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Vorwort zum zweiten. Bande... iz 


Endlich kann ich dem Leſer den Schluß des zweiten Ban- 
des dieſes Werfed vorlegen. Es hat mannichfache Unter— 
brechungen erlitten, welche jedoch meiftens ihren Grund in den 
Zeitereigniffen hatten. Als ich diefe Geichichte gegen Ende 
des Jahres 1847 begann, war meine Abficht, den erjten 
Band längſtens bi8 Ende 1848 und den zweiten bi8 Ende 
1849 zu vollenden. Aber kaum waren die erften Hefte fer- 
tig, jo brach die franzöfifche Februarrevolution aus und gleich 
darauf die deutſche Märzbewegung. In Folge diefer wurde 
meine Ihätigfeit auf einem andern Schauplage in Anſpruch 
genommen. Sch trat ald Abgeordneter des Wahlbezirks Hei— 


belberg in das deutſche Parlament, Um die Zeit, als bdiep. 


gejchab, waren die erften 5 Hefte des erjten Bandes fertig ge= 
worden. Während des Parlament? war ed mir nicht mög— 
lich, an dem Werfe fortzuarbeiten. Die Aufgabe, welche die 
Nationalverfammlung zu löſen hatte, war eine zu” große und 
gewaltige, ald daß nicht alles Andere vor ihr hätte zurücktre- 
ten müffen. 8 gelang mir nur ein Heft, das fechite, zu 
Stande zu bringen, Nach der Auflöfung des Parlaments im 
Juni 1849 und dem entjeglichen Schiffbruche, welchen die 
beutfche Bewegung erlitten, war allerdings wieder Muße für 
jchriftftelleriiche Arbeiten vorhanden, zumal da mir mein 
früherer Wirfungsfreis als academifcher Lehrer auch noch ent— 
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zogen wurde: ich wurde wegen der politiſchen Richtung, zu 
der ich mich als Abgeordneter der Nationalverſammlung be— 
kannt, vom, her :haßifchen Negierung meiner Profejfur enthoben. 
& "bolleribete "ich, denn den erjten Band bis zum Schluffe des 
Wihris 1849. ..Dar ‚weiten Band gedachte ich längſtens bis 
Dftern 1851 zu vollenden. Auch wäre diejes der Fall geive- 
fen, da ich Anfang April bereitd mit dem 44. Bogen fertig 
getvorden war, ald mich am 9. April dieſes Jahres ein ganz 
entjeßliches Unglück traf, der unvermuthete plößliche Tod mei- 
ner Frau Julie, gebornen Sepp. 

Dieſes in jeder Beziehung von der Natur reich ausgeſtat— 
tete, an Geift und Herz gleich ausgezeichnete Weſen, dad Mu— 
jter vollfommenfter Weiblichkeit, deren Andenfen verdiente, auf die 
Nachwelt zu fommen*), war mir feit nicht ganz 6 Jahren ala 
Gattin verbunden. Durch diefe Ehe erſtieg ich den höchften Gipfel 
menfchlichen Glücks. Es beftand zwifchen und eine Harmonie 
der Seelen, wie fie größer nicht gefunden werben kann. Un— 
jere Liebe gewährte uns eine folche Fülle von Wonne und 
Seligfeit, daß wir uns für das glüdlichite Paar auf der Erbe 
hielten, dag wir für uns feinen Wunſch mehr hatten, daß 
ſelbſt die politiichen Werfolgungen, denen auch ich ausge— 
jet gewejen, wirfungslos au ung abprallten. Diejes außer- 
ordentliche Glück, das mir durch den Beſitz des herrlichen 
Weibes zu Theil geworden, übte natürlich auch auf meine li- 
terarifchen Arbeiten eine große Wirkung aus: ed gewährte mir 
bie nothwendige Freudigfeit, welche fonft unter den Einflüffen 
ber troftloien Gegenwart leicht verloren gehen fonnte, hielt die 
Geiftesfräfte im beftändiger Frifche und belebte mich mit neuem 
Muthe. Auch nahm Julie den Tebhafteften Antheil an Allem, 








*) Ich babe vor, mächftens eine Charakteriſtik derfelben zu veröffentlichen. 
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was ich fchrieb: ich gab nichts in den Druck, ohne e8 ıhr 
vorgelefen und ihr Urtheil gehört zu haben: fo namentlich 
dieſes Werk wurde ihr von Gapitel zu Gapitel vorgelefen, ich 
hielt Feinen Abjchnitt für vollendet, ehe er die Probe ihres 
Urtheils beftanden. Und wenn etwa bie Leſer in diefem Buche 
manch Schöned und Anerkennenswerthes finden, fo gebührt 
Julien ein nicht geringer Theil des Verdienſtes. Der Verluft 
biefer theuern Gattin war daher für mich ein ungeheurer 
Schlag. Sechs Wochen lang war ich gänzlich unfähig für 
jede geiftige Arbeit, und als ich mich endlich wieder an bie 
Vollendung des Werfed wagte, jo merfte ich, dag mir die an— 
dere Hälfte meines Weſens fehlte: ich mußte mich zu der Ar— 
beit zwingen, die mir fonft nur Freude gewährte. Wenn da— 
ber der Lejer in dem legten vier Bogen einen Unterſchied in 
der Darftellung im Vergleich mit der früheren bemerfen jollte, 
fo möge er dieß auf die Rechnung meiner Stimmung fchreiben. 

Mit diefem zweiten Bande ift unfer Werf vorderhand bes 
endet. Es war von Anfang an blos bis zum Jahre 1840 
berechnet. Doch gebe ich den Gedanfen nicht auf, es weiter 
fortzufegen, und nach einiger Zeit wenigftend noch zwei Bände 
folgen zu laffen. Der erfte würde bie Zeit von 1840 bis 
1848 begreifen und fich mit der Entwiclung ber Ideen. und 
Zuftände bejchäftigen, welche die Nevolution von 1848 her- 
vorgerufen haben: ber zweite würde bie Bewegungen von 
1848 und 1849 bis zum Untergange der ungarifchen Revolu— 
tion barftellen. 

Das Werk ift. vom deutjchen Publicum mit Beifall auf- 
genommen kvorden, und auch im Auslande, wie in Branfreich 
und England, hat es Anerkennung gefunden; in Holland ift 
jogar eine Ueberfegung davon erfchienen. ch glaube, die Ur- 
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fache diefer günftigen Aufnahme unter Anderem darin finden 
zu bürfen, daß ich mich möglichft unparteiich gehalten. We— 
nigftend war mein Beftreben bahin gerichtet, der Welt zu zei- 
gen, dag man bei aller Entjchiedenheit der politifchen und re= 
ligiöfen Richtung die Gefchichte der Gegenwart sine ira et 
studio fchreiben köͤnne. Nur darf man freilich die Unpartei— 
lichfeit nicht in dem Mangel aller Geſinnung und nicht in ber 
Scheu fuchen, die Dinge beim rechten Namen zu nennen. 
Wenn man bie Gefchichte feiner Zeit von dem Standpunfte 
aus fchreiben will, von dem ich ed unternommen, nämlich von 
dem Standpunkte der Ideen aus, jo muß man jchlechterdings 
eine Meinung darüber haben, nach welchem Ziele die Entwid- 
[ung der Menfchheit hinfteuert,. und dieſes Ziel muß man im 
Berhältnig zu den Gewalten, welche die Erreichung deſſelben 
hemmen wollen, ald das richtige und wahre anerkennen: denn 
bed Volkes Stimme ift Gotted Stimme. Wasd die Menjch- 
heit in ihrer großen Mehrheit erſtrebt, kann, wenn auch blos 
mit Nücficht auf eine beftimmte Zeit und auf beftimmte Ver— 
hältniffe, nur das Richtige fein. Ich mußte mich daher auf 
bie Partei des Fortjchrittö ftellen, wenn ich nicht meine ganze 
Auffaſſung der Entwidlung der gegenwärtigen Menfchheit Lü— 
gen ftrafen wollte, 

Auch ſprechen die Thatfachen deutlich genug für die Rich- 
tigfeit diefer Auffaffung. Eine Idee, die in fich felber feinen 
Halt hat, wird leicht überwunden und verjchwindet jpurlos. 
Die Zdeen der Freiheit, von welchen Europa feit mehr denn 
ſechszig Jahren erfüllt ift, find zwar bisher öfter denn einmal 
überwunden worden, aber fie haben fich immer wieder von 
Meuem erhoben und zwar mit beftändig gefteigerter Kraft. 
Diefed von Jahr zu Jahr zunehmende Wachsthum  derjelben 
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bürgt für ihren endlichen Sieg. Die Entwicklung, welche fie 
bisher durchlaufen, ift der gewöhnliche Weg, den die Weltge— 
jchichte zu nehmen pflegt. Cine neue Richtung ſiegt nicht mit 
ihrem erjten Auftreten. Sie muß oft Jahrhunderte ringen, bis 
fie zur SHerrichaft gelangt. Der Zeitabjchnitt, feitbem der 
Kampf der neuen Ideen mit den herrjchenden Gewalten begon— 
nen hat, der biäher äußerlich mit ihrer Niederlage geendet, ijt 
noch lange nicht groß genug, um Veranlaſſung zu geben, an 
ihrem endlichen Siege zu verzweifeln. Und gerade die Ge- 
genwart, jo troftlos fie auch fein mag, trägt in fich die kräf— 
tigften Keime zu emer fchönen Zufunft. Die Reaction ift 
endlich an dem Punfte angelangt, ihre Rettung nur in dem 
gänzlichen Abbrechen aller ihrer bisherigen moralifchen Stüßen 
zu erbliden: fie hat jedes pofitive Mecht mit Füßen getreten, 
jede Spur von Gefeglichfeit, und baut nur auf die rohe Ge— 
walt, Mit bloßer Gewalt, zumal wenn fie mit folcher Will- 
für und Rohheit ausgeübt wird, wie von der jegigen Neac- 
tion, läßt ſich aber Europa nicht regieren: die europäifche 
Menichheit verlangt eine fittliche Grundlage der SHerrichaft. 
Schon find genug Anzeichen vorhanden, daß jelbft in den höch- 
ften Kreifen der Gejellichaft Zweifel an der SHaltbarfeit des 
jegigen Syſtems aufgeftiegen find, bedeutungsvolle Worboten 
einer nahen Bewegung. Sicherlich wird dieſe nicht Lange 
mehr auf fich warten laſſen. Denn die Periode, welche mit 
der Revolution von 1848 begonnen, ift nicht etwa in ber 
Weiſe geichloflen, wie die Bewegung nach der Sulirevolution 
um bie Mitte der, dreißiger Jahre: vielmehr ift die Neaction 
jeit 1849 bis heute nur ald eine Epifode in der großen Re— 
volmtion zu bezeichnen, in welcher wir heute noch ftehen: biefe 
Revolution wird denfelben Umfang, ja noch einen größeren 
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haben, wie die von 1789 und wir bürfen noch Tange nicht 
hoffen, ruhigen Zeiten entgegenzugehen, falld nicht alle Par— 
teien, welche den Abfolutismus und die rohe Gewalt nicht 
wollen, einmüthig zufammen gehen, um mit Ginem Schlage 
diefe Feinde ded gegenwärtigen Geſchlechts zu vernichten und 
auf dem Ruin berjelben neue Ordnungen zu gründen, welche 
dem Wunfche der Mehrheit entfprechen. Niemals aber war 
bie Vereinigung aller Parteien dringender noth als in dem 
gegenwärtigen Augenblife: denn es gilt jett eine Barbarei 
ber Knechtichaft abzuhalten, wie fie Europa noch nie ges 
jehen. — — 


Heidelberg, den 22. Juli 1851. 


Karl Hagen. 
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Erſtes Capitel. 


Frankreich unter Karl X. 


Die Verhältniſſe bis zum Sturze Villèle's. 


Mit Karl X. gelangte die Meinung, daß man Frankreich in bie 
Zuftände vor 1789 wieder zurüdführen könne und müffe, auf ben 
franzöfifchen Thron. Zwar hatte e8 unmittelbar nad) dem Regierungs- 
antritte des Königs den Anfchein, als ob er fich einer freifinnigeren 
Verwaltung Hinneige: denn er bob bie unter feinem Bruder einge 
führte Genfur bereits im September 1824 wieder auf, und bald her» 
nach ertheilte er aud) eine Amneftie politifcher Verbrecher, Allein dieſe 
Mapregeln waren nur dem Herfommen zuzufchreiben, daß ein neuer 
Herricher Bei dem Beginne feiner Regierung einige Acte ber Milde 
zeige. Die fernere Handlungsweife Karld X. ließ Hingegen nicht 
den mindeften Zweifel darüber auffommen, daß er fi in feiner 
Richtung keineswegs geändert habe, daß es vielmehr fein entfchiebener 
Wille fei, fie, welche er ald Kronprinz vertreten, auch auf dem Throne 
zu bethätigen, 

Karl X. war von jeher ein Feind der Eharte, aller ber Revolu- 
tion entftammenden Befchränfungen der Eöniglichen Gewalt geweſen. 
Diefe wünfchte er daher in ihrer früheren Auspehnung wieder herges 
ftellt. Bezeichnend hiefür ift, daß er für den Thronfolger, den Herzog 
von Angoul&me, wieder den Titel Dauphin beftimmte. Doch be- 
Ihränfte ſich feine politifche Anficht nicht blos auf diefe Herftellung ber 
teinen Monarchie. Zugleich gab er fich den Einflüffen ber ftrengariftofras 
tiſchen und ber übereifrigen kirchlichen Partei hin, welche nicht fowohl 

1* 
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für ı die Mürde und die Macht des Thrones ald vielmehr nur für fich 
felber forgten, und wenn fie auch im Intereffe beffelben zu fämpfen 
fhienen, die doch nur in der Abficht thaten, um auf den Thron 
ihre eigene Herrfchaft zu gründen. Die Ariftofratie ſuchte vielmehr, 
wie fie dieß bereitd in ber unauffindbaren Kammer und fpäter gethan, 
die Gentralifation der Verwaltung, welche dem Königthume eine fo 
große Gewalt verliehen, aufzulöfen und an bie Stelle derjelben folche 
Einrichtungen zu fegen, welche dein Abel einen überwiegenden Einfluß 
auf die Provincialverwaltung verfchafften. Auch dem Gerichtsweſen 
drohte fie mit einer Veränderung, und zwar bergeftalt, daß auch hier 
die alten Ordnungen vor 1789, mit mehr oder weniger Unterfchied, 
und natürlich ebenfalls mit Weberwiegen des ariftofratifchen Elemen- 
ted wieder hergeftellt werben follten. Mit noch größerem Eifer, als 
der Adel, bemühte fich die Kirche, die alte Herrfchaft zu erringen: feit 
Jahren hatte fie darnach geftrebt: die Abneigung Ludwigs XVII. 
gegen ihre Abfichten war ihr ein Hinderniß gewefen: in dem Augen: 
blide, wo baffelbe gefallen, wo ein ihr ergebener König den Thron 
beftiegen, glaubte fie auch nicht länger damit zögern zu dürfen, fo 
fehnell und fo umfaffend wie möglicdy ihre Entwürfe auszuführen. 

Die ariftofratifch = firchliche Partei hatte fich lange fchon Karls X. 
bemächtigt.. Er war um fo mehr in ihren Händen, als er zu jenen 
fhwachen Geiftern gehörte, weldye vermeinen, felbftftändig zu fein, 
während ihre Umgebung den Kunftgriff gebraucht, ihnen ihre Gedan— 
fen bergeftalt unterzulegen, ald wären fie ihre eigenen. Beſonders 
bie pfäffifche Partei hatte Karl X. vollftändig umftridt: er war, als 
er ben Thron beftieg, bereits zu ihrem Werkzeuge herabgefunfen. 

Wie weit dieſe fchon gefommen zu fein glaubte, geht aus meh 
teren Thatfachen hervor. Der Erzbifchof von Rouen erließ im März 
1825 einen Hirtenbrief, welcher erklärte, daß jede blos bürgerliche 
Ehe nichtig fei, daß fie erft eine wahre werde durch die Weihe der 
Kirche, jede blos bürgerliche Ehe fei daher ald Eoncubinat zu betrady- 
ten. Berner: wer breimal hinter einander die Sonntagsmefle ver: 
fäume, ſolle nad) canoniſchem Rechte ercommunicirt und ihm bas 
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geiftlihe Begräbnig verfagt werben. Die aufgehobenen Feiertage folls 
ten wieder gefeiert und mit drei neuen vermehrt werden. Die Kirs 
diengeräthe von Zinn oder von vergoldetem Kupfer feien fogleich durch 
filberne zu erſetzen. Bei Strafe ber Erconmmunication müßten bie 
Kinder acht Tage nad) der Geburt getauft werben. Alle Schullehrer 
fonnte jeden Dftober jedes Jahres die Strafe der Abjegung treffen, 
— In Paris bewirften die Pfaffen eine polizeiliche Durdfuchung der 
Leſeanſtalten, wobei 70 Werfe der ausgezeichnetiten franzoͤſiſchen Schrift 
fteller, eined Boltaire, Lafontaine, Rouffeau, Raynal, b’Alembert, 
nebft allen Schriften, welche auf Napoleon Bezug hatten, weggenom— 
men und ihre Titel für immer aus den Berzeichniffen der Leihbiblio- 
thefen geftrichen wurden. Sie verfolgten, wie fte fonnten, bie freifinnis 
gen Blätter, welche in Bezug auf Religion und Kirche einer anderen 
Anficht huldigten, wie namentlich den Courrier und den Gonftitutionnel, 
verflagten fie unabläffig bei den Gerichten und ließen nicht nach, auch 
wenn fie, wie ed mehrmald ber Ball war, mit ihren Klagen abgewie- 
fen wurben. 

Und während fie auf dieſe Weife die Erzeugnifie einer freifinnigen Lites 
ratur verfolgten, bemühten fie fich ihrerjeitd die abgefchmacteften Bücher 
unter dad Bolf, felbft unter die höheren Stände zu bringen. Ein 
gewiffer Graf von Vigny fchrieb ein Buch, loan betitelt. Das ift 
die Gefchichte einer von Jeſus geweinten Thräne, die in einen Engel 
weiblichen Geſchlechts verwandelt, fpäter mit dem Teufel in ein Lie 
beöverhältniß verridelt und darum in der Hölle zur Königin erhoben 
wurde. Dieß Buch fand unter den höheren Ständen eine große Vers 
breitung, es gehörte zum guten Tone, daß die hoffähigen Damen es 
in ihrem Bouboir liegen hatten. 

Diefe Partei hatte alfo den König umfponnen: fie beherrfchte 
ihn: er war ganz in ihren Händen, Billele, obſchon er zu nüchtern 
war, ald daß er aus Ueberzeugung derjelben angehangen, hatte doch 
fein Portefeuille zu lieb, ald daß er fich ihr entgegengefegt. Er und 
fein ganzed Minifterium, wie es bereitd in den legten Zeiten ber Res 
gierung Ludwigs XVIII. diefer Partei große Zugeftändniffe gemacht, 


6 Franfreih unter Karl X. 


gab fich ihr jegt ganz gefangen, nur um auf feinem Poſten zu 
bleiben. 

Gleich die Vorfchläge, welche vom Minifterium den Kammern 
von 1824 auf 1825 gemacht wurden, ließen dieſe Richtung ded Mis 
nifteriums Far erfennen. Der erfte Vorfchlag follte der Ariftofratie 
zu Gute fommen, die beiden anderen ber Kirche, Jener betraf bie 
Entfhädigung der Emigranten, eine Borderung, welche unter Ludwig 
XVII. zu wiederholten Malen von ber Ariftofratie geftellt worben 
war, aber niemald hatte durchdringen können. Karl X. kündigte dies 
fen Gegenftand bereitö in der Thronrede an, und bald darauf wurde 
ber betreffende Gefegesentwurf den Kammern unterbreitet, Darnach 
mußte freilich eine Milliarde Schulden mehr gemacht werden: es 
fehlte wohl auch nicht an Widerfpruch, weder in ber Deputirtenfams 
mer, wo fich befonderd der General Foy durch eine ber glänzenbdften 
Reden auszeichnete, noch bei den Pairs: aber dad Geſetz erlangte, 
wie nicht anders zu erwarten war, bie Mehrheit in beiden Kammern 
und wurde im April 1825 verfündet, Das zweite, von dem Mini: 
fterium an das Parlament gebrachte Gefeg war das Sacrilegiumsgefeg. 
Darnach follte die Entweihung heiliger Gefäße, auch Diebftahl, an 
benfelben verübt, ald todeswürdiges Verbrechen erflärt und auch mit 
dem Tode beftraft werden. Auch diefes Gefeg, objchon von den Pairs 
in einigen Punkten gemildert, wurde im MWejentlichen body nach dem 
Entwurfe des Minijterium angenommen, Das britte Gefeg betraf 
die Einführung fchweiterlicher Vereine, Es follte der Wiederherftellung 
flöfterlicher Orden den Weg bahnen, darum bie gefegliche Exiſtenz relis 
giöfer Congregationen und Genofjenfchaften, zunächft weiblicher Berfonen, 
feftftellen.. Das Gefeg warb angenommen, jedoch mit ber von ber 
Pairskammer bewirkten Veränderung, daß folche Vereine nicht anders, 
ald durch das Geſetz zuläffig fein follten, alfo mit der Verwahrung 
gegen minifterielle und jefuitifche Eigenmächtigfeit. 

Durch diefe Gefege beurfundete Karl X. hinlänglich feine arifto- 
fratifche und pfäffifche Gefinnung. Die feierliche Krönung in Rheims 
follte ihn den Branzofen noch von einer andern Geite zeigen, In 
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Rheims find befanntlich die ehemaligen franzöfifchen Könige gekrönt 
worden. Ludwig XVIII. verzichtete auf dieſes Schaufpiel, einmal, 
weil er felber nicht wiel auf dergleichen Dinge hielt, und zweitens, weil 
er fürdhtete, durch dieſe ben früheren Jahrhunderten entftammenbe 
Beierlichfeit bei den Franzofen des 19. Jahrhunderts anzuftoßen. 
Aber Karl X. war nicht der Fürft, welcher ſich eine Feierlichkeit ver: 
fagen konnte, wobei dad Königthum in feinem ganzen ehemaligen 
Prunfe erfcheinen mußte. Er erblidte in diefer Krönung zu Rheims 
das Sinnbild des entfchiedenen Sieges ber alten Herrfchaft über bie 
revolutionairen Ideen des Jahrhunderts. Darum ergriff er dieſe 
Feierlichkeit mit Eifer. Monate lang wurden die Vorbereitungen dazu 
getroffen: bie Kammern mußten dazu über 12 Millionen bewilligen: 
ed wurden eigene Kleider, Mantel, Tricots, Krone und anderer Schmud 
für den König und den Hof verfertigt, und biefe eine Zeit lang zu 
Paris ausgeftellt, daß fie Jedermann fehen fonnte. Am meiften 
Freude empfand aber ber König darüber, daß ſich noch ein Fleiner Neft 
von dem heiligen Dele erhalten hatte, womit bereits Chlodwig und 
nad ihm alle franzöftfchen Könige gefalbt worden. Das Fläfchchen, 
in welchem dieſes Del aufbewahrt war, war freilich in der Revolution 
zerihlagen worden: glüdlicher Weife aber hatte ein Priefter und ein 
Paar fromme Bürger die Scherben gerettet und forgfältig bie Del- 
tropfen zufammengelefen. Es wurde ein eigenes Protokoll über dieſe 
Thatfachen aufgenommen, um ja dem Könige feinen Zweifel übrig‘ 
zu laffen, daß er in der That mit bemfelben Dele gejalbt werde, 
weldhes Ehlodwigs Stine umfloſſen. 

Karl X. gab dadurdy dem Königthume eine gefährliche Blöße: 
ed wurde lächerlich, ein Umftand, welcher, wie überhaupt, fo naments 
lih bei den Frangofen feine große Wirkung hat, 

Und babei wurde ber pfäffifche Drud und die pfäffifche Anma— 
fung von Tag zu Tag unerträglicher. Im Jahre 1826 wurde ber 
Biſchof Tharin von Straßburg, befannt ald einer der ftrengften Eis 
ferer, zum Erzieher des Fünftigen Thronerben, des jungen Herzogs 
von Borbeaur, ernannt: zwei andere fanatifche Kirchenfürften, der Erz⸗ 
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biſchof de Latil von Rheims und der Cardinal Elermont» Tonnerre, 
Erzbiſchof von Touloufe, traten in den geheimen Rath des Königs 
ein. Seitdem wurde bie ‘Profelytenmacherei ind Große getrieben. 
Ein Neg von geiftlichen Vereinen dehnte fich über ganz Franfreich aus, 
Sie hatten zugleich den Zweck, der Kirche Geld einzubringen: denn 
jeder Theilnehmer eines ſolchen Vereins war verpflichtet, wöchentlich 
einen Beitrag zu liefen. Nur von der ärmften Claſſe betrugen biefe 
Beiträge jährlih über eine Million. Man verfchmähte nicht, um 
die Maſſen zu gewinnen, zu den verwerflichften Mitteln feine Zuflucht 
zu nehmen, Es tauchte eine Art von Ablafunfug wieder auf. So 
erklärte die Gefellichaft des heiligen Franz Kaver jedes Mitglied bers 
felben aller Sünden ledig, welches täglich ein Pater Nofter und ein 
Ave betete, eine Mefle hörte und richtig feine 15 Gentimen zahlte. 
Die Jeſuiten, weldhe im Widerfpruch mit den Gefegen längft jchon 
im Stillen in Frankreich gewirft, traten jegt offener hervor: fie dräng- 
ten fi) wieder in die Schulen ein und fchienen darnach zu trachten, 
den ganzen Unterricht an ſich zu reißen, Der Einfluß biefer pfäffi- 
fchen Partei war nad allen Richtungen hin zu bemerken: felbft im 
Militair zeigte er fih. Schon im Jahre 1824 wurden mehrere hun- 
dert Generale aus der napoleonifchen Schule in den Ruheftand ver 
fegt. Seitdem hing die Beförderung vorzugsweife von ber religiöfen 
Richtung der Offiziere ab. Das Zeugnig des Feldpredigerd galt 
mehr, ald das ber militairischen Oberen. Man wollte audy das Heer 
ftreng » Fatholifch und bigot machen. Proceſſionen aller Art wurden 
veranftaltet, um den Glanz und die Macht der Geiftlichfeit recht aufs 
fallend zu Tage treten zu laffen: feine Gelegenheit wurde verfäumt, 
um biejes erneuerte Anfehen der Kirche den Franzoſen in friſche Ers 
innerung zu bringen: Karl X. gab fich felber zu dergleihen Schau- 
ftüden her. Die Wallfahrten, Bußübungen und andere fogenannte 
fromme Werfe famen wieder an die Tagesordnung, und wurden nas 
mentlich von den höheren Ständen eifrig gepflegt und zur Schau ge- 
tragen, Man braucht nicht erft zu bemerken, daß Unduldfamkeit gegen 
Andersgläubige, gegen Proteftanten fowohl, wie gegen freifinnige Ka— 
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tholifen ebenfall® gewöhnlid war. Der Fürft Salm wurde aus 
Frankreich verwiefen, weil er in Straßburg zur proteftantifchen Kirche 
übergehen wollte. in theologifcher Schriftfteller, Touquet, welcher 
ein Werk über das Evangelium herausgegeben, in dem er Jeſum als 
einen edeln, weiſen Menfchen, nicht ald Gott bargeftelt, wurde deß— 
bald vom Pariſer Zuchtpolizeigericht zu neunmonatlihem Gefängniß 
und zu 100 Franken Geldftrafe, das Buch felbft zur Vernichtung vers 
urtheilt. Und während bergleihen gefchah, durfte der Abbe de Ta 
Mennais in feiner Schrift „über bie Religion in Beziehung zur büre 
gerlichen und ftaatlihen Ordnung” ungeftraft die Proteftanten wie die 
ZJanfeniften Atheiſten fchelten; die Charte verbammen, weil fie bie 
Freiheit ded Cultus anerfenne; die Erziehung ded Volks ausfchließ- 
lich für die Priefter in Anfpruch nehmen; jede Regierung gottlos 
nennen, welche füch darein mifche, und offen audfprechen, daß die Ne 
gierung erft durch die Priefter [egitime Rechte erhalte, gleichwie, daß 
derjelben gegen bie Priefter feine Rechte zuftänden. . 
Gegen foldye Beftrebungen fprach fich die öffentliche Meinung 
von Tag zu Tag entichiedener aus. Man. konnte dad am auffallend» 
ften in ber Preſſe bemerken. Die oppofitionellen Zournale, namentlich 
der Eourrier und der Eonftitutionnel, erfreuten fi) eines immer mehr 
fteigenden Abſatzes, während die Zeitichriften der Regierung und ber 
Pfaffenpartei trog aller darauf verwendeten Gelder ihre Abonnenten 
verloren: bereitd im Jahre 1826 war das Verhältniß fo, daß bie 
liberalen Zeitungen ſechs- bis achtmal mehr Abonnenten zählten, als 
bie reactionairen. Hie und ba, wenn ſich eine Gelegenheit dazu bot, 
zeigte fi die Stimmung des Volks auch auf andere Weiſe. So bei 
dein Leihenbegängnifie ded Generals Foy, welches am 28. November 
1825 ftatt fand. Diefer Mann war einer der Führer ber liberalen 
Dppofttion in ber zweiten franzöftfchen Kammer, ebenfo ausgezeichnet 
durch feine großen parlamentarijchen Talente, wie burd feine uneigen- 
nügige hingebenbe Liebe zu Freiheit und Vaterland. Sein Tod, wels 
cher den kaum 50 Jahre zählenden Mann dahin raffte, war ein gros 
ser Verluſt, und wurde auch allgemein betrauert. Aus diefem Grunde, 
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aus wahrer Verehrung des Verftorbenen, zugleich aber auch, um ges 
gen bie Regierung eine Demonftration zu machen, wurde bad *eis 
chenbegängnig Foy's auf eine großartige Weife gefeiert. Maffen von 
Menfchen zogen mit der Leiche, und bie älteften Leute Fonnten fidy 
einer Ähnlichen Feier nicht erinnern. Es fehlte natürlich nicht an 
paffenden Reden, welche von dem Volke verfchlungen wurden. — Das 
gegen wurden bie Proceffionen, Walfahrten, und andere feierliche 
geiſtliche Aufzüge nicht felten von dem Volke verfpottet, und öfters 
kam es zu Thätlichfeiten, wie 3. B. in Rouen, welche zu fo bebeutens 
den Störungen anmwuchfen, daß bie bewaffnete Macht einfchreiten 
mußte, 

Diefe unverholen hervortretende öffentliche Meinung verfehlte zus 
legt auch nicht, auf die Kammern zu wirken, obſchon dieſe bis jet 
in ihrer großen Mehrheit ganz mit dem Minifterium und ber herr- 
fhenden Partei gegangen waren. Zwar bie Pairs hatten ſchon 
länger Gefinnungen an den Tag gelegt, welche von größerer Unab- 
hängigfeit zeugten, und hie und da waren die Vorlagen bed Mini- 
fteriums von ihnen verändert worden. Nachgerade aber wuchs biefe 
oppofitionelle Stimmung gegen die Regierung, je gröber bad Pfaf- 
fenunmwefen wurde und je weniger ftaatdmännifche Selbftftän- 
digkeit Villoͤe zu beweifen ſchien. Bon nicht. geringem Einfluffe 
war, dag Chateaubriand Fräftig bie Oppofition unterftügte. Im 
der zweiten Kammer hatte dad Minifterium weit mehr Anhänger. 
Aber allmählig nahmen audy hier die ‘Parteien verfchiedene Stellun- 
gen ein. Außer der liberalen Partei, welche jedoch, wie früher er= 
wähnt, nur in jehr geringer Anzahl vertreten war, trat eine Abthei- 
lung der Rechten, meift aus perfönlichen Abfichten gegen das Mini- 
fterium auf: eine andere feßte fich der Regierung entgegen, weil fte 
zwar gut royaliſtiſch oder ariftofratifh, aber nicht ypfäffiich gefinnt 
war, Wieder auf einen andern Theil der Kammer mochte bie Luft 
ber öffentlichen Meinung einwirken. 

Schon in ber Sigung von 1825 auf 1826 hatte dad Minifte- 
rium Gelegenheit, dieſe Veränderung wahrzunehmen. Zunaͤchſt erlitt 
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ed eine Niederlage bei ben Verhandlungen über ben von ihm vorge 
legten Geſetzesentwurf, welcher die Einführung des Rechtes der Erfts 
geburt bei allen Erbichaften von min deſtens 300 Franken Grundfteuer 
zum Zwede hatte. Diefer Entwurf, welcher dem in der Charte aus- 
fprochenen Grundfage von ber Gleichheit vor dem Geſetze geradezu 
ind Geficht fchlug, follte den Anfang zu der Wiederherftellung feudas 
ler Ordnungen machen. Die ‘PBfaffenpartei unterftügte dieſen Vor— 
ſchlag aus vollen Kräften. Allein die Pairs, denen er zuerft unter 
breitet ward, befämpften ihn und warfen ihn ab. Auch die Depu- 
tirtenfammer ftimmte hierauf ebenfall8 gegen das Geſetz. — Sodann 
gab der Prozeß von Duvrard, welcher in dem fpanifchen Kriege ber 
Hauptlieferant geweien, und dem man bie größten Unterſchleife und 
Betrügereien Schuld gegeben, Beranlaffung, das Minifterium von 
Seiten der Finanzverwaltung anzugreifen und überhaupt einen Blid in 
die Gorruption der Inhaber der höchften Civil- und Militairämter zu 
thun, Der fpanifche Krieg hatte über 204 Millionen Franken gefoftet. 
Endlich erfolgte ein ganz entfchiedener Angriff gegen das Pfaffenun— 
weien, namentlich gegen bie Jeſuiten. Er ging vom Grafen Monts 
loſier aus, welcher von jeher ein ftrenger Royalift geweſen, was feis- 
nem Angriffe eine erhöhte Bedeutung geben mußte. Er wies in einer 
eigenen Denkſchrift mit gründlicher Sachkenntniß die vwerwerflichen 
Beitrebungen der Jefuitenpartei in der vergangenen wie in ber gegen» 
wärtigen Zeit nach, und als der Biſchof Fraiffinous im Parlamente 
felber dad Beftehen ber Jeſuiten in Frankreich eingeftand, obſchon mit 
Beichönigung ihrer eigentlihen Wirffamfeit, fo wandte ſich Montlos 
fier an die königlichen Gerichtshöfe, und verlangte von ihnen, mit 
Bezugnahme auf die in feiner Denkfchrift enthaltenen Angaben , Eräfs 
tige Maßregeln gegen den widerrechtlich in Frankreich beftehenden Je— 
juitenorden. Die Pairskammer entfchied ſich gleichfalls in dieſem 
Sinne: fie beichloß, dag Montlofier’d Petition an den Minifterrath 
gebracht und bdiefer zum infchreiten gegen bie Jefuiten aufgefordert 
werben follte. 

Die Priefterpartei erblickte die Urfache von biefer Wendung ber 
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Dinge in ber „Zügellofigkeit“ der Prefie. Sie trachtete alſo darnach, 
bie Freiheit derfelben zu untergraben. Einführung ber Genfur wagte 
fie nicht vorzufchlagen, ba der König fie bei feiner Ihronbefteigung 
aufgehoben: ed mußte daher ein anderes Mittel gefunden werben, 
welches der Genfur gleich füme. Die willfährigen Minifter legten in 
der That ben Kammern von 1826 auf 1827 ein Preßgefeb vor, 
welches, ohne die Genfur einzuführen, die Preffe geradezu todtfchlagen 
mußte, Alle Schriften von 20 Bogen und darunter follten, jene fünf, 
und dieſe zehn Tage vor der Ausgabe bei ber Polizei niedergelegt, 
Unterlaffung mit Befchlagnahme ber ganzen Auflage und einer Geld⸗ 
buße von 3000 Franken beftraft werden. Die Druder wurben verant- 
wortlich gemacht. igenthümer von SJournalen follten nicht über 
fünf fein; Bürgfchaft, Geldbuße, Gefaͤngniß für jede Art Vergehen 
gefteigert und vervielfältigt. „Verlaääͤumdung“ wurde in einer ſolchen 
Ausdehnung ald Vergehen bezeichnet, daß jedes freimüthige Wort bes 
ftraft werben Fonnte ). Endlich follten Schriften von fünf Bogen 
und darunter dem Stempel unterliegen, was die Zeitungen dermaßen 
vertheuerte, daß die Zahl ihrer Abnehmer mindeftend auf die Hälfte 
herabfinfen mußte. Man Fann fid denken, wie die öffentliche Mei— 
nung dadurch aufgeregt ward: befonderd Alles, was fi mit 
Schriftitellerei und den dahin einfchlagenden Gewerben befchäftigte, 
war auf das Höchfte entrüftet. Selbft die franzöftfche Academie wurde 
beforglich : fie befchloß, eine Deputation an den König zu ſchicken und 
ihm eine Vorftellung zu überreichen. Das verbot nun zwar Karl X., 
ald er ed erfuhr, und drei Mitglieder, Villemain, Lacretelle und Mis 
chaud verloren ihre Stellen. Aber dergleichen Maßnahmen vermoch— 
ten das dem Preßgefege bevorftehende Geſchick nicht abzuhalten. 
In der Kammer der Abgeordneten erhob man fich faft von allen 
Parteien, mit Ausnahme der pfäffifchen, dagegen und es war bereits 
vollfommen umgeftaltet, ald es zu den Pairs gelangte, welche ihrer 
jeitö nun nicht unterliegen, daſſelbe noch einmal in feiner ganzen 
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Nichtswuͤrdigkeit hinzuftellen, fo daß das Minifterium es für gerathen 
fand, das Geſetz noch vor ber Abftimmung in ber ‘Bairsfammer zu- 
rüd;unehmen. 

Nicht viel beffer war das Schickſal eined Geſetzesentwurfes über 
bie Geſchwornengerichte, welchen die Minifter ebenfalld einbrachten. 
Rad) dieſem Entwurfe follten die Gejchwornen blos aus den Wahls 
herren genommen werden, d. h. aus derjenigen Claffe, bei welcher 
Uebereinftimmung mit den minifteriellen Anfichten in der Regel anzu- 
nehmen war. Die Pairskammer veränderte jedoch gerade dieſen Ars 
tifel des Entwurfes dergeftalt, daß die Abficht der Minifter wiederum 
nicht durchdrang, daß fie alfo auch hier eine Niederlage erlitten. Und 
zulegt erfuhr WVillele noch die Demüthigung, daß ihm ein nicht unbe 
trächtliches Deficit nachgewiefen wurde. 

Died waren bedenkliche Anzeichen genug von dem Umfchwunge 
der Meinung. Es jollte aber noch ein unzweideutigered hinzu fommen, 
An 29. Mai 1827 hielt Karl X. eine Mufterung der Parifer Nas 
tionalgarde. Statt des erwarteten: „ES lebe der König“ jchallte ihm 
aus den Reihen derfelben der Ruf: „Nieder mit den Miniftern! Nies 
der mit den Jeſuiten!“ entgegen. in Nationalgardift trat fogar 
aus den Reihen zu ihm heran, um ihm eine Borftellung in gleichem 
Sinne, im Namen feiner Genofjen zu machen. Karl X. merfte 
auf dergleichen Erfcheinungen nicht: an dem Abende befielben Tages 
wurde vielmehr die Auflöjung der Pariſer Nationalgarde verorbnet. 
Der Befehl überrafchte: aber ed erfolgte keine Wibderfeglichfeit Sei- 
tens des Wolfes: mit bumpfem vielfagenden Schweigen nahm «8 
ihn bin. 

Billöle glaubte nun die Dinge mit Gewalt zwingen zu Fönnen, 
Im Juni führte er die Eenfur wieder ein, und im November 1827 
lödte er bie zweite Kammer auf; zugleich ließ er durch den König 
76 neue Pairs ernennen, um dadurch die Mehrheit in der Pairs— 
fammer zu befommen. 

Aber wenn Billele glaubte, eine neue Abgeorbnetenfammer er 
langen zu fönnen, welche ihm und beim Regierungsſyſteme günftiger 
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fei, ald die aufgelöste, fo täufchte er fich gewaltig. Er hatte es zwar 
für nothwendig erachtet, die im Juni eingeführte Genfur wieder auf- 
zuheben, um dadurch die Meinung befjer für fih zu ftimmen. Es 
war aber umfonft. Die ber Regierung feindfelige Stimmung hatte 
in den letzten Jahren außerorbentliche Bortfchritte gemacht. Die lis 
berale Partei wandte jept alle ihre Thätigkeit an, um die Wahlen 
in ihrem Sinne zu leiten. Selbft ein Theil der Rechten wirkte mit 
ben Liberalen zufammen, um gegen dad Minifterium zu arbeiten, 
So kams, daß von 428 Abgeordneten nur 125 für dad Minifterium 
gewählt wurden. Billele fah, daß feine Zeit vorüber fei. Er banfte 
ab, bereit im December 1827. 


Das Miniſterium Martignar. 


Karl X. ernannte am A, Januar 1828 ein neued Minifterium: Mars 
tignac für dad Innere, Portalis für die Juftiz, la Ferronays für die 
auswärtigen Angelegenheiten, de Caux für das Kriegsweſen, St. Ericq 
für Handel und Colonien, Roy für die Finanzen, Vatismenil für bie 
Univerfität und den öffentlichen Unterricht, Hybdesde-Neufville für die 
Marine, Feutrier, Bifchof von Beauvais, für den Eultus, Chef des 
Minifteriumd war Martignac, Diefer gehörte zu den Männern, 
welche, obſchon eifrige Anhänger ber Bourbons, doch zu der Meber- 
zeugung gefommen waren, baß man fich den Forderungen ber öffents 
lichen Meinung nicht entziehen könne und daher ihr Zugeftändniffe 
machen müffe. Eben darum aber fonnte ſich diefes Minifterium nie 
mals des Beifalld Karld X. erfreuen, welcher im Augenblide nur 
durch bie drohende Lage der Dinge veranlaßt worden war, es zu 
ernennen, mit der Abficht, es bei ber erften Gelegenheit wieder fallen 
zu lafien. 

Martignac ließ ſich jedoch dadurch nicht irren. Bor Allem 
dachte er daran, eine Veränderung in dem Perfonale der Verwaltungs» 
beamten zu bewerkftelligen, die fchlechteften von ben unter dem Ein— 
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fluffe der reactionairen Partei Angeftellten zu entfernen und conftitu- 
tionell Geſinnte an ihre Stellen zu fegen. Hier ftellte ihm jedoch 
der König die größten Hinderniſſe entgegen. Dann legte er ben 
Kammern mehrere Gefepedentwürfe vor, welche von der Nation mit 
Freude aufgenommen wurben, “Der erfte betraf die jährliche Revifion 
ber Liften von Wählern und Gejchwornen, wodurch den minifteriellen 
Umtrieben und Berfälichungen eine Schranke gefegt wurde. Das 
Gefe wurde von den Kammern angenommen und am 2. Juli 1828 
verkündet. Das Geſetz über die periodifchen Schriften, ebenfalld von 
ber Kammer angenommen und am 18, Juli erlaflen, hob die Eenfur, 
die königliche Autorifation und die Tendenzprocefie auf und verlangte 
nur Stellung einer Caution und Berantwortlichfeit der Gerants der 
Journale. Dieß Geſetz trug weſentlich dazu bei, der liberalen Preſſe 
einen neuen Schwung zu geben, Enblih trat Martignac mit großer 
Entjchiedenheit gegen die Anmaßungen ber Priefterpartei auf. Durch 
das Geſetz vom 16. Juni 1828, welches die acht Firchlichen Secon- 
bairfchulen zu Air, Bilom, Borbeaur, Dole, Forcalquier, Monts 
morillon, St. Adyeul und St. Anna d'Auray, die bisher von Jeſui—⸗ 
ten geleitet wurden, unter bie Aufficht der Univerfität ftellte und Je— 
dem die Zulafjung zum Unterricht verbot, welcher nicht fchriftlich er- 
Flärte, daß er feiner in Frankreich gefeglich nicht erlaubten religiöfen 
Gongregation angehöre, war ben Jeſuiten ber Todesſtreich verfegt. 
Zwar fegte fi) Anfangs Karl X. felber diefem Gefege entgegen; 
zwar tobte bie Priefterpartei darüber und begann eine heftige Op⸗ 
pofition wider dad Minifterium; aber die öffentlihe Meinung war 
zu gewaltig, fo daß felbft ver Bapft an die wibderfpenftige Geiftlich- 
feit die Weifung ergehen ließ, fich zu fügen. Die Jefuiten wanber- 
ten nun großen Theild aus Frankreich aus, um fich nad) der Schweiz 
und Savoyen zu begeben. 

Ueber al bie war Karl X. fehr ärgerlich und bereitd am 
Schluffe des Jahres 1828 ging er damit um, dad Minifterium zu 
verändern. Damald fchon hatte er den Gedanken, baffelbe feinem 
Günſtling Polignac zu übergeben. Daß er diefen Gedanken nicht 
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ausführte, daran hinderte ihn, wie wir ſchon an einem anderen Orte 
ausgeführt, Brankreihd Außere Politik, der Einfluß ber ruffifchen 
Diplomatie, Er behielt aljo vorberhand das bisherige Cabinet bei, 
und wartete auf eine andere Gelegenheit. Inzwiſchen erfchwerte er 
ihm feine Stellung immer mehr, burchkreuzte feine Abfichten, ſetzte 
fih feinen Borfchlägen entgegen. Daburdy fam es auch zu ben 
Kammern in ein unglüdjeliged Verhältnis. Im Allgemeinen übers 
wog in ihnen das liberale Element, obſchon auch die rechte Seite 
bed Haufes bedeutend vertreten war. Ging das Minifterium im 
Sinne des Liberalismus voran, fo Fonnte e8 auf die Mehrheit rech- 
nen, wie dieß bei den Gefegedentwürfen des Jahres 1828 der Fall 
geweien. Scien ed jedoch der Linken nicht genug zu thun, fo 
fonnte es leicht kommen, daß bieje und bie Rechte, natürlich aus 
ganz entgegengefegten Beweggründen, zugleidy gegen dad Minifterium 
ftimmten, woburd eine Mehrheit zum Nachtheile befielben herauss 
fan. Diefer Fall trat bei der Berathung des Geſetzes über die Ge— 
meinde= und Departementalordbnung ein, welches das Minifterium 
im Anfange ded Jahres 1829 den Kammern vorlegte. Ein foldyes 
Geſetz war fchon lange Bedürfnig gewefen: nur dadurch Fonnte die 
übermäßige Gewalt der Bureaufratie befchränft und der Eentralifation 
der Verwaltung, welche alle Selbftftändigfeit des politifchen Lebens 
in ben einzelnen Kreifen und Provinzen ausjchloß, ein heilfames Ges 
gengewicht gegeben werben. Die darauf bezüglichen von Martignac 
vorgelegten Gefegedentwürfe gingen von dieſem Gefichtspunfte aus, 
Der über die Communalverfaffung fowohl wie der über die Departes 
mentalordnung ftügten fi) auf den Grundfag, den ©emeinden, wie 
ben Bezirfen und den Departementen eine größere Selbftftändigfeit 
zu gewähren und namentlich die rein örtlichen oder provinciellen Anz 
gelegenheiten faft ganz in ihre Hände zu legen. Freilich, was bie 
Ausführung im Einzelnen betrifft, fo ließ dieſe noch Manches zu 
wünjchen übrig, namentlich für die liberale Partei. Sie tabelte, daß 
die Maired wie die Municipalräthe in den Städten noch von bem 
Könige ernannt, ferner, daß die von dem Wolfe zu ernennenden Bes 
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börden, wie die Gemeindeausfchüffe, Bezirks- und Departementalräthe 
nur von und aus den Höchftbefteuerten gewählt werben follten. So 
wenig nun bie liberale Partei mit diefen Gefegesentwürfen ganz ein- 
verftanden war, weil ihr nicht genug gethan zu fein ſchien, fo wenig 
erfreuten fie fich des Beifalls der Rovaliften. Diefe fahen barin eis 
nen Angriff auf die Vorrechte der Krone und ein Außerft gefährliches 
Zugeftänbnig an bie Demofratie. Genug: ald bie Sache im Parla— 
mente zur Sprache fam, fo wurden bie Vorlagen des Minifteriums 
von den entgegengefegteften Seiten angegriffen, und gleich bei ber er 
ften Abftimmung erlitt es eine Niederlage. Es Hanbelte ſich nämlich 
darum, weldyer von beiden Entwürfen, ob ber über die Gemeindever—⸗ 
faflung oder der über die Departementalordnung, zuerft zur Verhand— 
lung fommen follte, Die Minifter waren für jenen, weil fi gegen 
fie ein geringerer Widerftand Seitend der Kammer gezeigt hatte: 
aber die Kammer entfchied für die ‘Priorität der Departementalorbnung 
und zwar wurde bieß Ergebniß nur durch das Zufammenftimmen ber 
Rechten und ber Linken bewirkt. Ald darauf die eigentliche Verhandlung 
über den Inhalt des Geſetzes begann, fo wurde bad. Minifterium 
von beiden Seiten auf das Lebhaftefte bekämpft: bei der nächften Ab— 
ftimmung konnte es wieder nicht die Mehrheit erlangen, es 309 baher 
(8, April) beide Gefegedentwürfe zurüd. Dieß hatte Karl X. ger 
wiünfcht; es war ihm lieb, daß fein Minifterium bie Kammer nicht 
mehr auf der Seite hatte, und nicht mit Unrecht wirft man ihm 
vor, daß dad Ergebniß der Verhandlungen fein Werf gewefen. Die 
Rechte wenigftend handelte auf feinen Befehl und mit feiner Ueber: 
einftimmung. 

Schon damald war Karl X. Willens, fein Minifterium zu 
entlafien. Nur wollte er noch den Schluß der Sigungen abwarten, 
da er auf feinen Fall hoffen durfte, daß die Mehrheit des Parlaments 
mit dem von ihm beabfichtigten Cabinette fich zufrieden zeigen werde, 
So lange wollte er das Minifterium Martignac beibehalten. Defien 
Stellung zu der Kammer wurde aber mit jedem Tage unhaltbarer, 
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fowohl von den Liberalen, wie von den Royaliften, und beſonders 
war bieß bei den Verhandlungen über dad Bubget der Fall, Am 
30. Juli erfolgte der Schluß der Sigungen, acht Tage darauf wurde 
das Minifterium Martignac entlaffen, und nun endlich führte Karl 
das fchon lange gehegte Vorhaben aus: er ernannte (8. Auguft) ein 
neued Gabinet, an deſſen Spige der Fürft von Polignac ftand, 
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Die Ereignife bis zu den BWerordnungen des 25. Juli, 
Eroberung Algiers. 


Das Minifterium Polignac war ganz der Ausbrud jener ultras 
royaliftiichen Richtung, welche feit der Wiederherftellung der Bours 
bons unabläffig darauf hingearbeitet hatte, die Dinge auf den Stand 
vor 1789 zurüdzuführen. Der Mann felbft, von dem bas neue Ca— 
binet den Namen führte, Fürft Julius von Polignac, war eine Außerft 
unbedeutende Perfönlichkeit, von ſehr untergeorbneten Geiftesfräften, 
ohne alles jelbitftändige Urtheil in politifchen Dingen, ein blinder 
Eiferer für das Syſtem ber Ultra, ein unbedingter Ausführer bes 
Föniglichen Willens, dabei mit einer außerorbentlihen Meinung über 
feine ftaatdmännifchen Fähigkeiten begabt, die ihn hinderte, fremdes 
Urtheil anzuerkennen, wenn es dem feinigen wiberfprach: baher eigen» 
finnig und flarrföpfig, welche Eigenfchaften er aber, wie von fol 
hen Naturen zu gejchehen pflegt, mit Charafterfeftigfeit verwechſelte. 
Polignac erhielt dad Minifterium ded Auswärtigen. Die übrigen 
Minifter waren Labourdonnaye für dad Innere; Bourmont für das 
Kriegsweien, den Franzoſen bejonders verhaßt, weil fie feinem Ber- 
rathe den Berluft der Schladht bei Waterloo zufchrieben; Hauffez 
für das Seeweſen; Chabrol für die Finanzen; Courvoifier für bie 
Juſtiz; Montbel für den öffentlichen Unterricht. Unter biefen war 
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tendfte. Da er fich jedoch mit Polignac nicht vertragen Fonnte, fo 
trat er ſchon nad einigen Monaten zurüd. An feine Stelle fam 
dann Montbel, während für dad Minifterium des öffentlichen 
Unterrichts Guernon be Ranville eintrat, bisher Generalprocurator zu 
Grenoble, 

Die Nation war fi nicht im Mindeften unflar darüber, was 
dieſes Minifterium bedeute. Gin Schrei des Unwillens und ber 
Entrüftung gingdurd ganz Sranfreich, faft Durch alle Parteien hindurch. 
Selbft die entichiedenen Royaliften waren tief betrübt über biefe 
Wahl des Königs. Die Preffe begann fofort die Iebhafteften Angriffe 
auf das neue Eabinet: feit lange war fie nicht mit dieſer Kühnheit, 
mit diefer Kraft, mit biefem edlen Zorne aufgetreten. Und felbft die 
gemäßigten Journale ftimmten in diefen Ton ein. Zugleich mit ber 
Preſſe entfaltete dad Vereinsweſen feine Wirffamfeit. Es bildeten 
ſich Feine geheimen Gefellfchaften, fonbern offene, gefegliche, unter den 
Augen der Verwaltung. Bon großer Bedeutung war hier die Ges 
ſellſchaft: „Hilf Dir felbft, fo wird Dir der Himmel helfen“, Man 
wollte den gefeglihen Wiberftand gegen bie gefürdyteten Eingriffe in 
die Rechte des Volkes organifiren, Vor Allem dachte man an Steuers 
verweigerung. Diefer Gedanke, in ber Bretagne zuerft ausgefprochen, 
wurde von ganz Franfreich mit Lebhaftigfeit ergriffen: überall bildes 
ten fich Steuerverweigerungsvereine, welche zunächft ben Zweck hat- 
ten, diejenigen, welche durdy ihre Weigerung zu Schaden gefommen, 
gemeinfchaftlic zu unterftügen. Und während auf dieſe Weife bie 
Nation entichloffen fchien, etwaigen Gewaltmaßregeln ber Regierung 
den entichiedenften nachhaltigften Widerftand entgegen zu fegen, drückte 
fi die Stimmung des Landes ebenſo unzweideutig bei ben Reifen 
Lafayette!d im füblichen Franfreih aus. Lafayette, diefer Sohn ber 
Revolution, dieſer Vertheidiger der Volksfreiheit, ber unter allen 
Wechfelfällen des Geſchicks ſich treu geblieben, wurde auf feiner 
Reife allenthalben wie ein König empfangen: Triumphbogen wur- 
den ihm errichtet, Bürgerfronen überreicht, ihm das Geleite gegeben, 
wie einem Herrſcher. AM dieß natürlich galt nicht fowohl Lafayette, 
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als vielmehr der politifchen Richtung, bie er vertrat, den Orundfägen, 
welchen er huldigte. 

Man fann nicht fagen, daß dieſe Stimmung ber öffentlichen 
Meinung allen Miniftern unbefannt geblieben fei, daß fie auf fie fei- 
nen Gindruf gemacht habe. Einige von ihnen, namentlih Guernon 
de Ranville, erwarteten nichtd Gutes und warnten vor falichen Maß— 
regeln. Auch geichah in den erften Monaten von Seiten ded Mini: 
fteriums nichts, was das Mißtrauen bed Volkes gerechtfertigt hätte, 
Aber Karl X, war von einer Gamarilla umftridt, welche, froh, den 
König einmal in eine entjchiedene Bahn einlenfen zu fehen, Alles 
aufbot, um ihn vorwärts zu drängen, und ihm zu biefem Behufe 
die Lage der Dinge ganz anders fchilderte, ald fie war und als fie 
wohl felber wiffen mochte. Auch forgten die Journale der Ultrapars 
tei, wie bie Duotidienne, die Gazette, dafür, daß die öffentliche Meis 
nung über die Abfichten des Minifterumd nicht verändert wurde: 
benn fie fprachen immer von ber Nothwendigfeit, die Feinde bes 
Königs zu vernichten und wiefen auf ben Artifel 14 der Conftitution 
bin, welcher dem Könige dad Recht gibt, die zur Sicherheit des 
Staats nöthigen Verfügungen zu erlaffen, woraus fie dad Recht zur 
Aufhebung der beftehenden Geſetze ableiteten. Genug: ber Geift des 
Widerſtandes nahın in der Nation mit jedem Tage zu, während Karl X, 
mehr und mehr mit dem Gedanken umging, nöthigen Falls mit einem 
Gewaltftreiche bie feinen Abfichten entgegenftehenden gefeglichen Hins 
derniſſe nieberzumerfen. 

Am 2, März 1830 wurden die Kammern wieder eröffnet. Das 
Minifterium hatte vergebens verfucht, die wichtigften Männer ber 
Mehrheit zu fich herüberzuziehen: felber die gemäßigte royaliftiihe Par- 
tei wollte mit ihm nichts zu thun haben. Nun glaubte Karl X. es 
mit Drohungen zwingen zu fönnen. In ber Thronrede warf er 
der Kammer den Handſchuh hin, indem er deutlich genug den Ents 
ſchluß ausfprach, felbft wider die Mehrheit des Parlaments feinen Willen 
durchzujegen. Bei diefen Worten gerieth er in jo heftige Bewegung, daß 
ihm der Hut vom Kopfe fiel: der Herzog von Orleans bob ihn auf, 
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Was that die Kammer? Sie antwortete erftend durch die Wahl 
des Präfidenten. Drei Männer ber linken Seite, Royer Gollarb, 
Caſimir Perier und Sebaftiani wurden von ihr vorgefchlagen, ber 
erftgenannte vom Könige ernannt, ‘Darauf berieth fie die Adreſſe 
auf die Thronrede. Sie enthielt das ftärffte Mißtrauensvotum wider 
das Minifterium Polignac, obſchon in anftändigen Bormen, Berges 
gebens fegten ſich die Minifter diefer Adrefie entgegen: alle von ihrer 
Bartei vorgefchlagenen Veränderungen wurden von ber Mehrheit ab: 
geworfen: mit 221 gegen 181 Stimmenwurde bie Adreſſe angenommen, 

Karl war auf bad Tieffte entrüftet. „Die Kammer fpielt hohes 
Epiel, fagte er, ed kann ihr übel befommen, fo meine Krone zu ver 
legen, Ich will mit ihnen reden, mit biefen Deputirten“. Kalt und 
finfter empfing er die Abgeordneten, welche ihm die Adreſſe überbrach« 
ten. Gr fei betrübt, erwiberte er in hohem, Föniglichem Tone, fich 
zu überzeugen, daß von Seiten ber Kammer die Mitwirkung mangle: 
aber feine Entjchlüffe feien unwandelbar, die Minifter würben ihr 
feine Abfichten eröffnen. Dieß gefchah: bald darauf wurde die Kam— 
mer auf den 1. September vertagt, „ES lebe der König!“ riefen 
bie Royaliften des Parlaments, als ihnen diefe Entſchließung verfüns 
bet wurde, „Es lebe die Charte!“ antworteten die Liberalen. 

Im Minifterium und am Hofe gab es zwei Parteien, Die 
eine, zu weldyer von den Miniftern Chabrol, Courvoiftier und Guernon 
de Ranville gehörten, rieth, nachzugeben und mit den Kammern in 
Verhandlungen zu treten. In ber That wurde ein Verſuch dazu ges 
macht: im April wollte man die Pairs gewinnen. Da er aber fcheis 
terte, jo gewann bie Partel der Camarilla, welche zu Gewaltmaßre— 
geln rieth, die nur zu ſehr mit Karls eigenen Wuͤnſchen uͤbereinſtimm⸗ 
ten, die Oberhand. Am 16. Mai wurde die Kammer ber Abgeorb- 
neten für aufgelöft erflärt, die Wahlcolfegien — vom 23. Juni bis 
20. Juli — zufammenberufen, und die Eröffnung der neuen Kammer 
bis auf den 3. Auguft verordnet. Chabrol und Gourvoifter wurden 
aus dem Minifterium entlaffen und an ihre Stelle kam Peyronnet 
und Chantelauze, von welchen man fich größere Energie in Ausfüh- 
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rung der Abfichten bed König verfprah. Für Capelle wurbe ein eis 
gened Minifterium, das der öffentlichen Bauten, errichtet. 

Es verfteht fi) von felbft, daß nun die Regierung Alles auf 
bot, um bie neuen Wahlen in ihrem Sinne ausfallen zu machen. 
Karl X, felbft erließ eine Anfprache an das franzöfiiche Volk, im 
Ganzen würdig gehalten, und barauf berechnet, Eindrud zu machen, 
Dann wurden alle Hebel in Bewegung gefeßt, welche der herrfchen- 
den Gewalt zu Gebote ftanden: die Verwaltungsbeamten aufgefor- 
dert, Alles zu thun, um einen erfreulichen Ausgang herbeizuführen : 
folche, auf deren monarchiſche Gefinnungen man ſich nicht verlaflen 
fonnte, wurden entlafien und burd) ftrenge Royaliften erfegt. Endlich 
glaubte der Hof ein Mittel gefunden zu haben, weldyes alle anderen 
an Kraft und Erfolg überbieten follte: ben kriegeriſchen Ruhm. Eben 
um jene Zeit wurde die Unternehmung gegen Algier begonnen. 

Mit dem Dey von Algier beftanden fchon feit geraumer Zeit 
Miphelligkeiten. Bereitd im Jahre 1818 war zwifchen ihm und ber 
franzöftfchen Regierung Streit entftanden, weil er für die Plünderung 
eined franzöftichen Schiffes Entichädigung verweigert hatte. Ein fer- 
nerer Handel. war ber mit den algierifchen Handelshäufern Bacri 
und Busnach, welche an Frankreich für 7 Millionen Francs Getreide 
abgeliefert hatten, ohne daß ihnen diefe Summe entrichtet worden 
wäre. Der Dey nahm ſich feiner Handeldhäufer an, und Ärgerte fich 
bei dieſer Veranlaffung fo fehr über den franzöſiſchen Oeneralconful, 
welcher den Forderungen des Deys allerlei Einwendungen entgegen- 
fegte, daß er ihm mit dem Fliegenwedel ins Geficht fchlug. Der 
franzöftfcye Generalconful verließ fofort Algier: der Dey ließ hierauf 
die franzöfiichen Niederlaffungen auf feinem Gebiete zerftören. Dieß 
geihah fchon im Jahre 1828. Die franzöfifche Regierung forderte 
vom Dey Genugthuung: fie wurde serweigert. Hierauf ließ fie Al- 
gier blofiren, aber ohne irgend einen Erfolg. Eine Zeitlang ging fie 
damit um, fi) mit Mehemed Ali von Aegypten zu verbinden, unb 
biefen zum Angriff auf Algier zu vermögen, Es wurbe jebody wie- 
der aufgegeben, theil weil nicht zu erwarten ftand, daß berjelbe bie 
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Erlaubniß zu einem. folchen Schritte von ber Pforte, deren Bafall 
auch der Dey von Algier war, erhalten hätte, theil® wegen ber zu 
beforgenden Einmifchung Englands, So hatten fi) die Dinge bis 
in ben April des Jahres 1830 hineingezogen, ohne daß von Seite 
ber franzöftiichen Regierung energifche Maßregeln gegen ben Dey uns 
ternommen worden wären. Jetzt aber, in dem Augenblide, wo fie 
gegen die Freiheiten des franzöfiichen Volkes ernſtlich vorangehen 
wollte, glaubte die Regierung, den Krieg gegen Algier mit aller Kraft 
betreiben zu muͤſſen. Sie hoffte durch den Glanz des Kriegsruhmes 
die franzöfifche Nation, die fo empfänglich für dergleichen Lorbee— 
ren ift, mit fich ausföhnen und zugleich in den nad Algier ents 
jendeten fiegreihen Truppen ein Heer heranziehen zu fönnen, wel 
ches bereit fei, alle ihre Entwürfe auszuführen. So wurde denn bes 
reitd am 20, April 1830 an den Dey von Algier der Krieg erklärt, 
und Ende Maid ging die franzöfiiche Flotte unter Segel, an ihrem 
Bord 38,000 Mann führend, unter dem Oberbefehle des Kriegsmi— 
nifters, General Bourmont, der fich in Algier ven Marfchallsftab er: 
fämpfen follte. | 

Die Unternehmung glüdte vollfommen. Am 13, Juni landete 
bie franzöfifche Armee in Algier. Am 19. wurde fie von ben Ara— 
bern, ohngefähr 40,000 Mann, in ihrem Lager angegriffen, Der An— 
griff wurde zurüdgefchlagen, der Sieg verfolgt, dad Lager ber Araber 
bei Staoneli von ben Franzofen erftürmt und das ganze Heer in bie 
wildefte Flucht gejagt. Der Dey gab fidy aber noch nicht überwun— 
ben. Am 24. ließ er das von den Franzofen eroberte Lager bei 
Staoneli noch einmal wiewohl vergeblich angreifen, that ihnen durch 
einzelne Streifzüge großen Abbruch, wobei er ihnen einen nicht uns 
beträchtlichen Theil von Kriegsbedarf wegnahm, und fegte die Franzo— 
fen fo in Schreden, daß fie nicht wagten, in fleineren Abtheilungen 
fih von der Hauptmacht zu entfernen. Jetzt ſchickten fie ſich zu ber 
Belagerung Algiers an, Am A. Juli begann der Hauptfturm, der 
mit fo großem Erfolge geleitet wurbe, daß der Dey fich zur Ueber- 
gabe entfchloß. Am 5. Juli befanden ſich die Franzoſen im Befige 
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der Stadt und Feitung: 1500 Kanonen, 70 Kriegefahrzeuge und ein 
Schatz von 70 — 80 Millionen Br. fielen in ihre Hänte, Der 
Dey wurde auf feinen Wunſch nach Neapel gebracht. 

So glücklich nun auch diefe Unternehmung gegen Algier ausge: 
fallen war, jo täufchte ſich doch die franzöfifche Regierung ganz ges 
waltig in den von ihr gehofften Wirkungen berfelben, Die Franzo— 
fen liegen fich durdy den unter der weißen Fahne erworbenen Krieges 
ruhm nicht irre machen, die inneren Zuftände fcharf im Auge zu bes 
halten und alle Kräfte anzuftrengen, um ihre Freiheit zu behaupten, 
Ohnedieß erichien ben Branzofen diejer Kriegsruhm in einem minder 
glänzenden Lichte, ald es wohl ſonſt der Fall geweſen wäre Es 
haftete an ihm ein Madel, der durch nichts wegzubringen war: ber 
DOberfeldherr war jener Bourmont, defien Verrath an Napoleon die 
Franzofen nie verzeihen fonnten, den fie daher aus dem Grunde ihrer 
Seele haften und verachteten, Schon vor der Unternehmung drückte 
fich diefe ihm feindfelige Gefinnung aus. Bei den prunfhaften Heers 
fchauen in Lyon und Marfeille wurde Bourmont vom Wolfe ausges 
pfiffen. Es machte dann auch feinen Eindrud, ald er fpäter zum 
Marſchall ernannt wurde. Die Danffefte, welche Karl X. zur Beier 
feined Sieges verahftalten ließ, fanden beim Volke feine Theilnahme, 
In Paris follte am Abende jened Feftes eine große Beleuchtung ftatt 
finden: aber nur die öffentlichen Gebäude wurden erleuchtet: an Prir 
vatwohnungen, wenn fie nicht von Ultra's bewohnt wurden, war 
nichts zu fehen. Dagegen betheiligte fih das Volk mit dem größten 
Intereffe an den vorzunehmenden Wahlen, Alle Verfuche der Res 
gierung, die Mehrheit der Wahlen in ihrem Sinne ausfallen zu mas 
hen, fcheiterten an dem gefunden Sinne der Nation, an der Thätig- 
feit der Vereine. Bon den 221 Abgeordneten, welche für das Miß— 
trauensvotum gegen das Minifterium Polignac geftimmt, wurden 
207 wieder gewählt. Weberhaupt ergaben fich 272 liberale Wahlen, 
während das Minifterum nur 145 durchbringen fonnte, 

Die Nation hatte geiprochen. Es fragte fi, ob fich die Regie 
tung eine Lehre daraus nehmen wollte, Unter den Miniftern war es 
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wiederum Guernon de Ranville, welcher von Oewaltmaßregeln abrieth 
und ben parlamentarifchen Weg zu gehen wünfchte, Auch ſchloß ſich ihm 
wohl Anfangs ber eine und ber andere feiner Genofien an. Aber 
die Gamarilla, insbefondere von dem päpftlihen Nuntius unterftügt, 
brängte ben König vorwärts: fie glaubte, jegt fei ber rechte Zeit 
punft gefommen, um rüdfichtölofe Energie zu zeigen. Die Mehr 
zahl der Minifter war ihrer Meinung, Man wollte vor Allem bie 
Preßfreiheit aufheben, die Kammernod vor ihrem Zufammentritte auflöfen 
und ein neues ſchlechtes Wahlgejeg octroyiren. Einige Zeit hindurch 
befchäftigte fi) der Miniſterrath ausſchließlich mit biefen Fragen, 
Endlich näherten fi) die Verhandlungen ihrem Abſchluß. Man kann 
fi denken, daß das hohe Spiel, welches man fpielte, doch manchem 
bedenklich vorkommen mochte, troß ber Zuverficht des Königs, troß 
bed Bertrauend Polignac’d auf einen glüdlichen Ausgang. Die Zwei: 
felnden wollten ſich wenigftend verfichern, daß man bie gehörigen 
Streitmittel befige, um ben Oewaltftreich durchführen zu fönnen. In 
einer ber legten Sigungen wurde baher Polignac gefragt, welche 
Truppenmacht ihm zu Gebote ftehe. Polignac ſprach von 42,000 
Mann, In der That aber befanden fi) in Paris nicht mehr als 
13,000 Mann, oder noch weniger. Diefe Macht erfchien den Mei- 
ſten als viel zu gering, fie gaben ſich jedoch zufrieden, ald Polignac 
verficherte, daß bie übrigen Truppen in ber Nähe von Paris ftän- 
ben, die im Augenblide dahin gezogen werden Fönnten. 

Am 25. Juli begaben ſich die Minifter zum Könige nad St. 
Cloud. Es follte endlich die Entjcheidung erfolgen. Die Minifter 
fragten den König, ob er entichlofien fei, auch dann burchzubringen, 
wenn ſich die Minifter zurücdzögen. Auf die bejahende Antwort 
Karld X. unterzeichneten fie. Tags darauf, am 26, Juli, erfchienen 
bie Verordnungen im Moniteur, Es waren folgende: 

Die erite Verordnung hob die Geſetze auf, welche bie Freiheit 
ber Preſſe verbürgten, rief die Verfügungen vom 21, Detober 1814 
wieder ind Leben, legte jebem Journale die Bebingung auf, nicht 
ohne Föniglihe Bewilligung erfcheinen zu bürfen, und brohte, daß 





Die Berordnungen des 25. Juli. 21 


alle Brefien und Echriften derjenigen Journale, welche ſich einer Webers 
tretung des Föniglichen Befehls ſchuldig machten, vernichtet werden follten. 

Die zweite Verordnung ſprach die Auflöfung ber Kammer aus, 
noch ehe fie zufammengetreten. 

Die dritte Verordnung hob bad bisherige Wahlgefeg auf und 
jepte ein anderes an befien Stelle, wonach die Zahl der Abgeorbnes 
ten von 430 auf 230 herabgejegt wurde, Die Bezirfdcollegien wurs 
den auf den Borfchlag der Candidaten befchränft; die Departements⸗ 
collegien, wobei ber große Befig und bie Bureaufratie überwog, brauch⸗ 
ten nur die Hälfte ber vorgefchlagenen Candidaten zu wählen. End⸗ 
lih wurde dad Stimmengeheimniß aufgehoben und die Zuftizbeamten 
son der Bildung der Wahlliften ausgefchloffen, dieſe lediglich ben 
abiegbaren, durchaus von der Regierung abhängigen Berwaltungdbes 
amten übertragen. 

Alle diefe drei Verordnungen waren eine Verlegung ber Charte: 
alle drei übertraten zu Recht beftehende Gefege, weldye ohne Mitwirs- 
kung der Kammern nicht aufgehoben werben durften. Dieſe brei 
Verordnungen enthielten daher den Gewaltftreih. ine vierte Vers 
ortmung beftimmte den Tag der Berfammlung ber Wahlcollegien : 
eine fünfte beftellte den Marfchall Marmont zum Befehldhaber ber 
Truppen in Paris, überhaupt der erften Militairbivifion, 
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Die Ordonnanzen famen am 26, Julius den PBarifern zu Geſicht. 
Der Eindrud, ben fie machten, war ein außerordentliche. Man war 
zwar fhon lange auf einen Gewaltftreich gefaßt; aber das wirkliche 
Eintreten defielben überrafchte nichts defto weniger. Man fühlte ſich 


*) Vergl. insbefondere Louis Blanc histoire de dix ans, I. Histoire de France 
pendant la dernitre annde de la restauration par un ancien magistrat, 1839, und 
Cepefigue l’Europe depuis l’av@nement du roi Louis-Philippe, I und IL. Paris 1845. 
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Anfangs wie betäubt: dann mußte das Erftaunen der Wuth weichen, 
dem Haſſe und der Rache: durch die Bevölferung ging das Gefühl, 
daß jegt der Zeitpunft gefommen fei, wo etwas gethan werben müſſe, 
wo man fi für die vielen Unbilden rächen fönne, die man von ben 
Bourbonen erbuldet, 

Doch zeigte fih am 26. Feine ernftliche Bewegung. Wohl tra 
ten auf den Straßen Gruppen zuſammen: bie Orbdonnanzen wurden 
verlejen, darüber gefchimpft, hie und da fiel wohl auch eine revolus 
tionaire Rede, aber ed war immer noch nicht bevenflih. Das Ein- 
zige, was fpät Abends gefchah, war, daß an dem Wagen Polignac's 
von einem Haufen Volks die Fenfter eingeworfen wurden. 

Inzwifchen hatten die gebildeten Glaffen über die Ordonnanzen 
bereits ihr Urtheil gefällt. An der Börfe zeigte ſich große Beftürs 
zung: die Papiere fielen um ein Bedeutended, Im Inftitut, wo 
Arago eben einen Bortrag halten follte, nahm dieſer Gelehrte Gele: 
genheit, einige mißbilligende Worte über die neuen Verordnungen 
einfließen zu laſſen, was einen Sturm des Beifalld unter den Zuhö— 
rern hervorrief. Gegen Abend famen mehrere Wähler zufammen, um 
fi) über das, was zu thun fei, zu berathen. Diefer Verſammlung 
wohnten mehrere radicale Abgeordnete, wie Scyonen und Laborde 
bei. Die Stimmung war revolutionair, und die beiden Abgeorbneten 
verfehlten nicht, diefe Stimmung zu verftärfen. Auch mehrere Ab- 
georbnete hielten diefen Tag Berathung über die zu befolgende Taftif. 
Es waren unter ihnen einige, wie 3. B. Mauguin, Audry de Puy— 
raveau, welche zur Revolution drängten, zumal ſeitdem Schonen und 
Laborde Mittheilungen über die Stimmung jener Verfamminng der 
Pariſer Wähler gemacht hatten. Aber die Mehrheit der Abgeorbnes 
ten, vor Allem durch Caſimir Perier’s Anfehen beflimmt, wagte feine 
energiihe Maßregel zu befchließen, Die einzige bedeutende That, 
welche überhaupt diefen Abend beichloffen und ausgeführt wurde, war 
die Proteftation der Journaliften. 

Denn auch die Sournaliften hielten eine Zufammenfunft, um 
fi) über die Schritte, die fie thun follten, zu berathen. Zwar nicht 
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alle nahmen daran Theil. Die minifteriellen Blätter, wie die Quo: 
tidienne, bie ©azette, der Univers, holten natürlidy, den Orbonnanzen 
gemäß, die Erlaubniß für ihr fernered Erfcheinen ein. Auch die Des 
batd und der Eonftitutionnel, obſchon fie feineswegs minifteriell was 
ren, vielmehr zur Oppofition gehörten, fügten fid) den Ordonnanzen: 
biefe Blätter zählten unter allen die meiften Abonnenten: die Furcht, 
ihr bisheriges großes Einfommen zu verlieren, beftimmte fie, eine 
Handlungsweife einzufchlagen, welche ihren Grundfägen zuwiderlief. 
Es fanden ſich alfo nur die Nebacteure und Befiger der Eleineren op» 
pofitionellen Sournale zuſammen, welde im Ganzen ben fünften 
Theil der Abonnenten haben mochten. Indeſſen fchloß fich biefen 
auch ber Gonftitutionnel an. Die Zufammenfunft fand in dem Bus 
reau bed National ftatt, welchen Thierd redigirte. Man beichloß zus 
legt, eine Proteftation gegen die Verordnungen zu entwerfen und biefe 
am nächften Tage, am 27., in den verfchiedenen Blättern erfcheinen 
zu lafien. Die Proteftation, an welcher Thierd einen großen An— 
theil hatte, feßte Far die Gefepwidrigfeit der Föniglichen DOrbonnan- 
zen auseinander, und die Pflicht, fich denfelben zu wibderfegen. Gie 
hielt fich jelbft innerhalb des Geſetzes, fie forderte nicht zur Revolu- 
tion auf, fie überließ es nur „Frankreich felber, zu beurtheilen, bis 
wie weit fein eigener Widerftand fich ausdehnen folle”. 

Aber fie wirfte außerordentlich. Mit Begierde wurben bie libera- 
len Zeitungen, in denen fie enthalten war, verfchlungen: der Ratios 
nal allein verkaufte ftündlid 2000 Exemplare. Diefe Proteftation 
wurde auf öffentlicher Straße vorgelefen: man ftellte fi) auf Baͤnke, 
Drunnen und dergleichen, um von ben Mafien befler verftanden zu 
werden. Stündlich wuchfen dieſe an: fie burchwogten alle Gaſſen 
von Paris. Große Haufen fammelten fi) namentlidy vor den Tui— 
ferien und vor dem Palais Royal, Bald wurde neue Erbitterung in fie 
hineingeworfen. Die Polizei brach in die Bureaur ber Liberalen 
Zeitungen ein, weldye trog der Ordonnanzen am 27. erfchienen waren 
und bie Proteftation ber Journaliften mitgetheilt hatten: fie verfiegelte 
ober zerftörte bie Drudereien. Die igenthümer entließfen nun bie 


30 Das Minifterium Polignac und die Julirevolution. 


Arbeiter: „fie könnten ihnen fein Brod mehr geben, da es bie Re 
gierung ihnen felber entziehe“. Voll Erbitterung fchloffen ſich bie 
entlafjenen Arbeiter aus den Drudereien der Volksmenge an: fie 
fteigerten durch die Erzählung ber eben erlebten Worgänge den Haß, 
die Wuth gegen bie Regierung, und die revolutionaire Simmung. 
„Nieder mit den Miniftern! Es lebe die Charte! Es lebe die Kreis 
heit!“ hörte man aus den Reihen des Bolfed ertönen. Da erfchien 
auf einmal Einer mit einer breifarbigen Fahne. Diefer Anblick übte 
eine zauberhafte Wirkung. Noch Heftiger und leidenfchaftlicher ges 
berbete fich jest das Volk. Es Fonnte ſich nicht länger vom Kampfe 
zurüdhalten. Bor dem Palais Royal entſpann fich zuerft ein Ges 
fecht mit den Föniglichen Truppen. Das Volk war faum bewaffnet: 
ed wurbe baher zurüdgebrängt: aber der Kampf erneuerte fih an 
andern Punkten: in der Rue St. Honore fing man an, Barricaden 
zu bauen, Das Volk brach in die Magazine, in bie Buben ber 
Scwertfeger, in alle Gebäude ein, wo es Waffen zu finden hoffte. 
Ueberhaupt bereitete e8 fi) in der Nacht vom 27. auf ben 28, zum 
ernftlichen Kampfe vor, 

Und wie benahm fi) nun dad Minifterium diefen drohenden 
BDewegungen gegenüber? Es war ein Unglüd für die Bourbons, daß 
faft Alles in die Hände ‘PBolignac’d gelegt war. Diefer hatte näms 
lich zu der Präfidentichaft und zu dem Minifterium des Auswärtigen 
neuerdings aud noch einftweilen, da Bourmont fi) in Algier bes 
fand, das des Kriegs übernommen. In biefer legteren Eigenfchaft vers 
fäumte er aber faft alle nothwendigen Maßregeln zu treffen. Er 
forgte nicht dafür, daß zu rechter Zeit-bie in der Umgegend von Pa— 
ris liegenden Truppen den Befehl erhielten, in bie Stadt zu rüden, 
Er forgte nicht für die nöthigen Lebensmittel, nicht einmal für ges 
nug Kriegdbedarf für die in Paris anwefenden Truppen, Er dachte 
fo wenig an die Möglichkeit einer unglüdlichen Wendung der Dinge, 
daß er auch durch die Bewegungen bed Volkes am Abende des 27. 
Juli nicht im Geringften beunruhigt ward. Auf feinem Gefichte war 
beftändig jenes nichtöfagende einfältige Lächeln zu bemerfen, welches 
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dad Zeichen eines unbedeutenden Menfchen ift, und welches bei ihm 
unbebingte Zuverſicht ausdrüden follte, Auch dem Könige fchrieb er 
Berichte in dieſem Sinne: er möge fih nur vollfommen beruhigen: 
der Widerftand gegen bie Orbonnanzen fei von gar feiner Bebeutung, 

Marmont übernahm jegt den Oberbefehl über die bewaffnete 
Macht. Auch die Wahl dieſes Manned war eine fehr unglüdliche, 
Bei den Franzofen war er ohnedieß nicht beliebt wegen der Eapitu- 
fation von Parid im Jahre 1814, wegen bed Verrathes, ben er an 
Napoleon verübt. Die Aufgabe, bie er nun übernommen, machte 
ihn doppelt verhaßt, Marmont felbft hatte Fein rechtes Vertrauen. 
Die Ordonnanzen fand er ebenſo unflug, wie andere Männer. Mit 
Widerftreben z0g er den Degen zur Bertheidigung berfelben. Dann 
täufchte er fich nicht über die Unzulänglichfeit der militairischen Mittel, 
bie ihm zu Gebote ftanden, über die vielen Verſäumniſſe Seis 
tend des Kriegsminifteriums, Nichts deftoweniger fchidte er ſich an 
zur Ausführung des übernommenen Auftrags. Er erflärte Paris in 
Belagerungdzuftand. Die Tuilerien nahm er zu feinem Hauptquart ere, 
Bon da aus follte ein Theil feiner Truppen längs der Seine bis 
zum Öreveplag vorbringen, um fich des Stabthaufes zu bemächtigen: 
ein anderer Theil follte über die Boulevards gehen, nach der Bas 
ftille zu: von da aus follten diefe Truppen den anderen auf dem Gres 
veplage die Hand reichen. Eine dritte Abtheilung follte die Straße 
St. Denis befegen, welche von der Seine an bis zu den Boulevards 
den inneren Theil der Stadt gerade burchfchneidet. Dieſe Abtheilung 
jollte den Bau von Barricaden in diefer Straße verhindern, um fos 
wohl an den Boulevarbs, wie inden der Seine näher gelegenen Straßen 
die dortigen Truppen nöthigen Falls unterftügen zu fönnen. 

Aber der Ausführung dieſes Planes ftand die geringe Anzahl 
feiner Truppen und die von Stunde zu Stunde anwachfende Ausdehnung 
des Aufftandes entgegen. Seit dem Morgen ded 28. Juli bemächtigte 
ſich die Empörung faft aller Theile von Paris. Aus den Vorftädten 
zogen die Arbeiter, befannt durch ihren Muth, ihre Tapferkeit, ihre 
Körperfraft und Ausdauer, gegen die Boulevards heran, um fih an 
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dem Kampfe in dem Innern der Stadt zu betheiligen. Auch die Nas 
tionalgarde, feit 1827 aufgelöft, erfchien jegt wieder in ihrer Uniform 
und mifchte ſich unter die Reihen der Kämpfenden. Faſt alle Stände, 
alfe Gefchlechter, alle Alter nahmen Theil an dem Kampfe. Frauen 
fhleppten Steine in die Wohnungen, um fie auf die Soldaten her- 
abzufcjleudern, verbanden die Verwundeten, erquidten die Ermatteten, 
brachten ihren Fämpfenden Gatten und Brüdern mitten unter dem 
Kugelregen der Feinde Waffen und Schießbedarf. Selbſt Knaben 
von 12 bis 14 Jahren bemerkte man unter den erften Reihen bes 
fämpfenden Volks. Sie fprangen wohl unter die Pferde ber Lars 
cierd, hängten fih an die Gurte berjelben, ftießen ihnen Meffer, 
Dolche oder was fie gerade für Waffen hatten, in bie Weichen und 
machten fie zufammenftürzen, Die großartigften Züge von Heldens 
muth und ebler Gefinnung zeigten ſich in dieſen Straßenfämpfen von 
Baris: der Gedanfe, für die Freiheit zu fechten, hatte alle anderen 
verfchlungen, Alle Kräfte wurden auf den höchften, oft unglaublichen 
Grad angefpannt: auch die geiftigen. Bon ben armen Arbeitern 
bachte Niemand daran, auch nur im ©eringften das Eigenthum zu 
verlegen, Es galt ja eine heilige Sache, die Freiheit, Wenn wohl 
bie und da — meift durch die während des Kampfes aus den Ger 
fängniffen entiprungenen Berbrecher — ein Diebftahl verübt wurde, fo 
wurbe vom Wolfe felbft an dem Diebe augenblidlicd) die ftrengfte Ju— 
ftiz vollzogen: er wurde erfchoffen. 

Seit 8 Uhr des Morgens hatte ſich bereits der Kampf zwifchen 
dem Bolfe und den Truppen entſponnen. Das erftere befaß aber 
feine Führer, handelte am wenigften nach einer oberen Leitung. Dies 
fer Mangel wurde indeß aufgewogen burdy die fi) von Minute zu 
Minute vergrößernde Anzahl der Kämpfenden, durch ihren Muth 
und ihre Kampfbegierdbe. Sodann ftellten fich die Zöglinge der poly- 
technifchen Schule, welche ſchon Tags vorher dad größte Intereſſe 
am Kampfe genommen, und im Laufe des Vormittags des 28, ents 
laſſen worden waren, an bie Spitze ber einzelnen Volksmaſſen. Bes 
kannt wegen ihrer Liberalen Oefinnung wurden fie vom Volke übers 
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all mit Freuden empfangen und zu Führern erforen; auch rechtfertige 
ten fie durch ihre Kühnheit und Tobesverachtung das Vertrauen des 
Volkes. Offenbar haben fie durch ihre heldenmüthige Hanblungs- 
weife ein wefentliched Theil zum Siege beigetragen. Nicht minder 
fühn fämpften die Studenten. 

Marmont's Plan fonnte nur theilweife ausgeführt werden. Eine 
Abtheilung feiner Truppen rüdte allerdings bis an den Greveplatz 
vor; eine andere drang bie Boulevards entlang bis an die Baftille, 
und eine dritte bejegte die Straße St. Denis, Aber hinter den Rüden 
ber beiden legten Abtheilungen erhoben ſich Maffen von Barricaden, 
jo daß ihnen der Rüdzug abgefchnitten ward. Auf dieſe Weife 
wurden bie zwei in der Etrafe St. Denis aufgeftellten Bataillone 
durch das Volk von einander getrennt, beide ben Iebhafteften Angrifs 
fen Preis gegeben. Die Abtheilung, welche über die Boulevarbs bis 
zur Baftille vorgegangen war und von da aus durch die Straße 
St. Antoine bis an den ©reveplag vordringen wollte, wurde durch 
dad Volk zurüdgefchlagen und mußte fi) auf das andere Ufer ber 
Seine zurüdziehen, wo fie ihren Ruͤckmarſch gegen die Tuilerien ans 
trat, Inzwiſchen wüthete der furchtbarfte Kampf auf dem Oreveplag, 
wo es fih um ben Belis des Stabthaufes handelte. Mehrmals 
wurde diefed genommen und wieder verloren. Die Garde, wie bie 
Schweizer fochten hier gegen das Volf mit dem ausdauerndſten Muthe, 
während biefes, durch vielfache Verluſte nicht entinuthigt, immer wies 
der neue Kräfte auf den Kampfplag führte, immer größere Anftrenz 
gungen machte, 

Es fonnte fein Zweifel mehr obwalten; der Wiberftand ber Pas 
rifer war zu einer förmlichen Revolution angewachfen, welche mit je 
dem Augenblide neue Kräfte gewann. Aber während das Volk fich 
ſchlug, mit der größten Kühnheit und Tobeöverachtung, hielten die 
Abgeordneten Sigungen, mit Bangen und Zagen, ohne zu irgend 
einem energifchen Befchluffe zu fommen. Seit dem Abende bed 26. 
famen fie mehrmals, in verfchiedenen Xocalen zufammen, immer mit 


bemfelben Erfolge. Die Minderheit machte allerdings fortwährend 
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Anträge, fih mit Entfchiedenheit an die Revolution anzufchließen, 
und befonderd Lafayette, welcher am Abende des 27. in Paris ange 
fommen war, verfäumte nicht, das Gewicht feined Namens in dieſem 
Sinne geltend zu machen, Er wurde jedoch durch die Mehrheit über: 
ftimmt, auf welche Caſimir Perier, Sebaftiani, Guizot mit ihrer furcht- 
famen Bolitif einen großen Einfluß übten. Endlich, am 28,, als 
von allen Seiten der wachjende erfolgreiche Aufſtand gemeldet warb, 
entfchloffen fie fich zu einer Proteftation gegen bie Verordnungen vom 
25. Juli, welche aber noch matt und farblo8 genug war, und zu 
der Abſchickung einer Deputation an den Marfchall Marmont und 
PBolignac, welche das Einftellen der Feindfeligkeiten, die Rüdnahme 
ber DOrdonnanzen und das Abtreten des Minifteriumsd Polignac ver— 
langen follte. 

Bei dem Marfchal Marmont hatte fich bereits vorher ein alter 
Freund von ihm, Arago, eingefunden, um ihn zur Nieberlegung fei- 
ned Commando zu bewegen. Marmont ging zwar nicht darauf 
ein, aber er war fichtbar durch die Vorftellungen Arago's erfchüttert. 
Die Deputation der Abgeordneten, beftehend aus Laffitte, Caſimir 
Perier, Gerard, Lobau und Mauguin, vermehrte nur feine troftlofe 
Stimmung. Auch diesmal zwar gab er nicht nach, er verfpracdh je— 
doch, den König von dem Stande der Dinge in Kenntniß zu fegen 
und ihm Nachgiebigfeit anzurathen. In der That ſchrieb er in bie 
fem Sinne dem Könige nad St. Eloud, Aber der Eindrud, den 
fein Bericht hätte machen können, wurde durch den Polignac's wie: 
ber aufgehoben. Diefer Minifter, welcher die Abgeordneten nicht ein« 
mal vorlicß, nachdem er von ihrem Begehren gehört hatte, dachte im— 
mer noch nicht an die Möglichkeit eines Sieges von Seiten bes 
Volks; vielmehr fchrieb er an ben König, daß der Aufftand wohl 
bald befiegt werben würde, 

Und doch ſchwand mit jedem Augenblide eine Hoffnung nad) der 
andern. Es war feine Ausficht mehr vorhanden, Hülfe von den in 
ber Nähe liegenden Truppen zu erhalten. Das Volk war bereits 
im Befig aller Barrieren, aller Communicationsmittel: es hielt die 


Die drei Tage. 35 


Eouriere der Regierung auf, während es in die Provinzen die Nach— 
riht von dem ſiegreichen Aufftande der Barifer entjendete, Der Mans 
gel an Lebensmitteln wurbe den Truppen immer fühlbarer, Niemand 
verabreichte ihnen Brod, Wein, felbft nicht um theures Geld, wäh- 
rend das Volk mit allen diefen Dingen auf dad Reichlichfte verfehen 
ward, Schon fchwanften einige Regimenter, namentlich die von ber 
Linie, Das Volk machte ſich augenblidlich diefe Stimmung zu Nutzen. 
„Es lebe die Linie!” rief es ihnen zu: bie und da mifchten ſich 
Männer aus dem Bolfe unter die Soldaten und fuchten fie zum 
Abfalle zu bewegen. Am Abende bed 28. waren die Dinge fchon 
jo weit gediehen, daß Marmont es für nöthig hielt, alle feine Trups 
pen aus den einzelnen Theilen der Stadt zurüdzuziehen, um in ber 
Nähe der königlichen Schlöffer eine fefte Stellung einzunehmen. So 
gerieth endlich dad Stadthaus, um welches den ganzen Tag über mit 
ber größten Erbitterung geftritten wurde, für immer in bie Hände 
des Volks. 

Unter diefen Umftänden hielten e8 die Pairs für nöthig, auch 
ihrerfeit$ .einen Verſuch zu machen, um den König zur Nachgiebigfeit 
zu bewegen. Sie gaben dem Herm von Semonville und dem Herrn 
von Argout den Auftrag, mit Polignac zu unterhandeln, und wenn 
diefed nichts fruchten follte, zum Könige felber nah St. Cloud zu 
gehen. Am Morgen des 29, befuchten Semonville und Argout Pos 
lignac in den Tuilerien. Alled war daſelbſt bereits ängſtlich ges 
worden, auch die Minifter; nur Polignac war aus feiner Sicher- 
heit nicht herauszubringen. Semonville wandte feine ganze Bereb- 
famfeit an, um ihn zu überzeugen. Bergebens! „Sie ftürzen, fagte 
er endlich zu ihm, durch Ihre Halsftarrigfeit den König und bie 
Monarchie ind Verderben!“ Polignac erwiderte: „Das ift die Sprache 
eined Aufrührers! Statt Monardyie und König ind Verderben zu 
ftürzen, rett’ ich fie gerade, In ein Paar Stunden follen Sie ben 
Beweis davon haben!” „Ich bin zu alt, um mit einem Berrüdten 
zu ftreiten!” fagte hierauf Semonville, und verließ ihn. Er begab 


fih zu Marmont und zum Gouverneur ber Tuilerien, Herm von 
3* 
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Glandeves. Beide fahen die Tollheit Polignac's ein; ber Letztere ers 
bot fich fogar, die Minifter gefangen zu nehmen. Dazu fonnte fi) 
aber Marmont nicht entjchließen. 

Nun fuhren Semonville und Argout nad St. Cloud. Aber 
Polignac war ihnen zuvorgefommen. Sie erhielten jedoch Audienz 
beim Könige. Karl X. war während ded ganzen Aufftandes von 
demfelben Gefühle der Sicherheit beftridt, wie fein PBremierminifter, 
Außer den Berichten Marmont's, welche jeit dem Nachmittage bes 
28. immer ungünftiger lauteten, waren ihm noch von anderen Sei— 
ten Auftlärungen über den wahren Stand der Dinge gegeben worden, 
Aber Alles vermochte feinen Eindrud auf ihn zu machen. Semonville, 
welcher mit ber ergreifendften Sprache die Verhältniffe fchilderte, und 
ihn beſchwor, nachzugeben, weil es fi um bie Krone handle, hörte 
er ruhig an und erwiberte Falt darauf: „Ich habe nicht Luft, wie 
mein Bruder, auf den Karren zu fteigen, Lieber fteige ich zu Pferd !, 
Semonville warf fi ihm zu Füßen: er erinnerte ihn an die Dauphine, 
die Herzogin von Angouleme, welche ſich damals in Vigny befand, 
der bei diefer Aufregung des Volks ein Unglüd zuftoßen könnte. Das 
machte Anfangs einigen Eindrud auf Karl X., bald aber verſchwand 
er wieder. Er blieb auf feinem Kopfe. 

Indefien hatte der Kampf in Paris wieder begonnen, Das 
Volk griff die Truppen am Louvre, am Palais Royal, am Vendömes 
plage an. Es beginnt mit der Linie zu fraternifiren. Zwei Regis 
menter treten zum Volke über. Um Mittag wirb das Louvre ger 
nommen, welches lange hinfort von den Schweizern aufs Tapferfte 
vertheidigt worden war, Die Truppen ziehen fi, jegt auf die Tuilerien 
zurüd, Auch diefe werben vom Bolfe erftürmt. Nun reißt Entmuthis 
gung, Verzweiflung, Verwirrung unter den Truppen ein. Ein Theil 
hält noch das Palais Royal, auch diefer wird geworfen, Um 3 Uhr 
Nachmittags hört der Kampf auf: das Volk ift Sieger. Marmont 
ertheilt den Befchl zum Rüdzug nady St, Cloud, 
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Der Siegdes Volks war, wie gefagt, erfochten worden, ohne daß ir 
gend eine oberfte Leitung vorhanden geweſen wäre. Erft am Abende 
des 28, hielten einige Männer, welche fi) an der Revolution auf das 
Lebhaftefte betheiligt hatten, die Errichtung einer proviforifchen Regies 
rung für nöthig. Sie verfündeten daher das Zufammentreten einer 
ſolchen, angebli aus Lafayette, General Gerard und dem Herzog 
von Ehoifeul beftehend, Dieß war aber eine bloße Täufchung. Ins 
befien beftellten fiy am 29. einige Journaliften, Baude und Franque, 
aus eigener Machtvollfommenheit zu Secretairen der nicht beftehen- 
den proviforifchen Regierung, und ein ehemaliger napoleonifcher Of⸗ 
fisier, Oberft Dubourg, erbot fih, den Oberbefehl über bie Volks⸗ 
macht zu uͤbernehmen. Die Verſammlung der Abgeordneten, davon 
benachrichtigt, erſchrak, in der Beſorgniß, die Leitung der Dinge ihren 
Händen entfchlüpfenzu ſehen, und da ſie nun ſich überzeugt, daß ber 
Sieg ded Volks entfchieden, alfo Feine Gefahr mehr vorhanden fei, 
fo entichloß fie fich, ihrerfeitd eine proviforifche Regierung zu ernen« 
nen, ber fie aber den befcheidenen Namen einer Municipalcommiffion 
ertheilte. Sie wählte anfänglich in biefelbe faft lauter gemäßigte 
Männer, die aber, weil fie e8 ausfchlugen, durch einige Rabicale, 
mie Mauguin, Audry de Punraveau, von Schonen, erfegt wurden. 
Dem General Lafayette wurde ber Oberbefehl über die bewaffnete 
Macht übergeben. Noch am 29. nahmen fie Beſitz vom Stabthaufe: wil- 
lig überliegen ihnen die Männer, welche bisher dort geherrfcht, 
ihre Pläge. Der Name Lafayette's allein genügte fie dazu zu beftimmen. 

An die Wieberherftellung der Bourbond war nicht mehr zu 
benfen. Im Laufe ded Kampfes hätte vielleicht eine rechtzeitige Rüds 
nahme der Ordonnanzen Karl X. noch retten fönnen. Aber nach— 
dem das Volk den Sieg über ihn davon getragen, wollte e8 auch 
nichts mehr von ihm wiſſen. Karl X. machte allerdings noch eis 
nen Berfuh. Er entfchloß ſich nad der Nachricht won ber entſchie⸗ 
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benen Niederlage feiner Truppen endlich, die Orbonnanzen zurüdzus 
nehmen, dad Minifterium Bolignac zu entlaffen, die Wiederherftels 
lung der Nationalgarde, den Zufammentritt ber aufgelöften Kammern 
am 3. Auguft zu verfügen und ein neued Minifterium zu ernennen, 
beffen Präftdent der Herzog von Mortemart fein follte: Caſimir Per 
rier follte die Finanzen, General Gerard den Krieg übernehmen. 
Die Herren von Semonville und Argout eilten mit diefen Nachrichten 
noch am Abende ded 29. nad) Paris; da fie aber nichts Schriftlis 
ches bei fich hatten, wurden von ben Abgeordneten fowohl, wie 
von der Municipalcommiffton ihre Mittheilungen als feine offiziellen 
betrachtet, und fie hatten daher feine Wirfung. Auch Fonnte 
fih der Herr von Semonville bereit auf dem Stabthaufe von ber 
herrfchenden Stimmung in Parid überzeugen, welche durchaus feind- 
felig gegen die Bourbond war. In ber Nacht vom 29. auf ben 
30. Zuli begab fi auch der Herzog von Mortemart nad) Paris, 
wo er am andern Morgen anfam, Er verlor aber auf dem Wege 
und in Paris felbft eine Foftbare Zeit, und ald er endlich den Kammern 
und ber Municipalcommiffion die neuen Verordnungen mittheilen 
ließ, wurde ihm geantwortet, e8 fei zu fpät. Fuͤr bie ältere Linie 
der Bourbond war die Krone verloren, 

Was follte nun aber gefchehen? Was follte an die Stelle ber 
Regierung gefegt werben, die man fo eben geftürzt? 

Dffenbar Hatten bei dem Siege der Volksſache während der brei 
Tage jene drei Parteien zufammen gewirft, welche feit der Reftauration 
ben MWiderftand gegen die Bourbond gebildet hatten: die liberalcons 
ftitutionelle, die napoleonifche und die republicanifche. Sie hatten fich 
vereinigt, um ben Sturz ber bisherigen Regierung, die ihnen allen 
gleich verhaßt war, zu bewirken. Nachdem aber biefer nächte Zweck 
erreicht war, fuchte jede diefer Parteien an die Spite zu fommen, 
Bon ihnen hatte vorerft die napoleonifche die geringfte Ausſicht. Sie 
entbehrte eines perfönlichen Mittelpunftes: der Sohn Napoleons, ber 
Herzog von Reichftabt, an den die ‘Partei natürlich zunächft benfen 
mußte, war fern, noch dazu ein öftreichifcher Prinz. Die Zuftände 
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erforderten aber ein augenblidliches kraftvolles infchreiten. Dages 
gen hatte die republicanifche Partei viele Chancen für fih. Sie 
hatte das Meifte zur Erringung bed Sieges gethan. Denn jene 
tapferen Arbeiter, jene unerfchrodenen Jünglinge, jene fühnen Jour⸗ 
naliften, welche immer zur Revolution drängten und nicht nachlies 
gen, bis die bisherige Herrichaft zu Boden geworfen war, fie gehör«- 
ten faft alle zur republicanifchen Partei. Thatfächlich befaß diefe, wer 
nigftend unmittelbar nach der Beendigung bed Kampfes, die Herr: 
Schaft. Dazu fam, daß fie auch einen Namen aufweifen konnte, 
an welcdyen fi) die ruhmvollften Erinnerungen der erften franzöftichen 
Revolution fnüpften, und ber deßhalb augenblidlih den größten 
Einfluß befaß, den General Lafayette. In der That war Lafayette, als 
Dberbefehlöhaber der bewaffneten Macht, Herr von Barid: er war 
allmächtig. Man kann wohl fagen, von ihm Hing das Scidfal 
Franfreihs ab. Er Fonnte den Dingen eine Wendung geben, 
bie wejentlich verfchieden von derjenigen war, welche wirklich ein- 
trat. Aber Rafayette war alt geworden, es fehlte ihm jene Energie bed 
Geifted und des Willens, welche nothwendig ift, um bie öffentlichen 
Zuftände in beftimmte Bahnen zu leiten. Ohnedieß von jeher mehr 
Gefühlspolitifer, als ein beobachtender und tiefblickender Staatdmann, 
hatte er fich immer mehr von den Greigniffen beftimmen laffen, als 
bag er ihnen felber die Richtung gegeben. Obſchon die mannichfal- 
tigften Erfahrungen und Erlebnifje einer großen reichen Zeit an ihm 
vorübergegangen waren, war ed ihm doch nicht gelungen, fih eine 
tiefere Menſchenkenntniß zu erwerben: er gehörte zu jenen Naturen, 
an deren ſanguiniſchem Gemüthe alle Schläge des Scidjald, alle 
Täuſchungen wirkungslos abprallen, weldye bei jedem neuen Sonnens 
blide wieder vertrauen, fi) noch einmal täufchen laffen. 

Dei diefer Eigenthümlichfeit de8 Mannes, welchen die republica- 
niihe Partei ald ihr Haupt betrachtete, konnte es der conftitutionellen 
nicht jchwer fallen, ihr den Rang abzulaufen. Sie bejtand vorzugs- 
weile aus dem höheren und mittleren Bürgerftande. Sie hatte als 
ferdings während der Revolution wenig gethan. Wir haben gefehen, 
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wie ängftlich fich die Vertreter biefer Partei, die Abgeordneten, benonmen, 
und daß fie fich nicht eher an die Volksſache angefchlofien, als bis 
ber Sieg gewiß war, Die Nationalgarde, größtentheild biefer 
Partei angehörend, hatte fi im Ganzen nur fpärlid am Kampfe 
betheiligt. Einzelne Abtheilungen berfelben waren nur in ber Ab— 
ficht unter den Waffen erfchienen, um bad, wie fie meinten, bebrohte 
Eigenthum zu fügen. Wie gering nun auch der Antheil war, ben 
ber Bürgerftand an dem eigentlichen Kampfe genommen, um jo 
größere Thätigfeit glaubte er jegt entfalten zu müffen, um eine, wie 
er glaubte, verderbliche Wendung der Dinge zu verhüten. Er fürdy- 
tete die Republik, bie er fid) nur im Gewande ber Schredengzeiten 
während der erften Revolution denken konnte: er hatte einen Gräuel 
vor ber Herrichaft des Volks, die er ſich unzertrennlich von ber Ge— 
fährbung des Befiges, von einer furchtbaren Anarchie dachte, obſchon 
gerabe bie drei Tage ihm Beweife genug von ber Uneigennügigfeit 
und dem Edelmuthe ber niederen Glaffen gegeben hatten, Er war 
alſo entfchloffen, der Republik mit aller Kraft entgegen zu treten. Die 
Nationalgarbe erfchien jegt auf einmal Außerft zahlreich, um Ruhe 
und Ordnung zu erhalten, und die Verſuche der Republicaner zu ver- 
eiteln, Demgemäß befand ſich bie conftitutionelle Partei im Beſitze 
einer geregelten bewaffneten Macht. Aber es ftand ihr auch eine 
moralifche zu Gebote, die Mehrheit der Abgeordneten, welche, obfchon 
nicht vollzählig, dennoch ihre Sigungen in ihrem gewöhnlichen Lo— 
cale bereit3 begonnen hatten. 

Wen wollte nun die conftitutionelle Partei zur Herrfchaft beförs 
bern, da von ben Altern Bourbons ein für allemal feine Rede mehr 
fein konnte? Laffitte bezeichnete ihr den Fünftigen Thronerben. 

Laffitte, ein reicher Parifer Banquier, galt von jeher ald eines 
ber Häupter ber liberalen Partei. Sein Salon war fihon feit den 
erften Zeiten ber Reftauration der Verſammlungsort für fie geweſen. 
Ein eifriger Anhänger des conftitutionellen Regierungsſyſtems, hatte 
er Anfangs gehofft, die Bourbons zur aufrichtigen Befolgung befs 
felben vermögen zu fönnen, und fuchte ſich daher dem Hofe zu nähern. 
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Als er dieſe Hoffnung gefcheitert fah, warf er fi) mit Eifer in bie 
DOppofition und bethätigte diefe auch in der Kammer der Abgeord⸗ 
neten, in welche er 1817 das erfte Mal gewählt wurbe. Er gehörte 
ber entichiebeneren Schattirung der Oppofition an, Laffitted Name 
hatte daher bei der liberalen Partei einen guten Klang. ein Ein- 
fluß war aber auch anderwärtd von Bedeutung wegen bed großen 
Bermögend, das er befaß, und wegen bed Rufes eines ehrenwerthen 
Charafterd. Laffitte war aber auch vorfichtig und fchlau, Fannte die 
Menſchen umd die Dinge, und wußte die Verhältniffe für feine Zwecke 
wohl zu benugen. Während der drei Tage war er einer der Erften 
geweien, welde die Natur und den wahrfcheinlichen Ausgang des 
Kampfes richtig durchichaut hatten, und fchon am 28, reihte er fi 
benen unter den Abgeordneten an, weldye für entſchiedene Maßregeln 
ſtimmten. Als Mitglied der Deputation an den Marſchall Marmont 
fcheute er ſich nicht, bemjelben zu erklären, daß er ſich mit aller 
Kraft in die begonnene Bewegung werfen werde, Dieß that er benn 
auch. In der Nacht vom 28. auf den 29. war Laffitted Haus 
einer ber Mittelpunfte des Aufſtandes. Bon bort aus wurben bie 
Kämpfer des Volkes mit Lebensmitteln, Waffen, Pulver, Geld un» 
terftügt: es ftand Allen offen, weldye für die Sache bed Volkes ſtrit⸗ 
ten. Er hatte auch großen Einfluß auf die Abgeordneten, beren 
Sigungen er gewöhnlic, leitete. Er war daher in jenen Momenten 
einer ber Männer, weldye wohl die Leitung der Gefchide übernehmen 
fonnten : nach verfchiedenen Seiten hin hatte er feine Beziehungen, 
übte er eine unverfennbare Wirkung aus, Diefer Laffitte gedachte 
nun den Herzog von Orleans auf den Thron von Frankreich zu 
befördern. 

Ludwig Philipp, Herzog von Drleand, war ber Sohn jenes 
berüchtigten „Egalite,” welcher in der erften franzöftfchen Revolution 
eine fo bedeutende Rolle gefpielt, und zulegt fein Leben unter ber 
Guillotine beenden mußte. Ludwig Philipp, 1773 geboren, war 
beim Ausbruch der Revolution noch ein ganz junger Menſch. Er 
warf fich mit dem ganzen Eifer ber Jugend in die Bewegung unb 
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focht die erften Schlachten des Revolutionsfrieged bei Balmy und 
bei Jemappes mit. ALS die Schredensregierung begann, entfloh er 
zuerft zum Prinzen von Coburg, dem Feldherrn ber feindlichen Heere, 
fpäter in die Schweiz, wo er ſich durch Unterricht fein Leben friften 
mußte. Nach einiger Zeit begab er fi) nad) England und Amerika, 
endlich 1809 nad) Palermo, wo er die Tochter des Königs Ferdinand IV. 
von Sicilien, Marie Amalie, heirathete. Nach ber zweiten Reftauration, 
im Sahre 1816, kehrte er nad Franfreich zurüd, Der Hof behans 
belte ihnald Verwandten, als königlichen Prinzen, als weldyer er auch 
eine Appanage bezog. Ludwig Philipp lebte indeffen zurüdgezogen 
und ſchien fi) nur mit feinen Vermögendverhältniffen zu befchäftigen, 
welche er zu einem glänzenden Stande erhob, indem er die ehemaligen 
reihen Befigthlümer feiner Bamilie wieder zufammenbracdhte. Die 
Bourbond trauten ihm inbeffen nicht: weder Ludwig XVIII., noch 
die Herzogin von Angouleme, Sie fonnten nicht vergeflen, was fein 
Vater gethan, und vermutheten in dem Sohne das Fortleben ber 
väterlichen Plane. Auch war allerdings einiger Grund zum Miß- 
trauen vorhanden. Denn nad dem zweiten Sturze Napoleons dachte 
eine Partei an ihn ald König von Franfreih, und vielfah wurde 
damals fein Name in den biplomatifchen Kreifen genannt. Ludwig Phis 
lipp fchien burch fein Außeres Verhalten dieſes Mißtrauen Lügen zu 
ftrafen: er betrachtete ſich als Mitglied der Föniglichen Familie, er 
that fo, ald gehöre er zum Hofe, Insgeheim jedoch unterhielt er 
Verbindungen mit ber Oppofttionspartei, und insbefondere mit Laffitte 
ftand er in einem fehr guten Vernehmen. Auch trug er in feinem 
fonftigen Verhalten eine gewiffe Bürgerlichfeit zur Schau, wie er denn 
3. B. feine Kinder höchft einfach erziehen ließ, fie in bie öffentlichen 
Schulen jhidte, und dergleichen. Freilich war Ludwig Philipp vor: 
fichtig genug, jede Gelegenheit zu vermeiden, wo feine politifche Ges 
finnung unummwunden ſich hätte ausſprechen müffen. So blieb er 
in ber Regel von den Sigungen ber Pairdfammer weg, deren Mits 
glied er war, wenn Gegenftände von wichtiger politifcher Bedeutung 
dafelbft verhandelt wurden. Trog alledem aber, wie gefagt, durchs 
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jchauten ihn die Bourbond. Beſonders die Herzogin von Angouleme 
fonnte ihn niemald ohne eine innere Beklemmung betrachten: manch» 
mal traten wohl auch ihre geheimften Gedanken über die Lippen. Als 
Ludwig Philipp einft beim Bohnenfpiel den ‘Preis davon trug, fügte 
fie zu ihm: „Nun find Sie doch König ohne Verbrechen!“ Ludwig 
Philipp erwiberte darauf: „Doc wird ber Verluft diefer Krone leichter 
zu verfchmerzen fein, ald ber einer andern!“ 

Diefem Manne wollte nun Laffitte die Krone von Frankreich 
übertragen. Gewiß beftimmten ihn dazu bie Umftände, da im Aus 
genblide, wenn man die Republif nicht einführen und die Bourbons 
nicht beibehalten wollte, fein anderer Ausweg geboten war. Aber 
ſicherlich war die Eitelfeit und die Ausſicht auf eine große politifche 
Rolle fein geringer Beweggrund für feine Handlungsweiſe. Laffitte 
fchidte bereit am 28. Boten nad Neuilly, wo ſich der Herzog von 
Orleans befand, und [ud ihn zur fehleunigen Rüdfunft nad) Paris 
ein. Am 29. wiederholte er diefe Aufforderung. Zugleich ließ er durch 
die Preffe für Ludwig Philipp wirken. Am Morgen des 30. brach— 
ten derNational, der Gourrier frangais und dad Journal du Commerce 
einen Artifel, welcher auf den Herzog von Orleans ald die einzige 
Möglichkeit im gegenwärtigen Augenblide hinwied. Dann fuchte er 
auch die einzelnen Abgeorbneten für feinen Plan zu gewinnen. Die 
Mehrheit derjelben, conftitutionell gefinnt, von dem Wunfche befeelt, 
jobald wie möglid; aus dem Zuftande ber Herrenlofigfeit herauszu— 
fommen, und zugleich überzeugt, daß die Bourbond unmöglich feien, 
ging lebhaft auf diefen Gedanfen ein. Ald daher Laffitte in der Kammer 
ben Antrag ftellte, dem Herzog von Orleans vorläufig bie Generals 
ftatthalterfchaft des Königreich® zu übertragen — wohlweislich begann 
er mit dieſem unfchuldigeren Titel, mit dem fi) noch alle Parteien 
zufrieden geben fonnten —, fo wurde berfelbe alfobald angenommen 
und der Herzog eingeladen, ſich fofort nad) ‘Paris zu begeben, 

Ludwig Philipp begab ſich noch in berfelben Nacht, am 30,, 
nach Paris und gelangte um Mitternacht im Palais Royal an. Er 
hatte gleich darauf eine Unterredung mit dem Herzog von Mortemart, 
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bem er verficherte, daß er um feinen Preis die Krone annehmen 
werde. Am Morgen des 31. um 8 Uhr befuchte ihn die Deputation 
ber Abgeordneten, um ihm den Beichluß ber Kammer mitzutheilen. 
Ludwig Philipp war noch fehr im Zweifel, ob er die Statthalter: 
fchaft annehmen follte. Er gab auch der Deputation Feine beftimmte 
Antwort, fondern erfuchte fie, einige Zeit zu warten. Mittlerweile 
fandte er zum Fürften Talleyrand, den er um feine Meinung fragen 
ließ, Talleyrand erwibderte: „Man muß annehmen!” Ludwig Phi- 
lipp trat num nad Berlauf von 3/, Stunden wieder zu ben Abgeord⸗ 
neten und ertheilte ihnen bie bejahende Antwort, Er erließ zugleich 
an die Pariſer eine Proclamation, in welcher er ihnen biefen feinen 
Entfchluß verfündete, Der Schluß enthielt die Phrafe: „Eine Eharte 
wird von nun an eine Wahrheit fein!” Dieß follte fagen, daß bem 
Volke eine neue Berfaffung gegeben werden würde, Später ließ jeboch 
Ludwig Philipp erflären, daß das „eine” ein Drudfehler gewefen 
fei: e8 follte heißen: „bie Charte wird von nun an eine Wahrs 
heit fein“, 

Ludwig Philipp wußte fehr wohl, warum er dem Wolfe die 
Ausficht auf eine neue Verfaſſung eröffnete. Die republicanifche Pars 
tei war noch nicht gewonnen: fie beobachtete vielmehr eine drohende 
Haltung. Die Nachricht von der Wahl des Herzogs von Orleans 
zum Reichöftatthalter wurde von den Maflen mit fihtbarem Uns 
willen aufgenommen. „Seine Bourbons mehr!” riefen fi. „Es 
lebe die Freiheit! Es lebe die Republik. Auch die Municipalcoms 
miffton, bei welcher bie radicalen Elemente ſich im "Uebergewichte bes 
fanden, und welche ſich den moralifchen Einflüffen der fiegenden Maſ— 
fen nicht entziehen Fonnte, wollte anfänglich von dem durch die Ab— 
geordneten getroffenen Auswege nichts wiflen. Unter ſolchen Ums 
ftänden galt e8 vor Allem, Lafayette von ber republicanifchen Bars 
tei abzuziehen und ihn für Drleand zu gewinnen, Laffitte feßte zu 
diefem Ende alle Hebel in Bewegung. Er felber, wie feine Freunde, 
bearbeiteten ben General, fprachen ihm Vieles von den großherzigen 
Gefinnungen Ludwig Bhilipps, fegten ihm bie Unmöglichkeit ber 
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Durhführung der Republif fo überzeugend wie moͤglich auseinander, 
und jorgten bafür, daß er in nicht zu genaue Berührung mit ber leb⸗ 
haften republicaniichen Jugend kam. Sie erreichten wenigftens fo 
viel, daß Lafayette unfchlüffig wurde, und dieß war genug, ba bie 
Gonftitutionellen mit aller Entfchiedenheit zu handeln begannen, 
Laffitte ſah ein, daß der Generalftatihalter vor Allem einen Bes 
fuh auf dem Stadthauſe abftatten müßte, wo fid) die proviforiiche 
Regierung befand und weldyes fo zu jagen ber Sig und der Mittels 
punft der republicanijchen Partei war, Wurde er daſelbſt anerkannt, 
jo war Alles gewonnen. Demzufolge fegten fi) alle Abgeorbneten 
nad dem Palais Royal in Bewegung, um ben Herzog von Orleans 
in großem Zuge auf das Stadthaus zu begleiten. Laffitte, an ber 
Epige der Abgeorbneten in einer Sänfte einhergetragen — er war 
am Fuße verwundet und fonnte nicht gehen — hielt an den Herzog 
eine pafjende Anrede, und wurde von ihm umarmt. Hierauf fegte 
fih der Herzog von Orleans zu Pferde und ritt an ber Spitze ber 
zu Buße nachfolgenden Abgeordneten gegen dad Stadthaus zu. Die 
Straßen waren mit Maſſen von Menfchen angefüllt. Anfangs wurde 
Ludwig Philipp mit „Lebehochs“ empfangen; aber je näher er dem 
Stadthaufe kam, je mehr verftummten biefe Beifalldbezeugungen: im 
Gegentheile fonnte er hier drohende Gebährben bemerfen, und nicht 
jelten erfcholl der Ruf durdy die Reihen: „‚Nieder mit den Bourbons | 
Keine Könige mehr,‘ Indeſſen fam der Zug am Stabthaufe an, 
Lafayette Fam dem Herzog entgegen und empfing ihn mit weltmännis 
ſchet adeliger Höflichkeit. In dem Saale des Stabthaufed wurde 
von Laffitte die Erklärung der Abgeorbneten verlefen, durch welche fie 
die Wahl des Herzogs von Orleand zum Oeneralftatthalter verfündes 
ten und zugleich einige Abänderungen der Verfafjung zu Gunften ber 
Sreiheit namhaft machten. Darauf ſprach Ludwig Philipp die Worte: 
„Als Franzoſe beflage ich das Uebel, weldes dem Lande widerfahs 
ten, und das Blut, das vergoffen ift; ald Prinz bin ich glüdlich, zur 
Vohlfahrt der Nation beitragen zu können.“ Die Abgeorbneten gas 
ben ihren Beifall zu erfennen, während die Mitglieber der Municis 
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palcommiffton und bie übrigen Anwefenden feineswegs von dem gans 
zen Vorgange erbaut zu fein fchienen. Doc wagte Niemand, einen 
entichiedenen Widerfpruch laut werden zu laffen. Nur der General Dus 
bourg führte den Herzog an das Fenfter, zeigte ihm das dort verfammelte 
bewaffnete Volk und fagte zu ihm die drohenden Worte: „Sie fennen uns 
fere Rechte: wenn Sie biefelben vergeffen, werden wir fie Ihnen zus 
rüdrufen.* Ludwig Philipp antivortete, daß man ihn verfenne, er fei 
ein Mann von Ehre: er habe immer feine Pflichten gefannt, und 
fönne fie um fo weniger verfennen, wenn das Vaterland rufe. Lafayette 
gab ihm nun eine breifarbige Fahne in die Hand und erfchien mit ihm 
am Fenſter. Nun erfcholl der Ruf: „Es lebe Lafayette! Es lebe der 
Herzog von Orleans!“ Seine Anerkennung ald eneralftatthalter 
war erreicht. 

Indeſſen glaubte die republicanifche Partei, nachdem Ludwig Phis 
lipp das Stadthaus verlaffen, doch etwas thun zu müffen, um von 
Orleans wenigftend die Zuficherung der wichtigften Volksrechte zu ers 
halten. Sie entwarf daher ein Programm und beauftragte Lafayette, 
bei feinem in Palais Royal abzuftattenden Gegenbefuche die Anerfen- 
nung befielben von Ludwig Philipp zu erwirfen, Dieſer Fannte aber 
feinen Mann, Als Lafayette bei ihm erfchien, fo empfing er ihn mit 
ber zuvorfommenbdften Freundlichkeit, Er ließ fi mit ihm fogleich in 
ein politifches Geſpräch ein und nahm ihn dadurch, daß erihm verficherte, 
ganz feiner Meinung zu fein, ganz von fih ein. „Sie wiffen, fagte 
Lafayette, daß ich Republicaner bin und die Verfaffung der Vereinigten 
Staaten für die vollfommenfte von allen halte, welche jemals beftans 
ben.‘ — „Ich denfe gerade wie Sie, erwiderte der Herzog von Or— 
leans. Es ift unmöglich, zwei Jahre in Nordamerika gelebt zu haben 
und nicht derfelben Meinung zu fein. Aber glauben Sie, daß es und 
in der gegenwärtigen Rage Franfreich8 und nad) der allgemeinen Mei: 
nung zuträglich fei, diefelbe anzunehmen?’ — ‚Nein, antwortete Las 
fayette, wad gegenwärtig dem franzöftichen Volke noth thut, ift ein 
populärer Thron, umgeben von republicanifchen Einrichtungen! — 
„Ganz meine Anſicht,“ fagte hierauf Ludwig Philipp. Lafayette war 
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entzüdt über die Gefinnungen des Herzogs und vergaß ganz, dad Pro- 
gramm aus feiner Tafche zu ziehen, das ihm auf dem Stabthaufe 
übergeben worden war. Die republicanifche Partei war freilich ſehr 
ungehalten darüber: Lafayette that aber dad Seinige, um überall bie 
Großherzigfeit Ludwig Philipps zu verfünden und dadurch feine Herr- 
haft zu befeftigen. Für eine republicanifche Berfaffungwar feine Aus- 
ficht mehr vorhanden und eben fo wenig für bie ältere Linie ber 
Bourbons. 


Ausgang Karls X. 


Nach der Niederlage ſeiner Truppen dachte Karl X. nicht mehr 
an einen Kampf. Er zog fi) von St. Cloud nach Trianon, fpäter 
nad) Rambouillet zurüd, und ließ die Garden nachfolgen. So hartnädig 
er fich bis zum legten entfcheidenden Augenblicke während des Kampfes be- 
nommen, fo niedergefchlagen und kraftlos benahm er fich jegt. Eben- 
jo der Dauphin, der Herzog von Angouleme, welcher ohne eigenes 
felbitftändiges Urtheil nur das Echo feined Vaters war und in ben 
festen Tagen die einleuchtendften Beweife von feiner gänzlichen Unfähig- 
feit gegeben hatte. Die Herzogin von Angouleme, von ber ganzen 
föniglichen Familie die gefcheidtefte, war während ber legten Zeit in 
Bigny abweiend. Erft einige Tage nad) dem unglüdlichen Ausgange 
des von ihrem Oheim verfuchten Gewaltftreiches Fam fie in Rams 
bouillet an. Man jagt, daß fie vorher abfichtlich entfernt worden fei, 
weil man ihren Widerfprudy gegen die Ordonnanzen gefürchtet. Ge— 
wiß ift, daß fie höchft ungehalten über ‘Bolignac war. Auch fie, das 
Unglüd vielleicht tiefer empfindend, ald alle Anderen, dachte an Feine 
Rettung mehr. 

Inzwiſchen gebot Karl X. doch noch über ein anfehnliches Heer. 
12,000 Mann Garden ftanden noch zu feinem Befehle, lauter tapfere 
und wohlgeichulte Truppen, welche fampfluftig waren und ſich bis zum 
legten Augenblide für den König gefchlagen hätten. Diefer Umftand 
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kam den neuen Gewalten in Paris gefährlich vor, und insbeſondere 
auch Ludwig Philipp fand fid) unangenehm baburd berührt. Man 
fühlte die Nothwendigfeit ber Entfernung Karld X. aus ber Nähe 
von Paris. Es wurde daher eine Deputation an ihn gefchict, beſte⸗ 
hend aus bem Herzog von Goigny, welchen ber Herzog von Mortes 
mart beauftragte, aus den Marſchall Maifon, von Ludwig Philipp 
erwählt, und aus Odilon Barrot und Schonen, weldye das Stabthaus 
vertraten. Sie follten von Karl X, bie Abdanfung für fi) und ben 
Dauphin und die Entfernung von Rambouillet verlangen. Karl ließ 
jedoch nur den Herzog von Eoigny vor fih. Er widerſetzte jih Ans 
fangd den ihm gemachten Borfchlägen: als aber auch ber ruffifche 
Gefandte, Pozzo di Borgo, ihm zurebete, fo entichloß er fih (1. Aus 
guft) wirklich zur Abdankung für fihund den Dauphin zu Gunften bes 
Herzogs von Borbeaur und zur Ernennung ded Herzogs von Orleans 
zum Generalftatthalter. Er fügte der Urkunde, welche diefe Entjchlüffe 
enthielt, auch einen Brief an den Herzog von Orleans bei, in wels 
chem er fein vollfommenes Vertrauen zu ihm ausbrüdte und die Ret— 
tung ber Krone für den Herzog von Borbeaur ihm and Herz legte, 
Bon ber Entfernung aus Rambouillet war aber feine Rede: im Gegen 
theile erklärte Karl, wenn er angegriffen würde, ſich bis aufs Aeußerfte 
vertheidigen zu wollen. 

Diefe Lage der Dinge beunrubigte die orleaniftiihe Partei außerors 
bentlih. War es nicht möglich, daß Karl dennoch) den Kampf fort 
fegte, wenn auch nur für den Herzog von Bordeaur? Und wer fonnte 
wifien, ob nicht ein Theil der nächft liegenden Provinzen für ihn 
Partei genommen hätte? Um einen Bürgerfrieg zu vermeiden, deſſen 
Ausgang noch fehr zweifelhaft war, ſchien es daher ber orleaniftis 
ſchen Partei vor Allem nothwendig, die Entfernung der königlichen 
Familie aus Frankreich zu bewirken. Und Ludwig Philipp felber hat 
dad Geinige dazu beigetragen. Er ließ ſich mit großem Unwillen über 
bie Entſchließungen Karls vom 1. Auguft aus: er fpradh von ber 
Treulofigfeit der Bourbons, von ihrer Abficht ihn durch die Ernennung 
zum Generalftatthalter dem Volke zu verdächtigen, und ließ nicht uns 
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deutlich burchbliden, daß Karl X. einen neuen Kampf beabfichtige. 
Genug: im Bolfe verbreitete fi auf einmal das Gerücht, daß Karl 
mit feinen Garden gegen Paris beranzurüden im Begriffe fei. Alles 
Ihrie num zu ben Waffen, und in Kurzem war eine Schaar von 6000 
Menſchen beifammen, weldye nach Rambouillet ziehen wollten, um 
daraus ben König zu verjagen. Diefe Schaar war nicht in der Bers 
faffung, um einen Angriff der Garden aushalten zu können; Lafayette 
gab ihr daher eine Abtheilung Nationalgarbe mit, und ein alter Ges 
neral, Pajol, wurde zu ihrem Befehlöhaber beftimmt, . Aber auch fo 
durfte mann bie Beſorgniß vor dem unglüdlihen Ausgange eines 
Zuftammenftoßes mit den föniglichen Truppen hegen. Ludwig Phis 
lipp hielt e8 daher für nöthig, noch ein anderes Mittel anzuwenden, 
um zum Zwecke zu gelangen. Er fandte noch einmal jene Deputation 
Marfhal Maifon, Schonen und Odilon Barrot — ber Herzog 
von Coigny Ichnte den Auftrag ab —) an Karl X. Diefe mußte ihm 
vorftellen, daß es zu einem furdtbaren Blutvergießen kommen würde, 
wenn Karl nicht augenblidlich fich entferne. Der alte König wollte 
niht nachgeben. „Was wollen die PBarifer von mir? fragte er, 
Ich und mein Eohn haben abgebdanft zu Gunften bed Herzogs 
von Bordeaur.” Die Abgeordneten erflärten, daß das Bolf ihm 
mißtraue, daß ed neue Angriffe von ihm fürchte, und Marfchall Maifon 
Iog ihm vor, daß 60,000 Mann in Anzuge feien. Dieß machte wohl 
Eindruf auf Karl X., aber doch nicht genug, um ihm zur Abreife 
zu beftimmen. Da feste ihm aber Odilon Barrot aus einander, 
daß felbft die Erhaltung der Krone für den Herzog von Borbdeaur 
die Abreife fordere. In Strömen Bürgerblutes Fönnte biefelbe nicht 
gerettet werden. Dieß entſchied. Karl X. beichloß nun fogleich 
feine Abreife, und noch am A, Auguft trat er fie an. Die Kommif- 
faire hatten den Auftrag, ihn zu begleiten, bid er den Boden Frank— 
teich® verlaffen, eines Theild um ihn vor Unbilden zu fchügen, dann 
aber auch, um ihm den Weg, den er nehmen follte, anzuweifen. 
Karl X. war immer noch der Meinung, daß ber franzöftjche 
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Deshalb gedachte er auch Anfangs denfelben in Frankreich zurüdzulaffen. 
Die Eommiffaire aber, befonderd Maifon, welche darin die Möglicy- 
feit einer Wendung zum Nachtheil der neuen Ordnung der Dinge 
erblicten, gaben fih Mühe, den alten König zu überzeugen, daß 
es im Augenblide gerathener ſei, wenn der Herzog von Bordeaur die 
Familie ins Eril begleite: bliebe er, fei er einer Menge von Gefahr 
ren ausgefegt; hätten fich die Gemüther in Frankreich etwas beruhigt, 
fo fönne er mit defto größerer Sicherheit wieder zurüdfehren. Karl X. 
ließ fich überzeugen: der Herzog von Borbeaur wurde alfo mitgenommen, 

Der Hof des Erfönigs bot einen traurigen Anblid bar. Die 
meiften feiner ehemaligen Anhänger hatten ihn bereits unter allerlei 
Vorwänden verlaffen, um fi) ber neuen Sonne zuzumwenden. Nur 
wenige Getreue hielten aus, Aber auch die Garde bewahrte bis zum 
legten Augenblide ihre Treue und Anhänglichfeit an den geftürzten 
König. Die Garde zu Buß begleitete die königliche Familie bis 
Dreur: hier wurde fie entlaffen, während die Garde zu Pferde Karl 
X. das Geleite bis nad) Cherbourg gab. Diefe Reife ließ ihn noch 
recht die ganze Bitterfeit feines Unglücks empfinden. Die Bevölferung, 
beren Landſchaften die Föniglicdhe Familie durchzog, hatte für fie Fein 
Zeichen der Ehrfurcht, der Achtung, nicht einmal des Mitleid, Im 
Gegentheile, finfterer Unmuth war auf den Gefichtern des Volfes zu 
bemerfen, welches meift in großen Haufen an der Straße ftand, um 
die flüchtige Bamilie zu betrachten. Je weiter der Zug ſich von Pa- 
rid entfernte, je drohender gebährdete ſich das Volk, und es bedurfte 
oft der ganzen Berebfamfeit der Commifjaire, um ed von perfönlichen 
Beleidigungen abzuhalten. Karl X. behauptete in dieſem Unglüde 
feine föniglihe Würde: er ertrug ed mit Faffung und Ergebung. 
Der Herzog von Angouleme, unbedeutend und unfähig, wußte bie 
Größe des Unglüds nicht einmal ganz zu begreifen, und erichien 
beshalb gefaßt, fogar heiter; man bemerkte wenigftend bei ihm bafz 
felbe nichtöfagende Lächeln, welches er auch in den Tagen des Glüds 
gewöhnlich zu zeigen gepflegt. Die Iebensluftige Herzogin von Berry 
ließ ſich das erlittene Unglüf auch nicht fo ftarf anfechten: fie hoffte 
für ihren Sohn, den Herzog von Borbeaur. Nur die Herzogin von 
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Angouleme, ein tiefered Gemüth und entfchiedener Charakter, ergriff 
das Unglüd in feiner ganzen Größe: fie hegte am wenigften Hoff: 
nung, bejonders ſeitdem Karl X. bie Abdanfung für ſich und ben 
Dauphin unterzeichnet Hatte, womit fie gar nicht übereinftimimte. 
Auch rechtfertigte fich bald ihr Mißtrauen. Denn noch auf dem 
Wege, zu Argenteau, am 9. Auguft, erfuhr die königliche Familie die 
erfchütternde Nachricht, daß der Herzog von Drleand zum Könige ber 
Sranzofen ernannt ſei. Jetzt war Alles verloren. 

Am 15. Auguft fam der Zug in Balogned an. Hier nahm Karl 
X. Abſchied von den acht Schwadronen der Leibwache, die ihn bis 
daher begleitet hatten. Ergriffen von Rührung, ftürzten ihm die Gar— 
ben zu Füßen, um feine Hände mit Thränen zu benegen, Karl X. 
bewahrte eine Föniglihe Würde, „Beruhigt euch, meine Freunde, 
fagte er, muß ich es fein, der euch tröſtet?“ Die Garden ftellten 
fich darauf wieder in ihre Reihen, und der König nahm nun ihre 
Sahnen in Empfang. „Ich nehme dieſe Fahnen, fagte er mit erhobener 
Stimme, ihr habt fie ohne Makel zu erhalten gewußt: ich hoffe, daß 
eined Tags mein Enfel das Glüdhaben wird, fie euch zurüdzugeben.‘ 

Tags darauf, am 16, Auguft, fuhr die fönigliche Familie auf 
einem amerifanifchen Schiffe von Cherbourg ab, um ſich nach Eng- 
land zu begeben. Karl wollte zuerft in Portsmouth ausfteigen. Die 
Bevölkerung ſprach aber ihren Unwillen fo deutlich darüber aus, daß 
er es umterlieg und nad der Infel Wight fuhr, wo er in Cowes 
landete, Bon da begab er fi) nach Dorfetfhire, wo er vorerft in 
Lubwortfchloß, dem Eigenthum eines ftreng Fatholifchen Edelmanns, 
feinen Aufenthalt nahm, Aber jchon nad) furzer Zeit fiedelte er nach 
Edinburgh über, um in dem alten Schloffe Holyrood, ihm von jeis 
ner früheren Berbannung befannt, feinen Wohnfig aufzufchlagen. In 
England blieb er mit feiner Familie bid zum Herbft 1832, Darauf 
ging er nach Böhmen, wo er fi) abwechjelnd in Prag und in Töps 
lig, fpäter in Görz aufhielt. Hier endete er fein Leben am 6. No» 
venber 1836, 79 Jahre alt. Acht Jahre darauf, 1844, ftarb fein 
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Ludwig Philipp König der Franzofen. Franfreich 
bis zum Schluffe des Jahres 1830. 
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Thronbeſteigung des Herzogs von Orleans. 


Nach der Flucht Karls X. konnte kein Zweifel mehr ſein, daß 
ber bisherige Generalſtatthalter den franzöfiichen Thron einnehmen 
werde. j 

Ludwig Philipp ftrebte offenbar nad der Krone, feitbem bie 
Dinge eine folche Wendung genommen, daß biefed Ziel ohne Gefahr 
für ihn erreicht werben zu fönnen ſchien. Aber er wollte feinen 
revolutionairen Thron. Ginmal deshalb nicht, weil er fürchtete, daß 
ein folcher die europäifchen Regierungen, wenigftend bie mächtigften 
unter ihnen zu offenbaren Feinden haben werde, zweitend aber, weil 
ein foldyer zu fehr von dem Volkswillen abhängig gewefen, weil er 
ſich genöthigt gefehen hätte, dem bemofratifchen Principe umfafjende 
Zugeftänbniffe zu machen, Ludwig Philipp war aber nicht gefonnen, 
die Gewalt der Krone fchmälern zu lafjen, vielmehr gedachte er das 
Regierungsfpftem, wie es burd die Reftauration eingeführt wor— 
ben, im Weſentlichen aufrecht zu erhalten und höchftens mit mehr 
Klugheit zu Werke zu gehen, ald die ältere Linie der Bourbond ans 
zuwenden für gut befunden. 

Die Ausführung biefer Gedanken war aber mit großen Schwie- 
rigfeiten verbunden. Denn trat Ludwig Philipp mit feinen eigent« 
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lichen Regierungsanftchten entfchieden hervor, fo Fonnte er auf einen 
höchſt energifchen Wiberftand gefaßt fein, welcher vielleicht fo ſtark 
anfhwellen konnte, daß ihm bie Krone doch noch entging. Denn 
durch die Julirevolution waren die Leidenſchaften, wie bie Hoffnungen 
in dem höchften Grade aufgeregt. Noch war die revolutionaire Kraft 
nicht wieder in das Geleiſe des gewöhnlichen Lebens zurüdgewichen. 
Die republicanifche Partei hatte zwar im Augenblide das Heft aus 
den Händen gegeben: bieß war aber eigentlid nur deshalb gefchehen, 
weil ihr Verfprechungen gemacht worden waren, Es war jedoch zu 
fürdten, daß fie im Augenblide wieder mit ber in der Revolution 
bewiefenen Kraft fich erheben würde, wo man einen offenbaren Treus 
drudy begehen würde. Außerdem aber gab es unter den Eonftitutios 
nellen eine nicht geringe ‘Bartei, welche ebenfall® Zugeftändniffe im 
Einne der Demokratie verlangte. Sie wollte die langwierige Oppo— 
fition während ber legten Zeiten ber Reftauration, fie wollte die uns 
geheuren Anftrengungen während ber drei Tage nicht umfonft ges 
macht haben: fie forderte Einrichtungen, welche den Individuen eine 
größere Freiheit gewährten und die Staatsgewalt zu Gunften der öfs 
fentlichen Meinung beſchraͤnkten. Diefe Anfichten waren fo allgemein 
und erhielten durch die revolutionaire Stimmung der Bevölferung 
ein jo bedeutendes Gewicht, daß fie nicht ungeftraft uͤberſehen wers 
den konnten. 

Gab aber Ludwig Philipp dieſer Stimmung zu fehr nach, ließ 
er ſich augenblidlich zu Zugeftändniffen bewegen, welche die Forbes 
tungen ber öffentlichen Meinung in ber That befriedigt hätten, fo bes 
fand er fich wiederum in einer höchft peinlichen Rage. Denn da es 
fein Plan war, das Syftem der Reftauration fortzuführen, fo fonnte 
er diefe Zugeftändniffe nur in der Abſicht gewähren, um fie fpäter 
wieder zu brechen. Dies war aber Außerft gefährlich, wie ihm das 
Shidfal Karls X. zeigen fonnte, und außerdem mußten ihn biefe, 
wenn auch nur vorläufigen und fcheinbaren, Zugeftändniffe an bie 
Deinofratie zu den auswärtigen Mächten in ein feindfeliges Berhält- 
niß feßen, 
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Man fieht, es bedurfte großer Schlauheit und Verſtellungs⸗ 
Funft, um durch dieſe verſchiedenen Klippen ſicher hindurch zu fchiffen. 
Aber Ludwig Philipp war der Mann dazu. Seine Taktik beftand 
barin, vorerft bafür zu forgen, daß feine Thronbefteigung rechtlich 
nicht ald das Ergebniß ber Revolution, fondern der Abdanfung 
Karld X. und des Dauphins fich darftelle, fodann für feine Perſon 
fo liberal und freifinnig wie nur immer möglich aufzutreten, um ber 
Bevölkerung Zutrauen in feine Gefinnungen und Abfichten einzuflös 
fen, während zu gleicher Zeit durch Andere dafür geforgt war, daß 
die ftaatlihe Orbnung in Frankreich fo wenig wie möglich veräns 
dert würde, 

In diefer Taktik wurde er freilich durch mandherlei unterftügt. 
Er durfte fowohl auf die Zuftimmung der Abgeorbnetenfammer, wie 
auf die Mitwirfung feines Minifteriums rechnen. Von dem Cha— 
rafter, welchen die Mehrheit der Abgeorbnetenfammer an ben Tag 
legte, haben wir bereitd gefprochen. Sie war nicht im Geringften re= 
volutionair geftimmt, zeigte ſich vielmehr zu allen Maßregeln geneigt, 
welche dazu führen Fonnten, die Revolution wieder einzubämmen., 
Außerdem fehmeichelte ihr Ludwig Philipp dadurch, daß er ihr das 
Recht, ihren Präftdenten felber zu ernennen, einräumte — bisher hatte 
fie blos das Recht, drei Candidaten vorzufchlagen, aus denen ber Kö— 
nig den Präfidenten wählte. Was das Minifterium betrifft, fo hatte 
biefed zwar noch die proviforifche Regierung ernannt, allein Ludwig 
Philipp nahm fo wenig Anftand, daſſelbe beizubehalten, ald ed über: 
wiegend aus gemäßigten Elementen beftand. Nur ber einzige Dur 
pont de [Eure war SRepublicaner, Die anderen waren meiftens 
Doctrinaire, wie Guigot, welche von jeher die Theorie von der Noth- 
wenbigfeit einer ftarfen Regierungsgewalt aufgeftellt und während 
ber drei Tage fih nicht im Geringften ald revolutionair gefinnt 
bewiejen hatten. Dieje, denen jegt noch dazu bie Ausficht eröffnet 
warb, zur Regierung zu fommen, dachten natürlidy nicht daran, ihre 
eigene Gewalt zu fehmälern, fondern fie fuchten fie von vornherein 
zu befeftigen und gingen alfo ſchon aus eigenem Antriebe die Wege, 
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welche Ludwig Philipp eingefchlagen wuͤnſchte. Endlich gab es eine 
Menge von Menfchen, welche in der Hoffnung, zu Glüd, Anjehen 
und Stellen zu gelangen, fi) ber neuen Regierungdgewalt zumendeten 
und von vornherein Alles unterftügten, was biefer angenehm zu 
jein ſchien. 

Die Intelligenz, die höhern Stände, wie die Kammern, waren 
alfo Leicht zu gewinnen, Bon ihnen war anzunehmen, baß fie ſich 
Ludwig Philipps Regierungsfpfteme gerne fügen würden. Es galt 
alio nur noch, dad Volf günftig für den neuen Thron zu flimmen 
und diefed glauben zu machen, daß ber Liberalismus fortan auf dem 
Throne herrfchen werde. Und hierin entwidelte Ludwig Philipp eine 
unvergleichliche Geſchicklichkeit. Er ließ ſich indiefen Tagen gegen Jebers 
mann in dem liberalften Sinne vernehmen, mifchte ſich unter das 
Volf, theilte da und dort Händebrüde aus, fcheute ſich wohl auch 
nicht, gelegentlich aus dem Glaſe eined Arbeiterd zu trinfen, und ent 
züdte Jeden, ber in feine Nähe kam, durch feine Liebendwürbigfeit, 
Befonders ließ er fich angelegen fein, die Häupter der Bolföpartei 
zu gewinnen. Lafayette hätfchelte er auf alle Weite, mußte ihn ims 
mer um fich haben, ſprach mit ihm nach feinem Sinne über Politik. 
Selbft der alte Dupont de l'Eure ließ ſich von ihm beftechen. Die 
fer ärgerte fich wohl über die Doctrinaire im Minifterium, von des 
nen er mit Recht argmwöhnte, daß fie das alte Regierungsſyſtem fort 
führen würden; aber auf Ludwig Philipp feste er alle Hoffnung. 
Darin eben beftand die Kunft des Herzogs von Orleans, die mißlies 
digen Maßregeln feiner Regierung als blos von feinen Miniftern 
ausgegangen erfcheinen zu laffen, während er felber vollftändig ba- 
mit übereinftimmte, 

Auf diefe Weife hatte Ludwig Philipp Alles gehörig für feine 
Thronbefteigung vorbereitet. Es galt jegt, den Plan zur Ausfüh- 
tung zu bringen. 

Schon am 3. Auguft war die Kammer feierlih von ihm ers 
öffnet worden. Er theilte in der Gröffnungsfigung die Abdanfung 
Karld X. und feines Sohnes mit, verheimlichte aber wohlmweislich, 
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baß biefe Abdanfung zu Gunften bed Herzogs von Bordeaur gefche- 
hen fei. Nun wäre es ihm lieb gewefen, wenn bie Kammer ber 
Abgeorbneten, ohne an der Charte etwas zu ändern, ihn fofort zum 
Könige ernannt hätte. Dieß ging aber nicht gut an, ba die Hoff- 
nungen auf freifinnige Veränderungen ber Berfaffung zu allgemein 
waren. Man mußte ſich wenigftend zu einigen, wenn auch unbes 
beutenden Zugeftändniffen entjchliegen. Außerdem machte auch ber 
Abgeordnete Berarb einen Strich durch die Rechnung, Diefer brachte 
nämlich einen Borfchlag in bie Kammer, bezüglich der mit ber Eharte 
vorzunehmenden Veränderungen. Er verlangte außer der Wiederhers 
ftelung der Nationalgarde, außer der Mitwirkung der Bürger bei 
ber Bildung der Departementals und Municipalverwaltungen, außer 
der Berantwortlichfeit der Minifter und der untergeordneten Verwal— 
tungsbeamten, außer dem gejeglich zu beftimmenden Etat des Mili- 
taird, außer der Wiedererwählung der Abgeordneten, die zu öffent: 
lichen Aemtern befördert worden find, lauter Punkte, weldye bereits 
zugefichert worden waren, noch folgende Beränderungen: vollftändige 
Religionsfreiheit und Gleichheit der Eulte vor dem Gefeg; die Ausftogung 
frember Truppen aus dem Heere; Initiative der Kammern bei der Geſetzge— 
bung ; Aufhebung des doppelten Wahlrechtd ; Ermäßigung des Alterd und 
bed Cenſus bei den Wahlen; endlidy gänzliche Veränderung ber Pairie. 

Diefe Vorfchläge waren den Miniftern unangenehm. Sie jeßten 
fi) alfo mit Berard in Berbindung, veränderten aber feinen Ent— 
wurf bergeftalt, daß von ihm nichts von Bedeutung übrig blieb, 
Nah ihnen follte die Erwählung Ludwig Philipps nur die Folge 
von Karls X. Abdankung fein, fo daß der neue Thron eine legitime 
Grundlage hätte; von der Herabfegung des Eenfus war feine Rebe, 
die übrigen Forderungen befchränften ſich auf leere allgemeine Redens⸗ 
arten. Berard ging jedoch nicht darauf ein, fondern brachte am 
6. Auguft feine urfprünglichen VBorfchläge vor die Kammer. Diefe 
würde indefien auf die MWünfche des Minifteriumsd ohne Weiteres 
eingegangen fein, wenn nicht da8 Bolf in großen Maffen ſich vor 
ben Sigungsgebäude gefammelt und in dem bunfeln Gefühle, betro- 
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gen zu werben, bereitd angefangen hätte, Unruhen zu machen, Es 
brobte die Abgeordneten in bie Seine zu werfen, wenn fie die Revos 
fution verriethen, es verlangte namentlich gänzliche Abfchaffung ber 
Bairie, gegen weldye man feit dem Siege ber Volksſache befonbers 
erbittert war. Die Abgeordneten geriethen in große Angſt. Endlich 
beſchwichtigte Lafayette das Wolf durdy allerlei Verfprechungen und 
ftellte die Ruhe wieder ber. Aber die Kammer fah fich doch veran- 
laßt, am andern Tage, 7. Auguft, noch einige Veränderungen mit 
der Charte vorzunehmen, weldye geeignet waren, wenn auch nicht 
ganz zu befriedigen, fo doch wenigftend den Anfchein von mefentlichen 
Berbefferungen zu gewähren, Ludwig Philipp erreichte in der Haupts 
ſache doch feinen Zweck. 

Gleich die Thronerledigungserflärung entiprach feinen Wünfchen. 
Die Kammer erklärte nämlih, da Karl X. und die gefammte ältere 
Linie der Bourbons im Augenblide den franzöftfchen Boden verlaf- 
fen, den Thron von Frankreich faktiſch und rechtlich für erledigt, und 
erfennt unter den gegenwärtigen Umftänben die unabweisbare Noth- 
wenbigfeit, bdenfelben wieder zu befegen. Nach biefer Erklärung er- 
fheint Karl X. nicht ald aus Frankreich vertrieben, ſondern er geht 
nur daraus fort, und der Herzog von Orleans befteigt den Thron 
nur, weil er erledigt ift. Die rabicale Partei der Kammer wollte 
nun zwar fofort an die Spige der veränderten Charte einen Artikel 
ſetzen, welcher die WVolföfouveränität ausſprach, wodurch natürlich 
der neue Thron eine ganz andere Grundlage erhalten hätte. “Diefer 
Borfchlag wurde jedoch abgeworfen: bie confervative Partei entgeg- 
nete den Rabdicalen, daß ein befonderer Paragraph über die Volks— 
fouveränität nicht nöthig fei, indem die Unterbrüfung des Eingangs 
der Eharte von 1814 genüge, welcher den Franzoſen Rechte zu vers 
leihen fcheine, die ihnen von felber zugehörten. Die übrigen Ber: 
änderungen, welche mit der Eharte vorgenommen wurden, waren fols 
gende, Es wurde geftrichen der Art. 6., daß bie römifch-Fatholifche 
Religion Staatsreligion fei. Dem Art. 8. über die Preffe wurde bins 
zugefügt, daß die Eenfur nie hergeftellt werden bürfe. Der Art, 14,, 
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welcher von den Bourbond bergeftalt mißbraudyt worden war, baß 
fie aus ihm bad Recht ber einfeitigen Aufhebung der beftehenden 
Geſetze ableiteten, wurde dahin abgeändert, daß ber König zwar bie 
nöthigen Anorbnungen und Verfügungen zur Ausführung der Gefege 
zu erlafien habe, „ohne jedoch jemals die Gefege felbft weder auf« 
zuheben, noch fi) von ihrer Ausführung zu entbinden.’ Auch wurde 
diefem Artifel noch hinzugefügt, daß fortan feine fremden Truppen 
ohne ein Gefeß zugelaffen werben follen. Die Kammern erhielten 
fodann das Recht der Initiative zugleich mit dem Könige: die Deffent- 
lichkeit der Pairdfammer wurde feftgefegt. Das Alter eined Abge— 
orbneten wurde von 40 auf 30, das eined Wählerd von 30 auf 
28 Jahre herabgejegt. Ueber den Eenfus wurde noch nichts beſtimmt: 
diefe Frage wollte man wohlweislih noch offen laſſen. Dagegen 
wurde zugegeben, daß bie Präfidenten ber Wahlcollegien von ben 
Wählern felber ernannt werben follten, ebenfo wie auch die Abgeorb- 
netenfammer ihren Präfidenten felber zu erwählen fortan dad Recht 
habe. Ferner wurde die Einfegung außerorbentlicher Gerichtöhöfe 
unbedingt verboten. in Zufaßartifel ftelt die drei Barben wieder 
her und verbietet eine andere Cocarde als bie breifarbige zu tragen. 
Außerdem fügte die Kammer biefen Veränderungen noch folgende Be— 
. fchlüffe Hinzu: Alle PBairsernennungen unter Karl X. find null und 
nichtig erklärt, Der Art. 27. der Eharte (welcher fi) auf die Pairs— 
ernennungen bezieht) foll einer neuen Prüfung unterworfen werben. 
Die Kammer erklärt, daß ed nothwendig ift, in Fürzefter Zeit für fol— 
gende Gegenftände neue Gefege zu erlaffen: 1) Anwendung des Ge— 
ihwornengerichtd auf Preßvergehen und politifche Verbrechen ; 2) Ber 
antwortlichfeit ber Minifter und anderer Staatöbeamten; 3) Wie— 
bererwählung der Abgeorbneten, welche zu öffentlichen Aemtern beförs 
bert worden; 4) jährliche Beftimmung ber Truppenanzahl; 5) Orgas 
nifation der Nationalgarde, unter Mitwirkung der Nationalgarden bei 
ber Wahl ihrer Offiziere; Beftimmungen zur Sicherftellung bed Offi— 
zierftandes in ber Armee und Flotte; Departementals und Munici— 
paleinrichtungen, gegründet auf ein Wahliyftem; öffentlicher Unter- 
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richt und Lehrfreiheit; Abjchaffung der doppelten Stimme bei Abge— 
ordnnetenwahlen und Beftimmung ber Bedingungen für Wahlbefugniß 
und Wählbarfeit. Endlich erflärte die Kammer, daß das „allgemeine 
und dringende Interefie des franzöfifchen Volkes den Herzog von Or⸗ 
leans und feine Nachfolger auf den franzöfifchen Thron berufe.“ 
Er folle demnach eingeladen werden, vorgenannte Claufeln und Ber- 
bindlichfeiten anzunehmen und zu befchwören, und wenn er bieß vor 
ben verfammelten Kammern gethan, den Titel eined Königs ber 
Sranzofen anzunehmen, 

Man ſieht, diefe Verbeſſerungen waren, im Vergleich zu einer 
fo gewaltigen Revolution, wie die der drei Tage, unbebeutend genug. 
Sie befchränkten die bisherige Regierungsgewalt im Wefentlichen gar 
nicht; fie verliehen dem Volke Feine wefentlichen neuen Rechte. Ueber 
die wichtigften Punkte, wie über dad Wahlrecht, über die Gemeinde 
verfaflungen, über Berantwortlichfeit der Minifter, wurde noch nichts 
entjchieden, vielmehr die Regelung diefer Verhältniffe der Zukunft übers 
laffen. Nichts deftoweniger hatte bie verbeſſerte Charte doch den 
Anfchein, ald ob fie in die Ideen bed Julius eingegangen wäre, 
und was fie gewährte, reichte gerade hin, um dad Volk, welches in 
diefen Tagen Außerft unzufrieden gewefen, wieder zu beruhigen und 
es von Gewaltthätigfeiten abzuhalten. Noch am 7. Auguft begaben 
fi die Abgeordneten in feierlichem Zuge, den Präfidenten Laffitte an 
ihrer Spige, nad dem Palais Royal, um Ludwig Philipp feine 
Erwählung anzuzeigen. Der Herzog von Orleans antwortete paf- 
jend darauf, und erfchien mit LZaffitte und Lafayette auf dem Balcon, 
woer von den Bolfömaffen mit dem Ruf: „Es lebe der König’ em 
pfangen wurde. Damald foll Lafayette, auf die Bruft bed neuen 
Königs deutend, ausgerufen haben: „Das ift die befte der Nepus 
blifen 1’ 

AM dieß war einfeitig von ber Abgeordnetenfammer ausgegan- 
gen. Sie hatte es nicht für nöthig befunden, fich mit den Pairs 
in Vernehmen zu fegen, um fo weniger, ald ber Grimm bed Volks 
in diefen Tagen insbefondere gegen bie Paird gerichtet war, weldye 
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man wenigftens ber Mehrzahl nach für Anhänger ber geftürzten Re— 
gierung hielt. Außerdem reizten fie bie öffentliche Meinung gegen 
fich durch die bevorrechtete Stellung, welche fieeinnahmen. “Denn der Ruf 
ber Freiheit und ber Gleichheit ließ fih in ber Julirevolution nicht 
minder, wie in der erften vernehmen, ‚Nieder mit den PBairs! Wir 
wollen feine Erblichkeit!“ tönte befonders in biefen Tagen durch bie 
Reihen ded Volkes. Die Abgeorbnetenfammer gab in biefer Bezie— 
hung ber öffentlichen Meinung nach, wie man fchon aus ihrem Be- 
fchluffe, die neuernannten Pairs audzuftoßen, erfehen fann. So lud 
fie auch die Pairsfammer nicht ein, mit ihr in Gemeinſchaft den 
neuen König zu wählen und die Charte zu verändern. Nachdem 
al’ dieß gefchehen, wurbe es einfach der Pairskammer angezeigt. 

Die Pairdfammer fügte fi indeffen dem Strome ber öffentli- 
hen Meinung. In ihr fo wenig, wie in der Abgeordnetenfammer, 
wo nur einige Wenige (Coeny, Hyde⸗de⸗Neufville, Berryer) zu Gun- 
ften der vertriebenen Familie gefprochen, zeigte fich ein ernftlicher Wi— 
derftand gegen bie neue Ordnung ber Dinge: nur Chateaubriand 
hielt eine Rede für die Legitimität, in welcher er indeffen nicht 
verhehlte, daß die Bourbons das Unglüf auf ſich ſelbſt herabgeſchwo— 
ren hätten, Die Bairdfammer nahm alle von der Abgeorbneten- 
fammer befchloffenen Veränderungen der Charte a, nur den Artifel, 
welcher die Ausfchliegung ber unter Karl X. ernannten Pairs be- 
traf, „überließ fie der Weisheit des Könige,’ unb begab fich eben- 
falls zu Ludwig Bhilipp, um auch ihrerfeits ihm die Krone ans 
zubieten, 

Der 9. Auguft war für die feierliche Thronbefteigung beftimmt, 
Ludwig Philipp befchwor vor den verfammelten Kammern die vers 
änderte Eharte und wurde fodann zum Könige erklärt. Die Rebe, 
welche er darauf hielt, war Flug berechnet, und zwar nach ben vers 
fhiedenen Richtungen, die er ind Auge zu faffen hatte. „Ich fühle 
den ganzen Umfang ber Pflichten, weldye ich übernehme, fagte er. 
Ih bin mir bewußt, daß ich fie erfüllen werde. Mit voller Webers 
zeugung habe ich den Bertrag angenommen, der mir vorgelegt wors 
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ben ift. Ich hätte lebhaft gewünfcht, niemals den Thron einnehmen 
zu müflen, zu dem mich foeben die Nation berufen hat; aber Frank— 
reich, angegriffen in feinen Breiheiten, ſah bie öffentliche Drbnung 
in Gefahr; die Verlegung der Charte hatte Alles verwirrt; man 
mußte bie Herrichaft der Gefege wieberherftellen, und bie Kammern 
hatten die Pflicht, dafür zu forgen. Sie haben es gethan, meine 
Herren! Die weiſen Beränderungen, welche wir foeben an ber Eharte 
gemacht, bürgen für die Sicherheit der Zukunft, und Frankreich, fo 
hoffe ich, wird fortan glüdlich fein im Innern, geachtet nach Außen, 
und ber Friede Europas mehr und mehr gefichert.“ 


Frankreich bis zum Ende des Jahres 1830. 
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Nach feiner Thronbefteigung führte Ludwig Philipp die Rolle 
bed „Bürgerkönigs”, wie er fich nennen ließ, noch eine Zeitlang 
mit großer Gejchidlichkeit dur, Er entwidelte ein ungewöhnliches 
Talent, die verjchiedenften politiichen Richtungen für fich zu gewin- 
nen. Er umgab fi) mit den Berühmtheiten faft aller Parteien: 
die napoleonifchen Generale und Staatsmänner, die Ueberbleibjel ber 
alten republicanifchen Zeit, die bedeutendften Schriftfteller, Advocaten, 
Journaliſten, die Banquierd und die Induftriellen — alle hatten 
Zutritt an feinem Hof: für Jeden hatte er ein artiged Wort, Jedem 
ſprach er nad) feinem Sinne. Dazwifchen fchmeichelte er ber tapfe- 
ren feurigen Jugend, renommirte mit feinen republicanifchen Erinnes 
rungen, mit den Schlachten von Jemappes und Valmy: ergößte ſich 
an der Marfeillaife und der PBarifienne, welche in bdiefen Tagen im— 
mer und ewig von dem Pariſer Volke gefungen und gefpielt wurden, 
ja er fang fie wohl felber mit oder fchlug den Tact dazu, fei es im 
Theater oder auf feinem Balcon. Sein Hofftaat erhielt einen durch» 
aus bürgerlichen Zufchnitt. Das Geremoniel der Bourbond ver 
Ihwand, Jedermann fonnte am Hofe mit Stiefeln erfcheinen. Die 
Wache am Schloffe beftand nur aus Nationalgarden: und zwar wurs 
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den fie durchaus herzlich und freundlich behantelt. Der König ging 
inzwifchen aus: zu Fuß, in einfachem Ueberrode, weißem Bil, einen 
fchlechten Regenfchirm unter dem Arm, grüßte links und rechts, ließ 
fih in Gefpräche ein mit dem erften beften Spießbürger, führte wohl 
auch einen dieſes Standes, ber ihn nicht fannte, unter feinem Schirm 
bis an feine Wohnung, um ihn vor dem Regen zu fchügen, und uns 
terhielt ſich dazwiſchen mit ihm über Politik: zufällig erfährt der 
Mann, wer fein Begleiter gewefen, und fann nicht genug NRühmens 
machen von ber Leutfeligfeit bed Könige. Kurz, Ludwig Philipp 
fpielte feine Rolle gut und mit dem beften Erfolg. 

Und es beburfte allerdings dieſer Schlauheit und Borficht, Denn 
der neue Thron war keineswegs ſchon ganz ficher. 

Es fragte fich, wie fich die Provinzen zu der Revolution verhal- 
ten würden. Der Norden erflärte ſich allerdings fofort für biefelbe 
und nahm die neue Ordnung ber Dinge an. Aber vom Süden und 
von der Vendée fonnte man bieß nicht behaupten, wo das Volk, 
durch die Pfaffen aufgereizt, von dem neuen Könige nichts wiffen 
wollte, wo ed fogar, wie in Nismes, über die Proteftanten herfiel 
und nur burch das infchreiten bewaffneter Macht an weiteren Ges 
waltthätigfeiten verhindert werden konnte. Diefe Unruhen, welche im 
Auguft und Herbfte 1830 ftatt fanden, legten fi nun zwar, aber 
dafür wirkte die Pfaffenpartei im Stillen gegen die jegige Regierung 
und fuchte die Elemente ded Widerftandes zufammenzufaffen und zu 
fräftigen. Bildete fih nun hier eine legitimiftifche Oppofition, fo 
waren in anderen Bezirken republicanifche Ideen thätig, welche, wenn 
fie audy die Revolution anerfannten, diefe doch) in einem ganz andes 
ren Sinne, ald e8 der Regierung lieb war, verftanden, Die Bewe— 
gung theilte fich zauberhaft fchnel und mit der ganzen mächtigen 
MWirfung, wie fie in ber Hauptftadt entfaltet, den Provinzen mit. 
Alle die großen Hoffnungen und unbeftimmten Breiheitögefühle, welche 
fi) mit dem Siege des Volfed in der Hauptftadt verfnüpften, kehr⸗ 
ten in ben Provinzen wieder. Der gemeine Mann träumte fchon 
goldene Berge: er hoffte die Laft, unter der er gefeufzt, nun abſchüt— 
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teln zu Fönnen: allenthalben bildete fi die Meinung, daß man nun 
feine Steuern mehr zu zahlen brauche. Es fehlte nicht an Gewalt— 
thätigfeiten gegen bie Steuereinnehmer und gegen fonftige mißliebige 
Berwaltungdbeamte, Und in diefe Aufregung der Bevölferung hin— 
ein fiel nun auch hie und da die Auflöfung der Manngzucht unter 
den Soldaten, welche meiftend mit dem Bolfe gemeinfame Sache ges 
macht. Die Soldaten von fünf Regimentern, welche in Mes, Sar- 
gemund, Pont a Mouffon ftanden, festen aus eigener Machtvollkom— 
menheit ihre Offiziere, meift adelige ab, und wählten fi) neue aus 
Unteroffizieren und Gemeinen. 

Aber noch gefährlicher fah es in Paris felber aus. Der neue 
Thron hatte fofort mit drei nicht zu verachtenden Gegnern zu kaͤm— 
pfen, mit der republicanifchen Partei, der napoleonifchen und ber 
legitimiftifchen. 

Die republicanifche Partei war in jenen Zeiten offenbar bie 
mädhtigfte und gefährlichfte. Sie hatte zwar den neuen Thron fich 
gefallen laſſen, aber eigentlich nur, weil fie durch ihn überrafcht wor— 
den war und weil man ihr allerlei Verfprechungen gemacht hatte, 
In demfelben Grabe jedoch, als fid) das Syſtem der neuen Regie 
rung zu enthüllen begann, fteigerte fi) ber Wiberftand der republi- 
canifchen Partei und fie nahın jest eine drohende Stellung ein, 
Und man durfte ihre Macht nicht gering fehägen. Denn wie fchon 
bemerkt, zu ihr gehörten alle jene rüftigen Arbeiter, welche in ben 
Julitagen fo ruhmvoll gefochten und zulegt den Sieg des Volkes hers 
beigeführt hatten. Sie fchloffen ſich an die republicanifche Partei an, 
weil fie in ber von biefer verlangten Staatsform eine Ausficht auch 
für die Verbefferung ihrer Lage erblidten, Die BVerhältnifie dieſes 
Standes der Arbeiter, dieſer Proletarier, erfchienen ihnen gerade in 
diefen Tagen um fo unerträglicher, al8 fie es auf ber einen Seite 
waren, welche die Revolution thatfächlich gemacht, während fie zus 
gleich Hungern mußten: denn durch bie Revolution war begreiflid) 
Handel und Wandel in Stoden gerathen. Die Fabriken ftellten theil- 
weiſe ihre Arbeiten ein; der Grebit fanf, und fo waren Maflen von 
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Proletariern augenblidlih ohne Brod. Dieſes Mißverhältnig regte 
natürlich allerlei Gedanken an, und wie eine Zeit der Revolution 
überhaupt die mannichfachften Anfichten und Richtungen zum Bors 
fcheine bringt, fo wurde denn auch die fociale Frage jegt zum erften 
Male den Maffen näher gerüdt. Es ift von Bedeutung, daß eben 
jest die Saint Simoniften, welche unter der Reftauration faft unbe 
fannt gewejen, anfangen die Aufmerkfamfeit auf ſich zu ziehen. Dieſe 
focialen Mißverhältniffe find ed denn beſonders, welche die niederen 
Stände, vielleicht ihnen unbewußt, zur republicanifchen Partei hin- 
treiben und fie diefe mit um fo regerem Eifer ergreifen lafien, als fie 
buch fie eine Erlöfung aus ihrer Noth erwarteten. 

Die Republicaner entwidelten nun großen Eifer, um ihrer Rich— 
tung immer größere Verbreitung zu verfchaffen und die revolutionaire 
Stimmung ber Bevölkerung rege zu erhalten. Unmittelbar nach ber 
Revolution gründeten fie eine Menge politifcher Vereine, unter benen 
befonders ber der WVolföfreunde, noch aus ben Zeiten der Reftauration 
befannt, ſich auszeichnete. In diefen Clubs wurden alle politifchen 
Fragen verhandelt, und namentlid der Elub der Bolföfreunde ftellte 
fi) die Aufgabe, den der Jafobiner von ber erften franzöfiichen Re- 
volution zu erfegen. Zugleich follte durch fie die republicanifche Partei ors 
ganifirt werben. Die in Folge ber Revolution freigegebene Preſſe 
wurde von ihnen im großartigften Style ausgebeutet, Es thaten ſich 
eine Menge demokratiſcher Blätter auf: zahllofe politifhe Brofchüren 
erjchienen, weldye um niedern ‘Preis verkauft unter bie Maflen ges 
worfen wurden: bie politifche Garricatur begann eine neue Aera und 
erhielt bald eine bisher nie gefannte Ausdehnung. Und während 
alfo die Prefie benugt ward, wurbe auch dafür geforgt, daß das 
Volk fich beftändig feiner Maffenhaftigkeit, feiner Gewalt bewußt 
blieb. Dieß geihah durd allerlei Aufzüge, Feierlichkeiten, Banfette 
u. |. w. Beſonders dad Pantheon, welches durch eine Orbonnanz wie 
ber hergeftellt ward, wurde dazu benugt, Die Beifegungen von Foy, 
Manuel, Benjamin Gonftant, welcher im December 1830 ftarb, ga- 
ben zu großen Feierlichkeiten Veranlaſſung. 
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Und nun muß man nod) bebenfen, daß die republicanifche Par- 
tei fogar einen Theil der öffentlichen Gewalt in den Händen hatte. 
Der General Lafayette, der zu ihr gehörte und ben fie immer nod) 
als ihr Haupt betrachtete, obſchon feine Haltung das neue König» 
tum ermöglicht Hatte, bejaß unmittelbar nah Ludwig Philipp's 
Thronbefteigung noch die ganze Gewalt, welche bie Julirevolution 
in feine Hände gegeben. Er war Oberbefehlshaber der Nationals 
garben von ganz Frankreich, und Ludwig Philipp Hütete fich wohl, 
ihn diefer Stelle vorderhand zu entheben. In diefer Eigenjchaft aber 
war er ber Herr einer ganz außerorbentlichen bewaffneten Macht. 
Denn bie Nationalgarden, deren Drganijation Lafayette mit großem 
Eifer betrieben, zählten gegen anderthalb Millionen. Sie nahmen 
nur von ihm Befehle an: alle Anfprachen des Königs gingen durch 
feine Hand. Lafayette war ber eigentliche Herrfcher, ber factijche 
König von Franfreih. Don allen Seiten wurbe er gefucht, gefeiert, 
befragt. Er galt ald der Heros ber Freiheit. Sein Salon war ber 
Mittelpunkt aller politifchen Notabikitäten aller Ränder der Erbe. Und 
nicht blos die Liberalen, die Revolutionaire fuchten ihn auf, ſondern 
auch die europäifche Diplomatie bewarb ſich um feine Gunft und 
holte in feinem Salon Erfundigungen ein über den wahren Stand 
ber franzöfifchen Politif: denn daß biefe von ihm abhing, fchien eine 
Zeitlang außer Zweifel, Alle Abordnungen aus ben ‘Brovinzen, 
welche etwas von ben Miniftern oder vom Könige wollten, kamen 
zuerft zu Lafayette, um fich von ihm Raths zu erholen oder durch ihn 
eingeführt zu werben. Was Lafayette wünfchte, fchien gefchehen, was 
er nicht wünfchte, unterbleiben zu muͤſſen. Auch ift nicht zu läugnen, 
bag er bie große Gewalt, die ihm bie Zuftände in die Hände ge— 
geben, häufig benugte, um feinen Willen durchzuſetzen. Weber bie 
Minifter noch der König wagten zu wiberfprechen, wenn Lafayette 
einen entfchiedenen Wunfch ausgefprochen oder wenn er an dem Hofe 
Leute aus den Provinzen vorführte: einmal ftellte er Ludwig Philipp 
fogar freigelafiene Galeerenfflaven vor, welche freilich wegen politi- 


cher Verbrechen zu diefer Strafe verdammt worben waren. Unb 
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wir brauchen nicht erft zu bemerfen, daß Lafayette, wenn er auch für 
das Königthum des Herzogs von Orleans gewirkt, doch keineswegs 
feine politifche Farbe verändert habe: er blieb fih in feinen Syms 
pathien und Richtungen gleich, immer der Verehrer der Freiheit, Für 
die neue Regierung hatte er fi nur unter der Vorausfegung ent» 
jchieden, daß fie die liberalen Ideen begünftige, daß ber Thron fich 
in ber That mit republicanifchen Einrichtungen umgebe. Sah er 
ſich aber in diefen feinen Vorausſetzungen getäufcht, fo war zu fuͤrch— 
ten, daß er mit berfelben Kraft, wie ehedem gegen bie Reftauration, 
fo jegt wider das Julifönigthum auftreten und daß er die große Ge- 
walt, die in feine Hand gegeben worden, in republicanifchem Sinne 
anwenden werbe, 

Mit Lafayette genau verbunden und derſelben politifchen Rich— 
tung waren noch zwei andere Männer, deren augenblidliche Stellung 
ihnen eine große Bedeutung gab. Das war Dupont de PEure und 
Odilon Barrot. Jener war Juftizminifter und Siegelbewwahrer, bie 
fer Seinepräfeet. Durch jenen hatte Lafayette und mit ihm bie res 
publicanifche Partei einen Fuß im Minifterium, das fonft aus Doc- 
trinairen beftand: durch dieſen gebot man über die Pariſer Bevöl- 
ferung. Die drei Männer bildeten jo zu fagen ein Triumvirat, und 
es war äußerft bedenklich, fie oder nur Einen von ihnen aus ihren 
Stellungen zu entfernen, ba dieſes im Augenblide zu ben entſchie— 
denften Unruhen Veranlaſſung gegeben hätte, deren Ende und Ziel 
nicht abzufehen war. Dupont de l'Eure wußte das wohl und drohte 
alle Augenblide mit feiner Entlafjung, wenn man ihm nicht nachges 
ben wollte. 

Man fieht daher: die republicanifche Partei war noch mächtig 
genug und immerhin noch in der Lage, ben neuen Thron auf das 
Heftigfte zu erfchüttern, wo nicht umzuftogen. Aber außer biefer 
Bartei hatte Ludwig Philipp auch die Napoleoniften und bie Legitis 
miften gegen fi. Diefe beiden legteren hatten zwar nicht die Ber 
deutung ber erfteren: immerhin aber entiwidelten fie anfehnliche Kräfte 
bes Widerſtandes, welche insbefondere in Verbindung mit ber repu- 
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plicanifhen Dppofition der neuen Orbnung der Dinge beträchtlichen 
Schaden zufügen Ffonnten. Die legitimiftifche Partei hatte außer 
der Ariftofratie, außer den vielen Beamten und Offizieren, welche in 
Folge der Revolution von ihren Stellen ver'rieben wurden, auch noch 
die gefammte Fatholifche Geiftlichfeit auf ihrer Seite. Denn wie ein 
weſentliches Element der Reftauration die Herrfchaft des Pfaffen: 
thums geweſen, jo erfolgte mit dem Sturze der Bourbond zugleich 
auch der Sturz ded Pfaffenthums, und die QJulirevolution bewies 
ihren Charakter gerade auch darin, daß fie die Geiftlichfeit verfolgte, ihre 
Religion verfpottete, ihren politifchen Einfluß vernichtete, Auch in 
diefer Beziehung folgte die neue Regierung dem Strome ber öffent 
lien Meinung, und wir haben gefehen, wie in dieſem Sinne bie 
Charte verändert ward, Es war natürlich, daß die Geiſtlichkeit, 
welhe unter den Bourbond die Süßigfeit der Herrfchaft in einem fo 
hohen Grade genoffen, alle Kräfte aufbot, um ben neuen Zuftand 
üb nicht befeftigen zu lafien und dagegen Vorbereitungen zu ber 
Wiederkehr der Bourbons zu treffen. Wir haben bereits bemerft, 
wie es ihr gelungen, den Fanatismus der füdlichen Bevnölferung ans 
zufachen: obſchon vorderhand dieſe Bewegungen unterbrüdt worden 
waren, fo verminderte dieß doch nicht ihre Thätigfeit, reizte fie nur 
noh mehr *). Was nun die Napoleoniften anbetrifft, fo hatten fie 
allerdings im Augenblide Feine Ausfiht, obſchon Jofeph Bonaparte 
von Amerifa aus in einem Briefe an Rafayette ben franzöfifchen Thron 
für den Sohn Napoleons in Anfpruc nahm. Aber es war natür- 
ih, daß in einer Zeit der Aufregung und des Freiheitsgefühls, nad) 
diefen glorreihen Kämpfen des Julius, alle dem franzöfifchen Ruhme 
verwandten Empfindungen fich wieder geltend machten und daß man mit 





*) Die legitimiftifche Oppofition fand nun bald Gelegenheit, auch den Privat: 
Garakter Ludwig Philipp's anzugreifen. Der Tod des Prinzen Ludwig von Gonde, 
eined Greifes von 75 Jahren, weldyer in feinem Zeftamente den vierten Sohn Lud— 
ig Philipp’s, den Herzog von Aumale zum Erben eingefeßt, mit Uebergebung der 
näberen Anfprüce der Rohans, kam ihr äußerft erwünfcht. Der Prinz follte, wie 
Ne Regierungsblätter meldeten, ſich felbit getödtet haben: die befannt gewordenen 
näheren Umftände lichen aber auf einen Mord fchließen. 
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erneuter Liebe an jene Zeit dachte, in welcher Sranfreih ber Beherr- 
fcher des europäifchen Feftlandes gewefen. Es begann von Neuem 
die Berherrlihung Napoleons: feine Thaten wurden auf die Theater, 
auf die Eircus gebracht: er wurde wieder ber Held ded Tages. Und 
biefer Umfchwung der Stimmung mußte in ber Folge der napoleoniz 
ſchen Partei zu gute fommen, zumal wenn bie neue Regierung, wie 
es bereitö den Anfchein hatte, fich beftrebte, mit dem Auslande in 
ben beftmöglichen Vernehmen zu bleiben. 

Diefen Elementen gegenüber fühlte fi) alfo die neue Regierung 
noch keineswegs dermaßen ficher, daß fie mit Entfchiedenheit die Bahn 
betreten zu dürfen glaubte, weldye zu dem vorgeftedten Ziele führen 
fonnte. Ludwig Philipp ernannte am 11. Auguft fein Minifterium : 
es beftand, wie ſchon bemerft, größtentheild aus confervativen Ele: 
menten: Gerard für den Krieg, Mole für dad Auswärtige, Sebaftiani 
für das Seewefen, Broglie für ben öffentlichen Unterricht und Euls 
tus, Louis für die Finanzen, Guizot für dad Innere: außerdem Laf- 
fitte, Caſimir Perier, Dupin und Bignon ohne Portefeuille. Nur 
Dupont de l’Eure, der Juftizminifter, gehörte zur entſchieden 
freifinnigen Partei. Nichts defto weniger Hatte ber letztere, wie fchon 
bemerft, einen großen Einfluß, da er die rewolutionaire Partei hinter 
fi) ftehen hatte, und das Minifterium mußte fi zu mandyen Hand» 
lungen und zu manchen Unterlafjungen bequemen, bie eigentlich mit 
feinen Abfichten im Widerſpruche ftanden, 

Indeſſen: für die Zufunft fonnte Ludwig Philipp und das von 
ihm beabfichtigte Syftem doch auf den Sieg rechnen: denn auf fei- 
ner Seite ftanden mächtige Elemente. 

Zuerft die Bourgeoifte, ber befigende Bürgerftand. Diefer war 
eigentlich ber durch bie Julirevolution zur Herrfchaft gelangte Stand, 
In biefem Sinne war Ludwig Philipp in Wahrheit ein Bürgerfö- 
nig. Die feudalen Ordnungen, welche die Bourbons im Widerfpruche 
gegen dad Bürgertum wieder zur Geltung hatten bringen wollen, 
waren durch die drei Tage endlich gänzlich befeitigt: bie Ariftofratie, 
welche während der Reftauration der Bourgeoifie noch bie Herrfchaft 
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freitig gemacht, war gebrochen: und nicht ohne tiefere Bedeutung bie 
Eriheinung, daß ſich die Bewegung fofort auch wider die Pairs— 
fammer richtete, ald ein Imftitut, welches im Wiberfpruche mit dem 
Grundfage der Gleichheit ftehe. Aber der Grundfag ber Gleichheit 
lam nicht in volftändigem Maße zur Anwendung. Nicht das ges 
fammte Wolf, nicht alle Claſſen follten deſſelben theilhaftig werben, 
fondern eben nur der höhere oder befigende Bürgerftand, die Bours 
geoifte., Mit der Sicherheit ded Inftinctes hatte die Bourgeoifte 
ſchon während ber drei Tage herausgefühlt, daß die Bewegung, wenn 
man ihr den naturgemäßen Verlauf laffe, zulegt zum Nachtheile ihrer 
jelbft ausfchlagen würde, indem fie bie niederen Glaffen zur Herr 
ſchaft brächte, was jedenfalls ihr Beſitzthum in Frage zu ftellen drohte, 
Darum Hatte fie ſich fo ſchnell für ein neues Königthum erklärt, und 
darum glaubte fie auch jest mit aller Kraft wider bie republicanifchen 
Betrebungen auftreten, fich dagegen eng um den neuen Thron ſchaa— 
ten zu müflen. Denn fie hoffte, durch diefen die Herrfchaft überneh- 
men zu können, welche ihr unter den Bourbons verfagt gewefen war, 

Die Bourgeoifte aber hatte den Befig, die Bildung, Furz einen 
großen Theil der materiellen und geiftigen Kräfte auf ihrer Seite, und 
mit der Bourgeoifte gewann Ludwig Philipp noch zwei andere mes 
ſentliche Elemente: die Kammer und bie Nationalgarde. Die Kam— 
mer war vollfommen ber Ausdruck der Bourgeoifte. Während und 
unmittelbar nach der Revolution hatte fie fich bereits in diefem Sinne 
bewiefen und fie änderte diefe ihre Gefinnungen nicht im Geringften. 
Die Volfspartei fühlte dad und verlangte daher wiederholt die Auf 
löfung der Abgeordnetenfammer, da fie noch unter der Herrichaft ber 
Reftauration nad) einem theilweife ungefeglichen Wahlgefege gewählt 
worden und jedenfalls nicht mehr der reine Ausdruck ber öffentlis 
hen Meinung ſei. Die linfe Seite der Kammer, namentlid aud) 
Rafayette, befürwortete dieſe Anficht. Aber die Mehrheit ging nicht 
darauf ein, und ald im Dctober 1830 für einen Theil der Abgeord- 
neten — meift Zegitimiften, die nicht in die Kammer famen — neue 
Wahlen vorgenonmen werden mußten, natürlich auch noch nad) dem 
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alten Wahlgefege, jo wurde dadurch das Element der Bourgeoifte nur 
verftärft: fie fielen faft alle im Einne der Kammermehrheit aus. Als 
lerdings Außerte die revolutionaire Stimmung der Bevölferung vors 
berhand auch auf die Kammer ihre Wirfung: fie wagte fo wenig, 
wie dad Minifterum in entichieden confervativem Sinne voranzuges 
ben: vielmehr hielt fie ed für nöthig, einige Befchlüffe zu faflen, 
welche die öffentliche Meinung befriedigen follten, ohne daß fie gerade 
einen weſentlichen Einfluß auf die ftaatliche Ordnung ausübten. So 
wurden die unter der Reftauration Verbannten, mit Ausnahme der 
Napoleoniden, wieder zurüdgerufen. So wurde die unter der Reftaus 
ration angeordnete jährliche Todesfeier Ludwigs XVI. aufgehoben, 
So wurde dad Sacrilegiumsgefeg befeitigt, mit dem übrigens die 
Paird vorangegangen. Und bei jeder fchidlichen Gelegenheit ergins 
gen fich die Redner, felbft der Mehrheit der Abgeordnetenfammer, in 
Scymeicheleien an das Volk, an die heldenmüthigen Kämpfer des 
Julius, 

Auf die Kammer alfo Fonnte Ludwig Philipp bauen. Gbenfo 
auf die Nationalgarde, wenigftend im Allgemeinen, da aud fie meis 
ftentheild aus dem beftgenden Bürgerftande beftand. Dieß war jedoch 
fo lange nicht ganz gewiß, ald Lafayette ihr Oberbefehlöhaber war, 
Die Taftif der Regierung mußte daher darauf hinausgehen, Lafayette 
aus biefer feiner Stellung ohne großes Auffchen herauszubringen. 

Dieß war im Wefentlichen die Stellung der Parteien in den ers 
ften Monaten nad) der ZJulirevolution. Die Gegenfäge ftanden nas 
türlich nicht blos theoretifch neben einander, jondern fie Außerten fich 
auch in Handlungen, in gegenfeitigen Feindfeligfeiten. Paris ift eine 
Zeitlang der Schauplag beftändiger Unruhen und Straßenktämpfe. 

Schon im Auguft und September erfolgten Aufläufe von Seiten 
der brodlos gewordenen Arbeiter, Die Erbitterung ift beſonders auf 
bie Fabrifen gerichtet, welche mit Mafchinen arbeiten. Man fteht: 
ſchon ift ben Proletariern Mar geworden, was eigentlich ihre unglüd- 
liche Lage macht. Es fpielt bereits das fociale Bewußtfein eine be- 
beutende Role. Die Unruhen wurden jedoch wieder befchwichtigt. 
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Die Regierung ergriff die geeigneten Mafregeln, um ber augenblid- 
lihen Noth abzuhelfen. Der König ließ aus feiner Privatfchatulle 
eine anfehnlihe Summe unter die Arbeiter vertheilen. Das Mini- 
terium ließ die öffentlichen Arbeiten wieder in Angriff nehmen, und 
verlangte dazu von der Kammer einen Credit von fünf Millionen, 
der ihr bewilligt ward. Es fuchte der Induftrie durch Banfen aufs 
zuhelfen. Es forderte auf, unter dad Heer zu treten, welches ohnes 
dieg einer burchgreifenden Erneuerung bedurfte. 

Gefährlicher waren die Unruhen, welche im Dctober wegen ber 
Minifter Karl's X. erfolgten. 

Nah der Julirevolution fuchten. ſich die Minifter, welche die 
Ordonnanzen unterzeichnet hatten, durch die Flucht zu retten. Nur 
Ginigen gelang dieß; die anderen, Polignac, Beyronnet, Chante: 
lauze und Guernon de Ranville wurben auf der Flucht ergriffen und 
nad) Vincennes in das Gefängniß gebracht. Es fragte fih nun, was 
mit ihnen gefchehen ſollte. Darüber konnte zwar fein Zweifel fein, 
dap fie von der Pairdfammer gerichtet werden mußen, da dieſe ohne: 
dieß der Gerichtshof für bie höchften politifchen Verbrecher war, au- 
berdem aber auch einige von ben angeflagten Miniftern felber Pairs 
waren, bie auch nur von ihres Gleichen gerichtet werben fonnten, 
Aber was nun für eine Strafe gegen fie ausgefprochen werden jollte, 
darum handelte es fih. Die öffentlihe Meinung verlangte ihren 
Tod, Damit ftimmten jedoch weder Ludwig Philipp, noch das Mi- 
nifterium, noch überhaupt die confervativen Elemente überein. Man 
wollte durch eine foldye Handlungsweife nicht an die Zeiten von 1792 
erinnern, man wollte insbefondere das Ausland nicht gegen die neue 
Ordnung in Franfreich erbittern, Um die Minifter vor ber Todes— 
Rrafe zu fichern, fam man nun auf den Ausweg, die Todesftrafe 
für politifche Verbrechen überhaupt durch ein Geſetz abzufchaffen. In 
der Abgeorbnetenfammer wurde diefer Vorfchlag gemacht, und zwar, 
da dieß unmittelbar vor der Vertagung gefchah, dergeftalt, daß ber 
König erfucht wurde, in diefem Sinne ein vorläufiges Gejeg zu erlaſ⸗ 
ſen. Dieß geſchah am 9. October. Die Bevölkerung von Paris 


72 Frankreich bis zum Schluffe des Jahres 1830. 


war aber wüthend darüber, weil fie wohl jah, daß diefer Beichluß nur 
zu Gunften der gefangenen Minifter gefaßt worben wäre. Am 18, 
Dctober fammelten fi) große Haufen vor dem Palais Royal: ein 
anderer wälzte fi) nad Vincennes, um dort die Auslieferung der Mis 
nifter zu begehren. Die Geiftesgegenwart bed Befehlshabers, General 
Daumednil, feine feftige ruhige Haltung, feine taftwolle Behandlung 
ber Maſſen, deren Chrgefühl er aufzuregen wußte, rettete die Gefan— 
genen. Und in Paris ftellten endlich die Nationalgarden fpät Abends 
die Ruhe wieder her. Man fühlte fich indeffen Feineswegs ficher, man 
fürchtete jeden Augenblid die Wiederholung ähnlicher Scenen, die wohl 
auch zu Weiterm führen könnten. Odilon Barrot, der Seinepräfeet, 
erließ nun am andern Tage an die Parifer eine Aufforderung, in 
welcher er fie zwar jehr bitter über bie vorgefallenen Ruheftörungen 
tabelte, aber zugleich einen Ton anftimmte, ber in bie politifchen 
Sympathien der Maffen einging, während er zugleich bie Kammer 
wegen ihres Beſchluſſes rügte und überhaupt in feiner ganzen Hals 
tung an eine unabhängige Behörde, an die Bebeutfamfeit des Parifer 
Stadtraths während der erften franzöſiſchen Revolution erinnerte. Die 
Proclamation that ihre Wirfung: das Volf blieb ruhig. 

Aber Ludwig Philipp, wie das Minifterium war darüber auf 
gebracht, und man beichloß, Odilon Barrot, der ſchon längft unbe— 
quem war, von feiner Stelle zu entfernen. Dem ſetzte ſich jedoch Du- 
pont de l'Eure mit aller Kraft entgegen, und aud) Lafayette bot feine 
Entlafjung an. Man konnte noch nicht wagen, biefe drei Männer 
zu beleidigen. Sie blieben aljo: aber dafür traten aus dem Minis 
fterium alle die Männer aus, welche befonderd heftig gegen Odilon 
Barrot aufgetreten waren, nämlich Guizot, der Herzog von Broglie, 
Graf Mole, Caſimir Perier, Dupin und Bignon. Ludwig Philipp 
bildete nun (2. November) ein neues Minifterium: Laffitte, Präfident 
und Finanzminifter, Dupont de !’Eure, Juftizminifter, Merilhou, beffen 
Freund, Minifter des öffentlichen Unterrichts, Gerard, Kriege, Se 
baftiani, Marineminifter, Baffanon von Montalivet, Minifter des Ins 
nern, Marfhal Maifon, Minifter des Auswärtigen. Es erlitt ins 
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defien noch im Laufe bed Novemberd einige Veränderungen: an Ge— 
rards Stelle trat Marſchall Soult ald Kriegdminifter: im Minifterium 
des Auswärtigen wurde Maifon durch Sebaftiani erfegt: und zum 
Marineminifter wurde b’Argout ernannt. Dieg Minifterium war 
ſcheinbar ein Zugeftäntnig an die liberalere Richtung: aber Ludwig 
Philipp wollte es nur benugen, um unter feinem Schilde feine Plane 
reifen zu laſſen. 

Die Ereigniffe famen ihm dabei trefflich zu Hülfe Die Bors 
unterfuchungen zu dem PBroceß der Minifter waren geichloften. Am 
15, December begannen die Verhandlungen vor der Pairdfammer 
Sie dauerten fechd Tage. Die Minifter fowohl, wie ihre Bertheibi: 
ger boten Alles auf, um fie zu retten. Die Pairskammer verurtheilte 
fie zu lebenslänglichem Gefängniß, Polignac außerdem auch noch zum 
bürgerlichen Tode. Während der Verhandlungen befand fich dad Volf 
in einer fieberhaften Aufregung und man fonnte zum Voraus auf bie 
größten Unruhen gefaßt fein, wenn die Minifter nicht zum Tode vers 
urtheilt würden. In der That begannen fie bereit8 am 20. Decems 
ber, obſchon damald das Urtheil noch nicht gefprochen war. Meaffen 
von Menfchen fammelten fi) vor dem Palais Lurembourg, um bie 
Pairdfammer einzufhüchtern, Noch bedeutender wurden die Unruhen 
am 21. und 22,: ed waren in diefen Tagen in der Bevölferung von 
Paris genug Elemente vorhandeny um mit ihnen einen neuen Auf 
fand ind Werf zu fegen, ber vielleicht Erfolge gehabt hätte. Denn 
felbft auf die Nationalgarde Fonnte ſich die Regierung nicht ganz ver- 
laffen, da ein großer Theil derfelben unzufrieden darüber war, daß fie 
für dad Leben der Minifter Karl’ X. und zwar gegen bas franzöfifche 
Volt fämpfen follte. Die Artillerie ver Nationalgarde war noch bazu 
meift demofratijch gefinnt und hätte fogar die Hand zu einer republica- 
niihen Bewegung geboten. Indefien ed war Niemand da, weldyer 
die revolutionaire Stimmung der Bewölferung zu einem beftimmten po— 
litiſchen Ziele hätte leiten können oder wollen. Die Führer der repus 
blicanifchen Partei felber waren darüber nicht einverftanden. Außerdem 
aber ftanden gerade diesmal die Männer, auf welche die radicale Pars 
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tei immer ſchaute, Zafayette, Odilon Barrot, Dupont, auf der Seite 
ber Regierung. Lafayette hatte in ber Abgeorbnetenfammer jelber für 
die Aufhebung der Tobdesftrafe gefprochen: er feßte eine Ehre barein, 
das Leben der Minifter, welche feine Feinde geweien, zu retten. Weit 
entfernt alfo, in biefer Frage mit dem Volke zu gehen, bot er fein 
Anfehen auf, um es wieder zu befchwichtigen. Ebenfo Odilon Barrot 
und Dupont, der nicht minder aus Ueberzeugung für bie Rettung ber 
Minifter war. Es ift gar nicht zu läugnen, daß diefer Umftand wes 
fentlih daran Schuld war, daß die Bewegung feine weitere Folge 
hatte und fih am dritten Tage, am 22. December, verlief. 

Aber Ludwig Philipp benugte diefe Emeute vortrefflich in feinem 
Sinne. Er hatte bemerft, daß allerdings große Gefahr vorhanden 
gewefen, wenn man die phyſiſchen Kräfte in Anſchlag brachte, bie 
ber revolutionairen Partei zu Gebote ftanden. Er hatte aber zugleich 
wahrgenommen, daß biefe Partei noch nicht genug organifirt und noch 
nicht mit fich felber über das Ziel und die Mittel, ed zu erreichen, im 
Reinen ſei. Der Ausgang der Bewegung in ben legten Tagen mußte 
eine Entmuthigung zurüdlaffen, welche jedenfalls bie Wirkung hervor⸗ 
brachte, daß die revolutionaire Partei in nächfter Zeit nichts unter: 
nehmen würde, Man fonnte alfo jeßt wagen, mit reactionairen Maßs 
regeln hervorzurüden, die man ſich bis jegt immer gefcheut, anzumens 
ben, die aber nothiwendig waren, um der Volföpartei das Heft aus 
den Händen zu winden. Die eine biefer Maßregeln war bie Enthe- 
bung Lafayette'd von dem Dberbefehl der Nationalgarde ded Königreichs, 
Dffenbar hatte Lafayette Ludwig Philipp durch feine ganze Haltung 
feit der Julirevolution, namentlich aber in den Tagen ded 20, und 
22. December die größten Dienfte geleiftet. Aber er war doch unbe» 
quem, weil er die Regierung binderte, die Wege zu gehen, die zu 
ihrem eigentlichen Ziele führten, weil er beftändig an dad Berfpres 
chen erinnerte, daß der neue Thron ſich mit republicanifchen Inftitus 
tionen umgeben wollte, und weil er, wie gefagt, ber politifchen Rich» 
tung, die er vertrat, auch durch eine materielle Macht nachhelfen fonnte. 
Er mußte alfo fallen. Und eben jegt war der rechte Zeitpunkt gefoms 
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men. Denn Lafayette hatte in diefen Tagen des December offenbar 
an feiner Popularität verloren: das Volk verübelte ihm bedeutend feis 
nen Eifer für die Erhaltung bes Lebend der Minifter und würde ſchon 
beshalb weniger für ihn in die Schranfen getreten fein. Ludwig Phi- 
lipp dachte jedoch nicht daran, die Abfegung Lafayette'd ald von ihm 
ſelbſt ausgegangen erjcheinen zu laffen, Vielmehr mußte die Abgeordnetens 
fammer bieje Aufgabe übernehmen, Am 24. December wurde in ihr der 
Vorſchlag gemacht, den Titel eines Dberbefehldhaberd der gefammten 
KRationalgarden von Franfreih ganz und gar aufzuheben, Diefer 
Vorſchlag ging durch, trog des Widerſpruchs der Freunde Lafayette's. 
Lafayette, welcher in der Sitzung nicht gegenwärtig war, erfannte jo: 
fort, was man damit beabfichtige, und ohne darauf zu warten, bis 
man ihm den Dberbefehl wirklich abnehme, bat er den König fchrifts 
lich um jeine Entlafjung. Ludwig Bhilipp ftellte fih, ald ob er von 
dieſer ganzen Sache nichtd wife, bat Rafayette, er möge doch auf feiner 
Entlafjung nicht beftehen — er wußte wohl, daß Lafayette's Stolz 
und gefränfte Eitelfeit ed ihm nicht erlaubten, anders zu handeln — 
und wußte zulegt diefem Handel den Anfchein zu geben, ald ob Las 
fayette aus Eigenjinn feine Stelle niedergelegt habe, trog der Bitten 
bed Königs, diefelbe beizubehalten. Es verfteht fich, daß er nicht ein- 
mal den Oberbefehl über die Parifer Nationalgarde beibehielt. Mit 
Lafayette gab auch Dupont de l'Eure feine Entlaffung ein, bie man 
ihm ebenfalld gab, da man ihn auch nicht mehr brauchte, wie denn 
noch mehrere andere PBerfonen, die zu dieſen beiden Männern in ges 
nauen Beziehungen geftanden und ihre politiichen Anfichten getheilt 
hatten, von ihren zum Theil einflußreichen Poſten entfernt wurden, 

Ludwig Philipp glaubte über die Revolution Herr geworben zu 
fein. Aber wenn fie fich auch nicht fobald auf der Oberfläche zeigten, 
fo gährten die Elemente doch in der Tiefe des politifchen Lebens: bie 
Revolution hatte ihren Lauf noch lange nicht geichloffen. 
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Die Yulirevolution und die Cabinette. 


Man kann fich denken, welch mächtigen Eindrud bie Julirevos 
lution auf die europäifchen Cabinette, namentlid auf die abjolutiftis 
fchen geübt. Sie fürchteten in dem erften Augenblide, daß die fieg- 
reihe Revolution fofort die franzöfifchen Grenzen überfchreiten und 
ben Krieg wider die alten Dynaſtien in derſelben Weife beginnen merbe, 
wie dieß die erfte Umwälzung gethban. Und in ber That: bergleis 
chen Befürchtungen waren nicht grundlos. Denn bie revolutionaire 
Partei, wie fie in den erften Monaten im Innern Frankreichs den 
Ton angegeben und fidy mit einer durchgreifenden Weränderung ber 
Berfaffung getragen hatte, hegte natürlid den Wunfch, daß die eben 
fiegreichen Ideen fich auch über die andern Länder Europas verbreiten 
und bort ähnliche Umwandlungen hervorbringen möchten; denn nur 
dadurch ſchien die franzöfifche Revolution dauerhaft gefichert. Es war 
natürlih, daß die dee einer revolutionairen Propaganda auffam, 
Selbft Lafayette war bderfelben nicht fremd. Er äußerte offen gegen 
den Herrn v. Humboldt, der ihn im Auftrage ‘Preußens über die Äußere 
Politik Frankreichs befragte, daß das franzöftfche Volk zwar den Fries 
ben bewahren, daß es nicht felber die benachbarten Bölfer zur Empö— 
rung wider ihre Regierungen aufreizen werbe, daß es aber nichts da- 
gegen habe, wenn fie aus eigenem Antriebe Revolutionen machten und 
daß es jedenfalls dann zu Gunften der Freiheit einzufchreiten gefonnen 
fei, wenn von anderer Seite diefe Beftrebungen wieder mit Waffen- 
gewalt unterbrüdt werden follten. Außerdem that fich fofort eine eis 
gentlihe Kriegspartei hervor, beftehend aus den alten Genoſſen Ras 
poleons oder feinen Verehrern, welche glaubten, daß jegt der Zeitpunkt 
gefommen fei, wo bie franzöftfche Nation wieder den alten Waffens 
ruhm berftellen und neue Eroberungen machen fönnte, deren Ziel mins 
beftend die Rheingrenze fei. Und die Regierung gab auch hier um 
fo mehr der öffentlihen Meinung nah, als das Kriegsweſen über: 
haupt in einem fehr fchlechten Zuftande ſich befand. Auf alle Fälle 
mußte dafjelbe auf einen befiern Fuß gebracht werben. Es wurden 
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daher Aushebungen in einem umfaffenden Maßjtabe veranftaltet. A 
bieß beftimmte die auswärtigen Mächte, befonders Defterreich, Preußen 
und Rußland, fofort die geeigneten Maßregeln zu treffen, um fich auf 
den Kriegsfuß zu fegen. 

Indefien Ludwig Philipp's Abficht war es keineswegs, fich mit 
ben europäifchen Gabinetten zu verfeinden, Er wünfchte ſich vielmehr 
mit ihnen in einem friedlichen Verhältniffe zu erhalten: er wünfchte 
feinen Thron von allen anerkannt zu ſehen. Nur dadurch glaubte er 
auf bie Dauer fein Syftem der inneren Bolitif befeftigen und fortfühs 
ren zu fönnen. Gin audwärtiger Krieg gab ihn auf alle Fälle dem 
MWechfel ded Glüded preis; und außerdem lieferte er ihn mehr oder 
weniger in die Hände ber Bewegungspartei, der er dann Zugeftänds 
niffe madyen mußte. Ludwig Philipp richtete daher von Anfang an 
feine auswärtige Bolitif in dem angegebenen Sinne ein. Er zeigte 
feine Thronbefteigung den verfchiedenen Gabinetten mit der Berficherung 
an, daß er blos im Intereffe der Monarchie, zur Erhaltung des euro- 
päijchen Friedens und ber beftehenden VBerhältnifje die Krone ange 
nommen habe: feine Regierung wolle daher auch den Frieden mit Eu— 
ropa und bie biöherige Stellung Branfreihs in dem Syſteme ber eu- 
ropäifchen Großmächte erhalten, und nichts daran rütteln: nur wenn 
Franfreih von Außen angegriffen würde, müffe eine allgemeine Stös 
rung ber öffentlihen Zuftände eintreten. 

Diefe Friedensverficherungen des neuen franzöfifchen Königs wurs 
ben von ben europäljchen Babinetten gern gehört und freundlich auf: 
genommen. Der König von England war ber erfte, welder das 
Zulifönigthum ohne Rüdhalt anerfannte. Aber auch die fogenannten 
drei norbifchen Mächte, objchon fie durch baffelbe das Princip der Le— 
gitimität auf das Schnöbefte verlegt fahen, bequemten fich dazu. Der 
Fürft von Metternich fannte die Dinge und die Menfchen zu gut, um 
nicht zu wiffen, daß ein feindfeliges Auftreten gegen die neue Ordnung 
in Frankreich nur dazu diente, Die revolutionaire Kraft dieſes Landes 
zu ſteigern und daß eine über das ganze Feſtland ſich verbreitende res 
volutionaire Propaganda die nothwendige Folge davon waͤre. Er 
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wußte, daß Franfreih, von Außen angegriffen, alle Mittel aufböte, 
um feinen Gegnern zu fchaden, daß es die Flammen der Empörung 
nad) Deutfchland, nach Italien werfen werde, und dad Ende dieſer 
Dinge ließ ſich nicht abſehen. Metternich's Politik beftand darin, den 
Status, quo zu erhalten, wad nur mittelft des Friedens möglich war: 
er fcheute fi), die Dinge aus dem ©eleife des gewöhnlichen Lebens 
heraustreten zu laſſen, weil er fürchtete, daß ſich ihrer fodann feind⸗ 
felige Elemente bemächtigen würden, deren Bändigung nicht mehr in 
feiner Macht lag. Metternich machte daher gute Miene zum böfen 
Spiel. Deftreich erfannte den neuen König an, der noch dazu fo 
vielfagende Berfprechungen machte, verlangte aber auch mit Beftimmts 
heit, daß fich Frankreich weder um die innern Zuftände Italiens, noch 
Deutfchlands Fünmere, Auch der König von Preußen fügte fich ber 
Nothwendigfeit: auch vom Berliner Cabinette erfolgte die Anerkennung 
des Julithrones. Am fchwierigften wurde Ludwig Philipp die An— 
erfennung von Seite Rußlands. Der Kaifer Nikolaus wurde durch 
die Julirevolution auf das Heftigfte erbittert und unmittelbar nad) ber 
Nachricht davon ertheilte er die gemefjenften Befehle, fich zum Kriege 
zu rüften. Ludwig Philipp glaubte daher bejondere Sorgfalt anmwen- 
den zu müffen, um den Kaifer günftig zu ſtimmen. Er fchrieb ihm 
einen ziemlich demüthigen Brief, in welchem er fich gleichfam entfchuls 
digte, den franzöftfchen Thron angenommen zu haben, und die Gründe 
barlegte, warum er ed gethan, Er verfäumte nicht, auf feine gut mon— 
archifchen confervativen Gefinnungen hinzuweiſen und ein Buͤndniß 
zwifchen Rußland und Frankreich in Ausficht zu ftellen. Später mußte 
ber Herzog von Mortemart, den Ludwig Philipp ald Gefandten nad) 
Petersburg fchickte, weil er wußte, daß er dem Kaiſer perfönlic) an—⸗ 
genehm war, mündlich erflären, daß der Herzog von Drleans bie 
Krone mehr ald ein Depofitum für ben rechtmäßigen Cigenthümer, 
ald für fich felber angenommen habe, und daß er fie zu feiner Zeit 
an jenen zurüderftatten werde, AM dieß jedoch reichte nicht hin, um 
den Kaiſer mit der Julirevolution und ber durch fie erhobenen Dy— 
naftie auszuföhnen, Obfchon er, beftimmt durch Deftreich und Preus 
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gen, vorderhand von einer entſchieden feindfeligen Haltung gegen das 
neue Gabinet abfah, jo konnte er fich doch nicht enthalten, in dem 
Antwortjchreiden an Ludwig Philipp feine ganze bittere Stimmung 
über die „beflagenswerthen Ereigniffe”, die den König zu einer grau- 
famen Alternative hingebrängt hätten, auszulaffen. Auch verfäumte 
er, ben König mit dem gewöhnlichen Beiwort „Bruder” anzureden. 
Indeffen: auch Rußland verweigerte zulegt die Anerkennung des neuen 
Throned nicht. Die Staaten zweiten und dritten Ranges blieben auch 
nicht zurüfd. Nur der Herzog von Modena fchicte das Schreiben 
Ludwig Philipp's unerbrochen und mit - ber Erklärung zurüd, daß 
er mit feinem Nevolutionair und Ufurpator unterhandle. | 

Darnach fchien alſo die Julirevolution in ben europäifchen Zus 
Ränden Feine Störungen verurfachen zu wollen? Allerdings, infoweit 
die Erhaltung der Ruhe und der bisherigen ftaatlichen Ordnungen 
von den Gabinetten abhängig war. Aber fie allein beftimmen nicht 
die Greigniffe. Mit ganz anderen Gefühlen wurde die Ummwälzung 
in Srankreich von den Völkern aufgenommen. Faſt von allen wurde 
der Sieg des frangöfifchen Volfed mit unbegrenztem Jubel begrüßt: 
fie alle fühlten, daß der Sieg in Paris zugleidy auch für fie erfochten 
fi: der politifche Drud, der bisher auf ihnen gelaftet, wurde ihnen 
nun doppelt Far: der Haß gegen ihre bisherigen Dränger und Eins 
fihtungen trat in immer fchärferen Zügen hervor: und fchon fchidten 
fie ich an, im derſelben Weife, wie die Sranzofen ihre Feſſeln zu zer- 
drehen und eine neue ftaatliche Ordnung zu gründen. 

Die Bewegung, welche die Julirevolution hervorgerufen, ift noch 
weit umfaffender und großartiger, ald die im Beginn der zwanziger 
Jahre. Sie erftredte fich nicht blos, wie jene, auf ben Süden und 
Oſten Europas: fie umfaßte die pyrenäifche wie bie italienifche Halb, 
infel, die Niederlande wie die Schweiz, England wie Deutfchland, Grie- 
henland und die Türkei, und follte endlich auch den ruffifchen Koloß in 
einer Weife erfchüttern, wie er feit dem Sturze Napoleons niemals erfahren, 

Die erfte Revolution, welche in Folge der franzöſiſchen ausbrach, 
war die belgijche. 


Viertes Gapitel. 


Die Nevolution in Belgien. 


Urſachen der Bevolution *). 


Wir haben früher ſchon von dem unfeligen Mißgriffe ded Wie— 
ner Congreſſes gefprochen, zwei an Gefchichte, Sitte und Volksthüm— 
lichfeit fo verfchiedenartige Stämme, wie die Holländer und die Bel« 
gier, an einander zu ſchmieden. Denn an das gegenfeitige Aufge- 
hen beider WBolfsthümlichfeiten und an das Entftehen einer neuen 
war nicht zu denken, da beide Stämme bereitd zu ausgeprägt waren 
in ihrer Eigenthümlichkeit und noch dazu gleich groß, der belgifche 
fogar noch zahlreicher, als der herrfchende, der holländifche. Außer— 
dem ließ das Verhalten der niederländifchen Regierung bald feinen 
Zweifel mehr übrig, wie fie dad Verhältniß zu den Belgiern auffaßte, 
König Wilhelm J., der ehemalige Generalftatthalter von Holland, be- 
trachtete Belgien nur ald einen Gebietszuwachs, gleichſam ald er 
obertes Land, nicht ald einen Theil des Ganzen, ber in Allem und 
Jedem ebenfo berechtigt jei, wie ber andere, Die Belgier, obſchon, 
wie bemerkt, den Holländern an Zahl überlegen — im Jahre 1829 
zählte Belgien fat AMillionen, während Holland faum 21/; — wurs 
ben doch den legtern in allen bürgerlichen und Kriegsämtern nachgefegt: 
namentlich zu den höchſten Stellen konnten Belgier nur in Außerft ge- 


*) Vergl. unter anderem: Ignaz Guranda Belgien feit feiner Revolution, 1846, 
bejonders das eilfte Gapitel. Ferner: Theodor Aufte u der Gründung der 
conftit, Monarchie in Belgien. Erfter Band. 1850. 
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ringer Anzahl emporfteigen, So wurden denn auch bie wichtigften 
Anftalten in den Norden verlegt. Und endlich wurde bie belgifche 
Nationalität aufs Tieffte dadurch verlegt, daß bei den Gerichtöhöfen 
die holländische Sprache eingeführt ward ftatt der bisher üblichen fran— 
zoͤſiſchen, an welche die Belgier gewöhnt waren. 

Zu diefer Verlegung des Nationalgefühls kamen nun noch ans 
dere politifche Momente hinzu. 

Wir haben früher angegeben, dag Wilhelm I. im Ganzen cons 
fitutionel regierte und ber öffentlichen Meinung, wie den Wünfchen 
der Oeneralftaaten Rechnung zu tragen fich bemühte. Im Laufe ber 
Zeit trat jedoch hierin eine Veränderung ein. Der König befolgte 
die Theorie ded Conftitutionalismus, wie fie feit der Reaction von 1823 
von den Regierungen angenommen worden, nad) welcher im Wefentlichen 
alle Gewalt eben dodynur bei dem Fürften fteht. Wilhelm. war nicht 
dazu zu bewegen, ben Grundfag von der Berantwortlichfeit der Mis 
niſter zugugeftehen: er behauptete, fie feien Niemand verantwortlich, 
ald ihm. Und dennoch ift ohne biefen Grundſatz jede conftitutionelle 
Monarchie eine Täuſchung. Die Berfaffung verſprach Unabhängig« 
keit der Gerechtigfeitöpflege. Aber in der Wirklichkeit verhielt es ſich 
ganz anders. Die Gefchwornengerichte, welche ehedem in Belgien 
beftanden, wurden aufgehoben, troß des Widerſpruchs ber öffentlichen 
Meinung und nicht wieder eingeführt, fo dringend biefelben auch von 
iht gefordert wurden. Man verlangte nun wenigftend Unabjegbars 
keit der Richter. Aber auch hierzu wollte ſich Wilhelm I. nicht vers 
fiehen: er betrachtete auch bie Juftizbeamten ald bie unmittelbaren 
Bollzieher feines Willens. Wie oft er auch angegangen worben war, 
über die Stellung der Richter einen Gefegesentwurf vorzulegen — es 
war umfonft. Die Verfaffung verbürgte ferner Preßfreiheit. Aber 
auch diefes Recht wurde nachgerade zur Täuſchung. Die Regierung 
erlaubte fich die größten Gingriffe in biefes Recht, fie behandelte 
bie Preffe nad; Ausnahmögefegen und Orbonnanzen und verfuhr ges 
gen freimüthige Schriftfteller hartherzig und übermüthig. Endlich gas 
ben die Finanzverhältniffe zu ben bitterften Klagen Beranlaffung. 

Sagen, neuefte Geſchichte. I. 6 
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Die Niederländer wurden außerordentlich befteuert: nächit ben Enge 
ländern hatten fie unter allen Völkern Europas verhältnißmäßig am 
Meiften Steuern zu entrichten, und den Belgiern wurden biefe Steus 
ern doppelt brüdend, ba fie auf ber einen Seite die holländiſchen 
Schulden mit übernehmen und die Eolonien mit unterhalten mußten, wäh 
rend fie doch offenbar nicht gleiche Vortheile mit den Holländern genoſſen 
und auch von den Eolonien feinen unmittelbaren Gewinn ziehen fonnten. 
Aber über die Verwendung der Steuern wurde von der Regierung nie eine 
orbentlihe Vorlage gemacht, fo daß die Stände nicht wußten, wo 
das viele Geld hinfomme. Die Regierung wurde in biefem Treiben 
durch die eigenthümlichen Beftimmungen ber Verfaffung unterftügt, welche 
befagte, daß für die ordentlichen Ausgaben immer für zehn Jahre bie 
Steuern bewilligt werben follten, während für andere, außerordents 
liche Ausgaben immer eine jährlihe Bewilligung ftatt finde. Die 
Finanzminifter warfen nun dad zehnjährige und jährliche Budget ins 
einander und richteten dadurch eine ſolche Verwirrung an, daß ſich bie 
Stände nicht herauszufinden vermochten. So viel jedoch fah Jeder⸗ 
mann, baß ed mit den Finanzen nicht richtig ftehe, und dad Gerücht, 
daß ber König die Staatseinnahmen zu Privatfpeculationen benuge, 
erhielt dadurch nur zu große Wahrfcheinlichkeit. 

Während nun König Wilhelm fowohl das Nationalgefühl wie 
die politifchen Weberzeugungen der Belgier beleidigte, trat gegen ihn 
noch ein dritter Feind auf, der ebenfo gefährlich, wielleicht noch ge— 
fährlicher war, wie jene beiden. Das war die Fatholifche Geiftlichkeit. 
Wir haben früher ſchon angedeutet, daß fie gleich Anfangs gegen bie 
Regierung in Oppofition trat. Offenbar war es nichts anderes, als 
jene pfäffiiche Richtung, welche feine Freiheit der Meinung und bes 
Glaubens anerkennt, fondern unduldſam und ausfchliegend, wie fie ift, 
bie Wahrheit und damit die Herrfchaft nur für fih allein in Ans 
ſpruch nimmt, jene Richtung, welche in Franfreih den Thron für 
fi) gewonnen, während in ven Niederlanden bverfelbe ihrem Treiben 
ganz entjchieden gegenübertrat. Wilhelm I., ein guter Proteftant, 
freifinnig und aufgeflärt, bei allen feinen fonftigen Mängeln, haßte 
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dad Berdummungsfpftem ber Fatholifchen Geiftlichkeit von ganzem 
Herzen und fegte ihr die wirffamften Mittel entgegen. Leidenſchaft⸗ 
(ih und heftig von Natur, hielt er fich bei diefem feinen Auftreten wis 
ber den belgiichen Klerus nicht immer in den Schranfen der Klug. 
heit und ber Föniglichen Würde. So verfolgte er den Bifchof von 
Gent, Herrn von. Broglie, der allerdings eines ber fanatifcheften 
Dberhäupter der belgifchen Geiftlichfeit war, in einer Weife, welche 
bie Katholifen auf das Tieffte empören mußte: er ließ ihn wegen ber 
Beröffentlihung einiger päpftlichen Bullen, die dem Könige nicht 
vorgelegt worden waren, von ben Gerichten zur Deportation verurs 
theilen und biefed Urtheil an ben Pranger nageln zwifchen zwei 
gleichzeitig am Pranger ftehenden Dieben. Bor Allem aber glaubte 
Wilhelm dem Treiben der bigotten Geiftlichfeit dadurch einen Damm 
entgegenfegen zu fönnen, daß er dad Unterrichtswefen ganz und gar 
unter bie Aufficht der Regierung ftelle. Es ift gar nicht zu läugnen, 
was Wilhelm dafür gethan hat, verdient die volle Anerkennung ; 
er hat im Juni und Juli 1824 eine Reihe von dahin einfchlagenden 
Berordnungen erlaffen, welche bie fFräftigften und einfichtsvollften 
Maßregeln trafen, um in Schulen, Gymnaften und Univerfitäten der 
Bolfserziehung eine gefunde erfprießliche Richtung zu geben. Aber 

er ging noch weiter. Er gründete im Jahr 1825 das philofophifche 
Collegium in Xöwen, welches fortan alle diejenigen befuchen mußten, 
die fi) dem geiftlihen Stande widmeten: feiner burfte an ein bis 
ſchoͤſliches Seminar übergehen, ohne vorher an diefem Collegium ein 
Eramen beftanden zu haben. Durch biefe Einrichtung gebachte er 
den bigotten Geift bes Fatholifchen Klerus wenigftend für die Zus 
kunft brechen zu können. Man kann fidy aber denfen, wie erbittert 
bie Geiftlichkeit durch alle diefe Maßregeln wurde, fie fah fich in ih— 
rem innerften Herzen angegriffen und kämpfte nun auf Leben und 
Tod. Sie wandte jegt allen Einfluß auf, den fie auf bad gemeine 
Bolf übte, um biefed zu immer größerem Haffe gegen bie I 
zu entflammen, 


Diefe verfchiedenen Elemente der Oppofition wirkten ſchon ges 
6* 
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raume Zeit, jeboch vereinzelt, nicht felten fogar gegen einanber felber 
in die Schranfen tretend. Daher Fam es, daß fie feine Erfolge er- 
zielten. In den Generalftaaten gingen bie Anträge ber Belgier nies 
mals durch. Denn die Belgier lieferten zu benfelben eben fo viel 
Abgeordnete, wie Holland, nämlid 55, wad im runde genommen 
auch wieder eine Ungerechtigkeit war, Bon biefen 55 belgifchen Ab- 
geordneten fielen aber in der Negel immer einige zur Regierung ab, 
oder die Oppoſition fpaltete fih, je nach dem Gegenftande, der zur 
Verhandlung fam, Andere Intereffen verfolgten nämlich die Liberalen, 
andere bie Fatholifche Geiftlichfeit. Nachgerade aber gelangten biefe 
beiden großen Bruchtheile, aus benen bie belgifhe Oppoſition bes 
ftand, zu der Ueberzeugung, daß fie nur durch Vereinigung ihrer 
Kräfte etwas erreichen Fönnten. Sie näherten ſich daher gegen Enbe 
der zwanziger Jahre, und kamen über eine gemeinfame Taktik über: 
ein. Der Fatholifche Klerus nahm nun ein liberaled Gewand an, 
er ftimmte mit ben Liberalen für Verantwortlichfeit der Minifter, für Uns 
abhängigfeit der Richter, für Gefchwornengerichte, für Breßfreiheit; 
dagegen ftimmten bie Liberalen für Wreiheit des Unterrichts, ein 
Grundfag, welcher die wirkſamſte Maßregel ber Regierung gegen bie 
G©eiftlichkeit zu Boden fchlug, denn mit diefem Grundſatz hoffte bie 
legtere die Volkserziehung wieder in ihre Hände zu befommen. 
Durch diefe Vereinigung gewann bie nationale Oppofition ber Bel- 
gier in Kurzem um ein Bebeutended an Stärfe und Kraft, und ſchon 
in den Kammern des Jahres 1828 Fonnte man ed bemerfen, welch 
breiten Boden bereitd die Oppoſition erobert hatte, Zugleich ent- 
faltete die Preſſe die ganze Kraft, die ihr zu Gebote ftand, fie wurde 
immer fühner in ihren Angriffen auf bie Regierung, immer lebhaf- 
ter in ber Vertheidigung belgifcher Nationalität, immer bringen- 
ber in ihren Aufforderungen an das Volk, feinen gerechten Borberuns 
gen bie Erfüllung zu verfchaffen, Auch ließ dieſes es an nichts feh— 
len. Betitionen, von vielen taufend Unterfchriften bedeckt, wurden von 
allen Theilen des Landes an die Generalftaaten eingefendet, um bie 
Gewährung jener oben angegebenen Punkte zu verlangen: Preßfreis 
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beit, Geſchwornengericht, WBerantwortlichfeit der Minifter, Unabſetz⸗ 
barfeit der Richter, Unterrichtsfreiheit, And die Generalftaaten be 
fürworteten bdiefe Forderungen, felbft ein Theil der holländischen Ab- 
georbneten war bafür. 

Und wie benahın fih nun die Regierung diefer Bewegung ges 
genüber? Sie blieb hartnädig auf ihrem Syftem. Weit entfernt, in 
den angegebenen Punkten irgend eine Milderung eintreten zu laffen, 
legte fie vielmehr den Ständen einen Strafeoder mit fo harten Be 
fimmungen vor, daß berfelbe verworfen wurde; . brachte fie einen 
Preßgefegentwwurf vor die Generalitaaten, welcher der Regierung eine 
fo große Willkür geftattete, daß bie Preßfreiheit dadurch thatfächlich 
aufgehoben wurde: auch diefer Entwurf wurde daher von den Stän- 
den befämpft; erlaubte fie ſich die offenbarften Eingriffe in das 
Wahlrecht, indem fie durch Ordonnanzen alle diejenigen Beamten 
defielben beraubte, welche von der Regierung einmal ihrer Stellen ent» 
fegt worden waren, und diefes Schickſal widerfuhr ihnen, weil fie in 
den Generalftaaten mit der DOppofition geftimmt hatten. Zugleich 
wurden die Maßnahmen wider die Preffe immer gewaltthätiger, Ende 
ded Jahres 1828 wurden fünf Redacteure von Zeitungen unb ber 
als freimüthiger Schriftfteller befannte de Potter ind Gefängniß ge 
worfen: man wollte ihnen mit Gewalt den Munb verftopfen. 

Natürlih trug all dieß nur dazu bei, den Grimm gegen bie 
Regierung zu vermehren. De Potter war nie fo populär gewefen, 
ald feitdem er dad Märtyrerthum für bie Freiheit des Wortes er- 
duldet. Bon feinem Gefängniß aus erließ er einen Aufruf an das 
Volt, welcher gewaltig zündete und den Geift des Widerftandes um 
dad Zehnfache vermehrte. Die Wirfung zeigte ſich bald. In ber 
Mitte des Jahres 1829 wurden neue Wahlen für die Oeneralftaa- 
ten vorgenommen. Niemald war eine jo lebhafte Bewegung gewes 
fen, wie dieſes Mal. Die Oppofitionspartei fegte alle Hebel in 
Bewegung und mit dem glüdlichiten Erfolge. Faſt alle beigifchen 
Wahlen fielen im liberalen Sinne aus, 

Der König bereifte um diefe Zeit die beigifchen Provinzen. Er 
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hätte Gelegenheit genug gehabt, die Stimmung der Bevölferung fen- 
nen zu lernen, Aber er verfchloß hartnädig Augen und Ohren vor 
den Warnungen des öffentlichen Geiſtes. Im Gegentheile, er bes 
nahm fi) auf diefer Reife noch recht auffallend hochfahrend und uns 
gnädig. Im Lüttich, dem Mittelpunfte des Liberalismus, entblödete 
er fich nicht, gegen eine Aborbnung der Bürgerfchaft dad Betragen 
ber Belgier ein „infames“ zu nennen. Augenblicklich theilte ſich die— 
ſes Wort wie ein Lauffeuer allen belgifchen ‘Provinzen mit. Man 
fann fich denken, wie fehr e& die Aufregung der Gemüther vergrö- 
ferte. Auf dad Heftigfte Außerten fich die Zeitungen darüber, Es 
wurde felbft eine Denfmünze geprägt, auf ber einen Seite das 
Grundgefeg barftellend, auf der andern die Worte enthaltend: Fidele 
jusqu’a Vinfamie (Treu bis zur Infamie). 

Im October 1829 wurden die Generalftanten eröffnet. Die 
Adreſſe auf die Thronrede war gleich in oppofitionellem Geifte gehalten, 
Sie verlangte eine Veränderung bed biöherigen Regierungsſyſtems, 
eine Verbeſſerung der gefeglichen Orundlagen, Feine Regierung mehr 
mittelft bloßer Ordonnanzen. Nicht undeutlih war auch auf einen 
Minifterechfel bingewiefen. Beſonders verhaßt war der Juftizminis 
fter van Maanen, den man als die eigentlidhe Seele des Miniftes 
riums betrachtete. Im Laufe der Verſammlungen entwidelte die Op: 
pofition eine immer größere Stärfe und die Regierung erlitt von ihr 
bedeutende Niederlagen, namentlih in Hinſicht auf Finanzfragen, wo 
alle Forderungen berfelben zurüdgewiefen wurden. Auch wurde fchär- 
fer, wie je, auf die Berantwortlichfeit, der Minifter gedrungen, ber 
Freiheit der Preſſe das Wort geredet, Geichwornengericht, wie Freis 
heit des Unterrichts beantragt. 

Die Regierung gab aber nicht nad. Abfichtlich behandelte fie 
bie DOppofition, wie al’ die zahllofen Betitionen, weldye fi) von 
Tag zu Tag vermehrten, mit Haß und Veradhtung. Die Botfchaft 
bed Königs vom 11, December 1829 fchlug der öffentlichen Meinung 
geradezu ind Geſicht. Der König nannte die Vertreter derfelben Un- 
ruheftifter und erflärte auf das Gntjchiedenfte, daß er nun und nim— 
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mermehr die allgemein verlangte Werantwortlichfeit feiner Minifter 
zugeftehen werde. Recht im Widerfpruch mit ber verlangten Unab- 
hängigfeit des Richterſtandes erließ der Juftizminifter van Maanen 
im Anfang ded Jahres 1830 eine Verordnung an die Juftizbeamten, 
wornach Jeder angewiefen wurde, in politifchen Fragen nie ein an- 
bered Urtheil, als welches die Regierung wolle, zu fällen, wibrigens 
falls fie mit der Abfegung beftraft würden. Alle die Staatöbeamten, 
welche in ben Generalftaaten gegen die Regierung geftimmt, wurden 
obnedieß auch dieſes Mal fofort ihrer Stellen entfegt. Gegen bie 
Prefie wurde fortwährend auf dad Härtefte verfahren. De Potter 
ließ der König zu Sjähriger Berbannung verurtheilen. Vergebens 
war feine Appellation. Er wurde durch alle Inſtanzen abgewiefen. 
Aber che er den belgifchen Boden verließ, fchrieb er an den König 
noch einen Brief, in dem er ihm das bevorftehende Schickſal vors 
ausjagte. 

In al’ diefen Dingen hatte die Regierung genug ihren böfen 
Willen fundgegeben, ihre Abficht, der öffentlihen Meinung nichts 
zu Gefallen zu thun. Als fie nun doch, gedrängt durch die Stände 
und durch Die immer brohender werdende Stimmung bed Landes, in 
einigen Punkten nachgab, fo fonnte dad wenig Eindrud mehr machen. 
So veröffentlichte fie endlich ein Preßgeſetz, an welchem bie ftärfiten 
Beichränfungen der Freiheit von den Generalſtaaten befchnitten wor: 
den waren. Auch im Unterrichtöwefen gab fie etwas nach, wie denn 
z. B. das philofophifche Collegium in Löwen aufgehoben wurde. 
Ebenfo wurde die Verordnung zurücdgenommen, baß in dem belgifchen 
Gerichtshöfen die holländifche Sprache angeivendet werden follte: es 
wurde vielmehr den betreffenden Provinzen überlaffen, felber bie 
Sprache zu beftimmen, in welcher die Gerichtöverhandlungen geleitet 
werden follen. AM dieß half nichts mehr. Ohnedieß wurde ber gün- 
ftige Eindrud, den etwa die Nachgiebigfeit der Regierung hätte mas 
hen können, wieder aufgehoben durch die fehnöde Art und Weife, 
wie die Generalftanten am 2. Juni 1830 entlaffen wurden, durch 
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bie leidenfchaftlichen und biffigen Bemerkungen, wodurd dad Betragen 
ber belgischen Abgeordneten gezüchtigt werden follte, 


Die Ereignife vom 25. Auguft bis zum Dufammentritt des 
Nationalcongrefles. 


Man fieht, in Belgien war feit Jahren genug Zündftoff auf 
gehäuft; e8 waren alle Glemente einer Revolution vorhanden, unb 
ed bedurfte nur eines Außeren Anftoßed, um den Funken zur Flamme 
anzufachen. Diejer Anftoß wurde gegeben durch bie Julirevolution. 
Sie brachte eine außerordentliche Aufregung in den Gemüthern her: 
vor, Mit der Außerften Spannung erwartete und lad man bie Pa— 
riſer Zeitungen, man hörte nicht auf, den Heldenmuth bes französ 
fiihen Bolfes zu bewundern; der Gedanke war fehr natürlih, daß 
man ed in Belgien eben ſo machen könne wie in Paris, und nicht jo 
bald war er gedacht, fo wurde er auch ausgeſprochen. Dazwifchen 
famen franzöftfche Senblinge, welche heimlich zur Empörung auf- 
reisten, und wohl bie und da auch Geld unter die Arbeiter vertheilten. 

Es war am 25. Auguft, ald in Brüffel die erften Unruhen aus- 
bradyen. Abends wurde im Theater die Stumme von Portici gege- 
ben. Bor dem Theater fammelten fid) Haufen von Menſchen, meift 
ben niebern Ständen angehörend, die ſich eine Zeitlang ruhig ver- 
hielten, dann aber auf einmal unter dem Gefchrei: „Es lebe de Pot— 
ter! Nieder mit van Maanen!“ Gewaltthätigfeiten begannen, Sie 
ftürzten fich auf die Häufer verhaßter als Minifterielle befannter Pers 
ſonen, zerftörten die Wohnung bed minifteriellen Redacteurs Libry, 
machten es ebenjo mit dem Palaſte des Minifterd van Maanen und 
mit dem Haufe ded PBolizeidirectord von Knyff. Die Polizei jcheute 
fi, diefen Unorbnungen Einhalt zu thun. Am andern Tage wur 
ben fie fortgejeßt, das Haus des Föniglichen Procuratord Sceurs 
mans wurde geplündert, ebenjo einige Waffenläden; in der Umgegend 
wurden einige Babrifen in Brand geftedt, 
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Die Bürgerfchaft von Brüffel, welche für das Eigenthum fürdy- 
tete, errichtete jogleich eine Bürgergarde, zu deren Befehlöhaber der 
Baron von Hooghvorft ernannt wurde. Diefe fuchte, fo gutes ging, Ord- 
nung und Ruhe zu erhalten. Die Aufregung war aber fo mächtig, 
daß ed unmöglic war, die Dinge wieder in dad gewöhnliche Ge- 
leife zurüdzuführen. Alle fahen ein, daß etwas gethan werben müſſe. 
Die angefehenften Bürger hielten VBerfammlungen und befchloffen, eine 
Aborbnung an den König zu ſchicken, welche von demfelben, zur Wie- 
derherftellung der Ruhe, Aenderung des bisherigen Berwaltungsiy- 
ftems, Entlaffung der Bolföfeinde aus dem Minifterium und fchleus 
nige Zufammenrufung ber Generalftaaten verlangen follte. Am 29. 
Auguft reiften bgefandtendie A nad; dem Haag ab, 

Indeſſen hatte fich die Bewegung aud anderen Städten mitge- 
theilt, fo Lüttich, Antwerpen, Löwen, Mond, Tirlemont, Berviers, 
Gent, Brügge. Haft überall diefelben Erfcheinungen: Unordnungen, 
durch Volkshaufen verübt, dann Zufammentreten von Bürgerwehren, 
um die Ruhe wieder herzuftellen, zugleich aber die ernftliche Abſicht, 
endlich die Bewilligung der fo lange und oft geftellten Forderungen 
durchzufeßen. 

Wie benahm ſich nun die Regierung? Der König empfing bie 
Brüffeler Gefandtichaft ſcheinbar wohlwollend, gab aber Feine beftimmte 
Antwort, eher eine folche, welche fchließen ließ, daß er nicht gefon- 
nen fei, in dad Begehren der Brüffeler einzugehen, benn er fprach 
davon, daß er fich nicht die Piftole auf die Bruft fegen laffen wolle, 
und während er die Brüffeler Aborbnung mit allgemeinen Redensar⸗ 
ten abfpeifte, ließ er mehrere Truppenabtheilungen nad Belgien, be- 
fonderd gegen Brüffel vorrüden. AT dieß fteigerte dad Mißtrauen, 
die Aufregung, den Fanatismus. 

Der Prinz von Dranien, ded Königs ältefter Sohn, eilte nun 
jelbft nach Brüffel. Die Leute, welche an der Spitze der Bürger- 
ſchaft fanden, gingen ihm entgegen, betheuerten ihm den guten Geiſt 
ber Bürger, verficherten ihn aber zu gleicher Zeit, daß das Einrüden 
holländifcher Truppen zu dem furchtbarften Blutbade führen werde 
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und daß dad Aeußerfte zu beforgen fei. Der Prinz begab fi nun 
allein in die Stadt. Es wurde, 3. Sept., eine VBerfammlung ber 
angefehenften Einwohner veranftaltet, welcher der Prinz beimohnte. 
Hier fam zum erften Male die Forderung einer Trennung Belgiens 
von Holland zu Tage. Bon einer Losſagung von der Dynaftie Dras 
nien war feine Rebe: Belgien follte nur feine befondere Verwaltung 
und Gefeßgebung erhalten. Der Prinz verfpradh, diefen Wunfch feis 
nem Vater vorzutragen: er eilte nach dem Haag. Unterdeſſen zogen 
ſich die holländifchen Truppen, welche der zweite Sohn bes Königs, 
Prinz Friedrich, befehligte, auf den Wunſch der Brüffeler einige Mei- 
len von der Stadt zurüd, 

Die Dinge ftanden fo, daß ein rafches rüdhaltlofes Eingehen in 
die Forderungen der Belgier noch hingereicht hätte, den Sturm zu bes 
ſchwichtigen. Aber weniger ald was bie Brüffeler verlangt, durfte 
nicht bewilligt werden. Denn ber Gebanfe einer Trennung Belgiens 
von Holland, wenn aud noch unter dem Haufe Oranien, flog wie 
ein Blig durch alle Städte und Landſchaften und wurde ald unab- 
weisliche Forderung aufgeftellt. Diefer von Tag zu Tag zunehmenden 
Aufregung der Gemüther gegenüber, welche entſchiedenes Handeln 
erheifchte, ſei es im friedlichen, fei e8 im feindlicyen Sinne, benahm 
fi) die Regierung ſchwach, taftlos, ohne Plan und Confequenz. Sie 
zögerte, Forderungen zu einer Zeit zu bewilligen, als bie Gewäh- 
rung berjelben noch etwas geholfen hätte, und wenn fie endlich biefel- 
ben zugeitand, war ed zu fpät. Sie ftellte ſich auf der einen Seite, 
als ob fie nicht abgeneigt wäre, in die Forderungen ber Belgier ein- 
zugehen, zugleich aber verhehlte fie nicht den Aerger über die Bewer 
gung, und gewiffe Aeußerungen in ben Proclamationen bed Königs 
waren ber Art, daß bie Belgier daraus bie Argften Schlüffe zichen 
konnten. Ohnedieß hörten bie Truppenbewegungen gegen ben Süben 
nicht auf, und an einzelnen Orten, wie in 2öwen, war es bereits 
zum Kampfe zwifchen den Soldaten und den Bürgern gefommen. 

Am 13. September eröffnete der König die außerordentliche 
Sigung der Generalftanten. Die Thronrede trug ganz den Charafter 
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ber bisherigen Politik. Sie befprady die Unruhen in Belgien in Aus— 
drüden, weldye die Gemüther nur noch mehr reizen mußten. Zugleich) 
verfprach fie zwar Unterfuchhung der obwaltenden Verhältnifie, und for- 
derte namentlich) die Generalftaaten auf, ihr Gutachten darüber abzus 
geben, was insbeſondere von der Trennung Belgiens von Holland zu 
halten. Aber al dieß genügte nicht, weil bei den ©eneralftaaten 
vorausfichtlich die Holländer in der Mehrheit ſich befanden, außerdem 
die Verhandlungen nad gewohnter Weife fo langfam geführt wurden, 
dag ed unerträglih war. Schon verließen einige belgifche Abgeorb- 
nete die Berfammlung, weil fie fahen, daß body nichts dabei heraus: 
fomme. 

Die Erbitterung fteigerte fih von Tag zu Tag, der Geift ber 
Empörung wuchs um fo gewaltiger an, je weniger Entfchiedenheit die 
Regierung zeigte. Ihre Rathlofigkeit wurde bald offenbar. In Brüf- 
ſel befonderd gewann der Aufruhr bald vollftändig das Uebergewicht; 
die Bürgergarde, der Sicherheitsausfhuß mußte fich auflöſen, bie 
Herrfchaft geriet, ganz in die Hände des Volks. Don allen Seiten 
zogen ſich Freiwillige dahin, befonders viele Franzofen waren da zu 
bemerfen. Aber audy von den benachbarten belgifchen Städten, wie 
namentlich von LXüttich, war bedeutender Zuzug gefommen. 

Jetzt erließ der Prinz Friedrich eine Proclamation, von Antwers 
pen aus, am 21. September, in welcher er erklärte, daß er in Brüffel 
einrüden und über die Aufrührer ftrenge Strafe verhängen werde. In 
der That rüdte er mit ohngefähr 7000 Mann vor, Aber bie Freis 
Ihaaren in Brüffel warteten nicht auf den Angriff, fondern fie griffen 
felber an. Sie zogen noch am 21. aus den Thoren, und bald ent: 
ſpann ſich zwifchen ihnen und den Truppen ein Gefecht, welches aber 
mit den Rüdzuge der Brüffeler endete, Am 22. wurde ed fortgefegt: 
die Holländer drangen bis an die Stadt vor, an den Toren ents 
ſpann fi) noch ein furchtbarer Kampf, die Freifchaaren wurden ins 
defien geworfen, die Barrifaden von den Truppen überftiegen, und 
das Eönigliche Schloß, der Park und die Königsftraße von ihnen in 
Befig genommen. Die gewonnenen Vortheile wurden jedoch von den 
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Holländern nicht gehörig benügt, Die Brüffeler gewannen nun wies 
ber frifhen Muth und erneuerten am Andern Tage das Gefecht. Be 
ſonders zeichnete ſich die Lütticher Freifchaar durch ihren Muth und 
ihre Tapferkeit aus. Inzwifchen wurden die Brüffeler ftündlich durch 
Zuzüge aus der Umgegend unterftügt, dadurch wuchs ihr Muth und 
ihre Kampfbegierde, Schon am 23, errangen fie einige Vortheile 
über die bolländijchen Truppen, noch mehr am 24,, wo biefelben bis 
in den Park zurüdgedrängt wurden. Am 25. Fam nun in bie Auf- 
ftändifchen mehr militairifcher Zufammenhang. Ein fpanifcher Offizier, 
Don Juan van Halen, übernahm den Oberbefehl, unterftügt durch 
einen franzöftfchen General, Mellinet. Die Holländer, in dem Parke 
eingefchloffen, von allen Seiten den Angriffen ausgefegt, erlitten furdhts 
bare Verlufte, gegen 4000 Soldaten waren bereits gefallen. Endlich 
entichloß ſich Prinz Friedrich zum Ruͤckzuge. Diefer erfolgte in ber 
Naht vom 26. auf den 27. September, 

Diefer Kampf in Brüffel bildet den enticheidenden Wendepunft 
in der belgifchen Revolution, Während ded Kampfes hatte fich eine 
proviforifche Regierung gebildet, beftehend aus dem Baron von Hoogh⸗ 
vorft, dem Ingenieur Jolly, dem Advofaten Rogier, Anführer der Lüt- 
ticher Freifchaar, und dem General van Halen, welchen jpäter be Potter, 
der von ber Verbannung zurüdfehrte, Gendebien, van de Weher, Mes 
rode, Vanderlinden, Nicolai, Eoppin beigegeben wurden. Mit Muth 
und Kraft übernahm fie die Leitung der Revolution: fie ſah ein, daß 
man nur durch das entfchiedenfte Vorangehen zum Ziele gelangen 
fönne: fie fpradh aus, daß nun alle Bande, welche Belgien an Hol 
land geknüpft hätten, zerriffen wären, daß die belgifchen ‘Provinzen von 
nun an einen unabhängigen Staat bildeten. 

Die Nachricht vom Siege der Brüffeler, welche fi in Kurzem 
über ganz Belgien verbreitete, entflammte überall die Begeifterung ; 
faft in allen Städten griffen die Einwohner zu den Waffen, um bie 
Befagungen und Beamten zu vertreiben. Die belgifchen Soldaten gin« 
gen fofort zum Volk über, die holländijchen fahen fich gezwungen, ſich 
zurüdzuziehen. Bald waren fänmtliche Städte in den Händen ber 
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Belgier, mit Ausnahme blos Antwerpend und Maftrichts, wo fich 
noch holländifche Beſatzungen befanden. 

Jetzt erft gab die Regierung nad. Die Generalftaaten hatten 
ſchon am 28. September fidy für die Trennung Belgiens von Holland 
erflärt, der König am A. Detober diefem Beſchluſſe feine Zuftimmung 
gegeben, bald darauf den Prinzen von Dranien mit der Regierung 
der füdlichen Provinzen betraut und biefen bahin mit der Vollmacht 
abgeſchickt, Alles anzuwenden, um Belgien wieder zum Gehorfam zus 
rüdzuführen. Der Prinz erließ nun am 5. October von Antwerpen 
aus eine Proclamation in durchaus verföhnlichem Sinne: alle Fordes 
rungen ber Belgier nach unabhängiger Verwaltung und Gefeggebung 
waren barin anerfannt. Es wat zu fpAt! Die proviforifche Regie 
rung fchrieb jegt die Wahlen zu einer Nationalverfammlung aus und 
erflärte, daß dieſe allein das fouveraine belgifche Wolf vertrete: 
biefe Berfammlung habe auch zu entfcheiden, ob der Prinz von 
Dranien ald Regent angenommen werben folle ober nicht. Der 
Prinz fügte fih auch biefer Entfcheidung. In einer Proclamation 
vom 16. October erfannte er Belgiens Unabhängigkeit an, unterwarf 
er fih fogar dem Grundfage der Wahl durch das Wolf, erklärte er, 
ſich felbft an die Spige der Bewegung ftellen zu wollen. Auch dieß 
war zu fpät. Ohnedieß war ber ‘Prinz viel weiter gegangen, als 
fein Bater gewollt. Seine Proclamationen ftanden im Widerſpruch 
mit den fonftigen Handlungen der Regierung, weßhalb fie audy bei den 
Belgiern fein rechtes Vertrauen fanden. Der König zog endlich bie 
feinem Sohne gegebenen Vollmachten zurüd, gebot den Befehlshabern 
der holländifchen Truppen in Belgien, auf feinen Befehl des Prinzen 
mehr zu achten und ließ bie Feftungen Antwerpen, Maftricht und 
Banloo in Belagerungsftand erflären. 

Nun war an eine friedliche Ausgleihung nicht mehr zu denken. 
Troftlos verließ der Prinz von Dranien am 25. October Antwerpen. 
Die blutigen Ereigniffe, welche gleich darauf in biefer Stabt vorfielen, 
machten vollends den Bruch unheilbar. Am 24, October griffen 
bie belgiſchen Corps unter Mellinet und Nillon die Holländer 
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bei Bardyem an und verfolgten fie bis nad) Antwerpen hinein, Hier 
fan ed am 26. zwifchen den holländifchen Truppen und ben Belgiern 
zum mörberifchen Kampfe: jene wurden geworfen und zogen fich in 
bie Eitabelle zurüf. Der General Chaſſé, welcher biefelbe befehligte, 
ließ nun von da aus bie Stadt bombarbiren und dadurch eine fürdh- 
terliche Verheerung anrichten. Ueber 200 Häufer wurden in Trümmer 
geſchoſſen: der Schaden, welchen dad Bombardement angerichtet, wurs 
de von den Einwohnern auf 55 Millionen gerechnet. Denn ed waren 
faft alle Magazine der Kaufleute in Feuer aufgegangen. 


Der Uationalcongreß und die belgfihe Werfaffung. 


Unter dem Gindrude dieſes furchtbaren reigniffes, welches bie 
Erbitterung ber Belgier auf den höchſten Grab fteigerte, verfammelte 
fi der Nationalcongreß. Er wurde am 10. November eröffnet, Seine 
Aufgabe war, die Ergebniffe der Revolution zu befeftigen und Bels 
gien in einen neuen georbneten Zuftand hinüberzuführen. Und biefe 
Aufgabe Hat er mit feltenem Gefchide gelöft. Freilich war ihm 
hierin bereit durch die proviforifche Regierung auf das Kräftigfte 
vorgearbeitet, und fodann wurde er nicht wenig vom Glüde bes 
günftigt. 

Was die proviforifche Regierung anbetrifft, jo verfuhr fie, wie 
fchon bemerkt, mit unermübdlichem Eifer und großer Energie, und zwar 
nad allen Richtungen hin, fowohl in Bezug auf die inneren Anger 
legenheiten, als auf bie auswärtigen BVerhältniffe. Dabei vermied fie 
es, die dictatorifche Gewalt, welche ihr die Verhältniffe in die Hände 
gegeben, in irgend einer Weife zu mißbrauchen. Mit Acht patriotiſchem 
Sinne und edler Selbftverläugnung betrachtete fie fih nur ald bie 
zeitweilige Ausführerin des Volkswillens: fie hütete fi) daher, dem⸗ 
felben in Dingen vorzugreifen, worüber er nicht bereits entjchieden 
hatte, und ging nur in ſolchen PBunften mit Entjchiedenheit voran, 
über welche die öffentliche Meinung ſich ſchon laͤngſt ausgefprochen 
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hatte und bei welchen Gefahr im Berzuge gewefen wäre, So ver 
fündete fie aldbald Preßfreiheit, Vereins» und Berfammlungsredt, 
Unterrichtöfreiheit, Freiheit des Cultus. Auch fette fie einen Auss 
fhluß nieder, welcher fich mit der Ausarbeitung eines dem Congreffe 
vorzulegenden Verfaſſungsentwurfes befchäftigen follte. 

Vom Glüde wurde die belgifche Revolution in fo fern begün- 
ftigt, ald die großen Mächte gegen fie keineswegs eine feindfelige 
Stellung einnahmen. König Wilhelm I. wandte ſich zwar Anfang 
Dctoberd an die fünf Großmächte, England, Branfreih, Preußen, 
Deftreih und Rußland, um von ihnen ald den Garanten ber Ver: 
träge von 1815 Unterftügung gegen die Belgier zu erlangen, Und 
in der That jchien Anfangs Rußland geneigt, dieſer Bitte zu will 
fahren, wie auch dad Gabinet von St. James, Bei näherer Bes 
trachtung jedoch mußten die Mächte zu der Ueberzeugung gelangen, 
dag ein feindfeliges Auftreten gegen bie belgifche Revolution einen 
allgemeinen Krieg nach ſich zu ziehen drohte, Es war nicht zu erwar- 
ten, daß dad Cabinet ber Tuilerien ein feindliches Einmifchen der Großs 
mächte in bie belgifchen Angelegenheiten geduldig mit anſehen würde, 
da fie in bemfelben nur das Borfpiel zu einem Kriege gegen bie 
neue Ordnung der Dinge in Frankreich zu erbliden berechtigt war. 
Die franzöfifche Regierung mußte Belgien ald das Bollwerf von 
Sranfreich betrachten, deſſen Erhaltung ihm zugleich feine eigene Uns 
abhängigfeit verbürgte. Und wäre aud das Minifterium kurzſichtig 
genug gewefen, die wahre Lage ber Dinge zu verfennen, fo wurde es 
ſchon durch die inneren Zuftände Frankreichs, durch die Aufregung 
der Gemüther, welche gerade in jenen Zeiten einen fo hohen Grab 
erftiegen hatte, zu ber Befolgung der angebeuteten PBolitif bewogen: ein 
Preisgeben Belgiens hätte die ganze oppofttionelle Partei um das 
Doppelte verftärkt, hätte die Kriegöpartei in Kurzem zur herrjchenden 
gemacht. Die proviforifche Regierung in Brüfjel erfannte im Augen» 
blide die volle Bedeutung, welche die Haltung Frankreichs zu ber 
belgifchen Revolution haben mußte und fandte daher glei Anfang 
Octobers einen Bevollmächtigten, Genbebien, nad) Paris, um fich ber 
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freundfchaftlichen Gefinnung des franzöfifchen Cabinets zu vergewiſ— 
fern, und zu diefem Ende Ludwig Philipp's zweitem Sohne, dem 
Herzog von Nemours, einftweilen den belgiihen Thron anzutragen, 
Das Lestere wurde nun zwar von Ludwig Philipp abgelehnt, aber er 
verficherte den beigifchen Abgefandten, daß er eine Einmifchung ber 
Großmaͤchte in Belgien nicht dulden werde. Bon biefer Seite her 
war man alſo gefichert. Bei fo bewandten Umſtänden befchlofien 
nun die Großmächte, die belgiſchen Wirren auf eine friedliche Weiſe 
auszugleichen, und ed traten daher noch Ende Octobers die Bevoll- 
mächtigten derfelben, Talleyrand, Efterhazy, Bülow, Aberdeen und 
Maftuzewicz in London zu einer Conferenz zufammen. Die provifos 
rifche Regierung fandte augenblidlih aud dahin einen Benollmäch- 
tigten, van be Weyer, welcher die bort verfammelten Diplomaten 
über bie eigentliche Lage der Dinge in Belgien aufflärte. Am 4, 
Detober brachten fie das erfte Protocol zu Stande, welches eine 
Einftellung der Feindfeligfeiten zwifchen Belgien und Holland vor 
ſchlug und als vorläufige Gränze Belgiens diejenige feftfegte, welche 
vor dem Pariſer Vertrage vom 30, Mai 1814 beftanden hatte. Diefe 
Entfcheidung war immerhin fchon eine günftige. Aber noch im Laufe 
bed Monats November traten zwei Greigniffe ein, welche die Zu— 
funft Belgiens noch ficherer zu ftellen vermocdhten. Das war ber 
Sturz des Minifteriums Wellington in England, welches durch ein 
Whigcabinet erfegt wurde, dad wie im Innern, fo auch gegen Aus 
gen ein viel freiere Politik befolgte: und der Ausbruch der polnifchen 
Revolution, welcher Rußland abhielt, feine Waffen gegen bie revo⸗ 
Iutionairen Bewegungen des Weiten zu richten, ' 

Der belgiſche Nationalcongreß benugte nun .diefe günftige Stel 
lung, in welche ihn die Weltlage verſetzt hatte, auf das Gefchictefte. 
Er ging raſch zu Werke, um feine Aufgabe fo bald wie möglich zu 
Ende zu bringen, ficherte dabei vollfommen die Freiheiten, um be 
rentwillen bie Revolution gemacht worden war, und entzog, indem 
er zugleih mit Umficht und Befonnenheit verfuhr, der Reaction einen 
Vorwand, gegen fie aufzutreten, 
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Am 10. November wurde der Congreß eröffnet, welcher Surlet 
de Chofier zu feinem PBräfidenten ernannte. Am 12, legte die pro— 
vijorische Regierung ihre Gewalt in die Hände bed Congreſſes nie 
ber, wurde jedoch von ihm mit der ferneren Fortführung der aus— 
übenden Gewalt betraut. Am 18, ſprach der Kongreß die Unabhäns 
gigkeit Belgiend aus, unbejchadet der Berhältniffe Luremburgs zum 
deutichen Bund. Gleich darauf ging er in bie wichtige Frage über 
bie zufünftige Negierungsform des neuen Staates ein. 

Gleich von Anfang an beitanden barüber zwei verſchiedene Ans 
ſichten. Die eine Partei, an deren Spige de Potter fi) befand, wollte 
die Republif: die andere die Monarchie, jedoch mit einer bemofratis 
ichen Grundlage. Für jene waren befonderd bie jüngeren eraltirten 
Männer, welche bie Frage mehr vom theoretiichen Standpunfte aus 
betrachteten. Die Bejonneneren, Umfichtigeren, weldye zugleich auch die 
auswärtigen Verhältniffe in Betracht zogen, erflärten fich für die Mon— 
archie. Schon in der provilorifchen Regierung war diefe Frage an 
geregt worden: aber Alle mit Ausnahme de Potter's hatten ber mon— 
archiſchen Regierungsform den Vorzug gegeben. Daffelbe Verhältniß 
fand in bem. Berfafiungsausfchufie, ftatt. Hitr entſchied ſich nur 
Tielemans für die Republik. Als die Frage im Congreſſe zur Ver— 
handlung kam, hatten ſich inzwiſchen die diplomatischen Beziehungen fo 
geftaltet, daß fie den Ausichlag zu Gunften der Monarchie geben mußs 
ten. Die Großmachte waren günſtig für Belgien geitimmt : fie verhehlten 
jedoch nicht, daß dieſe Gefinnung nur jo Lange Beſtand haben werde, ald 
Belgien feinen Anlaß zur Störung des monarchiſchen Principes gebe: die 
Einführung der Republik datelbft würde fie ohne Weiteres gegen es in eine 
feindjelige Stellung verjegt haben. Und in diefen Sinne ſprach ſich nas 
mentlich auch das franzöfische Cabinet aus, von deffen freundlicher Haltung 
body jo viel abhing. Als daher über die Negierungsforn abgejtimmt 
wurde, fo entichieden ſich 174 für die conftitutionelle Monarchie und 
nur 13 für die Republif, Diefes Ergebnig war audy der vollfommene 
Ausdruck der öffentlichen Meinung. Für die Republif war au im 
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felber an, weshalb er ſich von der proviforifchen Regierung, wie übers 
haupt von dem öffentlichen Leben zurüdzog. 

Wenn nun aber auch der Eongreß, befonderd mit durch die aus- 
mwärtigen Berhältniffe beftimmt, fich für die Monarchie entſchieden 
hatte, fo war er doch keineswegs gewillt, derjelben eine Madıt zu vers 
leihen, welche die Freiheit hätte beeinträchtigen Fönnen. Gr wollte in 
der That den neuen Thron mit bdemofratifchen Einrichtungen umge— 
ben und alle Vorkehrungen treffen, um bie Freiheit des Volks gegen 
alle etwaigen Gingriffe der Negierungsgewalt ficher zu ftellen. So 
brachte denn der Congreß eine Verfaffung zu Stande, weldye zu ben 
freieften unter allen feit 1815 beftehenden gehörte und in manchen 
Punkten die norwegifche ſowohl wie die fpanifche von 1812 übertraf. 
Dabei ift rühmend anzuerfennen, daß biefe Berfaffung nicht blos 
aus politifchen Theorien hervorgegangen ift, fondern daß fie fih an 
bie gefchichtlichen VBerhältniffe des Landes anlehnte, dag ber Kongreß 
mit großer Gründlichfeit und Umſicht alle Fragen verhandelte und 
dennoch in Zeit von faum drei Monaten mit feinem Werfe zum Abs 
fhluß gefommen if. Denn am 7, Februar 1831 wurde über bie 
gefammte Berfaffung abgeftimmt und biefelbe einftimmig angenommen, 

Die belgische Verfaſſung wendet befonders ben Punkten, welche 
ſich auf die Freiheit der Einzelnen beziehen, eine große Aufmerffams 
feit zu. Sie beitimmt vollfommene Gleichheit der Bürger vor dem 
Geſetz, hebt daher die Vorrechte des Adels auf. Sie verbürgt in 
ausgedehnteftem Sinne die perfönliche Freiheit, die Unverleglichkeit 
ber Wohnung, die Erforberlichfeit eines richterlichen Beſchluſſes zu je 
ber Verhaftung, das Eigenthumsrecht, weshalb die Güterconfiscation 
für immer verboten iſt; vollfommene Religionsfreiheit, Unabhängig» 
feit der Kirche und ihre vollftändige Trennung vom Staate; vollfom- 
mene Ulnterrichtöfreiheit; vollfommene Preßfreiheit; WBereind- und 
Verfammlungsrecht, mit Ausnahme der Verfammlungen unter freiem 
Himmel, welche den Bolizeigefegen unterliegen; endlich gerichtliche Vers 
folgung gegen bie Beamten, welche ihre Gewalt überfchritten haben, 
Die Geridhtöverfaffung ift ebenfalls nach den freieften Principien ges 


Der Nationalcongrep und die belgiſche Verfafjung. 99 


orbnet: Gefchwornengericht, Unabſetzbarkeit der Richter. Berner freie 
Gemeinde» und Provinzialverfaffungen, befonderd mit Rüdficht auf 
frühere Geſetze und Beftimmungen. 

« Die gefeggebende Gewalt wird von zwei Kammern ausgeübt, 
beide vom Volke gewählt. Aber zur erfteren find nur folche Bürger 
berechtigt, welche AO Jahre zählen und mindeftens 1000 Gulden Steuern 
zahlen. Zur zweiten Kammer ift jeder Mann aus dem Molfe 
wählbar, welcher das 25. Lebensjahr zurücdgelegt hat und geborener 
Belgier ift. Die Wahlberechtigung hängt jedoch von einem gewiflen 
Genfus ab, niederer auf dem Lande, höher in ben Städten. Beide 
Kammern haben die Jnitiative bei der Gefeßgebung, Steuerbewillis 
gungsrecht, Anklage der Minifter und überhaupt al’ die Rechte, welche 
ben Kammern in freien Berfaffungen zufommen. Alle Jahre vers 
fammeln fie fi von felbft am 2, November, 

Um der Bolfsvertretung die Unabhängigfeit der Meinung zu 
fihern und Einflüffe der Regierung zu verhbüten, ift beftimmt, daß ein 
Abgeordneter, welcher im Laufe der Sigungen ein öffentliched Amt 
erhält, aus ber Kammer treten muß, wenn er nicht wieder ges 
wählt wird, 

Die Berfaffung ftellt als Grundſatz die Volksfouveränität auf, 
Alle Staatögewalt geht daher vom Bolfe aus. Auch der König hat 
feine Gewalt von der Nation. Er nimmt nicht cher vom Throne 
Befig, ald bis er die Verfaffung feierlich befchworen. Er hat einen 
Antheil an der gefepgebenden Gewalt, infoferne ald er gleich ben 
Kammern Geſetze vorschlagen darf und die Verkündigung berfelben 
ihm allein zufteht. Er hat auch die zu ber Vollziehung bderjelben 
nothiwendigen Verordnungen und Verfügungen zu erlaffen, ohne jes 
doch die Gültigkeit der Geſetze ſelbſt jemals unterbrechen, noch von 
ihrer Vollziehung entbinden zu fönnen, Er bejigt überhaupt die volls 
ziehende Gewalt in dem gewöhnlichen Umfange, nur unterliegen Hans 
belöverträge, fo wie foldye, welche den Staat belaften oder einzelnen 
Belgiern Berpflihtungen auflegen fönnten, der Zuftimmung ber 
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Unterfchrift eined Minifterd. Die Minifter find verantwortlich und 
fönnen von der Kammer der Molfövertreter in Anklageftand verfegt 
werden, Der Baflationshof richtet über fie. Für die rechte Ordnung 
im Finanzweſen ift durch den Rechnungshof geforgt, defien Mitglie- 
der von der zweiten Kammer ernannt werben. Derſelbe ift mit ber 
Prüfung der Rechnungen der allgemeinen Berwaltung und Aller, wels 
cher der Staatscaſſe Rechnung ablegen müflen, beauftragt. Er wacht 
darüber, daß fein Poften des Ausgabebudgets überfchritten werde und 
feine Uebertragung ftatt finde. 

Dieß find im Wefentlichen die Grundzüge der belgiſchen Berfaf- 
fung, deren Anerfennung und feierliche Befchwörung ber Congreß 
von demjenigen Fürften verlangte, welcher die belgische Krone tras 
gen follte, 
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Aber wer follte nun den neuen Thron befteigen? 

Dieſe Frage rückte dem Gongrefie immer näher, und fchon vor der 
gänzlichen Beendigung des Berfaffungswerfes hielt er es für feine 
Pflicht, ſich damit zu beichäftigen. 

Denn fo lange die Zufunft bed neuen Königreich noch nicht ge— 
fichert war, fo lange gaben bie verfchiedenen Parteien die Hoffnung 
nicht auf, zulegt Doch noch den Sieg zu erringen: fie benußten ben 
proviforifchen Zuftand dazu, neue Anhänger zu erwerben, in die bie- 
herige Mehrheit Epaltungen zu bringen und auf dieſe Weife die Res 
volution felbft wieder in Frage zu ftellen, Außer der nationalen Par— 
tei, weldye die Mehrheit des Congreſſes ausmachte und zu der auch 
die Mehrheit des Volkes gehörte, welche die Unabhängigkeit Belgiend 
unter ber Form einer demofratifchen Monarchie verlangte, beftanden 
noch drei andere: bie republifanifche, von weldyer wir ſchon geiprochen ; 
die franzöftfche, welche einen gänzlichen Anfchluß an Frankreich beab- 
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ſichtigte, und endlich die oraniſche, welche mit einer neuen — | 
fung unter dad Haus Oranien umging. Jede biefer Parteien machte 
ihre Umtriebe; am thätigften war jedoch die legtere, welche an manchen 
Orten ſchon den Verſuch zu einer förmlichen Gontrerevolution gemacht 
hatte, 

Außerdem aber hatten die Verhandlungen der Londoner Confe— 
zen; eine für Belgien ungünftigere Wendung genommen. Die Confe— 
ren; nahm zwar im Protocol vom 20, December definitiv die Tren— 
nung Belgiens von Holland an; aber es blieb noch die Frage übrig, 
unter welchen Bedingungen biefe Trennung erfolgen, welche die gegen- 
feitigen Graͤnzen beider Staaten fein follten. Das Protocoll vom 20. 
Januar beantwortete endlich auch dieſe Frage, aber zum Nachtheile 
Belgiend. Holland jollte nämlich die Gränzen erhalten, welche bie 
ehemalige Republif der vereinigten Niederlande im Jahre 1790 beſeſſen, 
Belgien aber aus dem ganzen übrigen Gebiete gebildet werben, das 
in dem Jahre 1815 den Namen Königreich der Niederlande erhalten 
hatte, mit Ausnahme bed Großherzogthums Luremburg, weldyes bei 
dem Haufe Naffau, d. h. bei dem Könige von Holland verbleiben 
follte. Gegen bdiefen Beſchluß legte der belgiſche Congreß Verwah- 
rung ein, indem er ber Gonmferenz das Recht beftritt, die Gränzen 
Belgiend zu beftimmen. Bei den Verhandlungen über diefe Frage im 
Eongrefie fehlte e8 nicht an leidenfchaftlichen Neben, welche nicht geeig— 
net waren, die Conferenz günftiger für die Belgier zu ftimmen. Schon 
fam bei den Gabinetten der Gedanke einer Theilung Belgiens auf, 
und zwar zwijchen Holland, Preußen, Branfreich und England, wels 
chem legteren Antiverpen zugefallen wäre. 

AM diefe Dinge Sprachen für die Nothwendigfeit, fo fchnell wie 
möglich den provijorischen Zuftand Belgiens zu beendigen, und dieß 
hoffte man am erften burch einen König zu erreichen. Aber wen 
wollte man wählen? 

In der eriten Zeit der Revolution, ald Belgien ſich nothgedrungen 
an Franfreich anlehnte, von dem ed am erften Schuß erwarten durfte, 
fam ber Odeanke auf, einen franzöfifchen ‘Prinzen zum Könige zu ers 
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nennen, und wir haben bereits angedeutet, daß ſchon im Detober 
1830 Gendebien von ber proviſoriſchen Regierung mit ber Anfrage 
nad) Paris gejendet wurde, ob der Herzog von Nemours die bel 
gifche Krone annehmen werde. Damals jchon erklärte ſich Ludwig 
Philipp dagegen, da er fehr wohl einfah, daß die Mächte niemals 
damit übereinftimmen würden. Nichtöbeftoweniger wurde ber Ge; 
danfe nicht aufgegeben, und Seitens der belgifchen Regierung wurde zu 
wiederholten Malen beim franzöftichen Gabinette darüber angefragt, bie 
Antwort blieb jedoch immer dieſelbe. Nun fiel ein Theil des Congreſſes 
auf den Herzog Auguft von Leuchtenberg, den Sohn bed ehemaligen 
Bicefönigd Eugen, und dieſer Prinz, an befien Namen fidh fo viele 
rübmliche Grinnerungen fnüpften, gewann bald bie öffentliche Meis 
nung dermaßen für fi), daß die Erwählung beffelben durch den Eon» 
greß Faum mehr zu bezweifeln war, zumal da er hatte erklären laflen, 
daß er die Wahl, wenn fie auf ihm fiele, annehmen werde, Mit 
diefem Throncandidaten war jedoch Ludwig Philipp gar nicht zufries 
ben. Er erblidte in der Wahl diefes Napoleoniden eine Gefährdung 
feines eigenen Throns und zögerte nicht, bie nöthigen Mittel anzu— 
wenden, um die Erwählung bed Herzogs von Leuchtenberg zum 
Könige von Belgien zu hintertreiben, Er erflärte den Belgiern offen, 
baß er denfelben niemals als König von Belgien anerfennen, daß er 
vielmehr die Wahl defielben ald einen Act entjchiedener Feindfeligkeit 
betrachten werde. Diefe Sprache Ludwig Philipps erbitterte die Bels 
gier: fie fahen dadurch) ihre nationale Selbftändigfeit in Frage geftellt, 
fih zu Vaſallen Frankreichs erniedrigt, und wollten nun gerade erft 
den Herzog von Leuchtenberg erwaͤhlen. Als Ludwig Philipp tab, 
daß fein erſtes Mittel den entgegengefegten Erfolg gehabt, fo griff er nad 
einem anderen, Er ließ nun unter ber Hand ber proviforifchen Res 
gierung in Belgien zu wiſſen thun, daß er jept der Wahl des Herzogs 
von Nemours feine Zuftimmung nicht mehr verfagen werde, Seine 
Agenten in Brüffel waren angewiefen, Alles aufzubieten, um bie 
Wahl des franzöfffhen Prinzen durchzuſetzen. Zugleich verfuchte er 
noch ein anderes Mittel, um feine in Belgien etwas gefchwächte Pos 
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pularität wieber herzuftellen. Er ließ durch feinen Minifter des Auss 
wärtigen, Grafen Sebaftiani, ben Belgiern zu wiflen thun, baß er 
mit dem Protocoll der Londoner Conferenz vom 20. Januar nicht 
einverftanden fei und daß er die Proteftation billige, welche ber Eon» 
greß dagegen eingelegt. AU dieß verfehlte nicht feine Wirkung. Im 
dem Augenblide, wo man ſich von der Londoner Gonferenz ungerecht bes 
handelt glaubte, wo man die Möglichkeit einer feindfeligen Stellung ber 
Mächte gegen Belgien ſich aufs Neue nahe gerüdt fah, fegte man 
wieder neue Hoffnungen auf Franfreih, und glaubte dadurch allein, 
dag man ſich ihm in die Arme werfe, Belgien retten zu können, Ins 
deſſen war dieß doch nicht die Anficht Aller, nicht einmal einer gros 
fen Mehrzahl, Es fehlte nicht an Stimmen, welche vor der Wahl eines 
franzöfifchen Prinzen warnten, wodurch man bie belgische Selbftändig- 
feit aufgebe, ohne zugleich Europa befriedigen zu können. Als bie 
Frage endlich (3. Februar 1831) zur Abftimmung fam, fo wurde 
der Herzog von Nemours allerdings gewählt; aber erft in der zwei⸗ 
ten Wahlhandlung erhielt er die nöthige Stimmenzahl, nicht eine 
einzige darüber: die anderen fielen auf den Herzog von Leuchtenberg 
und auf den öftreichifchen Erzherzog Karl. 

Ludwig Philipp hatte feinen Zwed erreicht, die Ausſchließung 
bed Herzogs von Leuchtenberg. Er dachte aber nicht daran, ben 
Prinzen von Nemourd die belgijche Krone wirklich annehmen zu lafs 
fen. Die war ohnedieß nicht mehr möglich ohne einen allgemeinen 
Krieg. Denn die Londoner Eonferenz hatte in einem geheimen Pro— 
tocoll vom 1. Februar 1831 bereitd die Ausichliegung des Herzogs 
von Nemourd vom belgifchen Throne audgefprohen — das Räms 
liche beſchloß fie freilich auch bezüglich des Herzogs von Leuchten; 
berg —, und am 7. Februar, als ihr die Wahl ded Herzogs Nemours 
mitgetheilt worden war, erflärte fie noch einmal ausdrücklich, daß 
berjelbe niemald von den Großmächten ald König von Belgien an— 
erfannt werden würde. Ludwig Philipp felbft erteilte ber belgifchen 
Deputation am 17. Februar die abfchlägige Antwort. 

In Belgien Außerte der Erfolg dieſer erften Königswahl eine 
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fehr niederjchlagende Wirfung. Viele Patrioten wurden entmuthigt, 
während jene anderen oben erwähnten Parteien, bejonderd bie ora— 
nifche und bie republifanifche, darin neue Ausfichten für das Gelin— 
gen ihrer Plane erblicdten. Jene ließ nicht nad, ihre Reihen zu ver- 
ftärfen, und es gelang ihr befonderd umter dem Adel und bei dem 
Mittelftande, welche dad Hereinbrechen einer allgemeinen Anarchie 
fürchteten : diefe benusten dad Vereinsrecht dazu, um ihre Anfichten 
in immer weiterem Kreiſe zu verbreiten, Schon wurde im Gongreffe 
ſelbſt won der republifanischen ‘Partei der Borfchlag gemacht, nuns 
mehr ohne Weitered die Republik zu verfünten, Die Mehrheit der 
Berfammlung ging jedoch Diesmal fo wenig darauf ein, wie im 
November vorigen Jahres. Vielmehr beſchloß fie, an bie Stelle der 
bisherigen Negierung eine andere ausübende Gewalt zu fegen, weldye 
der in der Verfafjung angenommenen mehr entipräche. Sie ernannte 
am 24. Februar einen NRegenten in der Perſon des bisherigen PBrä- 
fidenten des Nationalcongreſſes, Surlet de Chofier, 

Die neue Regierung hatte noch mit großen Echwierigfeiten zu 
fünpfen, Diefe beftanden außer dem fortwährenden aufgeregten Zus 
ftande der Bevölferung beſonders in den Unterhandlungen über bie 
belgifihben Gränzen, welche, wie bemerkt, die Londoner Gonferenz bes 
reitd beſtimmt, gegen welche aber der Congreß Verwahrung eingelegt 
hatte, und in den Verhandlungen über die Bejegung des belgischen Thros 
ned. Was Leptered anbetrifft, jo dachte die beigifche Regierung an 
den ‘Bringen Leopold von Eoburg, denfelben, dem auch die Griechen ihren 
Thron angeboten hatten. Es wurde bei ihm angefragt, und er ertheilte zus 
legt feine Zuftinnmung, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Belgier 
ſich den Vorſchlägen der Londoner Gonferenz fügten, Denn nur dadurch 
glaubte er den neuen Thron halten zu können. Der beigiiche Nationalcon- 
greß erwählte nun am 4. Juni den ‘Prinzen zum Könige von Belgien, 
Gleich darauf begab ſich eine Deputation zu ihm noch London, um feine 
Antwort zu holen. Eine andere Sefandtichaft, aus Devaur und Nothomb 
beitehend, wurde an die Gonferenz abgefchidt. Dieſelbe' ſollte 
nun auf die Gonferenz eimwirfen, um beſſere Bedingungen zu erhal 
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ten, und es gelang ihr auch. Denn die Gonferenz entichloß ſich 
endlih am 26. Juni 1831 zu den fogenannten 18 Artifeln, in wels 
den zwar die Grundlage des Protocolld vom 20, Januar aufrecht 
erhalten wurde, jedoch mit der bedeutenden Befchränfung, daß vors 
derhand die Frage über Luremburg in der Schwebe bleiben follte, 
Den Tag darauf, am 27. Juni, empfing Prinz Leopold die belgiſche 
Deputation und erflärte, die Krone annehmen zu wollen, wenn ber 
Congreß die 18 Artifel ammehme. Der Gongreß nahın fie nad) 
ftürmifchen Berhandlungen, welche über eine Woche dauerten, am 
9. Juli wirflih an, Am 21. hielt darauf Leopold feinen Einzug in 
Brüffel und wurde an demfelben Tage vom Gongrefie feierlich zum 
Könige von Belgien eingefegt, nachdem er die Verfaffung befchworen, 

Die belgiſche Revolution war nunmehr geficyert. 

Um diefelbe Zeit, ald in Belgien die Revolution ausgebro- 
hen, begann fie ſich auch Deutſchlands zu bemächtigen, 
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Die Romantik und der Liberalismus, 


Seit der Beſiegung ber liberalen Beftrebungen ber zwanziger 
Fahre hatte die Reaction in Deutfchland gewonnened Spiel und fie 
verfäumte nicht, die politifchen Zuftände in die engften Bande zu 
fhnüren. Eine Zeitlang gingen die Verfolgungen ber fogenannten 
Demagogen mit der gewohnten Strenge fort und die Mainzer Central 
unterfuchungscommijftion verbreitete fortwährend Schreden unter ben 
Gemüthern. Die Reaction erreichte bald ihren Zweck. Niemand wagte 
mehr in einer den Machthabern mißfälligen Weife aufzutreten, zu wirs 
fen oder fonftwie fih zu äußern. Tieffte Ruhe fchien in Deutichland 
wiebergefehrt: die Regierungen durften thun, was fie wollten, jte 
brauchten keines Widerfpruched gewärtig zu fein. Unter foldyen Um- 
ftänden fonnte man es fchon wagen, im Jahre 1828 die Mainzer 
Gentralunterfuhungscommiffton wegen demagogifcher Umtriebe aufzus 
löfen. Selbft diefe Thatfache war ein Zeichen, daß die Regierungen 
an das Dafein revolutionairer Stimmungen nicht mehr glaubten, 

Die gefegliche Oppofition, wie fie jegt nur noch in den Kam— 
mern conftitutioneller Staaten auftreten konnte, fürchteten fie nicht. 
Denn wie wir fchon früher angedeutet, auch in diefem Punkte herrfchte 
die Reaction, Es gelang ihr, durch Beftechung, Einjchüchterung, 
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ſchlechte Mittel aller Art auf die Wahlen zu den Ständeverfammluns 
gen einzuwirken und biefe in ihrem Sinne zufammenzufegen. Außer: 
dem waren ben Regierungen genug Mittel geboten, um etwaige wibers 
firebende mißliebige Elemente von der Volfövertretung auszufcließen. 
Und im fchlimmften Falle brauchten fie fich felbft an dem entjchieden 
ausgefprochenen Willen der Stände nicht zu fehren: denn in ihren 
Händen befand fih die Gewalt: was vermochte gegen fie eine 
Stänbeverfammlung, weldye nicht einmal eine fich felbft bemußte 
Bolfäfraft hinter ſich Hatte? 

Die Verhandlungen ber beutfchen Kammern boten daher bis zum 
Jahre 1830 nicht das mindefte Intereffe dar. Kaum, baß fi ba 
und bort eine Heine Oppofition bemerklich machte, welche aber nie 
mald Erfolge hatte. Die Stände fagten zu allen Borfchlägen ber 
Regierung ja und bemilligten bie verlangten Steuem, Man fann 
ſich benfen, daß fie baburdy nicht beitrugen, bei dem Volke die Vor—⸗ 
liebe für die conftitutionelle Regierungsform zu erhöhen. Die Lauheit 
und Gleichgültigfeit gegen bie öffentlichen Zuftände ftieg vielmehr von 
Jahr zu Jahr, und es fam wohl vor, daß von Bürgern eined cons 
ftitutionellen Staated (in Baden 3. B. im Jahre 1825) Adrefien an 
ben Fürften gefendet wurben, welche die Aufhebung der Berfaffung 
verlangten, 

Eine nieberdrüdende Theilnahmlofigfeit lag über dem ganzen 
Bolfe. Das Interefie an der Politif, weldyes noch kurz vorher fein 
innerftes Leben ergriffen hatte, ſchien plöglich aus ihm verfchwunden 
zu fein. Die Reaction war nicht blos eine von außen aufgebrungene: 
fie hatte ſich auch der Beifter bemächtigt. Diefe Stimmung zeigte fich 
auch in der Literatur, Die Tageöpreffe, welche freilich fchon durch 
bie Genfur verhindert war, ſich frei zu Außern, ſchleppte fich in tödts 
licher Zangweile dahin: die Mittheilung trodener politifcher Thatfachen 
bie und da durch einen poetifchen Erguß über die Geburt eines Prins 
zen ober bie Vermählung einer PBrinzeffin unterbrechend, außerdem 
mit Theilnahme der Beobachtung der Witterung und fchädlicher Na- 
turereigniffe zugewenbet, Der Geift ber Nation wandte fih von ben 
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vergeblich erftrebten großen ftaatlichen Umwandlungen wieder zurüd 
zu den heitern Epielen der Phantafie, und fuchte in ihnen theild Bes 
ruhigung, theil® Entſchädigung für den Verluſt der Ideale, die ihn 
feit den Freiheitöfriegen gefangen gehalten. Es ift begreiflich, wie 
man fi) mit allem Eifer wieder auf Poeſie, Kunft, Muſik und 
Theater warf, und das öde Dafein bed gewöhnlichen Lebens durch 
den Genuß, den biefe boten, zu würzen trachtete. Aber felbit die Art 
und Weife, wie man diefe Sphären menjchlicher Thätigfeit anbaute 
oder fih an ihnen ergögte, trug den Stempel der Zeit. War biefer 
Drang doch nicht hervorgegangen aus den Trieben einer in ihrer ins 
nerften Lebenskraft aufgeregten Nation — denn nur eine ſolche ver: 
mag aud auf dem Gebiete ber Kunft Großes zu leiften —, fondern 
war er blo® das Ergebniß bes Uinglüdd und der Schmach, welche 
noch dadurch fich vergrößerte, ald fich das Volk fagen mußte, daß 
feine Schwäche feine geringe Echuld daran trug! Jene Beichäftigung 
mit Kunft und Literatur war dem Bolf, möchte ich fagen, morali- 
ſches Bebürfniß: es fuchte fich dadurch vor fich felber zu retten, ſich 
vor feiner eigenen Schwäd)e zu verftedten. Daher trägt auch die küͤnſt⸗ 
lerifche und dichteriſche Richtung ber Reftaurationsepodhe nicht einen 
friſchen, freien, urfprünglichen Charakter, fondern einen gezwungenen, 
manierirten, leeren und faden. Sie lehnt fich entweder an bie bereits 
anerfannten alten Wutoritäten an, weldye mit nichtöjagender feiler 
Wohldienerei gepriefen und in den Himmel erhoben werden; ober, 
wenn fie jelbitthätig auftreten wollte, wiederholte fie nur längft bes 
handelte Gegenftände, innere Stimmungen, Seelenzuftände; ſelbſt 
einer der ausgezeichneteren Dichter, Nückert, bewegt ſich nur im Lie— 
beölied und im Glück des häuslichen Lebens. Die eigentliche Unter: 
haltungsliteratur, der Roman und die Novelle, ſank zur Plattheit 
und Unbedreutendheit herab, wie das Drama ſich zur hohlen Sid: 
falötragödie auffpreizte. Es iſt bezeichnend, daß im jener Zeit bie 
Bötheabgötterei ihre höchfte Stufe erftieg, welche ſich eben darin be— 
wies, daß fie nicht in das innerfte Weſen diefes großen Geiſtes ein 
brang, ſondern ſich nur dazu bergab, Alles, was von ihm ausge, 
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gangen, fei es auch das Unbedeutendfte, vortrefflich zu finden. Es 
harafterifirt ferner die Zeit, daß im Roman Glauren, im Drama 
die Raupach's und die Müllner’8 den Geſchmack des Publicums bes 
herrichten, und daß die Afthetiiche Kritif fid) im Allgemeinen nur in 
hohlen PBhrafen, in abgefchinadten Bewunderungen bewegte, welche 
die Leere des Inhalts verdecken follten, während man fich zugleich in 
Bergötterung einer Eängerin oder Tänzerin überftürzte, 

Man wide ſich aber täufchen, wenn man glauben wollte, taß 
diefe Richtung, welche ſich allerdings befonders breit machte, die 
alleinige der Nation gemwefen ſei. Der Geift der Freiheit unt bes 
Fortichrittd war nur in Feffeln gehalten, fchlummerte gleichſam nur: 
aber inzwifchen ſammelte er neue Kräfte, ftählte er fich zu neuem 
Kampf. Wie fehr audy der äußere Schein den Beobachter zu ber 
Annahme berechtigen mochte, daß die Nation fich gleichgültig und 
willenlo® dem neuen Defpotismus unterworfen, fich jogar unter ihm 
heimiſch fühle, fo wenig war bieß doch eigentlich der Fall. Die Un- 
zufriedenheit mit den politifchen Zuftänden nahm vielmehr in bemiels 
ben Grade zu, ald bie Reaction glaubte, dieſelbe überwunden zu 
haben. 

Und wie fonnte es anders fein? Wenn man nur auf den 
einen Bunft blicfte, welcher für die Mafle des Volks der Prüfftein 
für die Güte einer Regierung zu fein pflegt, auf die fogenannten 
materiellen Interefien, jo boten biefe allein übergenug Stoff zur 
Rüge, ja zur Berwerfung bed herrſchenden Syſtems. Was war von 
ben bdeutfchen Regierungen für die Hebung des Kunftfleißed und bed 
Handeld gejchehen? Seit dem Wiener Gongrefie ftellte die Nation 
unabläffig darauf bezügliche Forderungen: hie und da fchienen aud) 
einzelne Regierungen, wie im Anfange der zwanziger Jahre, darauf 
einzugehen, aber die Unterhandlungen führten zu feinem Refultate: es 
blieb bei dem unfeligen Berhältniffe, daß das Ausland den deutjchen 
Markt mit feinen Waaren überfchwemmte, während die Deutjchen in 
ihrem Innern durch ebenfo viele Zollfchranfen von einander getrennt 
waren, als ed Bunbdedftaaten gab, Der deutiche Kunftfleiß und 
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Handel blieb gebunden, ſiechte offenbar dahin und lich das Wolf 
mehr und mehr verarmen, Gegen Ende der zwanziger Jahre wurden 
zwar von einzelnen Staaten Verſuche gemacht, durch größere Verei— 
nigungen biefem unfeligen Berhältniß ein Ende zu machen. So fuchte 
Preußen fein Zollſyſtem auf bie von feinem Gebiete eingefchloffenen 
und auf einige der benachbarten Staaten auszudehnen: im Jahre 1828 
trat auch Heflens Darmftadt Hinzu. In demfelben Jahre fchlofien 
Baiern und Würtemberg und die beiden Hohenzollern einen Zollvers 
ein: und zugleich bildete fich der mitteldeutfche Handelöverein, beftehend 
aus dem Königreich Sachſen, Hannover, Kurhefien, Weimar, Olden⸗ 
burg, Braunfchmweig, Naffau, Sachen» Altenburg, Coburg, Meinins 
gen, Hefien-Homburg, Reuß, Schwarzburg-Rudolftadt, Bremen und 
Franffurt. Aber diefe Vereine leifteten im Grunde doch feine Abhülfe 
wider die herrfchenden Uebelſtaͤnde. Die innere Induftrie erhielt das 
durch feinen Aufihwung, und die auswärtige Concurrenz wurde feis 
neswegs aufgehalten. Die Verarmung nahm taäͤglich zu, und doch 
verminderten fi) die Steuern nicht, troß des Friedens: fie erhöhten 
fih vielmehr und drüdten gerade bie niederen Stände, welche von 
ben fchlechten Handelsverhältniffen am meiften zu leiden hatten, am 
empfindlichſten. Wie war unter ſolchen Umftänden Zufriedenheit des 
Volks mit dem Syſteme der Machthaber zu erwarten? ine büftere 
Stimmung zog vielmehr durch die niederen Schichten der Geſellſchaft, 
bie ſich wohl hie und da in Feder Verhöhnung des Gefeged aus— 
fprah, wie in ben zahllofen Schmugglerbanden, welche an den 
Graͤnzen ber beutjchen Gebiete organifirt waren und nicht felten mit 
ben Zollwädhtern in’d Handgemenge geriethen, ja fogar oft fürmliche 
Gefechte gegen fie lieferten, Der größte Haß richtete ſich offenbar 
gegen die Mautheinrichtungen, weldye die Unvernunft der herrfchenden 
Zuftände am augenfcheinlichiten erfennen ließen: aber wenn man an 
einem Theile des Syſtemes rüttelte, mußten nicht auch die andern 
wankend werben? 

Es war indeffen nicht blos diefe Vernachläfftgung der materiellen 
Intereffen durch die Regierungen, weldye den Geift des. Widerſtandes 
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nährte: er wurde auch noch von einer andern Seite her gefördert. 
Jene Ideen politifcher und wahrhaft menfchlicher Freiheit, welche bie 
franzöfifche Nation hervorgerufen, um welde ſich Europa mehrere 
Fahrzehende geftritten, welche den Sturz des neuen Gäfar zu Stande 
gebracht, weldye den Kern ber europäifchen Bewegungen ſeit bem 
Wiener Eongreffe gebildet und an welchen Deutſchland einen fo leb⸗ 
haften Antheil genommen — jene Ideen waren auch aus Deutfchland 
nicht verfchwunden; fie waren allerdings durch die Reaction ber 
Oberfläche des Lebens nothgedrungen entrüdt: aber im Innern ber 
Nation gährten die Elemente fort und kamen wohl auch hie und ba 
zu Tage. Wie war audy zu erwarten, daß eine fo lebhafte geiftige 
Bewegung, wie fie in und nad) ben Zeiten der Freiheitöfriege zu 
Tage gefommen, welche das innerfte Leben der Nation ergriffen hatte, 
auf einmal ſpurlos verſchwinden follte, nicht einmal jene BEN zus 
rüdlafiend, aus denen fie hervorgegangen? 

Das aber ift auf Feine Weife zu verfennen: eine Veränderung 
war allerdings mit dem Geifte ber Zeit vorgegangen: die öffentliche 
Meinung erhielt einen Umſchwung: der Charakter der ziwanziger Jahre, 
fofern wir damit bie freiheitlichen Beftrebungen bezeichnen wollen, iſt 
wefentlich verfchieden von dem in den Befreiungsfriegen. 

Wir bemerften damals in Deutfchland eine Vermifhung der ver- 
fehiedenartigften Elemente, Die pofttive, gläubige, hiftorifche Richtung 
fowohl, wie bie freiheitliche, fortfchreitende, den Ideen ber Revolution 
ſich anfchließgende, hatten fi damals für einen Augenblid vereinigt, 
um bie Fremden aus dem Waterlande zu vertreiben und ſodann einen 
neuen Aufbau des Staats und ber Gefellfchaft zu errichten. Das 
Nationalgefühl war der Kitt gewefen, welcher beide Richtungen zus 
fammengehalten, und bie Begeifterung für bed Baterlandes Größe 
und Ruhm lieg wohl eine Zeitlang die Gegenfäge verſchwinden, 
welche zwifchen beiden Richtungen vorhanden geweſen. Aber fchon 
bald nad dem Sturze Napoleons traten fie hervor; noch deutlicher 
mußten fie fih in den Bewegungen beim Beginne ber zwanziger 
Jahre und nad) dem Siege der Reaction entwideln, Die pofitive, 
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gläubige, hiſtotiſche Richtung erſchien bald als Täuſchung und nur 
bazu beftimmt, um unter allerlei Vorwänden die Menfchheit von 
ihrem natürlichen ortichreiten auf der Bahn der politischen wie ber 
geiftigen. Freiheit abzuhalten. _ 

Diefe Richtung wird gewöhnlich mit dem Namen der Romantif 
bezeichnet. Sie hatte früherhin offenbar ihre großen Verdienſte, ins 
bem fie in die ſchaalen öffentlichen wie geiftigen Zuftände der Nation 
einen Gehalt zu bringen und fie mit neuen, einer tieferen Auffaflung 
des Volkslebens entnommenen Ideen zu befruchten trachtete. Sie 
machte gegen die Willfiir und Bevormundung ded modernen Staates 
die Lebensfülle jener Ordnungen geltend, wie fie in den volksthüm— 
lichen Entwidelungen der Staaten ded Mittelalters fo häufig zum 
Borfcheine gefommen; fie feßte ver Gleichmacherei der Revolutiondzeit 
die Nothwendigkeit einer Gliederung nad den natürlichen Berhältnifr 
fen der Gefellfchaft entgegen; fie verlangte ftatt der Aufklärung bed 
vorigen Jahrhunderts, welche nicht felten in Flachheit und Brivolität 
auögeartet, eine Erneuerung bed chriſtlichen Bewußtfeins, eine tiefere 
Auffafiung der Religion und eine gewiſſe Unabhängigkeit ber Kirche 
von ber Bewormundung ded Staats; fie fuchte endlich der Poeſie 
und Kunft eine eblere Richtung zu geben und ihr namentlich einen 
nationalen Geift einzuhauchen. Auch dürfen wir nicht verfennen, daß 
fie wefentlich mit beigetragen, jenen großen Aufichwung des deutſchen 
Volkes in den Zeiten der Befreiungsfriege herworzurufen. 

Uber die Romantif, bei allen ihren ebeln Beftrebungen, war 
ih doch ſowohl über ihr Ziel unklar, ald über die Mittel, welche 
zu dieſem, wenn auch nur im Allgemeinen gedacht, führen fonnten, 
Vorzugswelfe der Gemüthswelt entiprungen, entbehrte fie jener ſchar— 
fen Auffaſſung der Berhältniffe, welche nur ein flarer, in praktiſchen 
Dingen geübter Verftand gewähren kann. Sie fehwebte in Idealen, 
deren Berwirklihung die Gewalthaber jowohl, wie der fortichreitende 
Geiſt der Zeit fich entgegenftemmten. Indem fie gegenüber den mo— 
dernen politischen Beftrebungen auf die Geftaltungen des Mittelalters 
hinwicd, damit eine biftorifche, velfsthünmliche Entwidlung ded Staats⸗ 
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weſens forbernd, vergaß fie, daß die Gegenmart nichts Anderes wollte, 
ald was fie felber verlangte, und daß bie Kämpfe ber Völker um 
eine zeitgemäße Ordnung des Staats nicht minder hiſtoriſch bes 
rechtigt waren, ald jene angeführten Beifpiele ded Mittelalters, 
Indem die Romantifer zurüchwiefen auf jene ftändijchen Gliederungen 
der Vorzeit, welche fie wieder eingeführt wünjchten, vergaßen fie, daß 
das Streben der Gegenwart nad) politifcher Gleichheit eine nothwen- 
dige Stufe in der allgemeinen politifchen Entwidlung war, welche 
beichritten werden mußte, wenn man ber ewig fich neu gebährenven 
Geſchichte nicht gewaltfam Feſſeln anlegen wollte. Indem fie das 
hriftliche Bewußtfein zu erneuern tradhteten, verfannten fie, daß bie 
Menfchheit feine Rüdichritte macht und daß ber entfeflelte Geift der 
Forſchung feine eigenen Bahnen burchmißt. Indem fie in Poeſie und 
Kunft einen neuen Aufihwung zu bringen fuchten und einen nationa- 
fen Geift, überfahen fie, daß biefer fich nicht in verſchwimmenden 
nebligen Gebilden einer längjt entichwundenen Vorzeit äußert, fondern 
in der fräftigen lebensfrohen Grgreifung der Gegenwart. 

Es erfolgte die Reaction. Gegen fie trat bie freiheitliche Rich— 
tung der Epoche mit erneuter Kraft in die Schranken. Die Gegen- 
fäge traten immer fchärfer heraus, Es galt jegt, entichieden Partei 
zu nehmen. Aber follte die Romantif ſich auf die Seite des Kiberas 
lismus ftellen, der ein Sohn der Revolution war, biefelbe fogar im— 
mer wieder erzeugte? fie, welche gegen die modernen Entwidlungen, 
wenigftend gegen ihre Auswüchſe, fo oft und fo lebhaft zu Felde 
gezogen? Zudem lehnte fich die Reaction an manche Grundjäge der 
Romantif an, wenn auch aus ganz anderen Abfichten, als diefe ur— 
fprünglidy gehabt hatte. Sie nahın von der Romantif das hiftorifche 
Moment auf, vorgebend, diefed zu vertheidigen, indem fie dad thats 
ſächlich Beſtehende mit dem Hiftorifchen verwechfelte, und unter jenem 
wiederum nichts Anderes, ald die Willfür der Throne veritand. Gie 
nahm ferner von der Romantik die unflare Idee von der organifchen 
Gliederung der Stände auf, indem fie unter dieſer die politifche Un- 


gleichheit der Volksclaſſen, oder vielmehr die — des Adels 
Sagen, neneſte Geſchichte. U. 
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verftand, welcher von den meiften Regierungen, von den nörblichen 
und der öftreichifchen wenigftend, in feinen alten Stellungen gelaffen 
wurde. Cie huldigte der Romantif in ihrer nationalen Richtung, 
darunter aber den Haß gegen Franfreih, d. h. gegen bie liberalen 
Inftitutionen dieſes Landes verftcehend, während fie mit dem Deutſch⸗ 
thum nichts Anderes meinte, ald die gebuldige Unterwerfung unter 
den Willen der Machthaber, Sie näherte ſich ferner der Romantik in 
ihren religiöfen und kirchlichen Anfichten, indem fie das rücdfchreitende 
Princip in der Theologie für ihre Zwede zu benugen fuchte, da fie 
wohl einfah, daß eine Niederhaltung des Geiftes der Forſchung auf 
dem religiöfen Gebiete eine ähnliche Wirfung auf dem politiihen has 
ben werde. Eie unterftügte endlic) die romantifche Richtung in Poeſie 
und Kunft, da biefe, fi) an längft vergangene Zeiten und Formen 
anlehnend,, über träumerifchem Sichverjenfen in myſtiſche Ideale, bie 
Kraft verlor, fich an der Gegenwart und ihren Forderungen zu vers 
fuchen. 

Es erfolgte alſo eine Annäherung zwifchen der Reaction und der 
Romantif, In demfelben Grade aber erweiterte ſich die Kluft zwis 
fchen diefer und der freiheitlichen fortfchreitenden Richtung ber Epoche, 
Die darafteriftifchen Unterfchiede beider Richtungen traten immer 
jchroffer heraus und bald gegen einander in die Schranfen, und hie 
mit verfchwanden auch mehr und mehr die Momente, welche fie in 
ber Zeit der Befreiungsfriege mit einander gemein gehabt hatten. Die 
Romantik verliert das freiheitliche volfäthümliche Element, der Xıberas 
lismus das deutfchthümelnde antisfranzöfifche, Bald ſchwindet aud) 
bie legte Epur der früheren Gemeinfamfeit, und die Romantif erfcheint 
faft nur im Dienfte und im Gefolge der Reaction. 

Wir fagen: faft nur, Denn zu läugnen ift nicht, daß mans 
che Repräjentanten der Romantif fie in ihrer ehemaligen Reinheit, 
namentlich in foferne fie in Verbindung mit der Freiheit auftrat, bes 
wahrt haben, Hieher find namentlidy zwei Männer zu rechnen, welche 
wir früher ald glänzende Vertreter der öffentlihen Meinung zur Zeit 
ber Befreiungsfriege aufgeführt: Arndt und Jahn, Beide waren von 
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ber Reaction verfolgt und aus ihren Stellungen vertrieben worben: 
beide waren zu einer unfreiwilligen Zurüdgezogenheit von ber Bühne 
bed öffentlichen Lebens verdammt. Aber auch ohne bad wäre ihre 
Stellung mitten in biefer Zerfpaltung und Zerflüftung ber Meinums 
gen und Richtungen eine peinliche und unhaltbare geweſen. Denn 
während fie auf der einen Eeite an ber Jdee der politifchen Freiheit 
fefthielten, fonnten fie doc den idealen gläubigen Boden der Freis 
heitöfriege nicht verlaflen, der aber in der Wirklichkeit nicht eriftirte, 
fonnten jie fi) mit dein Inhalte und den Formen des LXiberalismus _ 
nicht befreunden, der auf einer wejentlich vwerfchiedenen Grundlage 
beruhte. Ihre Zeit war vorüber: die Zufunft gehörte anderen Ges 
ſchlechtern an. Aber während Arndt und Jahn fi von dein Kampf 
plage zurüdzogen, damit wenigftens ſich das Peinliche einer Abtrüns 
nigfeit von früheren Richtungen oder einer Unfenntnig bes Geiftes 
ber Zeit erfparend, betheiligte fich ber dritte unter den Männern, ben 
wir früher ald Vertreter der öffentlichen Meinung bezeichnet, Görres, 
mit Lebhaftigfeit an dem neuen Kampfe. Er aber ging in das Las 
ger der Reaction hinüber, bier als Ritter für die fatholifche Kirche 
und den Myſticismus auftretend, Man würde übrigend Görred Uns 
recht thun, wenn man ihn der Abtrünnigkeit bejchuldigen wollte, 
Dieſe feine neue Richtung war nur bie naturgemäße Entwidlung feis 
ner früheren: diefe fchon huldigte mit Vorliebe dem Mittelalter: fie 
erhielt nur jegt, allerdings unter den inflüffen ber Zeit und ber 
Weltlage, ihre fchärfere Ausprägung. Aber. andere Schüler der Ros 
mantif find allerdings nicht mit reinem Gewiſſen zur Reaction übers 
getreten. ®ar viele wie Gens und Friedrich Schlegel wurden durch Ges 
nußjucht, und durch andere unedle Beweggründe dazu beftimmt, wie denn 
ein großer Theil derjenigen, welche ehedem den Ideen der Freiheitöfriege 
angehangen, feitdem fie in öffentliche Stellungen eingetreten, denjelben uns 
freu geworden find und dadurch die Reihen der Reaction vergrößert haben, 
Die Romantik, feit ihrer Verbindung mit der Reaction, tritt in 
breifacher Geftalt auf. Im der Politik vertheidigt fie das Beſtehende, 
bie Ariftofratie und das Königthum von Gottes Gnaden; in ber 
8. 
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Religion erfcheint fie ald Ultramontanismus und Pietismus; in 
Poeſie und Kunft verhindert fie, indem fie mittelalterliche Weufter an- 
empfiehlt, das felbftändige Ergreifen und Darftellen der Gegenwart, 

Aber feitvem dieſe Veränderung vor fich gegangen, bildet fich die 
freiheitlihe Richtung zu immer entichiedeneren Formen aus. Die ganze 
Zeit feit den Befreiungsfriegen erjcheint ihr ald eine Reihe von Täus 
fhungen, weldye die Fürften und die Gewaltigen über ihre Bölfer 
verhängt haben, und fie wird mit um fo größerem Grolle erfüllt, je 
weniger es ihr geftattet if, hervorzutreten und Umwandlungen in 
ihrem Geifte anzubahnen. Sie erblidt in den gegenwärtigen ftaatlis 
chen Ordnungen neue Bollwerfe für die fürftlihe Wilfür und 
wünfcht fie baher wo möglich gänzlid zu befeitigen, Unter bem 
Drud der gegenwärtigen Zuftände nur ein Streben, nämlidy bas 
nach Freiheit, im Auge behaltend, glaubt fie auch einfach fein zu kön— 
nen in Bezug auf die Verwirklichung dieſes Strebens. Sie beichränkt 
fi im Ganzen auf einige wenige allgemeine Grundfäge, hierin den 
Gegenſatz bildend zu den Forderungen ber Romantif. Im Ganzen 
ift ed immer noch bie conftitutionelle Monarchie, bie fie erfirebt, 
aber mit freifinnigen Grundlagen, welche diefe Regierungsform nicht 
mehr zur Täufchung erniedrign. Man will freies Wahlfyftem, 
Preßfreiheit, Gefhmwornengeriht, Bürgichaften gegen die Willfür der 
Regierung. Man ift weit entfernt, in der Bolitif nady den Orbnuns 
gen bed Mittelalterd zurüdzugreifen. Vielmehr befämpft man biefes 
auf das Lebhaftefte, nicht felten mit Berfennung des eigentlichen 
Weſens diefer Periode der Weltgefchichte: denn man erblidt in ihr 
die Zeit der Barbarei und den Urfprung al’ jener Einrichtungen, 
deren Fortdauer jegt noch bie politifche Freiheit verhinderte, Man 
haßt vor Allem den mittelalterlichen Standesunterfchied, welcher den 
Gegenſatz zu der Idee ded allgemeinen Staatsbürgertfums und ber 
politifchen Gleichheit bildete, ein Grundſatz, den der Liberalismus 
ald einen der wichtigften von der franzöfifchen Revolution aufgenoms 
men, und weshalb er die Ariftofratie in demjelben Grade befämpfte, 
wie bie Willfür der Regierungen, Und, wie oben ſchon angebeutet, 
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ein weſentliches Element des Liberalismus ift, daß er von dem Frans 
zofenhaß ber Befreiungäfriege zurüdgefommen. Diefer Franzofenhaß, 
biefer Befreiungsfrieg — was hatte er genügt? Man hatte zwar 
die Fremden vom heimifchen Boden vertrieben, aber im Innern war 
die Unfreiheit noch ebenio groß, wie vordem. Die Reaction fuchte 
den Franzoſenhaß zu nähren, nicht aus Furcht vor einem neuen Ueber 
falle diefer Nachbarn, fontern weil von Paris aus die freien politis 
fhen Ideen nad) Deutfchland herüberfamen. Aber eben dieſe Beſtre— 
bungen ber Reaction ließen dem Liberalismus Franfreih nur um fo 
bebeutender erſcheinen. Es war gar nicht zu verfennen: von bort 
gingen immer neue Anregungen aus. Zumal aber feit dem Eturze 
Billele'd entwidelte ſich daſelbſt ein außerordentlich bebeutungsvoller 
Kampf, welder den Deutihen um fo mehr Intereffe gewährte, je 
weniger Erbaulicyes die eigenen politifchen Zuftände darboten. Der 
beutfche Liberalismus verfolgte den parlamentarifchen Kampf in Frank— 
reich mit ber größten Spannung, und ſchon lange nährte er die Hoff: 
nung, daß von dort auch für ihn die Erlöfung erfolgen fönne, In 
biefem Sinne war bie freiheitliche Richtung in Deutfchland allerdings 
ein franzöfirende. Aber fie war es auch noch in einem anderen. 

Es fam wohl aud) etwas von ber franzöftfchen Leichtfertigfeit und 
Frivolität zu und herüber. Wir waren empfänglicy dafür durch un- 
fer Unglüd und das Jammervolle unferer Zuftände, Diefe Erfcheis 
nung tritt unter ähnlichen Berhältniffen immer ein. Während bie 
Einen fi im Grimm gegen die Welt abfchliegen, machen fich Teichts 
fertige Naturen Iuftig über die Erbärmlichfeit und deden fie wohl 
auch mit Luft und Behagen auf, damit einen Genuß ſich und Ande— 
ren bereitend. Aber ed war auch bei und dem Wis und Hohne das 
weitefte Feld geöffnet. Bot nicht die romantifche Richtang in ihren 
mannichfachen Uebertreibungen, bot nicht ber Pietismus und bie 
Orthodoxie den reichlichften Stoff dar? Aber wie fie auf ber einen 
Seite die Ironie reizten, fo verführten fie durch ihre Abgefchmadtheit 
auch zur Frivolität und zur Leichtfertigfeit. 
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Doc; bewegte fich der Deutfche immerhin auch auf bem Felde 
ber ernften Wiffenfchaft, Den Beftrebungen des Ultramontanidmus 
und der proteftantifchen Orthodorie gegenüber fuchte die freie For— 
fhung, wie fie zur Zeit der Aufflärung emporgefommen, fidy in ihrer 
Berechtigung zu behaupten. Sie tritt zunächſt ald Nationalismus auf. 
Die Fehden, welche diefer mit dem Pietisinus und der Orthodorie, und 
gelegentlich auch mit dem Jefuitismus geführt, bilden einen nicht ges 
ringen Theil von dem Geiftedleben jener Epoche und haben immerhin 
dazu beigetragen, das Element bed Fortſchritts zu ftärfen und ihm 
neue Waffen zu liefern. 

Und fo ift denn jene politifche und geiftige Richtung, wie wir 
fie früher als öffentliche Meinung der Befreiungsfriege gefchildert, im 
Laufe der Zeit wieder in ihre verfchiedenen Beftandiheile auseinander ges 
fallen. Was davon dem gläubigen, biftorifchen, pofitiven Elemente 
angehörte, jchlug fi) mit wenigen Ausnahmen zur Reaction: was 
übrig blieb, das fortfchreitende freiheitliche Element, erfchien als Libe— 
ralismus in der Politif, in der Religion ald Nationalismus, und 
trat mit nicht geringerem Eifer gegen die Reaction der Regierungen, 
ald gegen jene Richtungen auf, die wir ald Romantif bezeichneten. 
Und es ift gar nicht zu läugnen: feitvem die Romantif das freiheit 
lihe Element von fich audgeftoßen, gewinnt ber Xiberalidmus ein 
immer größered Gebiet: er gelangt nachgerade zu dem ‘Punkte, 
wo ed ihm gelingen zu müffen fchien, als öffentliche Meinung aufs 
zutreten. 

Und ſollten dieſe Umwandlungen im Geiſtesleben unſeres Vol— 
kes nicht auch in unſerer Literatur hervorgetreten ſein? Allerdings. 
Und fo bemerken wir denn neben jenen oben erwähnten unerfreulichen 
Erzeugniffen unferer Literatur eine Reihe von Schriftftellern, welche 
bie innerliche geiftige Entwidlung ber Nation barftellen, und als 
Kämpfer für eine neue fchöne freie Zeit wider die Erbärmlicykeit der 
gegenwärtigen auftreten. 

Betrachten wir zuerft die fchöne Literatur. Hier begegnen wir 
zunächft dem Grafen Platen. An dieſem bdichterifchen Genius fpies 
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gelt ſich vielleicht am Harften jene geiftige Entwidlung, welche bie 
beutfche Nation in dem britten Jahrzehnd dieſes Jahrhunderts durch» 
gelebt. Ein männlicher klarer Geift reißt er fich bald von den Ban— 
den los, in welchen ihn eine Zeitlang mannichfache Beziehungen zu 
ben unerfreulichen Elementen der Epoche feftgehalten, und er übers 
fhaut nun von dem Standpunfte ded Dichterd den ganzen Jammer ” 
ber Zeit, den er vielleicht tiefer, wie jeder Andere empfunden. Es tritt 
ihn allerdings aunäcft die Schaalheit und Leerheit ber poetijchen 
Richtung vor dad Auge: aber auf dieſe fchüttet er auch den ganzen 
Spott feiner dichterifchen Kraft aus: er geißelt den fchlechten Ges 
fchmad des Publicums, er vernichtet die verfchwimmende faftlofe Ro— 
mantif in ihrer fünftlerifchen, wie in ihrer religiöfen und wiffenfchaftlichen 
Richtung, und weift dafür die Nation zu jener Faren und gediegenen 
Schönheit der Griechen hin, die er felber in faft unerreichten Formen 
gehandhabt. Aber Platen fteigt noch höher. Er fühlt, daß der Mangel 
einer großartigen lebenöfräftigen Poeſie und des Berftändniffes einer fols 
hen von Seite der Nation noch eine tiefere Quelle habe, nämlich die polis 
tifche Unbedeutenpheit des Waterlandes, bie Sflaverei, unter welcher das 
Bolf von den Machthabern gehalten ward. Eine große dichterifche Zu: 
funft der Nation fcheint ihm alſo nur erreichbar durch eine große po— 
litifche. Aber diefe letztere ftellt fich ihm erft in weiter Berne dar, da 
ber Jammer ber Zeit, die Schwäche des Volkes nicht die geringfte 
Ausfiht auf Verwirklichung bietet. Das Herz des Dichters erfüllt 
barob ber tieffte Schmerz: er vermag nicht länger im Baterlande zu 
weilen, er rettet fih im die fonnigen, blühenden Gefilde Italiens, 
bie ihm ein fruchtbarerer Boden für feine Mufe erfcheinen: aber die 
Sehnſucht nad) Deutfchland und nad) einer glüdlichen Wendung fei- 
ner Geſchicke verläßt ihn nicht, und faft in jeder feiner fpäteren Poe— 
fien fommt er darauf zurüd, obfchon er die Kraft nicht in fid fühlt, 
größere dichteriſche Erzeugniffe zu liefern, welche in Wahrheit den 
Namen nationaler verdienten. 

Platen ift alſo ganz der Dichter jener unglüdfeligen Epoche, 
in foferne er ihre Schlechtigkeit und Leerheit in ihrer vollen Tiefe ers 


120 Die politifhen Bewegungen in Deutſchland. 


kennt: zugleich aber ift er auch ber Vorbote einer neuen Zeit, indem 
er biefe erftrebt, erfehnt, obgleich ihm durch die Trübe der Gegenwart 
bie Kraft verfagt ift, fie, auch nur bichterifch, zu erringen. 

In diefem Sinne fteht Adalbert von Chamiffo mit ihm auf gleis 
cher Stufe. Auch biefer Dichter ift auf dad Tieffte von dem Jammer 
der Zeit ergriffen; und diefer ift bie Folie faft für alle feine poetifchen 
Erzeugniffe, wenigftend in feiner fpäteren Periode. Aber während 
Platen denfelben von einer höheren Warte aus überfchaut, führt und 
Chamiſſo in die unglüdlichen Zuftände des Eleinen bürgerlichen und 
focialen Lebens, bie er denn mit herzzerreißender Wahrheit fchilbert, 
fo daß er gewöhnlicdy darüber bie bdichterifche Verſöhnung vergißt. 
Denn auch bei Chamiſſo tritt dieſelbe Erfcheinung, nur noch ausge: 
prägter und fchärfer, hervor, wie bei Platen, daß er an der Gegenwart 
verzweifelt: dad Unglück bed Lebens wirb daher nicht durch einen 
Blick in eine jchöne Zukunft gemildert, fondern es erfcheint nur als ein 
unabweisliches Schidfal, zumeift durch den Uebermuth der Herrfchenden 
auf ung herabgefchleudert, dem wir und willenlos fügen müffen, bas 
baher in ber Bruft nur Groll und Haß zu erzeugen vermag. 

Dagegen tritt und in Heinrich Heine eine ganz andere Richtung 
entgegen. Heine ift der Dichter jener leichtfertigen frivolen Richtung, 
von welcher wir oben geſprochen. In feinen früheren lyriſchen Er- 
güffen in ſich felber den Prozeß des Ueberganges von ber Romantik zu 
ihrem Gegenfage darftellend, indem er, anfänglich der romantischen Ans 
fchauungsweife huldigend, fpäter diefe verhöhnte und perfiflirte, wandte 
er ſich in den Reifebildern zu vollfommener Ironie und Berfpottung 
der gegenwärtigen Zuftände, und hat offenbar durch das außerorbent- 
liche Talent, welches er hiebei entwickelte, wefentlich zur Auflöfung des 
Glaubens an die herrfchenden Autoritäten, Richtungen. und Zuftände 
beigetragen. Bon biefem Gefichtspunkte aus erfcheint Heine’s litera- 
riſche Wirffamfeit von einer großen Bedeutung. Er vertritt eine 
neue Stufe in unferer geiftigen Entwidlung. In ihm ift der Schmerz 
und bie Trauer über die Troftlofigfeit der Gegenwart, welche ein 
freudiges thatfräftiges Fortfchreiten in einem fchöneren Sinne verhin» 
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bern, überwunden: Spott und Wi befreien bie Seele von ben fie 
beängftigenden Banden und bereiten fie für neue Strebungen vor. 
Es liegt freilich in der Natur einer frivolen Richtung, daß fie zunädhft 
nur verneinend auftritt und mit dem Glauben an fchlechte Lieberliefe- 
rungen auch manche ewige Wahrheit und manche edlere Momente über 
Bord wirft. Dieß gilt auch von Heine und von feiner literarifchen 
Wirkſamkeit. Immerhin aber war biefe im Großen und Ganzen eine 
nothwendige Stufe in unferer geiftigen Entwidlung und zudem wurs 
ben die fchlimmen Seiten ber frivolen Richtung wieder von anderen 
ernfteren aufgehoben. 

Denn noch haben wir einen Schriftfteller zu erwähnen, welcher 
in Bezug auf die neue geiftige und politifche Richtung unferes Volkes 
gewifiermagen die Krone der bisherigen Entwidlung bilde. Das 
it Börne, Dieſer Mann, welder Anfangs aud in foferne ber 
Zeit huldigte, ald er feine Thätigfeit vworzugöweife der fchönen 
Literatur und ihrer Kritif zuwandte, ergriff doch ſchon früh bie Ideen 
politifcher Freiheit in ihrem vollen Umfange und in ihrer vollen Größe 
und hat dieſes Ziel mit der ganzen Stärfe einer männlichen Seele 
verfolgt. Ihn Hinderte nicht der Jammer der Zeit, ben er ebenfalls 
volftändig erfannte, an einer freudigen Wirkfamfeit für eine fchönere 
Zufunft: er geißelte wohl auch die Erbärmlichfeit, aber ohme je in Frivolis 
tät audzuarten: fein Streben nach Freiheit war vielmehr ein ernſtes, ja 
heiliges, das einzige Ziel, dem er fich zumandte, vor dem bie Perfönlidy- 
feit ald etwas Untergeorbnetes verfchtwand, welche gerade bei Heine eine 
fo große Rolle fpielte. Die beiden legten Männer machen nun aud) nod) 
in foferne Epoche, als fie über die bisherigen üblichen Formen der 
fhönen Literatur hinausgehen, ſich neue fchaffen, und durch bie 
Anmuth und Lieblichkeit der Darftellung weitaus die bisherigen Schrifs 
fteller übertreffen, ein Umftand, ber wefentlich dazu beitrug, ihren 
Einflug beim Publicum zu erhöhen und fichern, 

So fpiegelte ſich bereitd in ber fchönen Literatur der Geift einer 
neuen Zeit ab. Die ernfte blieb nicht zurück. Aber freilich war ihr 
Einfluß weniger bemerflih und nicht fo allgemein. Nur zwei Ers 
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fheinungen find hier noch anzuführen, welche nicht mindere Wirkung 
übten, wie jene Dichter. Das ift die Hegel'ſche Philofophie und bie 
Rotteck'ſche Weltgefchichte. 

Die Hegel’iche Philoſophie, fo fehr fie auch durch ihre eigenthüms 
lichen Kunftausbrüde und durch ihre fchwerfällige kunſtloſe Darftellung 
ein allgemeineres Verſtaͤndniß erfchwerte, hatte nichts befto weniger eine 
große Wirfung, obfchon fich diefelbe nur auf ben gebildeten Theil der 
Nation befchränfte. Ihre Bedeutung liegt darin, daß fie ber Ortho— 
borie und dem Pietismus gegenüber, welche die freie Forfchung ver: 
hindern wollten, und das Volf von Neuem unter bie Feſſeln ber alten 
Dogmen zu ſchmieden tracdhteten, wieder bie Berechtigung der Vernunft 
und zwar ald alleiniger Duelle ber Erfenntniß geltend machte. Es 
fam aber hinzu, daß Hegel in Berlin, der befuchteften Univerfität von 
ganz Deutfchland, lehrte, mitten an einem Hofe, welcher einer der Mits 
telpunfte ber Reaction und ber Romantik war, und daß er dadurch 
biefer ein Gegengewicht zu halten vermochte. Und wir dürfen nicht 
vergefien, daß Hegel, wie vorfichtig er fich auch ausbrüden mochte, 
dennoch auch in politifcher Beziehung ebenfo ven freien Ideen Huldigte, 
wie in der Wiflenfchaft: er mißt dem Staate und dem öffentlichen 
Leben feine volle Bedeutung zu, und verlangt fogar — was in Preußen 
viel war — bie conftitutionelle Monarchie. Hegel hat während ber 
Zeit, daß er in Berlin gelehrt, viele Schüler gezogen, die fpäter zum 
Theil in höhere Stellungen eingetreten find. Der Same, ben er 
ausgeftreut, hat Früchte getragen und wefentlich zu einer freien Ent- 
widelung bes Geifteslebensd unter den höheren Claſſen bed preußifchen 
Staates mitgewirkt, 

Eine nod) größere, weil unmittelbarere Wirfung hatte Karl von 
Rotteck, der ald der eigentliche Führer bed beutfchen Liberalisinus bes 
trachtet werden muß. Iſt Hegel vorzugsweife der Mann ber Wiffen- 
fchaft, der tiefe Denker, fo Rotteck, obſchon ebenfalls PBrofeffor, zuerft 
der Gefchichte, dann der Staatswiſſenſchaften in Freiburg, der Volks⸗ 
mann. Schon burd die parlamentarische Thätigfeit, welche er gleich 
beim erften babifchen Landtage ald Mitglied der erften Kammer — er 


Die Romantit und der Liberalismus. 1% 


war von ber Univerfität Freiburg gewählt — entwidelte, erregte er 
bie Aufmerffamfeit ded Bolfed. Denn er war eines ber hervorras 
gendften Talente und einer der entjchiedenften Oppofitionsmänner, 
Diefe Thätigfeit wurde zwar in Folge der Reaction in den zwanzi— 
ger Jahren unterbrochen: denn es gelang ber babijchen Regierung, 
wie faft fämmtliche oppofitionelle Elemente, fo auch Rotteck von 
dem folgenden Landtage auszufchliegen. Aber dafür zeigte ſich Rotteck's 
Bedeutfamkeit für den Liberalisnus auf einem andern Gebiete. Wir 
meinen damit feine allgemeine Weltgefchichte. Diefed Werf, 1812 
begonnen, 1826 mit dem neunten Bande beendet, betrachtete die Ge: 
fchichte lediglich won dem Standpunfte der freiheitlichen Richtung aus. 
Es legte faum einen andern Mapftab an bie Thatſachen, ald ben, 
ob fie der Freiheit förderlich oder fchädlich gewefen. Man mag biefen 
Standpunft einfeitig nennen, man fann einräumen, baß er eine wahrhaft 
objective Auffaflung der Gefchichte verhindere, wie denn 3. B. das 
Mittelalter von Rotted offenbar fchief beurtheilt worden ift, nichts befto 
weniger aber muß man zugeben, daß dad Rotteck'ſche Geſchichtsbuch 
felber die Wiffenfchaft gefördert hat, indem es die Gefchichte von Einem 
großen leitenden Gedanken bewegt barftellte und an bie Stelle trodes 
ner, bloße Thatfachen dringender Bearbeitungen eine ſolche gefegt hat, 
welche die Ideen in ber Gefchichte verfolgte. Aber noch ungleich 
größer war eine andere Wirkung dieſes Werkes. Es weckte in dem Volke 
bad politifche Bewußtfein: es erregte Haß gegen bie Willkür der Macht⸗ 
haber, von welchen alles Unglüd der Völfer ausgegangen, es begeis 
fterte für bie Freiheit, welche allein fchöne und glüdliche Zuftände er- 
möglichte: mit Einem Worte, es förderte und verbreitete die Ideen und 
bie Anfchauungsweife bes Liberalismus, Und dieſe Wirfung wurde er- 
reicht durch das große Darftellungstalent des Verfafferd. In der That, 
Rotteck verftand ed, wie nicht leicht ein Anderer, populär’ zu fchreiben. 
Er wußte von dem überreichen Stoffe eine Außerft glüdliche Auswahl 
zu treffen: er wußte die Begebenheiten durch einzelne treffende Züge zu 
beleben: es gelang ihm überhaupt, feine Darftelung anſchaulich zu 
machen, ihr fogar hie und da dad Gewand ber Plaftif zu verleihen. 
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Für das größere Publicum waren biefe Borzüge von großem Werthe: 
das Rottech'ſche Werk erfchien daher nicht blos ald ein Buch zur Bes 
lehrung, fonbern audy zur Unterhaltung: es wurbe ein Xefebuch für 
dad Voll. Schon im Jahre 1826, ald die zwei legten Bände auds 
gegeben wurden, waren von ben erfteren bereitö fech® Auflagen er- 
fhienen: im Jahre 1830 mußte fchon bie fiebente veranftaltet werben. 
Man erfieht daraus die außerordentliche Wirkung dieſes Buches, man 
erfieht daraus, wie der Berfaffer ven Ton und die Anfchauungsweife 
bed Volfd und ber Zeit getroffen, man fann aber auch daraus auf 
die unermeßliche Wirkung fchliegen, welche bie darin ausgeſprochenen 
politiſchen Ideen uͤben mußten. — 

Bei aller ſcheinbaren politiſchen Fühlloſigkeit und Unthätigkeit des 
deutſchen Volks war es alſo innerlich doch weiter gekommen. Es durchlebte 
eine große geiſtige Entwicklung: es ſchied allmählig die Gläubigkeit in 
politiſchen wie in religiöſen Dingen von ſich aus und wandte ſich mit einer 
größeren Entſchiedenheit den Ideen des Fortſchritts und der Freiheit zu. 

Und wie wir früher die oͤffentliche Meinung in der Jugend, nas 
mentlich auf den Univerfitäten fich wieberfpiegeln fahen, fo ift dieß 
auch jegt wieder ber Fall. Durd die Reaction in den zwanziger 
Jahren wurden bie Burfchenfchaften noch heftiger verfolgt, wie zuvor: 
fie wurden. wiederum ullenthalben aufgelöft. Aber nach einiger Zeit 
bildeten fie fi von Neuem. 9a, in einem beutfchen Staate, in 
Baiern, wurden fie feit dem Regierungsantritt des Königd Ludwig 
fogar polizeificy erlaubt, Sofort thaten ſich burfchenfchaftliche Wer: 
bindungen in München, in Würzburg, in Erlangen auf und gebiehen 
hier in Kurzem zu großer Blüthe, Aber es dauerte nicht lange, fo 
traten Spaltungen unter ihnen ein. Sie gingen von Erlangen aus, 
wo fich feit dem Jahre 1827 drei burfchenfchaftliche WBerbindungen 
bildeten, die Teutonia, Arminia und Germania, welche alle einander 
feindlich gegenüberftanden, weil fie von verfchiedenen Grundfägen 
ausgingen und verfchiedene Zwede verfolgten. Und in dieſen Berbin- 
dungen ftellen fich eben nur die verfchiedenen Richtungen dar, von 
welchen das öffentliche und geiftige Leben der Nation zerflüftet war. 
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Wie in ber Nation bie verfchiedenen Beftandtheile, aus denen die 
öffentliche Meinung der Befreiungsfriege beftanden, auseinander fallen, 
fo war ed auch bei der Burfchenfchaft der Fall. Auch diefe trennt 
ſich in die verichiedenen Elemente, aus denen fie urſprünglich zufams 
mengefegt gewejen. Wir fahen damals die fittliche, wiffenfchaftliche, 
religiöfe, vaterländifche und politische Richtung auf gleiche Weife in 
ihr vertreten. Dieſe verfchiedenen Richtungen trennen fich jegt und 
bilden fidy zu Gegenſätzen durch. In der Teutonia ift es das relis 
giöfe myſtiſche Element, welches bier zur ausjchließlichen Geltung 
fommt, und wie um jene Zeit die Romantif überhaupt, und mit ihr 
bie durch fie vertretene religiöfe Richtung, zur Reaction übergeht, fo ges 
fhieht ed, daß auch dieſe burfchenfchaftliche Verbindung als eine 
reactionaire fich darftellt, foferne ihr die Politik ald gleichgültig ers 
fcheint: fpottweife wurde die Teutonia nur die föniglich baierifche 
Burſchenſchaft genannt. In der Arminia dagegen bat ſich jenes Ele— 
ment der Burſchenſchaft erhalten, welches vor Allem auf eine Erneues 
rung des academifchen Lebens drang und dieſes befonderd durch ftrenge 
Sittlichfeit und wiſſenſchaftliches Streben zu erreichen hoffte. Dabei 
bewahrte fie noch ferner den vaterländifchen deutichen Sinn, obſchon 
nicht mehr mit der früheren Ausfchließlicyfeit, und auch die Politik 
war ihr nicht fremd: nur betrachtete fie die Aufgabe, welche hier die 
Burfchenfchaft zu löfen habe, als einzig darin beftehend, daß ſich bie 
Mitglieder derfelben auf der Univerfität für das praftifche Reben tüchtig 
vorbereiten follten, um bdereinft in diefem auf dem Wege der Reform 
zu einer Umgeftaltung der öffentlichen Zuftände im Sinne der Einheit 
und ber Freiheit mitzuwirken. Die Germania endlich geht über dieſe 
beiden Berbindungen hinaus : fie vertritt eigentlich die radicale Richtung 
ber Zeit: ihr Zwed ift ein rein politifcher., Sie will die Freiheit und 
die Einheit des Vaterlandes herftellen, Aber der Weg der Reform iſt ihr 
zu langfam: fie glaubt diefen Zwed nur durch Revolution erreichbar, 
Und auch dieſe ſoll nicht in weite Ferne gerüdt fein: fie felber ale 
Studentenverbindung will daran Theil nehmen: ihre Thätigfeit ift 
vorzugsweiſe auf diefed Ziel gerichtet. Und jo wie fie fich denn mit 
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Lebhaftigfeit in die politifchen Fragen geworfen, nimmt fie auch bie 
Richtung, welche der Liberalismus angenommen, in fih auf. Sie 
wirft das deutfchthümelnde Gewand von fid) und hegt franzöfifche Sym— 
pathien, Auch in foferne nimmt fie die radicale Richtung der Zeit auf, 
ald fie der Leichtfertigfeit und Frivolität fich nicht verfchließt. Sie 
befennt fih nicht nur in der Religion zu ben weiteftgehenden Anſichten 
und verfpottet alte Autoritäten und Anfchauungen, fondern fie entfernt 
fi) auch von jenen Forderungen ftrenger Sittlichfeit, welche die ches 
malige Burfchenfchaft aufgeftellt und an welche fi) auch noch bie 
Arminia gehalten. In ihrer Außern Erfcheinung tritt fie daher nicht 
felten mit einer gewiffen Rohheit auf. Immerhin aber war in ihr, 
im Vergleich mit den übrigen Burfchenfchaften, noch die meifte Kraft 
und Energie und offenbar am meiften Verftändniß der Gegenwart und 
der Zukunft. Auch in der Verfaffung tritt bei diefen burfchenfchaftlichen 
Verbindungen eine merkliche Verfchiedenheit ein. Die frühere Burſchen⸗ 
fchaft gab fi im Gegenſatz zu ben ariftofratifchmonardyifchen Lands» 
mannfchaften eine bemofratifche Verfaſſung. Alle Burfchen waren ſich 
an Rechten und Pflichten gleich. Seitdem aber die Burfchenfchaft 
gezwungen wurde, ſich unter den Schild des Geheimniffes zu flüchten, 
hob fie die ehemalige demofratifche Verfaſſung auf und machte einen 
Unterfchied zwifchen engeren Mitgliedern, welche erft nad Prüfung 
aufgenommen wurden, und zwifchen weiteren oder Renoncen. Die 
Letzteren hatten weiter feine Rechte: die Gefellichaft wurde nur von 
der Ariftofratie der engeren Verbindung geleitet. Mit der Trennung 
in die drei verjchiedenen Burfchenfchaften fam aber auch bier eine Ver— 
fehiedenheit auf. Die erften beiden fehrten zu der demofratiichen Vers 
faflung zurüd, während die Germania, obſchon die radicalfte, die 
Ariftofratie beibehielt, Dieß war natürlich, da jene erften Verbin— 
dungen feine unmittelbaren politifchen Zwecke verfolgten, während die 
legtere, die dieſes that, fich erft genau von der Zuverläffigfeit ihrer 
Mitglieder, ehe fie diefelbe einmweihete, überzeugen mußte. 

Diefe Gegenfäge in der Burfchenfchaft bildeten fich in Erlangen, 
wo fie zuerft zum Durchbruche gefommen, auch am entfchiebenften 
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durch. Es wurden hier zwar verfchiedene Verfuche zur Vereinigung, 
namentlich zwijchen Arminia und Germania gemacht: fie mißlangen 
jedoch. Aber diefe Gegenfäge finden ſich mehr oder minder auf allen 
Univerfitäten, wo Burfchenjchaften eriftirten, und zwar, was höchft 
bebeutungsvoll, fat immer mit Vorwiegen der Germania. 

Es ift nicht zu läugnen: die Burfchenfchaften Haben offenbar auch 
ihren Einfluß auf das praftifche Leben geäußert, objchon derſelbe nicht 
zu hoch anzufchlagen ift. Die Mitglieder bemühten fich, ihre Ideen 
unter dad Volk zu verbreiten, und bejonders die Germania ließ es 
fi) angelegen fein, welche auch in biefer Beziehung fich am meiften an 
die freiheitliche Richtung anlehnte, indem fie den Unterſchied zwifchen 
ben Bürgern oder fogenannten Philiftern und den Studenten, bie 
fpäter Beamte werben follten, aufzuheben fuchte, 

Meberbliden wir denn noch einmal die beutichen Zuftände, fo 
erjehen wir: es gährte in ber Nation gewaltig. Unzufriedenheit faft 
überall: wenn fie ſich auch nicht zu Außern wagte, doch wie unter 
irdifches Feuer in den Gemüthern glimmend: der Liberalismus, obfchon 
äußerlich befiegt, dennoch in gewaltigem Fortſchreiten begriffen, einen 
Theil der Literatur beherrfchend: dazu eine thatfräftige Jugend, welche 
entichloffen war, felbft Lie Hand anzulegen, um dem Baterlande beſſere 
Zuftände zu bereiten. 

In diefe gährenden Elemente hinein fiel nun die Nachricht von ber 
Julirevolution. Sie wurde überall vom Volke mit der größten Bes 
geifterung aufgenommen, Sie zündete faft allenthalben wie ein elefs 
trifcher Funfen. Denn fofort begann eine große Regſamkeit der Geifter, 
und dieſe Nation, welche noch kurz vorher in Theilnahmlofigfeit an 
ben öffentlichen Zuftänden verjunfen zu fein fchien, war wie plöglic) 
zu neuem Leben erwacht und gejonnen, die PBolitifnun ebenfalls in 
die Hand zu nehmen. Geſteigert wurde noch die Bewegung durch 
die Nachricht der belgiſchen Revolution und ihrer Erfolge. Was 
die Parifer und die Belgier vermocht, konnten dies nicht auch bie 
Deutjchen thun? Freilich, eine auf ein allgemeines Ziel gerichtete 
Bewegung kam zunächft noch nicht zu Tage: aber fofort beeilten ſich 
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die einzelnen deutſchen Länder, die Zuftände abzuwerfen, die fie am 
meiften druͤckten und neue ftaatlihe Orbnungen fich zu erfämpfen, 
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Die erften Unruhen erfolgten in der preußifchen Rheinprovinz, in 
den Orten, welche an ber belgifchen Gränze lagen. Dort war in 
Vervierd am 28, und 29. Auguft der Aufruhr ausgebrochen. Bon 
da aus fegte fich ein bewaffneter Haufen nah Eupen, dem nädhften 
preußiichen Städtchen, in Bewegung, kehrte aber auf das falſche Ger 
rücht, daß preußifche Truppen in Anmarfch feien, wieder um. ber 
in Aachen fam ed am 30. Auguft zu viel bedeutenderen Auftritten, 
Die Babrifarbeiter diefer Stadt waren erbittert durch die Herabfegung 
bed Lohnes, welchen einer der Fabrifherren vor 14 Tagen angeordnet 
hatte, An dem angegebenen Tage begannen fte die Unruhen damit, 
daß fie diefem die Mafchinen zerftörten. Hierauf zogen ſie gegen bie 
Wohnung eines anderen Fabrikherrn, Cockerill, der dad Majchinens 
weſen zuerft in Aufnahme gebracht hatte, und zertrümmerten Alles. 
Auch geplündert wurde dabei, Die Polizei, ohnedieß ſchwach, vers 
mochte gegen die Rotte nichts. Endlich ermannten ſich die bemittels 
ten Einwohner, weldye fürchteten, daß ed dabei auf ihr Eigenthum 
abgeſehen fei, und ftellten fich den Unruheftiftern entgegen, Befonderd 
die Schügengilde zeichnete fi) dabei aus, Die Rotte wurde anger 
griffen, zurüdgeworfen, zerftreut, theilweife gefangen. Es wurde nun 
aus den angefeheneren Einwohnern eine Bürgergarde gebifdet, welche 
bie Ruhe der Stadt wieder heritellen und bewahren ſollte. Aehnliche 
Bewegungen, wie in Aachen, fanden in Juͤlich, in Elberfeld ſtatt: auch 
bier jedoch wurden fofort Bürgergarden gebildet. Außerdem wurden 
von ben preußifchen Behörden die geeigneten Maßregeln getroffen, 
um durch die bewaffnete Macht dergleichen Unruhen fogleicy in ber 
Geburt zu erftiden. Auch wurde die Ruhe ferner nicht geftört, Nichts 
befto weniger war die Angft groß, denn zu verfennen war auf feine 
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Weiſe, daß fich ein Geift der Unzufriedenheit und ber Neuerung über 
die ganze Rheinprovinz verbreitet hatte, der nicht blo8 auf die unges 
bildete Claſſe fich befchränfte, fondern auch in bie höheren Schichten 
binaufgriff. 

Einen ganz anderen Charakter, ald diefe Unruhen in der Rheins 
provinz, trugen die Bewegungen, welche bald darauf im Churfürften- 
thum Heffen ausbrachen. 

In diefem Lande war feit 15 Jahren genug Brandftoff ange 
häuft. Das Volk entbehrte einer landftänbifchen Verfaſſung, obfchon 
ihm biefelbe verfprochen worden war, und fühlte dagegen den ganzen 
Drud büreaufratifcher und fürftlicher Willkür. Die Polizei laftete 
wie ein Alp auf dem Lande: ed wurde ein geheimed Spionirſyſtem 
unterhalten, welches fehr Foftipielig war und natürlih nicht im Ges 
ringften dem Staate frommte: bie freie Meinungsäußerung, weldye 
ſchon in ber Preſſe volftändig unterdrüdt war, durfte nun auch in 
der Gefellfichaft nicht laut werden. Die Willfür griff auch in ven 
Gang der Gerichte ein, auf deren Unabhängigkeit ber vorige Ehurs 
fürft noch etwas gehalten hatte: die jegige Regierung fegte ihren 
Willen, wie in anderen Dingen, fo auch in ber Juftiz, wenn es ihr 
beliebte, an die Stelle des Gefeped. Dabei nun die Finanzverwaltung 
in großer Zerrüttung: der Staatshaushalt Foftete fehr viel, theild wes 
gen der fehlerhaften Drganifation, theild wegen bed vielen Militaird 
— ber Ehurfürft hielt um ein Drittel mehr Truppen, als wozu er 
nach den Bundesgeſetzen verpflichtet war. — Daher wurden bie 
Steuern von Jahr zu Jahr erhöht, und das Volk zulegt fo ange 
firengt, daß es die Abgaben, bei der zunehmenden Nahrungdlofigkeit, 
faum mehr erfchwingen Fonnte, Und nun fam hinzu, daß man 
wohl wußte, baß bie vielen Steuern nicht einmal für die Staatöbe> 
bürfniffe veriwendet wurben: ein fehr großer Theil floß in die ‘Privat: 
caffe des Fürften, welche diefer von ber Staatscaffe abſichtlich nicht 
gefchieden hatte, ja nicht einmal in bie Privatcaffe des Fürften blos, 
fondern in bie Hände feiner Maitreffe, ber Gräfin Reichenbach, 


welche ſich bereicherte, während dad Volk darbte. Diefes Verhältnig 
Sagen, neueſte Geſchichte II. 1) 
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empörte zugleich das fittliche Gefühl des heffifchen Wolfe und trug 
weſentlich dazu bei, die Achtung und die Verehrung vor dem Yürs 
ften zu untergraben: benn ınan erzählte ſich feandalöfe Dinge davon, 
weldye von Mund zu Mund gingen und um fo leichter geglaubt 
wurden, je weniger ber Ghurfürft fih Mühe gab, feiner Gemahlin, 
einer preußifchen Brinzeffin, gegenüber auch nur den nothwenbigften 
äußeren Anftand zu beobachten. Die Unzufriedenheit ded Volkes hatte 
daher nah allen Seiten hin Nahrung erhalten, und bie niederen 
Glafien befonders hatten fich in der legten Zeit daran gewöhnt, bie 
beftehenden Gefege zu verhöhnen, in foferne fie einen fleinen Krieg 
gegen das Mauthſyſtem führten, welches an der heffifchen Gränze 
auf eine vorzugsweife harte und umverftändige Weile gehandhabt 
wurde, 

Unter ſolchen Umftänden bedurfte e8 in Churheſſen nur einer lei- 
fen Außeren Anregung, um einen Wiberftand gegen die beſtehende 
Drdnung ber Dinge hervorzurufen. Die Julirevolution äußerte, wie 
nicht anderd zu erwarten, hier fogleich ihre mächtige Wirfung, und 
die Bewegung, wie fie in Belgien, in den Rheinprovinzen zum Ausds 
bruch gefommen, theilte fi fofort auch dem heſſiſchen Wolfe mit. 
Schon am 6, September 1830 fam es in Gaffel zu bebeutenden 
Unruhen. Die Beranlaffung war zwar eine fcheinbar unpolitifche, 
nämlich eine Brobvertheuerung, weshalb denn die Angriffe der Mafien, 
die ſich am Abende dieſes Tages zufammengerottet hatten, zunächſt 
den Bärferläden galten, welche man zu zerftören ſich anſchickte. Aber 
ſelbſt hierin lag eine Anklage gegen die Regierung: denn man bes 
fchuldigte fie, daß fie den Wucher der Bäder begünftige, weil fie fels 
ber Vortheil daraus ziehe, Indeſſen wurden die Unruhen beigelegt: 
theild durdy die bewaffnete Macht, welche ganz aufgeboten werben 
mußte, theild durch die Bemühungen ber bemittelteren Bürger, und 
to ſchien am andern Tage bie Ruhe wieder hergeftellt. 

Aber nun erft nahm die Bewegung einen rein politifhen Cha— 
rafter an, Die Bürgerfchaft wollte fid) endlich von dem Drude be; 
freien, der auf dein ganzen Lande laftete und glaubte vor Allem auf 
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die Berufung ber Landftände dringen zu müffen, die dann eine neue 
Berfaffung zu Stande bringen ſollten. Zu biefem Ende wurde eine 
Adreſſe an den Churfürften vorbereitet, welche bald von vielen Unter: 
ſchriften bedeckt war. Der Churfuͤrſt, welcher ſich längere Zeit in 
Karlsbad aufgehalten, war am 12. September in Wilhelmshöhe ans 
gefommen. Dorthin follte fi eine Aborbnung der Bürgerfchaft, be: 
ftehend aus dem geſammten Magiftrate, den wadern Bürgermeifter 
Schomburg und den beim Volke beliebten wegen ſeines Freimuths 
befannten Küfermmeifter Herbold an der Spige, begeben, um dem Churs 
fürften die Adreffe zu überreichen, welche die Wünſche des Wolfes 
ausſpreche. Dieß geſchah au) am 14. September. Der Ehurfürft 
wollte Anfangs die Aborbnung nicht vor fich laflen, gab dann 
zwar nad); aber fein Beſcheid war Fein günftiger, er vertröftete mit 
feiner Antwort auf den anderen Tag. Die Nachricht von dieſem 
ſchlechten Erfolge erbitterte die Einwohner von Gaffel ungemein: bie 
Bürgerfchaft begann ſich zu bewaffnen: ſchon erflärten ſich kuͤhne 
junge 2eute bereit, das. Zeughaus zu erftürmen : felbft auf dad Mir 
litair war fein rechter Berlaß mehr, Am Morgen des 15. begab 
fi der Magiftrat zu den Miniftern und erklärte ıhnen unverholen, 
daß bei einer abfchlägigen Antwort des Fürften auf die Ruhe ber 
Stadt nicht mehr zu zählen ſei. Inzwiſchen wogte dad Volk durch 
die Gaſſen, und befonders der Platz vor dem Schloſſe war dicht mit 
Menſchen angefüllt, welche auf den Ehurfürft warteten. “Diefer kam 
enblih von Wilhelmshöhe angefahren. Er wurde mit Grabesitille 
empfangen: fein Lebehoch, Fein Zeichen der Freude machte fich laut. 
Im Schloffe angefommen, empfing er noch einmal die Aborbnung 
der Bürgerfchaft. Er fah ein, daß längere Weigerung die bebenflich« 
ften Bolgen haben Fönne: felbft feine Umgebung, feine Minifter rie- 
then ihm zu, und fo gab er denn endlich nach, obſchon mit ſchwerem 
Herzen: er verfprady die Stände einzuberufen. 

Die Freude über diefen Entfchluß des Churfürften war allges 
mein, und mehrere Tage überließ fi) die Einmwohnerfchaft ganz ber 
Begeifterung für eine neue fchönere Zukunft. Auch die übrigen Theile 
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bed Landes waren freudig davon überrafcht: denn auch fie hatten bes 
reitd Ähnliche Schritte wie die Eaffeler gethan, um eine befiere Ges 
ftaltung der politifchen Zuftände zu erwirfen. 

Aber die politifche Aufregung ließ fich ſelbſt durch die enbliche 
Nachgiebigkeit des Churfürften nicht mehr beſchwichtigen. Das Miß— 
trauen in die Regierung war zu tief gewurzelt, und außerdem bot fie 
durch ihr ganzes Verhalten genug Beranlaffung dazu dar. Der Ehur- 
fürft-zeigte große Angft: er ließ die Beurlaubten zu ben Regimentern 
einberufen, nach Caſſel immer frifche Truppen ziehen, fo daß es das 
felbt von Soldaten wimmelte, die Wachen an Wilhelmshöhe und 
am Gaffeler Schloffe verftärfen, und gab fogar den Befehl, daß bie 
Soldaten bei Kirchenparaden ihre Waffen mit in bie Kirdye nehmen 
follten. Die Bürgerfchaft wollte eine Garde bilden, um nöthigens 
falls felber die Ruhe in der Stadt zu erhalten, und verlangte aus 
dem Zeughaufe die nöthigen Gewehre, Die Regierung, mißtrauifc, 
verweigerte ed, jo daß es zu einem höchjt bedenklichen Auftritte Fam, 
und endlich mußte die Regierung doch nachgeben, Dergleichen Vorfälle 
reizten nur immer mehr bie Stimmung der Einwohnerfchaft: ſchon 
fheute man ſich nicht mehr, den Churfürften perfönlid) anzugreifen, 
indem man Spottgedichte auf die Gräfin Reichenbach verfaßte and 
verbreitete. Die Polizei wagte nicht dagegen einzufchreiten. Ja, als 
die Gräfin felber ed wagte, nad) Wilhelmshöhe zu fommen, wurde 
die Bewegung in Gaffel unter allen Elaffen der Einwohner fo lebs 
haft, daß man die größten Beforgniffe hegen burfte: eine Adreſſe, 
von mehreren Taufend Unterfchriften bededt, verlangte vom Ehurfürs 
ften augenblickliche Entfernung der Gräfin aus dem Lande, und ber 
Ehurfürft mußte dieſem drohend genug ausgeſprochenen Wunſche 
nachgeben. 

Und wie in der Hauptſtadt, ſo war auch in den Provinzen eine 
bedenkliche Stimmung verbreitet. An manchen Orten kam es zu be— 
dauerlichen Auftritten, zumeiſt durch den Haß gegen das Mauthſy— 
ſtem hervorgerufen. So in Fulda, Felsberg, Wolfhagen, Hanau. 
Am bedeutendſten waren die Unruhen in dieſer letzteren Stadt. Die 
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Bürgerfchaft hatte faft gleichzeitig mit der Caſſeler eine Abordnung 
mit einer Adreſſe an den Churfürften abgefchidt, in weldyer fie außer 
einer Bolfövertretung die Aufhebung der Douanengefege verlangte, 
welche die Provinz Hanau befonderd brüdten. Die Hanauer Depus 
tation, welche nad. dem 15. September in Wilhelmshöhe ankam, 
wurde aber vom Ehurfürften nicht vorgelaffen, Darüber wurde bie 
Einwohnerfhaft der Stadt Hanau erbittert, und bie Volkswuth rich- 
tete ſich fofort gegen die allgemein verhaßten Mauthgebäude. In ber 
Naht vom 25. September wurden fie von Volkshaufen erftürmt, 
und alle Geräthe, Papiere, Waarenvorrräthe zerftört. Aud) das 
Haus eined Kornmwucherers wurde zu Grunde gerichtet. In ben 
übrigen DOrtichaften der Provinz Hanau erfolgten ähnliche Auftritte, 
Ueberall richtete man fid) gegen die Mauthgebäube: zugleich ließ das 
Volk aber auch feine Rache gegen mißliebige Beamte aus, und mißs 
handelte fie. Diefe Unruhen erfchienen dem Churfürften fo bedenklich, 
daß er eiligft feinen Sohn, den Ehurprinzen, nah Hanau fendete, 
der dann gleich bei feiner Ankunft, am 27. September, dem Volke 
verfündete, daß die verhaßten Mauthgefege abgefchafft werben follten. 
Die Ruhe ftellte ſich hierauf fcheinbar wieder her. Auch in Hanau 
bildete fi) eine Bürgergarbe, welche die Ordnung zu handhaben fidy 
verpflichtete, aber auch an den neu erworbenen Rechten fefthielt. Die 
Regierung fchürte auch hier von Neuem das Mißtrauen. Sie legte nody 
mehr Militair in die Stabt, entfernte das bisher daſelbſt garnifonirende 
Regiment, weldes mit der Einwohnerſchaft in gutem Vernehmen 
ftand, und erfegte es durch ein anderes, welches durch rohes Betras 
gen die Gemüther erbitterte. Am 20. November fam ed zu neuen 
Unruhen. Die Polizei erhöhte nämlich die Brodpreife und reizte das 
durch die niedern Claſſen. Diefe fammelten fi) in großen Maffen 
vor dem Haufe eines befonderd verhaßten Bäders und verfuchten es 
zu zerftören. Die Bürgergarde trat dazwifchen und befchwichtigte die 
Unrubeftifter. Aber nun rüdte das Militair an und begann zu 
feuern, wobei mehrere Unfchuldige getroffen wurden. Sept wuchs 
die Erbitterung, und mehrere Tage hindurch fam es zu ben heftigften 
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Kämpfen zwifchen Militair und Proletariern; felber die Bürger waren 
über das Verhalten ded Militaird jo empört, daß fie feinen Soldaten 
mehr in die Quartiere aufnehmen wollten. Erft nad) einigen Tagen 
ftellte fich auch diesmal die Ruhe her, obfchon der Geiſt des Unmuthes 
und der Unzufriedenheit nicht befchwichtigt werben Eonnte, 

Mitten unter bdiefer Aufregung ber Gemüther verfammelten ſich 
die Stände, am 16. October. Obfchon biefelben nad) dem alten 
Wahlgefege von 1815 zufammengejegt worden waren, fo waren die Wahlen 
doc; überwiegend in liberalem Sinne ausgefallen. Unter den Stände 
mitgliedern zeichneten ſich befonders ber Profeffor Jordan von Marburg, 
der Bürgermeifter Schomburg von Gaffel, Eberhard von Hanau und 
Kepler von Fulda aus, Der Ehurfürft, eingefchüchtert durch die ims 
mer weiter um fich greifende politifche Bewegung, verfprady den Stän- 
den jofort Uebernahme der Randesfchulden, Trennung der fürftlichen 
PBrivatcaffe von der öffentlichen, Milderung der Steuern und auch eine 
Ammeftie wegen der neuerlich ftattgehabten Unruhen wurbe verfünbet. 
Den Ständen wurde von ber Regierung der Entwurf einer Berfaffungs- 
urfunde vorgelegt, welcher ſich weſentlich an die früheren Berhältniffe 
anlehnte, und den Forderungen der Zeit keineswegs entſprach. Die 
Stände ernannten fofort einen Außfhuß zur Prüfung des Entwurfes: 
und biefer, bei welchem Jordan von Marburg offenbar den größten 
Einflußsübte, brachte denn bald einen anderen Entwurf vor die Stände, 
welcher von dieſen und zulegt auch von ben RegierungsBevollmäch- 
tigten nach einigen nicht unwichtigen Beränderungen angenommen 
wurde. Die Berhandlungen der Stände dauerten ohngefähr ſechs 
Wochen, Schon beim Ablaufe des Jahres 1830 waren fie mit ihren 
Arbeiten fertig. 

Die churheffiiche Berfaffungsurfunde gehörte zu ben freifinnigften, 
welche bis dahin das beutjche Vaterland gekannt, Außer den gewöhns 
lichen Beftimmungen, wie fie in ben fübbeutfchen Berfaffungsurfunden 
enthalten find, zeichnete fie fich vortheilhaft aus durch die Anerkennung 
des Grundſatzes vollfommener Preßfreiheit, obſchon der Befchränfung 
derfelben einige Hinterthüren offen gelaffen waren, durch die Tren- 
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nung der Verwaltung von ber Rechtöpflege, und durch bie Unabhäns 
gigfeit der legtern. Auch die Einrichtung bed Ständeweiend bot man 
che wichtige freifinnige Beftimmungen dar, Die Stände bilden nur 
eine Kammer: beftehend aus A Prinzen, den Standedherren, 16 Mit- 
gliedern des Bürgerftandes, 16 Mitgliedern des Bauernftanded und 
ben Abgeordneten der Ritterfchaft. Das bürgerliche Element war aber 
dad bei Weiten überwiegende. Die Wahl ift direct und bei der Hälfte 
ber Abgeordneten findet außerdem fein Cenſus ftatt. 

Der Ehurfürft unterzeichnete am 5. Januar 1831 die Verfaffungs- 
urfunde, und am 8, wurbe fie öffentlich verfündbet und befchworen, 

Wilhelm Hatte mit woiderftrebendem Herzen und nur durch 
die Umſtaͤnde genöthigt, in bie Veränderung der Regierungs- 
forın eingewilligt, Aber er follte auch noch in anderer Beziehung 
von ber Bewegung auf das Unangenehmſte berührt werben. 
Wir haben ſchon angeführt, wie fich der Grimm des Volkes befonders 
auch gegen feine Maitreffe, die Gräfin Reichenbach, gewendet und wie 
er fih fchon im November 1830 genöthigt gefehen hatte, biefelbe 
aus dem Lande zu entfernen. Im Anfange bed Jahres 1831 Fam 
fie aber wieder nach Wilhelmshöhe. Bei der Kunde davon warb bie 
Eimwohnerfchaft von Eaffelvon Neuem erbittert, und es bereitete fich ein 
furchtbarer Tumult vor. Man ließ die Eoldaten unter das Gewehr treten, 
aber audy die Bürgergarde fäumte nicht; außerdem war die Stimmung 
des Militaird nicht von der Art, daß es geneigt gewejen wäre, um 
ber Gräfin Reichenbach willen Bürgerblut zu vergießen. Bürgermeifter 
und Polizeidirector eilten nad) Wilhelmshöhe, um den Ehurfürften zu 
vermögen, in bie Entfernung ber Gräfin zu willigen; felber die Mis 
nifter und die Generale erflärten, daß ohne das die Ruhe nicht zu 
erhalten ſei. So gab denn der Ehurfürft nad. Er ließ die Gräfin, 
von Gensd’armen begleitet, aus dem heffiichen Gebiete bringen, Die 
Caſſeler Bürgerjchaft überreichte aber dem Ehurfürften eine neue Adrefle, 
in welcher fie von ihm Entfernung feiner mißliebigen verhaßten Räthe 
verlangte. Auch dazu mußte fich der Bürft entfchließen. Er ernannte ein 
neued Minifterium, welches mehr im conftitutionellen Sinne zufammenges 
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fest war. An der Spige defjelben ftand ber Yuftizminifter Schenf 
von Scweindberg; von Kopp übernahm das Auswärtige und bie 
Finanzen; Rieß wurde Minifter ded Innern und ber Generaladjutant 
Müldner von Mülnheim Kriegdminifter. 

Durch alle diefe Vorgänge war aber dem Ehurfürften ber Aufs 
enthalt in Caſſel fo verleitet, daß er am 3. März 1831 feine Res 
ſidenz verließ, um fie nie wieder zu betreten. Er begab ſich vorerft 
nad) Hanau. Alle Bitten der Eaffeler, ihn zur Rüdfehr zu beftinmen, 
waren vergebend. Nach der Verfaffungsurfunde aber durfte der Sig 
ber Regierung nicht außer Landes verlegt werben. Endlich entſchloß 
fi) der Churfürft, unter dem 30. September 1831 feinen Sohn den 
Ehurprinzen zum Mitregenten zu ernennen, der denn von nun an bie 
eigentliche Regierung führte, 

Bon Ehurheffen aus theilte fic) die Bewegung dem benachbarten Heſ⸗ 
fen-Darmftadt mit. Auch hier war fein geringer Grund zur Unzufrieben- 
heit vorhanden. Die Regierung, welche feit der Verleihung der Ver— 
faffungsurfunde im Jahre 1820 eine freifinnigere Richtung einfchlagen 
zu wollen fchien, buldigte feit dem allgemeinen Umſchwunge im Jahre 
1823 ebenfo der Reaction, wie dieß anderöwo ber Fall war. Belon- 
ders fühlte fich der gemeine Mann gebrüdt, nicht blos durch die ſchweren 
Steuern, die er zu entrichten hatte, fondern auch durch den Deſpotismus ber 
Beamten, welche gegen das Volk auf die übermüthigfte Weife verfuhren. 
Zu der Berfon bes Fürften fonnte die Kunde von ber eigentlichen Lage 
des Volkes nicht durchdringen, denn die Beamten verboten, Petitivnen 
an den Großherzog zu bringen; ja fie gingen fogar fo weit, benjenis 
gen Leuten, welche ſich nicht anftändig Fleiden Fonnten, zu verbieten, 
auf ber Straße zu erfcheinen, wenn ber Landesfürſt bie Orte durch— 
reifte, damit biefer, welcher nur wohlgefleidete Menfchen erblidte, von 
bein Elende der niederen Claſſen feine Ahnung erhalte. Die Stände 
waren von Feiner Bebeutung, denn feit 1823 wirkte man Seitens 
der Regierung in jeder Art auf ihre Zufammenfegung zu Gunften 
bed reactionairen Syftems ein. Erft der Landtag von 1829 auf 1830 
führte feit langer Zeit wieder eine entfchiedenere Sprache. Das Haupt 
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der Dppofition war Emft Emil Hoffmann, den aber eben darum 
die Regierung fo viel wie möglidy verfolgte. Während der Sigungen 
des Landtages ftarb der alte Großherzog Ludwig I., am 6. April 
1830, und ihm folgte fein Sohn Ludwig Il. in der Regierung nad). 
Diefe Gelegenheit ergriff die Oppofition, um den Staatshaushalt einer 
genaueren Prüfung zu unterwerfen, und hiebei ergab ſich denn, daß 
außerordentlich viel verfchleudert worden ſei. Die Stände drangen 
nun auf Erfparungen und fchmälerten die WVorfchläge des Finanzmis 
nifteriums um ein Bedeutendes. Auch in anderer Beziehung gingen 
fie im Sinne des Liberalismus voran. Sie forderten Preßfreiheit, 
die in ber Verfaffung zugefagte, Fonnten aber, da fich die erfte Kam— 
mer dagegen fteinmte, nicht burchdringen. Mitten in die Verhandlungen 
hinein erfholl nun die Kunde von ber Julirevolution, und man Fann 
fich denfen, wie dieſes Ereigniß die Oppofition nur noch weiter treiben 
mußte. Auch das Volk nahm nun einen lebhafteren Antheil au ben 
Verhandlungen. Die Bewegung ber Geifter wurbe jetzt aber nod) 
gefteigert dur die Nachrichten aus Churheffen, von der Revolution 
in Gaffel, von den Unruhen in der Provinz Hanau. Schon gährte 
ed in den Köpfen, und befonderd die niederen Claſſen fühlten das 
Bebürfniß, fidy des bisherigen Drucks und ihrer Dränger zu entledigen. 
Da fielen gegen Ende Septemberd von der Provinz Hanau einige 
Bolfshaufen in die Provinz Dberheffen ein. Sie forderten die bes 
nachbarten Orte zum Beitritte auf: ed gelte zunächſt die verhaßten 
Mauthgebäude zu zerftören, den Drud, der auf dem Landmanne lafte, 
aufzuheben, Freiheit und Gleichheit zu erringen. Faſt in allen Orten, 
welche fie durchzogen, fchloffen fi ihnen Leute an: in Kurzem war 
der Haufe auf mehrere Taufend angewachſen. Die Leute waren fchlecht 
bewaffnet, mit einigen alten Blinten und Säbeln, meift Senſen, Mift- 
gabeln, u.f.w. Aber fie imponirten durch ihre Maffe und durch den 
Schrecken, welchen fie vor ſich hertrugen. So nahmen fie ohne allen 
Widerftand von Büdingen, Ortenberg, Nidda, Schotten, Florftadt 
Beſitz, ſchon fürdhtete Gießen, Friedberg, und felbft in Darmſtadt hegte 
man bie größte Beforgniß. Die Aufrührer richteten ihre Wuth zus 
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näcdft gegen die Mauthgebäube und die Wohnungen der Beamten, 
die fie zerftörten; dann verbrannten fie die Acten, und wo fie irgend 
einen ber verhaßten Beamten in die Hände befamen, wurde ihm 
übel mitgefpielt. Auch hielten fie fi nidyt frei von Plünderung, 
was bejonderd verhinderte, daß fich die befieren Einwohner ihnen ans 
fchlofien. So gefährlih nun auch bdiefer Aufftand ausſah — man 
fürdhtete, ihn bald zu einem völligen Bauernaufruhr anwachfen zu jehen, 
und meinte, ber einzige Umftand, daß ihm ein Haupt gemangelt, 
babe feine größere Bedeutung verhindert — fo bald zerging er in fid 
felber. Die heſſiſche Regierung fandte anfehnliche Truppenmaffen un- 
ter beim Dberbefehl des Prinzen Emil in jene Gegenden, welcher fos 
fort dad Kriegsrecht verfünbete: bei der Annäherung derſelben zer 
ftoben die Maflen und zerftreuten fih. Das Militair, bad aber 
nicht umfonft marfchirt fein wollte, beging nun die gröbften Aus— 
fchweifungen gegen unfchuldige Bürger, welche an dem Aufftande gar 
feinen Theil gehabt hatten. Dieß regte erft recht die Einwohner auf, 
und es ift gar nicht zu verfennen, daß ber Geiſt der Unzufriedenheit 
fid) keineswegs beichwichtigte, fondern ben ganzen Winter fortgährte, 
beftändig genährt durch die Unruhen im benachbarten Churfürften« 
thume und durch politifche Flugſchriften, welche auf den en 
verbreitet wurden. 


Bewegungen in den fahfifhen Ländern. 


Um biefelbe Zeit, wie in Heffen, brad die Bewegung in ben 
fächfifchen Landen aus, 

Das Königreich Sachſen gehörte zu denjenigen beutjchen Staa- 
ten, in welchen ber Widerſpruch der beftehenden Einrichtungen mit 
den Anforderungen der Zeit am fchroffften herworgetreten war. Hier 
beftand, wie wir ſchon früher erwähnt, eine landftändifche Berfaflung, 
aber ganz nah dem Maafftab des vorigen Jahrhunderts, Die 
Stände beftehen aus ber Ritterfchaft und aus ben Bürgermeiftern 
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einiger Städte: ihre Rechte befchränkten fi darauf, Steuern zu vers 
willigen, aber ohne daß die Regierung es für nöthig gehalten hätte, 
ihmen irgend einen Nachweis über die Verwendung berfelben vorzus 
legen: von einem Einwirken in bie Gefeßgebung war nun vollends 
feine Rebe. Dabei waren bie landftändifchen Berhandlungen in das 
tieffte Dumfel ded Geheimniſſes gehüllt: nicht nur, daß dem Publi- 
cum aller Zutritt zu denfelben verwehrt war, fo wurben fie nicht eins 
mal durch die Preſſe veröffentlicht. Won den Verhandlungen wur—⸗ 
den nur fo viel Eremplare gedrudt, daß jedes Stänbemitglied eines 
davon erhalten fonnte, aber nur gegen das Berfprechen, e8 Niemanbem 
weiter mitzutheilen. Unter ſolchen Umftänden war bie fächfifche Re- 
gierung thatfächlich eine abfolutiftifche. Sie verfuhr auch willfürlich 
genug. Die Polizei hemmte die freie Bewegung nad allen Rich: 
tungen hin, befonderd auch in ber Preffe; denn nicht nur die Tages: 
prefje ftand unter firenger Genfur, fondern auch die gefchloffene Lite— 
ratur: daß darunter der. fähflfhe Buchhandel, namentlich Leipzig, 
leiden mußte, braudyt nidyt erft beimerft zu werden. Zu biefem kam 
noch ein unfäglicher Steuerdrud , der bejonders auf dem Mittelftande 
laftete. Denn die Rittergüter waren frei: die Staatdbebürfniffe muß: 
ten aljo blos von den bürgerlichen Ständen gedeckt werden. Diefe aber be; 
fanden fich wegen ber unfeligen Handelöverhältniffe in einer fehr traurigen 
Lage. Die Regierung war zwar im Jahre 1828 dem mitteldeutfchen Han⸗ 
belövereine beigetreten, aber dadurch wurben bie Verhältniffe nicht beſſer. 
Denn gegen die drei größten angränzenden Länder, welche ver fächfifchen 
Induftrie einen Markt hätten eröffnen fönnen, gegen Preußen, Deftreid) 
und Baiern, fand fein freier Abſatz ftatt. Außerdem befolgte die Regie: 
tung den Grundfag, die Erzeugniffe der ausländifchen Induſtrie 
entweder ganz frei oder gegen fehr geringe Abgaben ind Land zu laf- 
fen, während die eingeführten Robftoffe unmäßig befteuert wurben: bie 
Folge war ber gänzliche Ruin der fächfifchen Induftrie. Boten nun 
biefe allgemeinen Zuftände Grund genug zur Unzufriedenheit, fo 
wurde biefelbe nody mehr genährt durch die heillofen Mißbräuche, 
welche in dem Gemeindeweſen eingeriffen waren. Die Magiftrate in 
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den Städten ergänzten fich felbft, wurden burch Feinerlei Art von 
Bürgervertretung beauflichtigt, und fchalteten alfo willfürlich über das 
Semeindevermögen, wie fie denn auch willfürlid) die Gemeindeaufs 
lagen beftimmten. Diefe waren verhältnigmäßig nicht minder drückend, 
wie bie allgemeinen. Zu allen biefen Dingen famen nun endlich 
noch die religiöfen Berhältniffe hinzu. Sachſen ift bekanntlich bie 
Heimat des Proteftantismus, und die Einwohner waren von jeher 
ftolz darauf, Die fürftliche Baınilie war aber fchon gegen Ende des 
17. Jahrhunderts zum Katholicismus übergetreten, Diefer Mißſtand 
machte fich jetzt beſonders fuͤhlbar. Denn nachgerade hatte ſich die 
ftreng:Fatholifche Partei des Königs bemädhtigt und ihn zu manchen 
Maßregeln verleitet, welche auf feindfelige Abjichten gegen den Pros 
teftantismus fchliegen laffen fonnten: wußte man doch, daß ein Theil 
der unter dem Minifterium Mürtignac aus Frankreich entwichenen 
Jeſuiten fih in Sachſen niedergelaffen hätten und in der unmittelbas 
ren Nähe des Hofes ſich befünden, baß für biefe Emigration jährlidy 
52,000 Thaler verwendet würden, während ein antijefuitifches Blatt, 
ber von Alerander Müller herausgegebene „katholiſche Wächter“ vers 
boten wurde, und deshalb nad Halle überfiedeln mußte, Zu ben 
vielen politifchen und focinlen Mipftänden Fam alſo noch gerechte Bes 
forgniß in Hinficht der Religion, und diefer Punkt trug nicht wenig 
bazu bei, die üble Stimmung gegen die Regierung zu erhöhen. 
- So ftanden die Dinge, ald mit dem Anfange ded Jahres 1830 
die Randftände wieder zufammentraten. Es iſt nicht zu läugnen, der 
Geift der Zeit hatte auch auf fie eingewirft, und fo gingen denn von 
ihnen, wenigftend von Cinzelnen, manche Forderungen aus, welche 
eine wejentliche Veränderung bed Syſtems im Sinne ded Fortjchritts 
bezweckten. So wurde eine Borlage des Minifteriums über ben 
Staatshaushalt und über die Verwendung der bewilligten Steuern 
verlangt: der Abgeordnete von Watzdorf verlangte fogar ſchon eine 
vollftändige Veränderung des Ständewejend, eine eigentliche Volks— 
vertretung. Aber diefe Forderungen wurden, wie gewöhnlid, von 
der Staatsregierung einfach) abgewiefen. Die Stände begnügten ſich 
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fodann, bie verlangten Steuern zu bewilligen und gingen wieder aus» 
einander. 

Die Unzufriedenheit ftieg aber zufehends unter der Bevölferung, 
woran dad immer übermüthiger werdende Benehmen ber Polizei eine 
nicht geringe Schuld trug. Die war befonders in Leipzig der Fall, 
wo fich. der Polizeipräfident von Ende durch feine Härte allgemein 
verhaßt gemacht hatte. Schon im Juni fielen bier einige Unruhen 
vor, in beren Folge mehrere unfchuldige Bürger von der Polizei mißs 
handelt wurden und einer fogar fein Leben einbüßte. Auch in Dress 
ben kam ed fchon zu Reibungen zwiſchen dem Volke und der Polizei. 
Bald darauf fam die Nachricht von ber Aulirevolution. Sie fand 
unter ber fächfifchen Bevölferung einen wohlvorbereiteten Boden. Die 
Aufregung flieg von Tag zu Tag, es bedurfte nur einer Fleinen Ber: 
anlaffung, um auszubrechen. 

Eine ſolche Veranlaſſung wurde zuerft in Leipzig durch Die Pos 
lizei geboten. Am 2, September 1830 verfammelte fi vor einem 
Haufe ein Schwarm muthwilliger Jungen, um ben Vorabend einer 
Hodzzeit nach alter Sitte mit Zerbrehen von irdenen Gefäßen zu 
feiern. Die Polizei wollte das nicht dulden und fchritt ein, Die 
Jungen zerftreuten fich, kamen aber bald wieder und nedten die Pos 
lizeifoldaten. Diefe, weil fie der Jungen nicht habhaft werden konn— 
ten, ergriffen einen Schmiebelehrling, der unter der Thüre feiner 
Werfjtatt geftanden und ben Nedereien zugefehen hatte. Der junge _ 
Menſch wehrte fich, weil er nichts verbrochen und wurde dafür von 
der Polizei auf das Gröblichfte mißhandelt. Sofort ſammelten fid) 
Haufen von Menfhen, namentlih von Handwerksburſchen, die ſich 
des jungen Menfchen annahmen und über die ‘Bolizeifoldaten herfies 
len. Bon Minute zu Minute wuchs die Maffe an, und bald ging 
fie zu ernſten Thätlichkeiten über. Sie wandte fi zu dem Haufe des 
Polizeipräfidenten von Ende, warf die Fenfter ein und zerbrach bie 
Thüren, Nacd) einiger Zeit zerftreute fie fih. Aber am Abende des 
andern Tags erneuerten fich die Unruhen. Polizei und Militair, 
welche ihnen Einhalt thun wollten, wurden geworfen: bie Häufer 
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mehrerer verhaßten Beamten wurben demolirt. Ebenſo ging ed am 
dritten Tage. Die Maffen ſchwollen immer mehr an: nichts fchien 
ihnen Widerftand leiften zu Fönnen: fie zertrümmerten Alles, was fie 
in den Häufern ber verhaßten Beamten fanden, aud bie Freubenhäus- 
fer wurden zerftört. Endlich am 5. September bildete fidy eine Bürs 
gergarbe, welcher fi) die Stubirenden anfchloffen, bie dann zwar 
die Ruhe wieder herftellten aber nur unter der Bedingung, daß ſich 
die Polizei nicht mehr blicken ließ, und in ber Abſicht, mit politifchen 
Forderungen hervorzutreten, 

Kaum war ber Aufruhr in Leipzig einigermaßen gebämpft, fo 
brach er in Dredven aus, Und zwar war biefer weit bebenflicher. 
Bolfshaufen, nicht blos aus ben nieberften Claſſen beſtehend, wand—⸗ 
ten ſich am Abende des 9. September gegen dad Rathhaus, erftürm- 
ten ed und zerftörten Alle, was fie darin fanden: Acten, Stühle, 
Tiſche und fonftiged Geräthe, Alles wurde auf die Straße gefchleu- 
dert und bort verbrannt. in anderer Haufe drang in das Polizeis 
gebäude ein, zerftörte auch bier Alles, was zu zerflören war, und 
verbrannte die Acten. Die Regierung fendet den Bolfshaufen Trup- 
pen entgegen: jene ftellen ficy aber zur Wehre, es Fommt zum beftis 
gen Kampf, felber die Bürger, von denen ein Theil unter dem Nas 
men ber Nationalgarde regelmäßig bewaffnet war, nehmen daran 
Theil, und zwar für das Volk: das Militair wirb geworfen, bas 
Volk bleibt Sieger. 

Die Regierung, in Angft und Schreden, fest am anderen Tage 
eine Commiſſion nieder, aus beim Wolfe beliebten Staatöbeamten be— 
ftehend, deren Vorſitz der Prinz Friedrich führte, deſſen Namen ebens 
falls beim Volke einen guten Klang hatte. Diefe Commiffton fors 
derte num die Dresdener Bürgerfchaft auf, fich zu bewaffnen, um bie 
Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen. Die Einwohner famen bie: 
jer Aufforderung nad: in Kurzem hatte ſich auch hier eine Bürger: 
garde gebildet, welche fortan ähnliche Scenen wie am 9, verhütete 
und überhaupt die Ordnung erhielt. Allein die Dresdener Bürgers 
haft nahm nun die Bewegung, gerade fo wie die Gaffeler, felber in 
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die Hand: fie verlangte entfchieden Abhülfe ihrer vielfachen Beſchwer— 
den, vor Allem Einführung einer Repräfentativverfaffung, Freiheit 
der Preffe, größeren Schuß für die inlaͤndiſche Inbuftrie, Einfchrän- 
fung der Staatsausgaben, Befeitigung der religöfen Befchwerben, 
namentlich) Entfernung der Jeſuiten, Veränderung der polizeilichen 
Einrichtungen, Umgeftaltung der ©emeindeverfaffung, beruhend auf 
dem. Grundjage ber Gemeindevertretung, und endlich Abhülfe gegen 
eine Menge Befchwerden, welche mehr localer Natur waren. Diefe 
Dinge wurden mit folhem Nachdrucke gefordert, daß die Regierung 
wohl einfah, wozw eine Weigerung führen würde. 

Zugleidy waren Ähnliche Unruhen faft überall im Lande ausge 
brochen: in Chemnig, Freiberg, Sranfenberg, Stollberg, Schneeberg, 
Kirchberg, Auersbach, Plauen, Königdberg, dann in der Oberlaufig, 
wo faft in allen Babrifvörfern der Aufruhr ausbrach, namentlidy in Neus 
fir, Seifhennersdorf und Waltersdorf in der Nähe von Zittau. Es 
war meift der unfägliche Drud, der hier die Einwohner zur Empös 
rung gebracht hatte: fie wollten ſich theils an ihren Drängern rächen, 
an Beamten oder Gutöbefigern, theild verlangten fie augenblidliche 
Berbefferung ihrer Lage, Erhöhung des Arbeitälohnes, oder Nachlaſ— 
fung von Steuern, 

Die Bewegung, die plößlich fich über das ganze Königreich ver 
breitet hatte, eröffnete dem Könige alfobald die eigentliche Lage der 
Dinge. Er warf dem bisherigen Minifterpräfidenten, Grafen von 
Einfiedel, vor, daß er ihm über die Stimmung des Landes getäufcht 
habe, worauf biefer ſich damit entfchulbigte, daß er felber getäufcht 
worden ſei. Der Graf von Einftedel wurbe entlaffen, und an bie 
Spige ded neuen Minifteriumd trat der Herr von Lindenau, von 
defien liberalen Gefinnungen und allgemein anerfannter Ehrenhaftigs 
feit das Volk die beten Hoffnungen für die Zufunft hegte. Zugleich 
wurde der Prinz Friedrich, der Neffe des Königs und fpäterer Thron: 
folger, zum Mitregenten ernannt, nachdem fein Water, der Prinz 
Marimilian, dein Thron entfagt hatte: auf diefen Lehteren hatte bad 
Volk fein rechtes Vertrauen, während der Prinz Friedrich, wie ſchon 
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bemerkt, allgemein beliebt war. Diefen wichtigen Beränderungen 
wurde nun noch bad Verfprechen beigefügt, jene oben geftellten Bor- 
derungen in der Hauptfache bewilligen zu wollen: namentlidy wurde 
eine Repräfentatioverfaffung in Ausficht geftellt, welche mit den als⸗ 
bald einzuberufenden Ständen berathen werben follte und wozu bie 
Regierung die Vorarbeiten fogleih in Angriff nehmen werbe. 

Nach diefen Berfprechungen ftellte ſich die Ruhe wieder ber. 
Aber die geiftige Aufregung konnte fo wenig wieder unterbrüdt wers 
den, wie in Heffen: fie erhielt außerdem Nahrung durch die Verände 
rungen, welche fofort mit den Gemeinderaͤthen und ber ftädtifchen 
Verwaltung überhaupt vorgenommen wurden. Und ba mit den all 
gemeinen Beränderungen ziemlich lange gezögert wurde, wuchs wie 
der das Mißtrauen und bie Unzufriedenheit, die ſchon im Februar 
1831 in Dresden zu bedenflichen Unruhen führte, Diefe wurden 
zwar wieder unterbrüdt. Nun bildete fich aber ein Bürgerverein, aus 
faft lauter Männern beftehend, die ber freifinnigften Richtung ange- 
hörten, in ber Abficht, auf die Geftaltung ber neuen Conſtitution ein« 
zuwirfen, Die Regierung gebot bie Auflöfung diefed Vereins. ALS 
beim Feine Folge geleiftet wurde, ließ fie im April 1831 zwei ber Wi: 
berfpenftigften verhaften. Dieß führte zu einem neuen Tumulte, ber 
am 18. April zu einem förmlichen Barricadenfampfe anwuchs. Nach 
heftiger Gegenwehr wurde zwar die Regierung des Aufruhrs Meifter ; 
bie Stimmung erſchien ihr aber doch fo bebenflih, daß fie noch eins 
mal die baldige Erfüllung der gemachten Zufagen verfichern zu müfs 
fen glaubte. 

Die Landftände waren indeffen wirklich am 1. März 1831 zus 
fammengetreten, um eine neue Berfaffung zu berathen. Jedoch bauers 
ten die Verhandlungen darüber immerhin noch ſechs Monate, big fie zum 
Abſchluſſe gediehen. Am A. September 1831 war fie endlich fertig 
und wurde vom Könige und Mitregenten feierlich befchworen. Auch 
diefe Verfaffung nahm im Wefentlihen die Principien ber fübdeuts 
ſchen Berfaffungsurfunden auf: Freiheit der Perfon und des Eigen— 
thums, allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienft, Gewifiensfreiheit, 
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Bleichheit der brei chriftlichen Culte, gleiche Berechtigung zu allen 
Staatöftellen, Freiheit der Preſſe mit Sicherung gegen den Mißbrauch 
und unter Berüdfichtigung der Bundeögefeggebung, Gleichheit ver 
Befteuerung, Berantwortlichkeit der Minifter. Die Stände erlangen 
ebenfalld die Rechte, welche fie in ben ſuͤddeutſchen Staaten befaßen: 
an ihre Zuftimmung ift die Erlaffung neuer Gefege gebunden; fie har 
ben dad Steuerbewilligungsrecht, ihnen muß der Staatshaushalt vors 
gelegt werden; fie haben dad Recht der Petition und das echt, 
bie Minifter in Anklageftand zu verfegen. Die Stände beſtehen aus 
zwei Kammern. Die erfte wird gebildet aus den Prinzen des Fönigs 
lichen Haujes, den Stanbesherren, dem Abgeordneten ber Univerfität 
Leipzig, dem proteftantifchen DOberhofprediger, 12 Abgeordneten ber 
Ritterſchaft, 10 vom Könige ernannten Rittergutöbefigern, den Bürgers 
meiftern von Dresden und Leipzig und noch 6 anderen Städten, 
Die zweite beftcht aus 20 Abgeordneten der Rittergutöbefiger, 25 Ab⸗ 
geordneten der Städte, 25 Abgeordneten bed Bauernftandes und 5 
Vertretern ded Handeld und Fabrikweſens. Es ift ein im Verhält- 
niß zu früher im Ganzen mäßiger Genfus für das Wahlrecht wie 
für die Wählbarfeit feftgeftellt. Die Abgeordneten müflen jedoch in 
dem Bezirke anfäffig fein, von welchem fie gewählt werden. Oeffent— 
lichfeit der Sipungen beider Kammern, Unverleglichkeit des Abgeord— 
neten bezüglich feiner Meinungsäußerung find ebenfalld feſtgeſtellt. 
Außerdem wird nad dem Vorbilde der würtembergijchen Berfaffung 
ein Staatögerichtöhof niedergefegt, bei deſſen Zufammenfegung bie 
Stände mitwirfen. Er hat über die angeflagten Minifter zu richten, 
wie überhaupt zu entjcheiden, wenn zwifchen Regierung und Staͤn— 
ben über die Auslegung einzelner Bunkte der Verfaſſung Streit ents 
ftehen follte, 

Eo war denn auch das Königreih Sachſen in die Reihe ber 
conftitutionellen Staaten eingetreten, In ben übrigen fächfifchen Läns 
dern fehlte es ebenfalld nicht an Unruhen, In Sacdfen- Altenburg, 
wo dad Volk über die fchweren Steuern, den Drud der Beamten 


und die fchlechten Gemeindeverfaffungen nicht minder erbittert war, 
Hagen, neuehte Geſchichte. IL, 10 
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wie im Königreich Sachen, erfolgte am 13. September 1830 ein 
Aufftand in der Nefidenzftadt, welcher mit der Zerftörung der Woh— 
nungen ber Beamten und mit ber Mifhandlung diefer felbft begann 
und hierauf fi zur Erftürmung des fürftlihen Schloſſes anſchickte. 
Der Herzog erfchien nun auf dem Rathhauſe und verſprach Abhülfe 
aller Befchwerden, namentlich Werbefferung de8 Gemeindeweſens und 
Einführung einer zeitgemäßen repräfentativen Berfaffung. Am 29, 
April 1831 war diefelbe bereits fertig: auch dieſe lehnte ſich im Wes 
fentlihen an die fübdeutichen Gonftitutionen an. Nidyt minder war 
das Großherzogthum Sadfen- Weimar, wo Karl Auguft bereits im 
Jahre 1828 geftorben war, dem fein Sohn Karl Friedrich in der Regierung 
folgte, von der Bewegung ergriffen. Es erfolgten Unruhen in Jena, 
in ber Stadt Sulza und an anderen Orten, welche zunächft zur Er— 
richtung von Bürgergarden führten: dann aber nahmen bie Bürger 
wie anderwärtd die Bewegung in bie Hand und verlangten Abhülfe 
ihrer verfchiedenen Beſchwerden, die fich meiftend auf die Gemeinde 
verhältniffe und auf den Druck der Steuern bezogen, worauf dann von 
ber Regierung eingegangen wurde. In ben reußifchen Landen, naments 
lich in Gera, zeigte fich ebenfalls eine nicht unbedeutende Aufregung : 
auch diefe wurde jedoch bald durch die Nachgiebigkeit des Fürften bes 
jhwichtigt, welcher Abhülfe der verfchiedenen Befchwerden verfpradh 
und die mißliebigen Beamten von ihren Stellen entfernte. Die Uns 
ruhen wiederholten ſich jedoch im März 1831, fie wurden zwar aus 
genblidlicd wieder gedämpft, die Stimmung der Ginwohnerfchaft er- 
jhien jedoch fo bedenflich, daß die Regierung fich genöthigt fah, bei 
Preußen nöthigenfall® um Hülfe nachzuſuchen. In Gotha ließ ber 
Herzog von felber die Bürger zufammenfommen und forderte fie auf, 
ihm freimüthig ihre Beſchwerden vorzulegen, die er dann, wenn fie 
gegründet wären, befeitigen wollte. Zu einem ähnlichen Verfahren 
fah fi der Fürft von Echwarzburg» Sondershaufen veranlaßt. Da 
jedoch die Wünfche der Einwohner nicht fobald eine Erledigung fan- 
ben, fo drangen fie das Jahr darauf mit Entfchiedenheit auf die Vers 
leihung einer zeitgemäßen landftändifchen Verfaſſung, welche aus ber 
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Vereinbarung zwifchen beim Fürften und ber Wolfövertretung hervor— 
gehen follte. 

Dergeftalt wogte die politifche Aufregung durch Mitteldeutfchland. 
Aber ſchon Hatte fie auch den Norden ergriffen. In Braunſchweig 
war fie bereitö fo mächtig geworden, daß fie fogar zur Verjagung 
bes Fürften führte. 


Revolution in Braunfdweig*). 


Friedrich Wilhelm, der heldenmüthige Herzog von Braunfchweig, 
welcher im Jahre 1809 den berühmten Zug von ben Gebirgen Böh— 
mend mitten burch den Feind bis nad) ber Norbjeefüfte ausgeführt, 
welcher in ber Schlaht von Duatrebras im Jahre 1815 für bie 
beutfche Sache fein Leben gelaffen, hinterließ zwei Söhne, Karl und 
Wilhelm, von denen ber erfte elf, der andere neun Jahre alt war, 
Friedrih Wilhelm hatte in feinem Teftamente den König von Groß— 
britannien, ber zugleich König von Hannover war, zum Vormunde 
feiner Kinder ernannt, Diefer übernahm daher die vormundjchaftliche 
Regierung durdy den Grafen von Münfter, welcher wiederum ein Ges 
heimraths⸗Collegium ernannte, an befien Spige von Schmidts Phifelded 
ftand, Im Jahre 1820 wurde dem Lande eine landftändifche Ver: 
faffung verliehen, oder vielmehr ed wurde bie alte mit einigen unbes 
beutenden Veränderungen erneuert, Dieſe Berfaffung nad) dem Mufter 
ber hannöverifchen entſprach durchaus nicht den Forderungen ber Zeit, 
Das ariftofratifche Element überwog auf ungebührliche Weife. Außer 
dem Adel und den Prälaten waren nur noch die Städte vertreten 
durch ihre Bürgermeifter, Bon einer Vertretung bed Bauernftandes 


) Bergl. darüber befonders den Auffag von Steinader in den Supplementen 
zum Welkler'ſchen Staatslexikon und die Denfwürdigkeiten des Herzogs Karl von 
Braunfchweig, Gafjel 1844, welche leßteren jedoch nur mit Vorfiht zu gebrauchen 
find. 
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war feine Rede, Die Stände befaßen zwar bad Recht der Steuer- 
bewilligung, der Mitwirfung bei ber Geſetzgebung, der Beſchwerde, 
aber dad war nur Schein. Thatjächlich befagen bie Stände feine 
Macht; ihre Bedeutung war der Regierung gegenüber untergegangen. 

Inzwifchen erhielt der junge Herzog Karl eine allem Anfcheine 
nach fehlerhafte Erziehung. Man fcheint in der Wahl der Perſonen, 
welchen dieſe wichtige Aufgabe übertragen worden war, entjchieden 
unglüdlich gewwefen zu fein. Sie wußten den jungen Fürften ficherlid) 
nicht au behandeln. Er wünfchte nun fo bald wie möglich aus bie 
fem drüdenden Abhängigfeitsverhältnig fich zu befreien, ein Ziel, 
welches er im Jahre 1822 zu erreichen hoffte. Denn in dieſem Jahre 
wurde er 18 Jahre alt, nad) braunfchweigifchen Rechten das Alter 
ber Molljährigfeit für den Negenten. Aber fein Vormund wollte unter 
allerlei Ausflüchten nicht in die Thronbefteigung de jungen Herzogs 
willigen. Karl wandte ſich an den Congreß von Verona: vergebens! 
dann an den Fürften Metternich, den er in Wien befuchte. Diefer 
nahm ihn ſehr freundlich auf und verfprach, ihm zur Regierung zu 
verhelfen, doch dürfe er fich nicht wie fein Wetter, der König von 
Würtemberg, an die Demagogen anjchließen. In der That brachte es 
Metternich dahin, dag Karl dad Jahr darauf die Regierung übernahm, 
Diefer mußte ihm aber verfprechen, zunächft feine Aenderung im Res 
gierungsdperfonale vorzunehmen, 

Im Jahre 1823 trat Herzog Karl die Regierung an. Die ganze 
bisherige vormundfchaftliche Regierung war ihm verhaßt, und um fo 
mehr, ald er in ben erften Jahren nichts an ihr ändern durfte, viel 
mehr alle die Perſonen, feinem Verſprechen gemäß, in ihren Stellen 
belafien mußte, welche er als die Greaturen ſeines Vormundes bes 
trachtete, Drei Jahre lang ertrug er dieſes Verhältnig; aber im 
Jahre 1827 nahm er auf einmal eine ganz andere Spradye an. Gr 
verlangte Rechenschaft über die frühere Verwaltung. Schmidt-Phifelded, 
ber an ber Spige berjelben geftanden, verlangte nun feinen Abſchied. 
Er wurde ihm vom Herzoge verweigert; jener entfloh auf hannös 
verijched Gebiet, Hierauf fam es zwifchen Herzog Karl und Hans 
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nover zu bebauerlihen Zwiften. Karl verlangte von Hannover bie 
Auslieferung Schmidt-Phijelded’s; fie wurde verweigert. Es wurden 
nun Staatöfchriften hin und her gewechfelt, wobei der Anftand nicht 
immer beobachtet wurde; ber Herzog ließ fogar einmal den Grafen 
Münfter zum Zweifampfe fordern. Enblih Fam die Sache an ben 
Bundestag, der ſich indeffen, nachdem mehrere Jahre darüber vers 
handelt worden war, gegen den Herzog Karl entjchied, 

Mährend dieſer Streitigfeiten mit Hannover waren im Innern 
des Landes bedauerliche Veränderungen eingetreten, Schon feit feinem 
Regierungsdantritte hatte der Herzog die Stände nicht zufammenberufen. 
Im Jahre 1827 ſprach er nun unverholen aus, daß er die Verfaſſung 
von 1820 nicht anerfenne, Im feinen Denkwürdigfeiten hat er als 
Grund diefer feiner Handlungsweife angeführt, daß jene Verfaffung 
zu ariftofratifch gewefen und das eigentliche Volk zu wenig berüdiichs 
tigt habe, Aber wenn dem Herzog eine freifinnige, auf den Grundſatz 
der Volfövertretung gegründete Verfaſſung wünfchenswerth erfchien, 
jo durfte er fie nur wollen; ficherlid Hätten ſich ihm wenig Hin— 
derniſſe entgegengeftellt. Aber Karl ftrebte damals offenbar nach 
unumjchränfter Willfür, vor welcher fich allerdings audy die Ariftos 
fratie, bie er haßte, aber nicht minder das ganze übrige Volk beugen 
jollte. 

Diefe Abdfichten bes Fürften brachten in Kurzem bie öffentliche 
Meinung gegen ihn auf. Denn obſchon im Volk für die Verfaſſung 
von 1820 keineswegs große Syinpathien herrfchten, fo erfchien ihm 
die Nichtachtung berjelben doc als offenbare Rechtöverlegung. Und 
außerdem war der ganze Charakter der herzoglichen Regierung ber 
Art, daß er ein jedes fittliche Gefühl empören mußte. Faſt fämmtliche 
Räthe aus der früheren Verwaltung wurden entlaffen. Dagegen ums 
gab fich der Fürft mit den fchlechteften Subjecten, mit mittelmäßigen 
Köpfen, Bagabunden, die gewilfenlod genug waren, zu Allem bereit 
willig die Hand zu bieten, was der Fürft, felbit in offenbarem Wibders 
fpruche mit den Gefegen bed Landes, ausgeführt wünſchte. Es dauerte 
gar nicht lange, fo bemerkte man, wie der Herzog darauf ausgehe, ſich 
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auf Koſten des Staated zu bereichern. Während die Steuern erhöht 
wurden, wurden doc) zugleich die Gehalte der Staatödiener befchränft, 
leer gewordene Stellen nicht wieber befegt, andere verkauft, dringende 
Ausgaben verweigert, und zulegt mit bem Berfaufe der Domainen 
begonnen, Alle daraus gewonnenen Summen floffen in bie ‘Private 
caffe des Fürften und feiner Räthe, Es Eonnte nicht fehlen, daß fich 
die Unzufriedenheit über diefe Handlungsweife hie und da Außerte, Der 
Herzog glaubte, auch dagegen feine Maßregeln treffen zu müffen. Er 
würdigte bie Juftiz zu einer Gabinetsjuftiz herab, er ließ Briefe erbrechen, 
richtete ein geheimed Spionirfyftem ein, und verfolgte einzelne Perſonen, 
beren ihm feindliche Gefinnungen er kannte, auf das Härtefte. Den Obers 
jägermeifter von Sierstorpff, welcher die ihm zugebachte Penſionirung 
in etwas berber Weife abgelehnt, verwies er bed Landes. Das Landesge⸗ 
richt erklaͤrte dieſe Maßregel für rechtswidrig und ungültig, und nun ließ 
der Herzog diefe Entfcheidung in Gegenwart der fämmtlicdyen Mitglieder 
bed Gerichtd durch einen Regierungsbeamten zerreißen. Der Kammers 
herr von Gramm wurbe feiner Stelle entfegt, weil er in ftänbifchen 
Angelegenheiten nad) Branffurt zum Bundestage gereift- war. Allen 
Staatödienern bed Landes wurde ber Umgang mit diefem Manne 
mit der Drohung unterfagt, fonft ihre Stellen zu verlieren. Der 
Hausarzt Cramm's erhielt einen Berweid darüber, daß er immer nod) 
ärztliche Hülfe in der Bamilie leifte, während ein anderer vom Herzuge 
ein Geſchenk deshalb erhielt, weil er der Gemahlin Cramm's feinen 
Beiftand in Kindesnöthen verfagt hatte! 

AU dieß war fchon hinreichend, um alle Claſſen des Volkes ges 
gen die Regierung aufzureizen. Dazu fam aber endlich noch ber 
Lebenswandel ded Herzogs, von bem man fi) die ärgften Scandale 
erzählte, welche vollends die Achtung des Volkes untergraben mußten. 

Im Frühlinge des Jahres 1830 begab ſich der Herzog nad) 
Paris. Er war bier noch anweſend, als die Revolution ausbradh. 
Er befam über fie einen ſolchen Schreden, daß er in aller Haft aus 
Paris flüchtete und unter den mannichfachſten Abenteuern nad Haufe 
eilte. Aber die Kataftrophe in Paris hatte feine Aenderung in feiner 
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Gefinnung hervorgebracht. Er tabelte nur Karl X., daß er nicht 
energifcher verfahren wäre, und bemerkte, daß er in einem ähnlichen 
Falle anders zu handeln entfchloffen fe. Dabei war aber feine 
Angft vor dem Vollke fehr groß. Denn er ließ fich täglich bei ber 
Polizei nach der Stimmung ber Einwohnerfchaft erfunbigen und ritt 
nie ohne Piftolen aus, 

Zwei Begebenheiten drängten den Unmuth des Volkes bis zum 
Ausbruch Hin, Der Freiherr von Sierstorpff hatte wegen ber über 
ihn verhängten Verbannung beim Bunbestage geklagt und bafelbft — 
eine freilich feltene Sahe — Recht erhalten. Er wollte nun nad) 
Braunfchweig zurüdfehren. Auf die Nachricht hiervon befchloß bie 
Ginwohnerfchaft, ihn mit einem Fadelzuge feierlih zu empfangen, 
Der Herzog aber verorbnete, wenn bieß geichähe, fo follte man mit 
Kartätjchen unter dad Volf feuern laffen. Darauf hin ging Sierstorpff 
nicht nad) Braunfchweig, aber die Wuth des Volkes gegen ben Her 
zog flieg immer höher, 

Das zweite Creigniß war folgendes: Der BViceoberftallmeifter 
von Deynhaufen, der unter bed Herzogs Vater fi im Kriegsbienfte 
ausgezeichnet hatte, wurde von Karl auf alle Weiſe gefränft. Er 
wurde franf: der Herzog befuchte ihn, aber nit um ihn zu tröften, 
fondern um ihm noch feine legten Tage zu verbittern. Endlich ftarb 
er. Da befuchte Karl ven Todten und ließ dabei die Worte fallen: 
„Ich muß mich ja an Leichen gewöhnen!” Diefe Worte in Berbin- 
dung mit einem Gerüchte von der Vergiftung Deynhaufens, wurden 
von ben Einwohnern fo ausgelegt, ald wären fie zu Leichen auser- 
fehen: die Erbitterung hatte den höchſten Grad erreicht. 

Am 1. September begab fich eine Aborbnung der Bürgerfchaft 
zum SHerzoge und verlangte von ihm Abftellung ihrer Beſchwerden. 
Er antwortete bamit, daß er die Wachen verboppeln, ihnen fcharfe 
Patronen geben und 16 Kanonen vor ber NegidiensKaferne auffahren 
ließ. Seit biefer Zeit bereitete fi eine Berfhwörung vor. Daß 
biefelbe befonderd von dem Adel betrieben worden ift, unterliegt jegt 
feinem Zweifel mehr. Aber eben fo ficher ift, daß ber Adel allein 
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nichtd ausgerichtet haben würde, wenn er nicht von dem geſanmten 
Volke unterftügt worden wäre. Am Abende des 6. September faınmelten 
fi) in den Straßen zahlreiche Volfshaufen. Sie warteten auf den Herzog, 
der aus dem Theater Fommen ſollte. Diefer war aber ſchon vorher von 
dem, was gegen ihn beabfichtigt wurde, unterrichtet und entfprang 
noch glüdlich in feinen Wagen. Hinter ihm ber aber wälzte fich ber 
Haufe, unter dem Gefchrei: „Nieder mit bem Herzog! Nieder mit 
dem Tyrannen!“ gegen bad Schloß zu. Dort ließ der Herzog ſo— 
fort die Infanterie unter die Waffen treten, Kanonen auffahren, er 
felber hielt mit gezogenem Degen vor den Truppen, und ertheilte bem 
General von Herzberg den Befehl, mit Kartätfchen auf das Volk 
feuern zu laffen. Herzberg weigerte fich indeffen, und nad) einiger Zeit 
zerftreuten fich die Maffen. Am 7. September begannen bie Unru— 
hen jchon des Morgend, Die Bürgerfchaft verlangte vom Herzog 
die Erlaubniß zur Gründung einer Bürgergarde und zu dieſem Ende 
Gewehre aus dem Zeughaufe. Karl wied fie Anfangs ab und bes 
willigte zulegt nur Bewaffnung mit Piken und Säbeln, und nur 
unter der Bedingung daß fich Feine Bürgerabtheilung in ber Nähe 
bes Schloffes bliden laffe. Er felber traf alle Vorbereitungen, um 
das Volk, wenn fi) die unruhigen Auftritte wiederholen follten, mit 
einem furchtbaren Kartätfchenfeuer zu empfangen. Nichts befto wer 
niger begann Abends dad Volk den Sturm auf dad Schloß. Er 
glüdte vollfommen, da man von einer nicht bewachten Seite in dafs 
felbe eingedrungen war, während ber ‚Herzog alle feine Truppen auf 
dem Schloßplatze aufgeftellt hatte: ohmedich hatte das Militair Feine 
Neigung zum Wibderftande. Der Herzog, von einer Escadron Hufas 
ren begleitet, entfloh. Und nun ließ das Volk feiner Wuth bie Zügel 
fchießen. Faſt das ganze Schloß wurde verbrannt: man ließ Feine 
Feuerfprigen zu, es follte an dem „Höllennefte” Fein Stein auf dem 
anderen bleiben! Erft am andern Tage bildete fi) eine Bürgergarbe, 
welche für bie Wiederherftellung ber Ordnung und Erhaltung der 
Sicherheit forgte. 


Ein paar Tage darauf, am 10. September, fam ber jüngere 
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Bruder bes vertriebenen Herzogs, Wilhelm, von Berlin an: er übers 
nahm auf den allgemeinen Wunſch einftweilen bie Regierung, ums 
gab fih mit Männern des öffentlichen Vertrauens, und rief die Lands 
ftände zufammen, bie ihn baten, wegen ber Unfähigfeit feined Brus 
berd die Zügel der Regierung definitiv zu ergreifen. 

Da auch die Agnaten ded Herzogs damit einverftanben waren, 
fo trat Wilhelm fpäter, am 25. April 1831, die Regierung von 
Braunſchweig ald bie eigene an, 

Karl war inzwifchen nad) London entflohen, um ben König von 
England zu vermögen, fich für ihn zu verwenden. Gr fand aber 
hier eine fo unzweideutige Abneigung, daß er bald darauf London 
wieder verließ und nad Frankfurt eiltee Won da erließ er mehrere 
PBroclamationen an bie Braunfchweiger, in denen er ebenfo maßlos 
an Berfprechungen war, als er fich früher an Gewaltthätigfeit bewies 
jen hatte. Gr wollte fein ftehendes Militair mehr halten, verhieß 
bie Ablöfung fämmtlicher Zehnten und Herrendienfte zu ben niedrig. 
ften Preifen, Freiheit der niederen Claffen von Steuern, Geſchwor— 
nengericht, Recht der Gemeinden, ihre Beamten und Pfarrer felbft 
zu wählen, Bolfövertretung nach der Kopfzahl, Bertheilung bed Ber- 
moͤgens ber Hochverräther unter dad Bolf u, f. w, Doch Niemand 
traute biefen Berjprechungen, Als daher der Herzog im November 1830 
wieder dad Braunfchweiger Gebiet betrat, um eine Gegenrepolution 
burchzuführen, fo fand er nicht den mindeften Anklang. Ein ihm 
entgegengeſchicktes Jägerbataillon fchüchterte ihn fo ein, baß er bie 
Flucht ergriff. In Ofterode, wo er die Nacht zuzubringen gedachte, 
verfammelten fi) die Einwohner vor dem Gafthofe, wo er logirte, 
in der Abficht, ihm zu mißhandeln. Mit genauer Noth rettete er ſich 
dadurch, daß er aus beim Fenſter bed zweiten Stodwerfed entjprang 
und mit Zurüdlaffung feines Wagens zu Buße nad) Nordheim ents 
floh. Seit diefer Zeit hat fi) der Herzog Karl mannichfah in ber 
Welt herumgetrieben: er hat mehrere Verſuche gemacht, fich wieder 
in den Befig feines Herzogthums zu fegen: fie waren aber alle vers 
gebens. In feinen politifchen Oefinnungen ſcheint er indeß ber Ber 
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änderung, welche in ben erwähnten Proclamationen fi bemerklich 
machte, treu geblieben zu fein: benn er fpielte von biefer Zeit an 
ben entfchiedenften Demokraten. 


Die Bewegungen in Hannover. 


Nicht Iange nach der Revolution in Braunſchweig griff bie Ber 
mwegung auch nach Hannover hinüber. 

Hier waren die öffentlichen Zuftände nicht minder traurig, wie 
in Heflen und Sachſen. Das Syſtem, welches ber Graf von Münfter, 
feit 1814 an ber Spige ber hannöverifchen Regierung, burchführte, 
war im ftrengften Sinne ein ariftofratifchbüreaufratifches und litt in 
vollem Maße an allen den Mängeln, Gebrechen und Berberblichfeis 
ten, die ein ſolches Syſtem zu begleiten pflegen. In Hannover bes 
ftand zwar eine landftändifche Berfaffung: wir haben aber fcdhon 
früher angeführt, daß fie den Forderungen ber Zeit durchaus nicht 
entſprach. Die Stände hatten feine Wirfjamfeit, theild wegen ihrer 
ariftofratifchen Zufammenfegung, theild wegen ber Beichränfung ihrer 
Rechte. Der Graf Münfter hatte ihnen eigentlih nur das Recht 
des Beirath8 gelafien, und felbft das Steuerbewilligungsrecht wurde 
ihnen ganz bedeutend befchnitten: fo wurden die Domainen, welche jährs 
lich doc) über vier Millionen eintrugen, ihrer Aufficht ganz entzogen: 
darüber fchaltete die Regierung unumſchränkt. Man war fo fehr 
gewohnt, von den Ständen durchaus Feine Erleichterung ber Zuftände 
zu hoffen, fie vielmehr zu allen Vorfchlägen der Regierung ja fagen 
zu fehen, baf man von Seite der Wahlberechtigten — außer dem Adel 
nur die Städte und einige wenige nicht abelige freie Gutöbefiger — ſich 
gar nicht mehr um die Wahl des Abgeordneten kümmerte. Gewöhns 
lich wurden foldhe dazu genommen, welche um das wenigfte Geld 
bie Stelle mit übernahmen; benn bie Abgeordneten befamen feine Di- 
äten aus ber Staatscaffe, fondern mußten unmittelbar durch ihre 
Wähler unterhalten werben: da griff man benn meiftens nad) Beam 
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ten, bie ihren Wohnfig in der Refidenz felber hatten, und wie biefe 
ſprachen und ftimmten, fonnte man ſich denken. Es trat auch in 
Hannover ein, was wir fchon bei Sachſen bemerkt: troß ber lands 
ftänbifchen Verfaſſung war bie Regierung body eine unumfchränfte 
und willfürliche., Und wenn fie e8 nur wenigftens verftanden hätte, 
die Verwaltung Flug, verftändig und tücdhtig zu handhaben. Aber 
diefe Eigenfchaften Fonnte man der hannöverifchen Regierung nicht 
nahrühmen, Bielmehr nahmen von Jahr zu Jahr die Mißbräuche 
mehr und mehr überhand. Wie konnte es anders fein? Hatte doch 
die Regierung bei der Anftellung ber Beamten nicht die Tüchtigfeit 
im Auge, fondern nur die Geburt. In die erften Staat, und Milis 
tairftellen Famen nur Adelige, und bei ben untergeordneten Zweigen ber 
Verwaltung befam ficherlich der Adelige vor dem Bürgerlichen immer ben 
Vorzug, wenn der leßtere auch in jeder Beziehung den erften übertreffen 
mochte. Der hannöverifche Adel benugte den Staatsdienft nur bazu, 
um fich zu bereichern, nicht um die ihm obliegenden Pflichten zu er- 
füllen. Und Gelegenheit zur Bereicherung wurbe ihm genug geboten. 
Denn außer ben verhältnigmäßig fehr hohen Befoldungen befaßen 
bie Beamten ſchon durch die unfelige Vermifchung von Verwaltung 
und Rechtspflege Mittel genug, um fi auf unrechtmäßigem Wege 
Geld zu erwerben. Je bevorzugter nun dieſe Kafte war, in um fo 
gebrüdteren VBerhältniffen befand fich der Bauernftand. Diefer war 
feit 1814 wieder in die Hörigfeit, ja theilweife Leibeigenfchaft zurüd- 
geftoßen worden: auf ihm laftete noch ber ganze Drud des Feubal- 
weſens. Daß unter ſolchen Umftänden ber Aderbau nicht gebeihen 
fonnte, verftand fi von ſelbſt. Aber die Regierung that auch nichts 
für die Hebung der Inbuftrie und bed Handels. Und fo fam es, 
dag neben dem Landmann auch der Bürger und Kaufmann verarmte. 
Und trog alledem wurden doch bie Steuern faft mit jedem Jahre er- 
höht: man rechnete aus, daß fie fih von 1813 bis 1830 gerade um 
dad Doppelte vermehrt hatten. Daß eine folche Regierung bie öffent 
lihe Meinung nicht für ſich haben konnte, ift alfo erflärlich. 
Aber diefe konnte fich nicht ausfprechen, weil die Preſſe durch bie 
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Cenſur gefeſſelt war, die hier mit der äußerſten Strenge gehandhabt 
wurde. Nichts deſto weniger aber ſteigerte ſich von Jahr zu Jahr 
die Unzufriedenheit, beſonders unter den niederen Claſſen; und als 
die Julirevolution ähnliche Bewegungen in Belgien, in Heſſen, in 
Sadjen, in Braunfhweig hervorgerufen, fo ſaͤumten auch die Hans 
noveraner nicht, nachzufolgen. 

Schon im September 1830 begannen einige Unruhen in Lünes 
burg, Hildesheim, Hannover. Sie gingen von ben nieberften Claſſen 
aus und trugen benfelben Charakter, wie ähnliche Unruhen in andern 
Städten. Die Leute verlangten eine augenblidliche Erleichterung ihrer 
unglüdlichen Lage, Herabjegung bed Brobpreifes uber Erhöhung bed 
Lohnes, oder fie fuchten an mißliebigen Berfönlichkeiten ihre Rache aus: 
zulaffen. Diefe Unruhen wurden jedoch leicht wieder gedämpft. Nach— 
haltiger fchien die Stimmung in Osnabrüd zu fein, wo bie Bes 
fchwerden bed Landvolkes frei erörtert wurden. Noch heftiger war bie 
Unzufriedenheit in den füblichen Gegenden, befonderd auf dem Harze. 
Allenthalben wurden Bittfchriften an den Landesherrn befprochen und 
abgefchickt, welche Abftellung der verfchiedenen Befchwerden, naments 
lich Erleichterung ded Steuerdrudes verlangten. Da auf jene Bittfchrif- 
ten nicht geantwortet warb, ftieg die Erbitterung; ſchon fprah man 
von Eteuerverweigerung, begann man ſich da und bort zu bewaffnen. 

Der Ausbruch einer revolutivnairen Bewegung follte endlich in 
Göttingen erfolgen, an dem Sige der berühmten Georgia Augufta, 
Die Univerfität Göttingen trug nichts weniger ald einen revolutios 
nairen Charafter. Vielmehr zeichnete fie ſich durch ihre Servilität, 
durch ihre WVornehmthuerei, durch ihr abgefchmadtes Wetteifern mit 
Arijtofratie und Büreaufratie in fteifen gefelligen Bormen und reactios 
nairer Gefinnung auf eine höchſt unvortheilhafte Weife aus, Aber 
damals befanden fich an ihr einige junge Docenten, welche von ben 
Ideen ber Zeit ergriffen und muthig genug waren, fie fogleicy zur 
Ausführung zu dringen. Es waren bie Doctoren Ahrens, Schufter, 
von KRaufchenplat, an welche fich einige Abvocaten, unter denen bes 
ſonders Seidenftider und Eggeling von Bedeutung waren, anſchloſſen. 
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Ahrens hatte zum Behufe feiner Habilitation eine Abhandlung über 
ben beutjchen Bunb gefchrieben, beren Drud vom acabemifchen Ses 
nate verweigert wurde. Raufchenplat und Schufter machten nun biefe 
Sache in dem in Leipzig herausfommenden „Eremiten“ befannt und 
liegen zugleih die Abhandlung druden. Sie erhielten dafür 
von ber Regierung einen Verweis, mit bem Bemerfen, daß fie im 
Hannöverifchen niemald angeftellt würden. Dieß fchon erbitterte bie 
Gemüther, namentlich ber Studenten. Es fam hinzu, daß ben jungen 
Männern die Gründung eines Xefevereind unterfagt wurde, ben fie 
allerdings vorzugsweife in politifchem Sinne hatten benugen wollen, 
Bald darauf fiel aber noch etwas Anderes vor. Ein Student aus 
bem Babifchen, der in Caſſel Umtriebe gemacht und dann nad Göts 
tingen gegangen war, wurde auf Verlangen ber heffifchen Regierung 
auf dem Goncilienhaufe in Göttingen feftgefegt. Da zogen am 3, 
December 1830 A—500 Studenten vor dad Goncilienhaus, vers 
jagten bie Polizeiwache, erbrachen die Thüren und befreiten den Ges 
fangenen. Dieß gejchah, ohne daß von Eeite der öffentlichen Behörs 
ben irgend eine Ahndung dieſes Schrittes erfolgte; fo drohend erfchien 
ihnen bereitd die Stimmung. 

Jene vorhin erwähnten jungen Männer glaubten nun, darauf 
eine weiter gehende Unternehmung bauen zu Fönnen. Sie fehten fich 
mit ber Stadt Ofterode in Verbindung, wo die Advocaten Dr. König 
und Freitag bie Einwohner bearbeiteten. Sie hatten bereit einen 
neuen Gemeinderath gebildet, bie Bürger bewaffnet und biefelben zur 
Abſchickung einer fehr fcharfen Adreſſe beftimmt. Die Regierung 
handelte hier jedoch fehr rafch, beorderte ſchnell eine Abtheilung Trups 
pen dahin: bie beiden Advocaten, ald bie Häupter der Bewegung, 
wurben alsbald gefangen genommen und in Ketten nad Hannover 
geführt, ohne daß an einen Widerftand von Seiten der Einwohner 
zu benfen gewefen wäre, 

Jetzt erft Fam die Bewegung in Göttingen zum Ausbruch. Für 
bie Anftifter bderfelben war es höchfte Zeit, denn ſchon hatte die Nes 
gierung den Befehl zu ihrer Verhaftung gegeben. Die VBürgerfchaft 
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war von ben jungen Männern leicht bearbeitet worden, da unter ihr 
befonderd wegen ber ftäbtifchen Berfaffung und Verwaltung eine 
große Unzufriedenheit herſchte. Natürlich lieg man es auch nicht an 
alferlei Gerüchten fehlen, wie, daß bereits überall im Lande der Auf 
ruhr ausgebrochen fei, und daß daher Göttingen nicht allein ftehe. An 
8. Januar 1831 zogen bewaffnete Bürger und Stubenten, von Sei— 
denſticker, Ahrens, Schufter, Raufchenplat angeführt, auf den Markt. 
Bon da aus wandten fie ſich gegen dad Rathhaus und verlangten 
die Abfegung des “Bolizeidirectord Weſtphal, welche fofort gewährt 
wurde. Dann wurde eine Proclamation verlefen, nach welcher der 
König um eine freie durch bie Vertreter ded Volfes zu machende Bers 
fafjiung gebeten ward, Es bildet fich fofort eine Nationalgarde, aus 
2000 Bürgern und 500 Studenten beftehend; der alte Gemeinderath 
wird abgefeßt, ein neuer fommt an feine Stelle, bei welchem jene 
jungen Doctoren ebenfalld mit thätig waren; bie ganze Stabt wirb 
revolutionirt, die Profefforen müffen ihre Vorlefungen einftellen, Göoͤt— 
tingen gewinnt dad Anfchen eined bewaffneten Lagers. Zugleich 
wurde eine Deputation an ben Herzog von Cambridge, ben Bruber 
bed Königs, gefendet, weiche ihm bie Adreffe der Göttinger überbrin- 
gen follte, Uebrigens hatten die Anftifter dieſer Revolution noch einen 
größeren Plan im Hintergrunde. Sie hofften, daß das ganze Land 
fich erheben werde: man hätte dann im Fluge das Königreidy in 
Befig genommen, eine beutfche Legion gebildet und biefe in die bes 
nachbarten Länder, namentlih nah Preußen hinein gefenbet, um 
auch dieſen Staat zu revolutioniren, Mun hoffte fo, von Göttingen 
aus die Empörung über ganz Norbdeutfchland verbreiten zu können. 

Inzwifchen ſäumte die Regierung nicht. Sie fandte in Eile 
8 Bataillone Infanterie, 8 Schwadronen Reiterei, 2 Batterien unter 
bem Befehle ded Generald vom Busfche nad) Göttingen. Die Bürs 
gerfchaft ſchien Anfangs zum Widerſtande entſchloſſen: je näher aber 
ber Feind heranfam, je mehr ſank ihr der Muth; ald vollends mit 
ber Aufhebung der Univerfität gedroht warb, wenn fie fich nicht 
augenblidlidh fügte, fo gab fie jeben Gebanfen einer Vertheidigung 
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auf. Der neue Gemeinderath warb aufgelöft, einige Häupter der 
Bewegung, Schufter, Raufchenplat, Ahrens, retteten fich durch die 
Flucht, der General vom Busfche zog am 16. Februar ein und befeßte 
die Stadt; wad man noch an befonderd Betheiligten vorfand, wurde 
gefangen genommen, fo Dr. Eggeling und Seibenftider. 

Die Göttinger Revolution war demnach unterdrüdt: allein bie 
Gährung hatte damit im Königreiche noch nicht ihe Ende gefunden, 
Wenn man auch nicht die Art und Weife billigte, wie die Göt- 
tinger eine Veränderung ber politifchen Zuftände erreichen wollten, 
fo war man doch über das Ziel mit ihnen einverftanden. Man 
wiünjchte die Einführung einer Repräfentativverfaffung, Sturz ber bis— 
herigen Adelöherrfchaft, Erleichterung des Steuerbruds, neue Gemeinde 
verfafjungen, furz eine Ummandlung ber Zuftände von Grund aus, 
Diefe Stimmung wurde befonderd unterhalten durch eine Flugfchrift 
„Anklage des Minifteriums Münfter vor ber öffentlichen Meinung”, 
welche von König und den Häuptern der Göttinger Bewegung auss 
gegangen war und zwar feharf, leidenfchaftlih, hie und ba übertries 
ben und halbwahr, im Ganzen aber doch richtig die hannöveriſchen 
Zuftände fehilderte und dem Wolfe mit Einem Male die Augen öffs 
nete über das, was es bisher gebrüdt hatte, Weit entfernt alfo, daß 
nad) der Unterbrüfung des Göttinger Aufftandes die allgemeine 
Stimmung fidy befchwichtigt hätte, wurde fie vielmehr immer drohen» 
ber: es erfolgten Unruhen in Hildesheim, in Osnabrüd, in Lüneburg. 
Allenthalben bildeten fich jegt politiiche Bereine: Adreffen wurden be 
rathen, Deputationen abgeſchickt, felbit Bauern gingen nad) London 
hinüber, um dem Könige die Lage der Dinge vorzuftellen und um 
Abhülfe ihrer Beichwerben zu bitten. 

Unter ſolchen Umftänden fah ſich der Graf Münfter fhon im 
Februar 1831 genöthigt, feine Entlaffung einzureichen, die ihm alſo— 
bald gewährt wurde. Dagegen wurbe ber Herzog von Cambridge, 
ber in Hannover allgemein geachtet und beliebt war, mit ausgebehn- 
ten Vollmachten zum Vicekönige ernannt, Diefer traf nun fofort 
Maßregeln, um die Unzufriedenheit einigermaßen zu beſchwichtigen: 
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es wurden mehrere Steuern herabgefegt, welche befonderd bie niebern 
Glafien bdrüdten, und dann wurden die Stände einberufen, Zwar 
waren ed noch bie alten; allein es fand in foferne eine bedeutende Vers 
änderung ftatt, ald viele Wahlbezirfe ihre biöherigen Abgeordneten 
aufgefordert hatten, ihre Stellen nieberzulegen, was benn fofort ges 
ihah: die Ausgetretenen wurden nun durch lauter Männer erſetzt, 
welche den neuen Ideen Huldigten. Der Landtag von 1831 trug 
baher einen ganz anderen Charakter, ald bie bisherigen: ed wurde 
mit einem Freimuthe gefprochen, den man in Hannover noch niemals 
gehört hatte. 

Die Stände wurden vom Herzog von Gambridge am 7. März 
eröffnet. Die Thronrede erfannte im Allgemeinen die Nothwendigfeit 
an, Verbefferungen eintreten zu Infien und fagte die Mitwirfung ber 
Regierung dabei zu, Sie erklärte fich auch einer Veränderung ber 
Berfaffung nicht abgeneigt, verfäumte jedoch, fogleich mit entjchiedenen 
darauf bezüglichen VBorfchlägen hervorzutreten. Die zweite Kammer 
ergriff hierauf bie Initiative, verlangte Preßfreiheit, Deffentlichfeit 
ber ftändifchen Verhandlungen, des Gerichtöverfahrens, beffere Ord— 
nung bed Staatshaushalts, Ablöfung ber bäuerlichen Laften, Gemein- 
beverfaffung, ftieß jedoch auf den entfchiedenften Widerſpruch der ers 
ften Kammer, welde, ftrengariftofratifch, fo wenig wie möglich vom 
Beftehenden aufgeben wollte. Endlich vereinigten fich beide Kammern 
dahin, die Regierung um Vorlegung eined neuen Verfaffungsentwur: 
fes zu erfuchen, welcher von ftändifchen Ausſchüſſen zuerft geprüft 
werben follte, und vertagte ſich hierauf im Juni 1831, 

Die Regierung fohritt nun unverkennbar auf dem Wege der Ne 
formen immer mehr voran. Die oberfte Verwaltung wurde neu eins 
gerichtet, in der Abficht, die Gefchäftsführung zu erleichtern und zu 
vereinfachen: es ward felbft zugeftanden, daß auch andere fachfundige 
Perfonen zur Theilnahme an den Berathungen und Abgebung von 
Gutachten zugelaffen werben bürften. Die Regierung veränderte ba 
und dort die Stadtverfaffungen nach den Forderungen ber Zeit, 3. B. 
bie von Göttingen. Sie fuchte möglichft den Nothftand der nieder 
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ften Volföclaffen zu befeitigen; fie ließ fortwährend bie brüdendften 
Steuern nad, ordnete öffentliche Arbeiten an, ließ Brennholz und 
Getreide vertheilen. Und endlich ging fie ernftlih an bie zeitgemäße 
Veränderung ber Berfaffung. Sie ließ einen Entwurf ausarbeiten, 
ber bereits im Detober fertig war und ben Ständen zur Prüfung 
vorgelegt werben follte, 
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Demnach fah ſich auch die hannöverifche Regierung zur Nachgie— 
bigfeit gezwungen. In den übrigen nördlichen Ländern fielen eben- 
fall8 Unruhen vor, wenn fie auch nicht die entjchiedenen Erfolge hats 
ten, wie die Bewegungen in den eben angeführten Staaten, 

In Holftein, wo bereits in den zwanziger Jahren die Einwoh— 
nerſchaft die Verleihung einer Verfaſſung, jedoch vergebens verlangt 
hatte, wedte der politifche Aufihwung, der jegt dad Vaterland ergrife 
fen, von Neuem jene Forderungen. Im October 1830 traten zu 
Kiel viele patriotiihe Männer zufammen, um eine Adreſſe an ven 
König von Dänemark zu erlaffen, in welcher fie von ihm bie end» 
liche Erfüllung des Artifeld 13. der beutfchen Bundesacte und Abs 
ftellung mehrerer anderer Befchwerben verlangten. Zugleich fchrieb Lornfen 
ein Fleined Schriftchen über diefen Gegenftand, welches, in 10,000 Erem— 
plaren über das Land verbreitet, nicht wenig bie politifche Aufregung 
vermehrie, Er verlangte Zufammenberufung von Volfövertretern zu 
einem Landtage für Schleewig und Holftein, welche eine neue Vers 
fafjung gründen follten, Errichtung eines oberften Gerichtshofes für 
die beiden Herzogthümer, Einfegung zweier Regierungscollegien in 
Kiel und Schleswig, Bildung eines oberften Staatsrathes in Kiel 
zur Regierung beider Herzogthümer, Beide Herzogthümer follten in 
abminiftrativer Hinficht gänzlich von Dänemarf getrennt fein. “Diefe 
Forderungen entfprachen durchaus der öffentlichen Meinung. Lornfen 


wurde nun zwar feitgefegt und fpäter zu einjähriger Seftungsftrafe 
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verdammt; aber die Aufregung in ben Herzogthümern wurbe baburd) 
nur vermehrt. Der König von Dänemark fah ſich demnach veranlaßt, 
zwar nicht in ihrem ganzen Umfange bie Forderungen ber Holftein 
Schleswiger zu erfüllen, aber doch wenigftend einige Zugeftänbniffe zu mus 
chen, Er verſprach im Anfange 1831, Provinzialftände eintreten zu laffen, 
und zwar für Schleswig, Holften, Jütland und bie Infeln. Dages 
gen verwahrten ſich allerdings die Holfteiner. Die Regierung führte 
fie indeffen durch ein Gefeg vom Mai 1831 ein. Die Rechte dieſer 
Provinzialftände find zwar fehr befchränft, fie haben nur eine beras 
thende Wirffamfeit: e8 war jeboch damit der Anfang für eine wei- 
tere Entwidlung bed ftändifchen Weſens gemacht, und fo hatten denn 
bie Bewegungen von 1830 auch hier wenigftend einigen Erfolg. 

In Hamburg waren ſchon im September 1830 Unruhen ausges 
brochen, die nächfte Beranlaffung gab eine Erhöhung der Accife: zus 
gleich wollte ber Poͤbel bei diefer Gelegenheit feinen Haß gegen bie 
Juden auslaffen, die ſich größtentheild Reichthümer gefammelt. Es 
kam zu blutigem Zufammenftoß zwifchen Volfshaufen und der bewaff- 
neten Macht. Die legtere blieb jedoch Sieger und nad) einigen Tas 
gen war bie Ruhe wieder hergeftellt. Aber dad Jahr darauf war 
Hamburg noch mehrere Mal der Schauplag unruhiger Auftritte: bes 
fonder8 heftig waren bie im Auguft, welche wegen des Sperrgeldes 
entftanden: auch biefe jedoch wurden bald wieder beigelegt. 

In Bremen fah fi der Magiftrat veranlagt, um nicht von ber 
öffentlichen Stimmung bazu gezwungen zu werden, ben ftäbtifchen 
Haushalt zur öffentlichen Kunde zu bringen, ber bisher in  tiefftes 
Geheimniß gehüllt war. 

Ebenfo glaubte der Großherzog von Oldenburg Borfehrungen 
treffen zu müffen, um den Ausbruch einer revolutionairen Bewegung 
in feinem Lande zu verhüten, Im October 1830 richtete er eine An— 
ſprache an das Volk, in welcher er erklärte, daß er ben Artikel 13. 
ber Bundesacte nächftend zur Ausführung bringen werde — Dldens 
burg hatte nämlich bis jest nody Feine Landftändifche WBerfaffung; — 
ferner daß er bei ber vielleicht nothwendigen Veränderung des Steuer 
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und Abgabenſyſtems die Wünfche feiner Unterthanen gerne vernehme: 
endlich, daß dieſe ſich mit ihm vereinigen möchten, um vor Allem 
den Nothftande der ärmeren Claffen zu Hülfe zu kommen. 

Auch Medlenburg wurde einigermaßen aus feinem tiefen Schlafe 
aufgerüttelt. Zwar bie Unruhen, welde im September 1830 in 
Schwerin auöbrachen, fcheinen nur von ber Hefe ded Volkes ausge— 
gangen und ber Zwed berfelben Plünderung des Münzgebäubes ges 
wefen zu fein: auch wurden fie, wenn auch nicht ohne Blutvergießen, 
bald wieder gedämpft. Aber die Unzufriedenheit mit fo manchen Mißbräus 
chen, namentlich der ftädtijchen Verwaltungen bemächtigte ſich jetzt auch 
ders bemittelten Bürgerfchaft und zeigte ſich ſo unverholen, daß die Regies 
rung auf Abftellung derfelben bedachtfein zu müffen glaubte, In Schwerin 
jelbit hob der Großherzog das verhaßte Sperrgeld an den Thoren auf: in 
Wismar, wo die Bürger eigenmächtig ihren Magiftrat abgefegt, fuchte 
die Regierung Flug zu vermitteln: im Jahre 1831 erhielten die Wiss 
marer eine neue freifinnigere ftädtifche Verfaſſung. Der Landtag von 
1830, der im December gejchloffen wurde, traf im Verein mit ber 
Regierung die geeigneien Maßregeln, um wenigftens die nächften 
Beranlafjungen zur Unzufriedenheit hinwegzuräumen. Er forgte bas 
für, daß Fein Getreidemangel entftände, daß die Abgaben nicht erhöht 
wurden: er eröffnete die Ausficht, daß manche verhaßte Steuern, wie 
die Schlacht- und Mahlfteuer, entweder ganz befeitigt oder verändert 
würden, und gab die Zuftimmung zu einem Gefege, wornady bie Bes 
bauung mwüfter ‘Pläge und ungenugt gebliebener Landftreden geregelt 
werben ſollte. Dieß Alles befchwichtigte zwar bie Aufregung nicht 
fogleich, indeffen Fam es doch wenigftens zu feinen weiteren Ausbrüs 
chen berjelben. 

Endlich ging die Bewegung felbft nach Preußen hinein, und es 
fehlte in diefem Staate nicht an Orten, welche gleich bei dem erften 
Sturme von ihr ergriffen wurden. Abgeſehen von ben ſchon er 
wähnten Unruhen in ber Rheinprovinz brachen im September in 
Breslau und fogar in Berlin Tumulte aus. Das waren zwar nur 


Auflaufe: in Breslau galt e8 befonders den Juden, in Berlin war 
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bie Beranlaffung die Verhaftung einiger Schneibergefellen, welche 
Breiheitölieder gefungen hatten. Indeſſen zeigte ſich doch auch Hier, 
welch mächtige Aufregung fi) der Gemüther bemächtigt hatte. In 
Berlin dauerten die Unruhen doch zwei Tage und fonnten nur ba 
durch unterbrüdt werden, daß die ganze Garniſon, 14,000 Mann 
ftarf, unter die Waffen trat. Auch erftredte fich die Bewegung nicht 
blos auf bie niederen Claſſen. Man hatte nicht vergeffen, baß ber 
König vor 15 Jahren eine freifinnige Werfaffung verſprochen, bie 
noch nicht eingeführt worden war. Daß die Provinzialftände Feineds 
wegs als eine Erfüllung jened VBerfprechend betrachtet werben burf- 
ten, hatte man zur Genüge erfannt: wurden ja alle ihre nur einiger- 
maßen freien Anträge ohne Weitered abgewiefen, abgeſehen davon, 
dag ihr MWirfungsfreis Außerft befchränft war. Und fo rief denn bie 
ZJulirevolution auch bei den Preußen den lebhaften Wunfch hervor, 
durch die Verleihung einer Repräfentativverfaffung in bie Reihe ber 
conftitutionellen Staaten einzutreten, und die beutfche Preſſe lich dies 
ſem Wunfche Worte. Eine Zeit lang trug man fich auch mit dem 
Gerüchte, daß ber König in der That beabfichtige, diefen Wunfch zu 
erfüllen: man fagte, daß der ehemalige Minifter Wilhelm von Hums 
boldt den Auftrag erhalten habe, eine Berfaffungsurfunde zu entwers 
fen. Aber jenes Gerücht bewies ſich, wie viele ähnliche in früheren 
Zeiten, ungegründet. Die preußifche Regierung, durch die politifche 
Aufregung Ängftlich geworden, verfügte vielmehr eine Reihe reactio: 
nairer Maßregeln, welche bie freie Meinungsäußerung über politifche 
Dinge nicht nur in ber Preſſe, wo dieß fihon lange ber Fall war, 
fonvern auch in der Geſellſchaft, an öffentlichen Orten befchränften 
und bie darauf berechnet waren, bie geringfte Bewegung fofort zu 
unterdrüden. Nichts defto weniger beharrte die öffentliche Meinung auf 
ihrer Forderung, und nod) im Jahre 1831 beantragten die weftphä- 
lifchen Provinzialftände die Einführung einer Reichsverfaffung. Ins 
befien geſchah von Seite des preußifchen Volkes Fein weiterer ent— 
fcheidender Schritt. Die Urfache diefes ruhigen Verhaltens war, daß 
im Vergleich mit anderen beutfchen Staaten die preußifche Verwal 
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tung im Ganzen doch eine geregelte und tüchtige genannt werben 
mußte, daß noch aus den Zeiten Stein’d und Harbenberg’s ſich eine 
Reihe freifinniger Einrichtungen erhalten hatten, welche den Abfolus 
tismus der Könige weniger hart erfcheinen ließen, und endlich, daß 
ber König Friedrih Wilhelm III., der fo Vieles erlebt, fo ſchwere 
Schickſale erduldet Hatte, bei dem Volke noch zu beliebt war, als daß 
dieſes es über fi gebracht hätte, ihn zu drängen und mit Gewalt 
gegen ihn aufzutreten. Genug: die Bewegung war zwar an Preußen 
nicht ſpurlos vorüber gegangen, hatte hier jedoch zu feinen Erfolgen 
geführt. 

Werfen wir nun einen Blick zurüd auf die Bewegungen im nörd- 
lichen Deutjchland, die wir bisher gefchildert, fo ergiebt ſich Folgendes, 
Die allgemeine Unzufriedenheit über ben materiellen und politifchen 
Drud, der auf den Voͤlkern dieſer Länder gelaftet, macht fich zuerft 
bei den niederen Claſſen Luft, welche die erfte befte Veranlaffung ers 
greiten, um Erceffe zu begehen, fich entweder an ihren Drängern zu 
rächen ober fih von ben nächjtliegenden MWebelftänden zu befreien. 
Diefe Tumulte werben zwar unterbrüdt, meiftend aber dadurch, daß 
bie bemittelteren Einwohner zu Bürgergarden zufammentreten und für 
bie Aufrechthaltung der Ordnung forgen. Zugleich jedoch nehmen fie 
die Bewegung felber in die Hand und verlangen mit Entjchiebenheit 
Abdftelung der verfchiedenen Mißbräuche, vor Allen Einführung 
von Repräfentativverfaffungen im Gegenfage zu ben ariftofratifchen 
landftänbifchen, welche im Norden, wenn überhaupt welche eriftirten, 
nur allein vorhanden waren. Dieß Ziel wird erreicht in Churheſſen, 
im Königreih Sachſen, in Altenburg, Schwarzburg -Sonderöhaufen, 
wo noch vor dem Herbfte des Jahres 1831 Repräfentativverfaffungen 
zu Stande kommen, in Hannover und Braunfchweig, wo fie verfpro- 
hen werben, aber erft einige Jahre fpäter zur Ausführung gelangen, 
In Schleswig-Holſtein, wo bisher Feine Berfaflung beftand, werden 
wenigftend Provinzialftände errichtet. Nichts geſchieht in Oldenburg, 
Medlenburg, Preußen, welche bei ben bisherigen Regierungsformen 
beharren, obfchon es auch hier nicht an Unruhen gefehlt hat. Einen 
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ganz andern Charakter aber, ald im Norden, mußte bie politifche 
Bewegung in Sübbeutjchland annehmen, wo die Verfaffungen, wie 
man fie im Norden erftrebte, bereitd vorhanden waren. Hier dachte 
man zunächft an feine Revolutionen. Was mar hier wünfcdhte, war 
nur eine Erweiterung und Vervollkommnung bed conftitutionellen Le— 
bend. Dazu war ein gefeglicher Weg vorhanden, der parlamentas 
rifhe in den Kammern. Während daher in Norbbeutichland Unruhen 
auf Unruhen folgten und die Bewegung faft überall einen revolutio- 
nairen Charafter angenommen bat, ift der Süben auffallend ruhig: 
bie Thätigfeit zeigt fi vornehmlich in den Ständeverfammlungen auf 
dem fogenannten gefeglihen Wege, und nicht oft genug kann bie libe— 
rale Preſſe diefen Unterfchied hervorheben, nicht oft genug barauf 
hinweifen, daß Staaten mit freien inrichtungen weit weniger 
revolutionairen Erfchütterungen ausgeſetzt feien, als ſolche, in denen 
das Volf ber ihm zufommenden Rechte entbehre, 

Aber noch durch etwas Anderes charakfterifirt fich die fübdeutfche 
Bewegung: durch die Aufmerkfamfeit, welche den politifchen Zuftänden 
bed gefammten Deutichland zugewendet wird. 


Das conftitutionelle Süddeutfhland: 
. Baiern, Würtemberg, Baden. 


In Baiern beftieg im Dctober 1825 König Ludwig den Thron 
feiner Väter, Diefer Fürft hatte fchon ald Kronprinz große Hoff: 
nungen geweckt, theild durch feine beutfche nationale Gefinnung, die er 
bereitö zur Zeit ber Freiheitöfriege an den Tag gelegt, theild durch 
feine Hinneigung zu ben liberalen Ideen, Man erzählte von ihm, 
daß er in Würzburg, wo er feinen gewöhnlichen Aufenthalt gehabt, 
früher in jehr genauen Beziehungen zu der dortigen Burfchenfchaft 
geftanden fei; auch pflegte er ſich nach ihrer Meife zu kleiden, in 
altdeutſchen Rock mit herausliegendem Hemdfragen und Barett. Die 
Erwartungen, welche dad Volk von ihm hegte, wurden auch in ben 
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eriten Jahren feiner Regierung nicht getäufcht. Er befeitigte viele 
Mipbräuche, fuchte namentlidy eine größere Ordnung in den Staats» 
haushalt zu bringen, und wo nur immer möglich zu fparen, wünfchte 
ben Drud aufgehoben zu fehen, ber feit ber legten Reaction auf ber 
politifhen Thätigfeit des Volkes laftete, befeitigte daher die verfchie- 
benen hemmenden Verordnungen gegen bie Univerfitäten, wie er benn 
bie Burfchenfchaften wieder erlaubte, felber mit ihren Farben und Ab- 
zeichen, unterbrüdte nicht nur bie Unterfuchungen gegen bie wegen 
hochverrätherifcher Umtriebe Angeklagten, ſondern beförberte fie theil- 
weiſe fogar zu Aemtern, gab bie Preſſe, wenn auch nicht gefeglich, 
aber doch wenigftens thatfächlich freier, als fie feit langer Zeit ges 
weſen, und beabfichtigte, wie ed ſchien, auch noch in anderen Punkten, 
wie 3. B. bezüglich der Deffentlichkeit bed Gerichtöverfahrend, bie 
Forberungen ber öffentlichen Meinung zu befriedigen. 

Durch diefe Handlungsweije erwarb fih König Ludwig in bems 
felben Grabe die Liebe des Volks, ald er die beiden deutſchen Groß— 
mächte ängftli machte. Metternich befonderd Fonnte fich einer gros 
fen Unruhe über die Schritte des neuen Königs von Baiern nicht 
entfchlagen, und glaubte Schritte thun zu müffen, um ihm entgegen 
zu arbeiten*). Ludwig ließ fich jedoch nicht irre machen. Unter fei- 


*) Bergl. einen Brief Metternih’3 an Fuͤrſt Haßfeld bei Dorow, Erlebtes aus 
den Fahren 1790 — 1827. II. S. 365. „Gewöhnt, Ihnen, lieber Fürſt, ftets 
mit vollem Vertrauen zu fagen, was ih — angemeffen glaube, theile ich Ihnen 
einen Wunſch mit, der von rechtlichen Männern mitten im baierifhen Chaos an 
mich ergangen it. In den Stand der Dinge in München, wie er uns befannt tft, 
babe ih Sie volle Einfiht nehmen laffen. Ic rede Ihnen demnach nicht eigends 
von felben. Der Herr (König Ludwig) kann nicht fange gehen, ohne fich feſtzu— 
fahren, und die Stelle, an der ihm das Unglück begegnen wird, fann alddann die 
Art und die Mittel der Hülfe bezeichnen. Mit einem Charakter, wieeds — — ber 
dieſes Herrn iſt, laͤßt fih die Stelle nicht vorbinein beftimmen. Eine Hülfe tft 
aber heute alabald nöthig und anwendbar, und fie kann fih nur in der Sorge fin: 
den, manche mögliche und wahrfcheinliche Extreme, mittelft gutem Beifpiel zu vers 
hindern. Nun fürdten die Gutgefinnten und Hellfehenden, daß die liberale action 
denfelben wohl ind Garn der ebenſo undeutfchen als fchlechten Form der franzöfifchen 
Gerechtigkeitspflege verftriden dürfte. Ich geſtehe, daß ich dieſe Furcht perfönlich 
theile.“ u. f. w. 
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nem Schutze hob fih allmählig bie Preffe aus dem langen Schlafe, 
in ben fie bisher verfenkt geweien. Mit dem Anfange bed Jahres 
1829 gab Eifenmann in Würzburg, früher ein Mitglied des Juͤng— 
fingsbuntes, das „baieriſche Volksblatt” heraus, eine Zeitfchrift, welche 
den liberalen Ideen Huldigte und bie mancherlei Gebrechen aufdeckte, 
die im baierifhen Staatsweſen vorhanden waren, Dieſes Blatt 
erfreute fi) bald einer großen Verbreitung und hat weſentlich zur 
Foͤrderung politifcher Bildung im Volke beigetragen, Mit dem An- 
fange bes Jahres 1830 erfchienen ebenfalls in Baiern bie ‚‚allgemeinen 
politifchen Annalen,’ deren Zortfegung Cotta dem Führer des Liberas 
lismus, Karl von Rotteck, aufgetragen hatte. Dieſem jo wenig wie 
Eifenmann wurden Hinderniffe in den Weg gelegt. Endlich that fich 
auch noch eine dritte, ebenfo freimüthige Zeitfchrift, „der Thron⸗ und 
Volksfreund,“ auf. Diefe Blätter bearbeiteten jattfam den politischen 
Boden; inden fie alle Verhältniffe in den Kreis ihrer Betrachtungen 
zogen, bie Gebrechen und Mängel rügten, bie Nothiwendigfeit von 
Verbefferungen darthaten, eröffneten fie den Volfe einen Blick in bas 
eigentliche Wefen des Staats und in das, was noth thue. Indeſſen 
bei aller wachjenden politifchen Bildung hielt fi) das Wolf doch in 
ben Schranfen der Mäßigung, ſelbſt in Bezug auf feine Wünfche, 
und fo wenig ihm auch die mancherlei Gebrechen des Staats verbors 
gen fein mochten, fo wenig that dad doch ber Verehrung gegen ben 
Fürften Eintrag, von dem man vielmehr noch immer Groͤßeres ers 
wartete. 

Unter folchen Umftänden fiel die durch bie Julirevolution verurs 
ſachte Bewegung allerdings auf einen fruchtbaren Boden, und es ift 
. gar nicht zu läugnen, daß die politifche Aufregung im Volke badurdh 
neue Nahrung erhielt. Man Fann aber nicht fügen, daß dieſes ſich 
nur irgendwie zu Erceffen hingeneigt hätte, Die Bewegung nahm 
vielmehr nur einen gefeglichen, innerhalb der Schranken geiftiger 
Thätigkeit verharrenden Charakter an. So geſchah ed allerdings, 
daß neue Blätter erfchienen, daß bie Preſſe lebhafter ward, daß bie 
Oppoſition in biefer fi) mehr bemerfbar machte, baß die Forderungen 
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höher geftellt wurden. Dabei blieb es aber. Ja felbft in beimjenigen 
Landestheile, deſſen Einwohner ſich durch größere Beweglichfeit und 
Keizbarfeit immer auszeichneten, und welche noch dazu durch bie 
Nähe von Frankreich neue Veranlaffungen erhalien mußten, felbft in 
Rheinbaiern war Anfangs eine durchaus gemäßigte gefegliche Stim- 
mung. Schrieb ja Siebenpfeiffer in feinem gleich nad) dem Beginn 
der Bewegung erfcheinenden „Rheinbaiern“ einen Artikel, deſſen Uebers 
ſchrift lautete: „Ja feine Revolution in Deutfchland,” und bemühte 
ih Dr. Wirth, in dem von ihm zuerft redigirten ‚Inland‘ von 
einer foftematifchen Oppofition abzurathen, indem es bie Regierung 
offenbar gut meine, 

Nur in Münden fanden Ende December 1830 von Seite ber 
Studenten Unruhen ftatt, welche durch das ungefchidte Benchmen ber 
Polizei hervorgerufen worden waren und allerdings einige Tage 
währten, indefien burchaus feinen politifchen Charakter an fich trus 
gen. Aber bie Reactionöpartei ftellte fie doch von diefer Seite dem Kö- 
nige bar, machte ihn ängftlich und bewog ihn endlich, feine Zuſtim— 
mung zu einer Maßregel zu geben, „die mit feinem fonftigen Verhalten 
nit im Einflange ftand. Am 28, Januar 1831 erließ er nämlich 
eine Verordnung über die Preffe, wonach fämmtliche Zeitungen und 
periodifche Blätter einer ftrengen Genfur unterworfen wurden, Dieſe 
Verordnung war verfaffungswidrig; denn bie periodifchen Blätter ſtan— 
den gefeglich bisher unter Feiner Genfur. Zu gleicher Zeit wurde 
mehreren freifinnigen Abgeordneten, bie aber Staatöbiener waren, 
3. B. dem Bürgermeifter Behr in Würzburg, der Eintritt in die Kam— 
mer verfagt. Dieß ftand zwar ber Regierung verfaffungsmäßig zu, 
beleidigte aber bie öffentlihe Meinung. 

Unter dem Eindrude diefer und ähnlicher reactionairer Maßregeln 
feitend der Regierung famen bie Kammern zufammen, am 1. März 
1831. Sie waren frifch gewählt worben, ber Einfluß ber Zeitereige 
niffe hatte fofort feine Wirfung. geäußert, Die Mehrzahl hing den 
liberalen Ideen an. Diefer Landtag beobachtete daher eine ganz an« 
dere Haltung, ald man von ben legten behaupten fonnte. Beſonders 
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thaten fich ald Redner hervor bie Abgeordneten Seuffert aus Würz- 
burg, Schwindel, von Elofen, Eulmann, Schüler, Rudhardt, letzterer 
- jedoch mehr auf Seiten der Regierung. Bor Allem wurde der Staats» 
haushalt einer fcharfen Kritif unterworfen, mehrere ‘Boften geftrichen 
ober verringert, eine rleichterung ber Steuern burchgefegt; dann 
machte die Kammer Anträge auf Deffentlichfeit und Muͤndlichkeit des 
Gerichtöverfahrens, auf Vereidigung des Heered auf die Verfaſſung; 
und endlich wurbe auch der Minifter ded Innern, von Schenf, wegen 
ber Verordnung vom 28. Januar in Anflageftand verfegt, während 
die Kammer zugleich mit aller Entſchiedenheit Preßfreiheit forderte. 
Hinter der Kammer ftand die öffentlihe Meinung, welche immer 
mächtiger anſchwoll und burdy die Preffe ihren würdigen Ausbrud 
fand. Hier zeichnete fich vor Allem das fchon erwähnte „‚baierifche 
Volksblatt’ aus, deſſen Herausgeber, Eifenmann, audy noch die Rand» 
tagsverhandlungen veröffentlichte und zu biefem Ende fih nad Mün- 
chen begeben hatte; fodann Dr. Wirth, welcher in ber erften Hälfte 
bed Jahres 1831 das ‚Inland, ein halboffizielles Organ ber Res 
gierung, redigirte, aber feit dem Juli ein entſchiedenes Oppofitiond- 
blatt, die „„beutfche Tribüne’ herausgab. 

Es ift nicht zu verfennen: die entfchiedene Haltung der zweiten 
Kammer, welche Anfangs auch noch von der erften unterftügt warb, 
machte Eindruck auf die Regierung, und fie war nicht abgeneigt, auf 
freifinnige Ideen einzugehen und ben Forderungen ber öffentlichen 
Meinung gerecht zu werden. Die Berorbnungen vom 28, Januar 
wurden zurücgenommen, der Minifter von Schenk entlaffen, wogegen 
dann die Kammer bie Anklage fallen ließ, und im Juni vom Minifter 
bed Innern, Staatsrat) Stürmer, ein Preßgeſetz vorgelegt, welches 
zwar die öffentliche Meinung fowie die Kammern nicht ganz befries 
digte, aber wenigftend bie Preßfreiheit in innern Angelegenheiten zu» 
geftand und fogar für Preßvergehen ein Geſchwornengericht eingerichtet 
wifien wollte, Ja, ed erwachten unter den Männern von der un— 
mittelbaren Umgebung bed Königs noch größere Plane, welche fid) 
auf die Umgeftaltung von ganz Deutfchland bezogen. Man badhte 
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daran, von Baiern aus bie politifche Einheit Deutfchlande zu bes 
werfftelligen, und den König Ludwig zum deutſchen Kaifer zu machen, 
ein Gedanke, ber ſchon in ber burfchenfchaftlichen Zeit vielfach ges 
pflegt worden war. Schon hatte der General von Raglovich, der geifts 
reichfte unter ben baierifchen Heerführern, einen militairifchen Plan 
entworfen, wie jener Gebanfe zur Ausführung gebracht werben Fönnte: 
diefer Plan wurde dem Könige Ludwig vorgelegt. Schon dachte 
man baran, durch die Preſſe in jener Richtung wirken zu laffen, und 
beshalb mit den bebeutendften Vertretern berfelben fi in Verbindung 
zu ſetzen *). 

So ftanden die Dinge in Baiern bis zum Herbfte 1831. In 
MWürtembderg war verhältnigmäßig viel weniger politifche Aufregung. 
Die Reaction von 1823 hatte ſich allerdings aud in biefem Lande 
fühlbar gemacht, und eine Zeitlang tritt eine Stagnation im politis 
chen Leben ein. Aber die Regierung fchien hierin doch eigentlich 
mehr äußeren Umftänden nachzugeben, als felbftthätig voranzugehen, 
Auch bemühte fie ſich unverkennbar, die Lage des Volkes zu verbeffern, 
Erjparniffe eintreten zu laffen, die Steuern zu verringern. Im Jahre 
1829 richtete der König öffentliche Audienzen ein, fo daß alle Freitage 
Jedermann ben König yperfönlich fprechen und ihm feine Anliegen 
vorbringen fonnte. Mit dem Anfange bed Jahres 1830 kam ber 
vierte ordentliche Landtag feit der Verleihung der Verfaffung von 1819 
zufammen. Auf biefem Fonnte bie Regierung den Ständen das an— 
genehme Ergebniß mittheilen, daß man eine ganze Million weniger, 
ald bisher, für den Staatshaushalt brauche. Auch gab der König 
fortwährend Zuficherungen feiner conftitutionellen Gefinnung, wie denn 
auch die Regierung ed ſich angelegen fein ließ, ba und bort Vers 
befierungen einzuleiten. Auch ift nicht zu überfehen, daß in Würtem- 
berg bie Preffe wenigftend gegen dad Ende ber zwanziger Jahre hin 
ſich ziemlich frei bewegen burfte, in biefer Beziehung hinter Baiern 
durchaus nicht zurücbleibend: hier find befonders die „Neckarzeitung“ 








*) Nach mündlichen zuverläffigen Mittheilungen. Inter den Männern, welde 
für jenen Gedanken befonders wirkten, wurde namentlich Herr von Hormayr genannt. 
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und ber „Heſperus“ zu erwähnen. AU dieß rief im Volfe eine güns 
ftige Stimmung für die Regierung hervor, und wenn bie tiefer Blis 
enden fi) auch nicht darüber täufchten, daß bie würtembergifchen » 
Zuftände noch an manchen ſchweren Gebrechen litten und daß im 
Grunde die Dinge mehr auf einen fogenannten aufgeflärten Defpotiss 
mus hinausliefen — denn die Büreaufratie fpielte auch in Wuͤrtem⸗ 
berg eine große Nole — ald auf ein in ber That volfsthümliches 
Staatöwefen, fo mußte man doch im Allgemeinen den guten Willen 
ber Regierung anerfennen, was hinreichend war, um Unzufriedenheit 
zu verhindern, Daher hatte hier die Julirevolution, obſchon fie bie 
Geifter ebenfalls in nicht geringe Bewegung ſetzte, dennoch nicht bie 
großen Wirfungen, wie anderwärtd. Es kam Hinzu, daß erft im 
April 1830 der legte Landtag geichloffen worden war und daß alſo 
verfaffungsmäßig noch einige Jahre verftreichen mußten, bis ein neuer 
zufammentreten fonnte, 

Dagegen entfaltete fih in Baden ein großartiges politiiched Les 
ben. Seit der Vertagung ded Landtags im Jahre 1823 trat in Ba- 
ben eine arge Neaction ein. Obſchon die Regierung mit den Kammern 
ſich nicht über den Staatshaushalt hatte verftändigen können, wurben 
die Steuern doch nach wie vor erhoben, und die Stände nicht wieder 
einberufen. Endlich, im Jahre 1824 wurde bie widerfpenftige Kam— 
mer aufgelöft und die Wahlen zu einer neuen ‚angeordnet. Bei bies 
fen wandte aber bie Regierung alle Mittel der Gewalt, der Beftechung, 
der Einfhüdhterung in einem fo großen Mapftabe an, daß es ihr 
gelang, eine Kammer zu Stande zu bringen, welche aus lauter fervis 
len Abgeordneten beftandb: die Oppofition befchränfte fi in ber 
That nur auf die drei Männer Föhrenbach, Duttlinger und Grimm, 
Natürlich Fonnte die Regierung mit einer foldhen Kammer ans 
fangen, was fie wollte. Sie ging auch fofort an eine Abänderung 
der Verfaffung, welche von der Kammer gutgeheißen ward: fie feßte 
nämlich die Landtagsperioden auf brei ftatt der bisherigen zwei Jahre 
feft, und beftimmte eine vollftändige Erneuerung ber Kamıner, während 
bis jegt alle zwei Jahre nur ein Viertel ausgetreten war und friſch 
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gewählt werben mußte. Der folgende Landtag von 1828, von ber- 
felben fervilen Kammer gebildet, war nicht beffer, wie ber frühere, 
Auch diefer fagte zu allen Borfchlägen der Regierung Ja, erhöhte bie 
Steuern und gefiel fich in Linterthänigfeit. Das ganze Land, fo von 
feinen Bertretern verlaffen, feufzte unter einem fchweren politifchen 
Drud. Die Prefie war in Feffeln gehalten, fo daß es nicht einmal 
über die unglüdlichen Zuftände Flagen durfte. Im März 1830 ftarb 
aber ber bisherige Großherzog Ludwig. Ihm folgte, da er feine eben- 
bürtigen Nachfommen hinterließ, fein Halbbruber, Leopold, Marfgraf 
von Hochberg. Diefer Fürft, ein Sohn des edeln Karl Friedrich und 
feiner zweiten Gemahlin, ber Freiin Geyer von Geyeröberg, fpäter 
zur Gräfin Hochberg erhoben *), einfach erzogen — benn in feiner 
Jugend dachte er nicht daran, fpäter einmal zum Throne gelangen zu 
fönnen, — von wohlwollendem Herzen und dem aufrichtigen Streben, 
wie man allgemein annahm, fein Volk glüdlih zu machen, wurbe 
von ben Babenern mit unendlichem Jubel begrüßt: alle hofften, baß 
mit ihm eine neue fchöne Zeit angebrochen fei. Und Leopold täufchte 
auch dieſe Hoffnungen nicht. Seine erften Regierungshandlungen 
waren barauf gerichtet, die Laften des Volks fo viel thunlid zu er 
leihtern: er befahl die Herabfegung des Salzpreifes, hob dad Stra 


*) Zur Weberficht der Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe: 


Karl Friedrid, 
geboren 1788, folat in der Megierung von Baden-Durlach 1738, erbt Baden-Baden 1771, 
wird Kurfürft 1803, Großherzög 1806, + 1811. Vermählt 1) mit Karoline Louiſe von 
Hefiens Darmitadt, + 1783. 2) mit Loniſe Karoline Geyer von Geversberg, Gräfin von 


Hochberg. 
— — ü— — — 
1. 1. 2. 
Karl Ludwig Ludwig, Leopold, 
+ 1801. geboren 1763, aeboren 17%. 
.n Großberzog von Baden Marfaraf von SHodberg 
Karl, Großb.v. Baden 1818, + 1830, Großberjon v. Baden 1830, 
1811, 7 1818. vermäblt 1819 mit Sorbie, 
vermäblt mit Stephanie Zochter d.RönigsbuftauIV. 
Beaubarnais, Adoptivtocht. von Echweden. 


Napvlcons, 


— — — — — * 
Luiſe, geb. Sofepbine, Marie, geb, Alexandrine Xudwi riedrih  Wilpeh 


# (m, 
1811, verm. geb.1813, vers 1817, verm. geb. 1820. geb. 1824, geb. 1886. geb. 1829. 
m. Guftav v. mäbltm. dem m.dem Marg. vermäblt mit Grbgroßhers. 
Waſa 1 Grbpringenv. von Duglas. dem Herzog v. 
deſchied. . Sobenzollerne Goburg. Karl, Marie, Gäcilie, 


—— geb 1832. geb. 1834. geb. 1839. 
Zwei Söhne, 
die aber in frühefter Iugend ftarben. 
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Bengeldgefeß auf, ließ an Dürftige in den Gemeinden unentgelblich 
Holz vertheilen, verordnete, daß in den Domanial- und Privatjagdres 
vieren ber Wildftand auf eine der Landwirthſchaft nicht mehr nach— 
theilige Zahl herabgebracht werde, erließ den Weinbauern die Steuer 
von ihren Rebengeländen für das Jahr 1830 und auch die früheren 
Rüdftände jeder Art, Sodann wurden in Bezug auf bie bisherigen 
Rathgeber der Krone wichtige Beränderungen vorgenommen. Perſo— 
nen, welche in ber unmittelbaren Nähe des verftorbenen Großherzogs 
ſich befunden und einen höchft verberblihen Einfluß auf ihn audges 
‚übt hatten, wurden vom Hofe entfernt. Auch das Minifterium erlitt 
bald eine theilmweife Erneuerung. Die zwei Staatdminifter, des Aeußern 
und des Innern, von Berftett und von Berfheim, welche die Seele 
bed reactionairen Spftemd geweien, wurden entlaffen und an ihre 
Stellen traten die Staatsräthe Jolly und Winter, von denen befons 
ders ber legte ald Chef des Minifteriumsd bed Innern von nun an 
eine den Gonftitutionalismus raſch fördernde Wirkfamfeit entfaltete. 
Er wußte neue Kräfte aufzufinden und glüdlicy zu verwenden, 309 
ſelbſt anerfannt liberale Männer, wie 3. B. Peter, in das Minifterium 
und dachte für fich felber groß genug, mit zeitgemäßen Berbefferungen 
voranzugehen, anftatt fie fich erft abbringen zu laffen. Im Jahre 
1831 follte ein neuer Randtag zufammen fommen, In ber Berorbs 
nung, welche die neuen Wahlen ausfchrieb, verbot die Regierung ben 
Beamten ausbrüflich, einen gefegwibrigen Einfluß auf die Wahlen zu 
äußern, und legte dadurch das Zeugniß ab, daß fie eine Volksvertre⸗ 
tung im wahren Sinne bes Wortes wolle, 

Alle diefe Dinge erfüllten das Wolf mit Liebe und Verehrung 
gegen den „bürgerfreundlichen“ Leopold, wie ed ihn nannte, und auch 
bie Julirevolution änderte an diefer Stimmung im Wefentlichen nichts. 
Denn die Unruhen, welche im Herbfte in Karlsruhe und Mannheim 
vorfielen, waren durchaus nicht politifcher Natur, fondern nur gegen 
die Juden gerichtet und waren im Augenblide wieder unterdrüdt, 
Dagegen wollte das Bolf die wiedergewonnene Freiheit benugen, um 
eine Achte Volfsvertretung zu Stande zu bringen. In der That fielen 
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die Wahlen faft alle in liberalem Sinne aus. Der babijche Landtag 
von 1831, welcher im März eröffnet wurde und im December endete, 
war noch bebeutender, als ber baierifche, nicht nur wegen ber Gefins 
nung — benn das liberale Princip war weitaus das überwiegende — 
fondern auch wegen der Menge geiftiger Kräfte, die fich hier zuſam— 
menfanden. Karl von Rotted, in ganz Deutfchland bereits rühmlichft 
befannt; Karl Welder, früher von Preußen in Unterfuchungen wegen 
bemagogifcher Umtriebe gezogen, damals PBrofeffor der Rechte in Frei- 
burg, ein Schriftfteller von ebenjo viel Freimuth als Gelehrſamkeit: 
eben erft hatte er ein Buch für die Preßfreiheit gefchrieben; Duttlinger, 
ebenfalls Profeſſor in Freiburg, der fich früher ſchon durch feine par: 
lamentarifche Wirkſamkeit ausgezeichnet und ſelber auf ben zwei legten 
Zandtagen bie liberalen Ideen verfochten hatte; Mittermaier, Profeſſor 
in Heidelberg, ald Schriftfteler und afabemifcher Lehrer ein weithin 
berühmter Name; von Itzſtein, bereits auf dem Landtage von 1822 
einer ber Führer der Oppoſition; Rindeſchwender, durch Fauftifchen 
Wis; Winter von Heidelberg, durch feine gerabe derbe Weife, bie 
immer ben Nagel auf den Kopf trifft, ausgezeichnet; Fecht, Aſchbach, 
Bader, Belt, Föhrenbah, Knapp, Gerbel, um nur einige zu nennen, 
waren lauter Männer, die jedem Parlamente Ehre gemacht Hätten, 
Der Geift der Kammer zeigte fich fogleich in der Wahl ber Präfiden- 
ten: Föhrenbahh, einer ber drei Oppofitionsmänner in ben lebten 
Zandtagen, wurde zum erften, Rotteck zum zweiten und Duttlinger 
zum britten Borfigenden ernannt; „Sodann wurden alfobald eine 
Menge Motionen angefündigt, welche faft alle den Ausbau bed con> 
ftitutionellen Syftemd im Sinne der Freiheit bezwedten, und dieſe 
wurden mit ebenfo viel Grünblichfeit, ald Freimuth und Rebnergabe 
beſprochen. Dergleihen Motionen waren bie über die ‘Preßfreiheit, 
über die Aufhebung ber Frohnden, der Zehnten, über die Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter, Über die Vereinfachung ber Juftiz, über die Auf- 
hebung der Landesdirectorien und Einführung von unbezahlten Land» 
räthen; über Volfsbewaffnung, Aufhebung ber Verwaltungsjuftiz, 
Verbeſſerung des Wahlgefeges, des Poſtweſens, des Volksihulmefeng, 
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Einführung ber Gapitalienfteuer. Es ift nicht zu läugnen, die Ne 
gierung ging in ben liberalen Geift der Kammer ein: fie Fam ihr in 
ihren Wünfchen theil8 entgegen, theild zuvor, und wenn fie auch nicht 
in Allem ihr zu Willen war, fo hegte fie doch offenbar die Abficht, 
fi) mit ihr zu verftändigen, mit ihr in gutem Vernehmen zu bleis 
ben. So gab fie gleich dem erften Antrage der Kammer, die Vers 
fafjung in den beiden Punkten, welche der Landtag von 1825 abges 
ändert hatte, wieder herzuftellen, bereitwillig nad, und alfobald wurde 
ein darauf bezüglicher Gefegesvorfchlag den Kammern unterbreitet, und 
als diefelben ihn angenommen, fofort verfündet, Die Regierung war 
fogar in manchen Punkten noch liberaler, wie die erfte Kammer, bei 
welcher dad Junkerthum nicht aufgehört, eine große Rolle zu 
fpielen, objchon auf diefem Landtage auch diefe Kammer im Ganzen 
einen verföhnlicheren Geift an den Tag gelegt hatte. Im Allgemeinen 
hatte daher diefer Landtag fchöne und großg Erfolge. Vor Allem 
aber zeichnete er fidy durch drei Gefee aus, die auf ihm zu Stande 
gefommen: durch eine neue Öemeindeverfaffung, durch die Aufhebung 
der Frohmden und Nblöfung der Zehnten und duch ein Preßgefep, 
welches die Preßfreiheit verbürgte. 

Die Abjchaffung der Herrenfrohnden wurde von bem Abgeorbnes 
ten Knapp beantragt: die Regierung ging darauf ein und brachte einen 
Gejegedentwurf, welcher fie gänzlich abfchaffte, jedoch gegen eine Ents 
fhädigung an die Betroffenen und dieſe follte der zwölffache Betrag 
ber jührlihen Frohnden fein; zur Hälfte wird dieſe Entſchädigung 
vom Staate, zur Hälfte von den bisherigen Frohndpflichtigen geleiftet. 
Die Abfchaffung der Zehnten wurde vom Abgeordneten Rotted beans 
tragt. Die Regierung ging auch hierauf ein und brachte gleich noch 
in biefer Sigung zwei Geſetzesentwürfe, welche ſich auf die Ablöfung 
einiger Zehntarten bezogen, wodurch die der anderen vorbereitet wurde. 
— Die neue Gemeindeordnung brachte die Regierung von felber vor 
die Kammer, Der Staatdrath Winter hatte den Entwurf audgears 
beitet. Schon nah dem Negierungsentwurfe war dieſes Geſetz als 
eine wichtige Errungenfchaft für den politischen Bortfchritt zu bezeichnen. 
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Die zweite Kammer nahın aber manche Beränderungen vor, wo— 
durch das Geſetz noch verbefiert ward. Große Berdienfte erwarb fich 
dabei der Berichterftatter Mittermaier. So wie das Geſetz endlich zu 
Stande fam und von der Regierung verfündet ward, war es ein 
lebendiges Zeugniß theild von dem liberalen Geifte der Kammer, theils 
von dem aufrichtigen conftitutionellen Sinne des Minifteriums. Diefe 
neue Gemeindeordnung beruhte auf durchaus bemofratifcher Grundlage 
und war darauf berechnet, theild die Gemeinden im Ganzen unabs 
hängiger zu ftellen von ben Einflüffen der Staatögewalt, theild ber 
Idee bed allgemeinen Staatsbürgerthums und der politifchen Gleich— 
heit zur praftifchen Geltung zu verhelfen, indem die bisher beftandenen 
verfchiedenen Claſſen und Kaften der Gemeindebürger aufgehoben und 
dagegen Allen gleiche Rechte zugetheilt wurden. — Die Preßfreiheit 
endlich wurde von dem Abgeordneten Welder beantragt. inftimmig 
fprach fi) die Kammer dafür aus. Die Regierung ging ebenfalls 
barauf ein und brachte ein barauf bezügliches Preßgefeg vor die Kam— 
mer. Dieſes Gefeg ftellte den Grundfag der Preßfreiheit auf, und 
behielt die Genfur nur bei in Bezug auf den deutſchen Bund und bie 
Bunbesftaaten”). Diefes Gefeg zeichnete fih auch fonft noch durch 
freifinnige Beftimmungen aus, Für bie Herausgabe einer Zeitjchrift 
ift feinerlei polizeiliche Erlaubniß nöthig, wenn nur ein verantwort- 
licher Rebacteur genannt ift. Derfelbe hat jedoch eine Sicherheit von 
eins bis zweitaufend Gulden zu hinterlegen. Ueber Preßvergehen has 
ben allein die Gerichte zu enticheiden. Das Verfahren ift öffentlich 
und mündlich. Die zweite Kammer machte zwar an biefem Gejege 
zu Gunften ber Freiheit noch einige Aenderungen, welche jedoch von 
der erften nicht angenommen wurden, und fo blieb daſſelbe im Ganzen, 








) $. 12. „Zeitungen und Zeitfchriften, in fo weit fie die Verfaſſung und Ber: 
waltung des deutfchen Bundes oder einzelner deutfcher Bundesftanten, außer Baden 
zum Gegenftande haben, und andere Schriften dieſes Inhalts, die nicht über zwans 
zig Bogen im Drud ftark find, follen nur mit VBorwiffen und auf vorgängige Ger 
nebmbaltung der Staatöbebörde, welche folhe nur nah den Beftimmungen der 
$$. 18—28 für ftrafbar zu achtenden Schriften oder Schriftftellern zu verfagen bat, 
zum Drude befördert werden.“ 

Hagen, neueſte Geſchichte. II. 42 
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wie die Regierung ed vorgefchlagen Hatte, Mit dem Anfange des 
Jahres 1832 wurde ed von ihr verfünbet. 

Und fo hatte denn Baden burch dieſe drei Gefege einen außer 
ordentlichen Fortjchritt in dem conftitutionellen Etaatsleben gemacht. 
Durch die Abjchaffung der Frohnden und Zehnten wurde die materielle 
Lage, befonders des Landmanns, verbeflert: durch die Gemeindevrd- 
nung erhielt der Staatsbürger die Möglichkeit, fich für eine Wirkſam— 
feit im öffentlichen Leben vorzubereiten; durch bie Preßfreiheit wurde 
ihm das unfchägbare Gut zu Theil, fich über bie gefammten Zuftände 
des Baterlandes und über das ganze Staatswefen aufzuklären. Auch 
wußten die Badener die Erfolge diefed Landtags von 1831 fehr wohl 
zu fchägen. Und fie vergaßen dabei nicht, daß fie biefelben eben fo 
fehr dem bereitwilligen Entgegenfommen ber Regierung, wie ber un: 
ermüblichen Thätigkeit der Stände zu banfen hätten. Der Großherzog 
Leopold und fein Minifterium wurden daher mit aufrichtiger Freude 
gelobt und gepriefen, und die Stände, fogar die Kührer der Oppo— 
fition, gingen bier mit dem Beifpiele voran. So erfennt Rotted in 
ben allgemeinen politifchen Annalen mit Danf fowohl „die Herzend- 
güte und Liebe des volföfreundlichen Fürften, welcher die Bürgfchaft 
einer beſſern Zufunft gewähre,”’ als auch die wackere conftitutionelle 
Gefinnung ber Minifter, wie eined Winter und Böckh, Finanzminifter, 
und ihre ftaatdmännifche Tüchtigfeit an. Ein ſchönes Zufammens 
wirken zwifchen Regierung und Bolf und feinen Vertretern war bereits 
eingetreten und war auch für die Zufunft in Ausficht geftellt. 


Nüchblich. Wünſche für das gefammte Deutfchland. 
Der Bundestag. 


Faffen wir noch einmal zufammen, was wir über bie beutfche 
Bewegung mitgetheilt. Sie bemächtigte ſich zuerft des Nordens, wo 
der Widerfpruch zwifchen den Bebürfniffen des Wolfed und ben be— 
ftehenden Einrichtungen am fchroffften hervorgetreten war. Sie nimmt 
faft überall einen revolutionairen Charakter an, und es gelingt ihr, 
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mit Ausnahme von Vreußen und einigen Heineren Staaten, Erfolge 
zu erzielen. Cie erreicht den vorzüglichften Zwed, ben fie im Auge 
gehabt, nämlich Umgeftaltung der Verfaffungen im Sinne des Repräs 
jentatiofyftemd. Der Sübden tritt ebenfalls in die Bewegung ein, 
aber nicht in ummwälzendem, fondern in reformatorifchem Sinne: man 
hat dort bereitd Repräfentativ:Berfafjungen, man will fie blos vervoll- 
fommnen, zur Wahrheit machen. Die Bewegung zeigt ſich daher vor- 
zugsweiſe auf gejegmäßigem Wege, in ben Stänbeverfammlungen. 
Diefe aber treten mit einer Kühnheit auf, wie man feit lange nicht 
an ihnen gewohnt gewejen, und reißen auch die Regierungen mit fort. 
Diefe gehen, wenn auch nur theilweife, in die neuen been ein. Das 
mit aber befchwichtigen fie infofern den Geift ber Bewegung, als er 
nit über das conftitutionelle Fürftenthum hinausgeht. Ja, fie er- 
reihen damit, daß ſelbſt der Liberalismus mit Liebe und Bertrauen 
zu den Fürften emporblidt, von der Hoffnung befeelt, daß nun eine 
neue Aera des conftitutionellen Lebens beginne, Diefe Erfcheinung 
wiederholt fih auch im Norden, feitdem bier repräfentative Vers 
faffungen eingeführt worden. Die Bewegung hält fi innerhalb 
des Gefeged, will nicht Revolution, fondern Reform, Aber fie ift 
nichts deſto weniger entſchieden. Sie fchreitet mächtig einher und be- 
ftegt fehon durch ihre moralifche Macht die entgegenftehenden Hinber- 
niſſe. Dieß zeigt fi) befonders in der Preſſe. Trotz dem, daß bie 
Sreiheit derfelben nirgends außer in Baden, und auch hier erft mit 
dem Anfange des Jahres 1832 durch ein Geſetz zugeftanden worben, 
war fie thatjächlich doch vorhanden, wenn auch nicht überall, fo doch 
in ben Heinen und mittleren Staaten: die Cenſur fcheu'e ſich mit ber 
früheren Ruͤckſichtsloſigkeit aufzutreten, jegt, nachdem das Princip der 
Freiheit, wie es fchien, den Sieg erfochten hatte. 

Unter folhen Umftänden tauchten allmählig alle die Ideen und 
Forderungen wieder auf, welche bereits zur Zeit ber Freiheitskriege 
und nachher die öffentliche Meinung beherrfcht hatten, Namentlic) 
ift es bie Idee der deutſchen Einheit, welche ſich noch einmal mit 


neuer Kraft geltend zu machen ftrebt. Eine Erfahrung von 15 Jah— 
12° 
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ren hatte hinreichend die Unzulänglichfeit, ja Verwerflichfeit de8 Bun— 
destags und ber von ihm eingefchlagenen politifhen Richtung bar- 
gethan, Der Mangel von allgemeinen einheitlichen Beftimmungen 
hatte ſich am augenfcheinlichiten in Induftrie und Handel fühlbar ges 
macht, wie denn ein großer Theil der Unruhen allernächſt ihren Grund 
in den vielen und harten Mauthen und Zöllen gehabt. Jept zeigte die 
Ausficht auf einen Krieg mit Frankreich die Mangelhaftigfeit der deut— 
ſchen Bundeseinrichtungen auch von Seite des Kriegsweſens. Man 
fürchtete da8 Auseinanderfallen des Bundes bei dem wirflichen Ein- 
tritt jened gefürchteten Ereigniſſes. Und endlich) war auch für bie 
neue conftitutionelle Freiheit Feine rechte Bürgichaft vorhanden, fo lange 
mit dem Bunde felber nicht eine Veränderung von Grund aus vor- 
genommen würde, In jedem Betrachte erfchien eine Werbefferung der 
Bunbesverfaflung, gegründet auf das Princip der Einheit, nicht nur 
winfchenswerth, fondern fogar nothwendig. 

Wie aber follte die Einheit bewirft werden und durch wen? Zus 
nächft dachte man wieder an Preußen, an welches fich in ben Frei- 
heitöfriegen fo große Hoffnungen gefnüpft hatten, Noch einmal wurde 
biefer Staat aufgefordert, fi an die Spige eines großen und freien 
Deutfchlands zu ftellen. Und diefe Forderung ging fogar von ber 
liberalen Partei aus. Sie verfuhr hierbei mit einer großen Selbfts 
verleugnung. Obſchon Preußen feit der Reaction die Liberalen auf 
die hartherzigfte Weife verfolgt hatte und fein Verhalten vorzugsweiſe 
Schuld war an ber traurigen Wendung, welche feit den Freiheitöfries 
gen bie beutfchen Gefchide genommen, fo wird Preußen von ber lis 
beralen Preſſe dennoch auf die fchonendfte Weife behandelt. Sie er 
fennt bereitwillig alles Gute an, wodurch ſich diefer Staat auszeichne, 
fie ftellt ihn hoch in Bezug auf die Unterftügung und Förderung der 
Intelligenz”), fie lobt feine vortreffliche Verwaltung, fein geordneted 


*) Bergleiche darüber die Schrift: „Gregor, ein Gefpräch über Papſtthum und 
Monarchie.“ Nürnberg, 1853, aber fhon im Sommer 1831 gefchrieben. Durch 
die ganze Schrift zieht fich die Vorliebe für Preußen, obſchon der Verf. dieſem 
Staate nicht angehört. 
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Finanzwefen, feine militairifchen Einrichtungen, feine Gcmeinbever- 
faffung, fein Streben, von unten herauf den Bürger zu befreien und 
für den Staat vorzubereiten, fogar feine Provinzialftände, in foferne 
diefe Einrichtung auch nur eine vwortreffliche Vorbereitung feiz fie fin« 
det ed fogar in ber Ordnung, daß die Regierung bisher noch feine 
reichsftändiiche Berfaflung gegeben: nur jegt, meint fie, fei ed an ber 
Zeit, jegt dürfe ‘Preußen nicht länger zögern, es müffe ſich an bie 
Spige Deutſchlands ftellen. Auch Hierzu habe es bereit3 einen Ans 
fang gemacht durch feine Beftrebungen, den preußifchen Zollverein 
weiter auszubehnen: bie Bebeutung dieſes Creigniffes wird richtig 
gewürbigt, eine größere Zufunft daran gefnüpft. Ja, es wirb fogar 
der Gedanke audgefprochen, von Defterreich bei einer. Neugeftaltung 
Deutjchlands unter Preußens Vortritt ganz abzufehen, da biefe Macht 
von jeher doc Fein rechtes Herz zu Deutichland gehabt und mit feiner 
ganzen Weltftellung mehr auf den Oſten angewiejen fei*), “Die libes 
tale Bartei war alfo gar nicht feindfelig gegen Preußen geſtimmt, 
und würde dieſen Staat bereitwillig unterftügt haben, wenn er im 
Sinne ber Einheit vorangegangen wäre. Dazu Fam aber noch eine 
befondere Anhänglichfeit der Preußen angränzenden Voͤlker, welche, 
bisher unter einem fchweren Druck ihrer Kleinen Despoten feufzend, 
hofften, durch eine Vereinigung mit Preußen aus ihrer traurigen Lage 
herausgeriffen werben zu fönnen. So war die Stimmung in Naffau 
und Ehurhefien**), in Sachfen, wo man in religiöfer wie merfantiler 
Beziehung durch den Anfıhluß nur zu gewinnen hoffte, ſelbſt im fräns 
fiihen Baiern***), wo fogar von liberalen Schriftftellern jene Idee, 
Preußen an die Spige Deutfchlands zu ftellen, ausgeiprochen ward +). 

Außer Preußen dachte man aber auch an Baiern. Die liberale 
Preffe, nicht nur die baierifche, wies zu wiederholten Malen auf die 


*) Bergl. befonders einen Auffag von W. Schulz, „das Eine was Deutichland 
Noth thut,“ in Rottecks politifhen Annalen. 1831. VII. S. 1—44. 
*) Gregor. S. 18. Pfeiffer, Geſchichte der landſtaͤndiſchen Verfaffung in 
Ghurbeifen. S. 270. 
+) Gregor. S. 19. 
+) Wirth im Inland und Siebenvfeiffer im Rheinbaiern. 


182 Die politifchen Bewegungen in Deutfdhland. 


gewichtige Stellung hin, welche Baiern einzunehmen berufen fei, und 
befonvers fehmeichelte fie dem Könige Ludwig, deſſen PBerjönlichfeit und 
Beftrebungen unter dem anerfennendften Gefichtspunfte dargeftellt wers 
den. Es ift von Bedeutung, daß felbft Rotteck's politifche Annalen 
in diefem Sinne von König Ludwig fprechen. „Baierns jegiger 
König,’ heißt ed in einem Aufjage*), „ift an perfönlichen Anlagen 
wie in öffentlichen Grundſätzen ganzen Fürftenreihen weit überlegen; 
er geht einen feſten Schritt vorwärts zwifchen Frankreichs Sturmlauf 
und Deftreihd Nüdgang.” Und wir haben bereitd gefehen, wie 
biefe Stimmung ber öffentlichen Meinung nicht ohne Einfluß auf die 
baierifche Regierung gewefen, wie die nächfte Umgebung des Königs 
den Gedanken, die deutfche Einheit von Baiern aus zu bewirken, aufs 
gegriffen habe. 

Uebrigens hatte man auch den König von Würtemberg nicht vers 
gefien und feine hartnädige Oppofition im Beginn der zwanziger Jahre, 
Auch jegt, wie damals, fehlte e8 nicht an Männern, welche diefen 
König für den geeignetiten FBürften hielten, an der Spige Deutſchlands 
zu ftehen, Nicht lange dauerte es, fo wurbe die Reihe diefer Fürften, 
die man zu Oberhäuptern des beutfchen Reiches auserfehen, auch nod) 
durch den Großherzog Leopold von Baden vermehrt, ber ohnftreitig 
unter Allen am meiften wirkliche Zugeftändniffe an das Princip ber 
Freiheit gemacht hatte, 

Indefjen: dieß Alles waren Wünfche, Hoffnungen, Traumercıen. 
Die Idee der deutjchen Einheit wurzelte aber tiefer in dem Gemüthe 
der Nation, "als daß fie die Ausführung berfelben dem bloßen Zufalle 
hätte anheimgeben wollen, Es wurden auch Borfchläge gemacht von 
praftifcher Natur, deren Verwirklichung nicht fo unmöglich gewefen 
wäre, Dahin ift vor Allem die Forderung zu rechnen, welche bereits 
zur Zeit der Freiheitöfriege gemacht worden war, daß neben dem Bun— 
bedtage, der doch nur eine Verſammlung von Gefandten der Fürften 
fei, auch noch eine Vertretung des deutſchen Volfes eingerichtet würde, 


*) In den Anzeigen von neueiten Klugfchriften. Politifhe Annalen. VL. 
S. 88. 
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Diele Idee einer deutſchen Nationalrepräfentation, wobei der Bundes— 
tag die Stellung einer erften, bie Molfövertretung die einer zweis 
ten Kammer einnehmen follte, wurbe al8bald von ber liberalen Preſſe 
aufgegriffen und zu wiederholten Malen beſprochen“). Cs ift jedoch 
bebeutfam, daß dieſe Idee befonderd in Sübbeutfchland gehegt und 
gepflegt wurde, Später war auch eine fübdeutiche Kammer, die ba— 
bifche, die erfte, im welcher diefe Idee zu einem Borfchlage erhoben 
werben ſollte. Welder Fündigte fchon im April 1831 eine darauf 
bezügliche Motion an, die er aber erft im October begründete, obfchon 
unter dem Widerſpruche der Minifter**). 

Und der Bundestag felber, wie verhielt fich dieſer zu ber alle 
gemeinen Bewegung? 

Man kann fi) denfen, wie aufgebraht Metternich über bie 
Stürme war, welche wenige Wochen nad der Aulirevolution über 
Deutichland Hereingebrochen. Kaum, daß er den Regierungen gegen: 
über, welche dem Drängen ihrer Völfer nachgegeben, innerhalb ber 
Schranken hergebrachter Höflichkeit fich erhielt ***), Uebrigens glaubte 
er fei noch nichts verloren: er hoffte mit feinen alten Künften bie 
Bewegung wieder eindämmen zu fünnen. Schon am 18. September 
1830 mußte der öftreichifche Gefandte am Bunbestage, Graf Muͤnch— 
Bellinghaufen, die übrigen Bundestagsgefandten zu einer vertraulichen 
Sigung einladen, in welcher er ihnen VBorfchläge zur fchleunigen Uns 
terbrücdung der in Deutfchland ausgebrochenen Unruhen machte. Diefe 
Vorfchläge betrafen befonderd drei Punkte, nämlich Aufftelung einer 


*) Befonderd in dem ſchon erwähnten Auffage von W. Schulz: „das ine, 
was Deutjchland Noth thut,“ und „Wünfche für Deutſchland“ von Ephorus Reuß 
in Blaubeuern. Polit. Annalen. VII. S. 159 folg. 

*) Gr hat diefe Motion auch druden laffen unter dem Titel: „Die Vervoll— 
fommnung der organifchen Entwidelung des deutſchen Bundes, zur beftmöglichen 
Förderung deutfcher Nationaleinheit und deuticher fantöbürgerlicher Freiheit.“ Karls: 
rube 1831. 

»9 Vergl. Metternich’s Brief an den öftreichifchen Gefandten in Dresven, Graf 
Golloreto, vom 28. September 1830. Portfolio. II. S. 289— 291. Gr foricht 
hler die Hoffnung aus, daß der fächfifche Hof weder dem „unfinnigen Pöbel“ noch 
den „irre geführten Bürgern“ etwas nachgebe. 
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bedeutenden Militairmacht, Befchränfung ber Preſſe und Nichtigfeits- 
erflärung aller der Zugeftändniffe, zu welchen die beutjchen Fürften 
dur ihre Völfer etwa gezwungen werben follten. Da nun aber bie 
Gefandten von ihren Höfen erft Vollmachten für biefe Punkte einhos 
len mußten, fo fonnte vor der Hand noch nicht darüber entichieden 
werden, und bie Befchlußfaffung wurde daher noch auf einige Wochen 
verſchoben. Aber gleich darauf fielen die Unruhen in ber ‘Provinz 
Hanau und in Oberheffen vor, welche Anfangs eine fo brohende 
Geftalt angenommen unb beren Bedeutung dad Gerücht noch ver- 
größert hatte. Der öftreihifche Geſandte brachte daher gleich in ber 
Sitzung vom 30. September die Sadye vor und machte ben Vor—⸗ 
ſchlag, daß von ben benachbarten Bundesftaaten eiligft Truppen an 
bie heffifchen Gränzen vorgefchoben werben follten, um den Aufruhr 
zu unterdrüden, Am 1. October wurde fobann bejchloffen: 1) bie 
Aufftellung eines Truppencorps von beweglichen Golonnen, 7000 Mann 
ftarf, beftehend aus Naffauern, Baiern, Badenern, Heſſen⸗Darm⸗ 
ftäbtern, welche in Höchft, Dettingen, Offenbady und Steinheim fidy 
zufammenziehen follten; 2) Bildung dreier Nejervecorps bei Heilbronn 
von Würtemberg, 4 — 6000 Mann, bei Brüdenau von Baiern, 
4000 Mann, bei Weglar von Preußen, 6000 Mann. Da nun 
aber bald darauf bie Unruhen in Heflen wieder gebämpft worben 
waren, fo begnügte fi) der Bundestag mit einer Aufftellung eines 
Zruppencorps von 5300 Mann, wobei die Baiern weggelaffen wur: 
ben; auch die Zufammenziehung von Refervecorps unterblieb. 

Am 14. Dctober wurden die Maßregeln zur Herftellung und 
Erhaltung der Ruhe in Deutfchland überhaupt näher befprochen. Der 
öftreichifche Geſandte erflärte, daß die aufrührerifchen Bewegungen 
nicht ungeftraft bleiben bürften, durch unzeitige Nachgiebigfeit würde 
das Uebel nicht nur im eigenen Lande vergrößert, ſondern fogar auf 
ruhige Nachbarſtaaten verbreitet”), Könnten die Regierungen in 
ihren Ländern nicht allein fertig werben, jo müßten fie ſich an ben 


*) Protokolle der Deutfhen Bundesverfammlung v. I. 1830. Zweit. Bd. S. 1050. 
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Bund wenden. Da bieß aber zu viel Zeit erforbere, fo müßte bes 
fchloffen werden, daß eine bedrohte Regierung fi) an die nächfte um 
Hülfe wenden bürfe, welche fodann die Hülfe im Namen und Auf 
trage bed Bundes alsbald zu leiften habe. Außerdem fönne auch ber 
Bund aus eigenem Ermeſſen einfchreiten. Auch fei e8 durchaus noth- 
wendig, daß bie Gefandten von ihren Regierungen umfaffende Ins 
ftructionen einholten, um fofort die nöthigen Maßregeln mit möglichft 
geringem Zeitverluft befchliegen zu Eönnen. Dem Borfchlag, daß 
ber Bundestag ſich felber für die Abſtellung mancher Beichwerden in 
biefem oder jenem Lande verwenden folle, müfle er entjchieden entge- 
gen treten, da dieß unmöthig ſei. Auch wäre er jetzt nicht mehr 
dafür, daß man folche Zugeftändniffe, welche den Regierungen durch 
Revolte abgezwungen wären, von vorn herein für null und nichtig 
erkläre, denn dieſes verftehe fich ja von felbft, aber ausgefprochen 
fönnte ed zu Mißdeutungen Anlaß geben. Dagegen müffe er darauf 
bringen, daß hinfichtlich der Preſſe die Karlsbader Befchlüffe mit aller 
Strenge aufrecht erhalten, und daß namentlich die Cenforen dafür 
forgten, daß die Nachrichten von aufrührerifchen Bewegungen durch 
die Blätter nicht verbreitet würden. 

Der preußijche Gefandte, Herr von Nagler, erfennt an, daß es 
nicht blos der Pöbel fei, welcher die legten Unruhen gemacht, fons 
bern daß eine höher ftehende Claſſe von Staatsangehörigen biefelbe 
benugt habe, um ben Regierungen Zugeftänbniffe abzuzwingen und 
tief eingreifende Veränderungen burchzuführen. Diefe Erfcheinung er- 
klaäre ſich nicht blos aus dem Einfluffe der Julirevolution, ſondern 
aus einer fchon länger vorhandenen Unzufriebenheit, Wie dem aber 
auch fei, fo ftehe dem Bundestage verfaffungsmäßig das Recht zu, 
bei jolchen Staaten einzufchreiten, bie befanntermaßen außer Stand 
fi) befänden, fidy entweder felber zu helfen ober die Hülfe des Bun— 
bed zu begehren. Diefe Thatfache trete bei allen denen ein, welche 
eine von Schwäche zeugende Nachgiebigkeit bewiefen hätten. Er 
made nun folgende VBorfchläge: 1) jede von Aufruhr betroffene Res 
gierung habe fofort Anzeige beim Bunde zu machen; 2) wenn fie 
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nicht fönne, müffe der Bund felber Erfundigungen darüber einziehen ; 
3) könne ſich die Regierung nicht felber Helfen, müßten bie benach— 
barten Staaten Truppen fenden, jedoch follten diefe mehr einen mora- 
lifchen Eindruck machen, als eigentliche phyfiiche Gewalt anwenden; 
4) eigentlidy erecutive Maßregeln follten jedoch nur in Uebereinftims 
mung mit der betreffenden Regierung bejchloffen werben fünnen; 5) 
auch folle der Bundestag vorher unterfuchen, ob nicht wirklich Grund 
zu Befchwerden gegen die Regierung vorhanden fei, und fobann bie 
Abhülfe derfelben ermitteln, um ungefeplihe Wege zu verhindern. 
Was die durch Nevolte abgedrungenen Zugeftändniffe betreffe, jo fei 
es bedenklich, zu erflären, daß fie null und nichtig feien, obſchon es 
fi in der That fo verhalte. Es fei beffer, den Regierungen felber 
zu überlaffen, ob fie folche Conceſſionen fpäter wieder zurüdnehmen 
wollen”), wobei fie natürlich der Bund unterftügen würde, Yür bie 
Einfchränfung der Preſſe fei er auch. 

Man ficht: zwifchen dem öftreihifchen und preußifchen Ge— 
fandten beftand einige Berfchiedenheit. Die Anficht des letztern hatte 
eine mehr liberalifirende Färbung. Dffenbar ging feine Abficht das 
hin, die mittleren Staaten dadurch, daß er ihnen den Bundesbe— 
fchlüffen gegenüber eine größere Selbftftändigfeit zugefichert wiſſen 
wollte, von Oeſtreich ab und an Preußen heranzuziehen, und indem 
er auf Verwendung des Bundes für Abftellung wirklicher Befchwerden 
drang, auch bei der öffentlichen Meinung einen Fuß zu faſſen. Bei 
den Geſandten ber übrigen Staaten ftieß jedoch Deftreih noch auf 
größere Widerfeglichfeit. Zwar die Fleineren, und felbft Heſſen⸗-Darm— 
ftabt und Baden, welches Iegtere von Herrn von Blitteröborf, dem 
vertrauteften Freunde des öftreichifchen Gefandten, vertreten warb, 
ftimmten ganz in die Wünfche des legtern ein. Nicht fo war ed mit 
ben mittleren Staaten, mit Hannover, Sachfen, Würtemberg, Baiern. 
Sie weigern ſich nicht nur auf die Forderung Deftreichs, noch ausges 
behntere VBollmachten ihren Gefandten zu geben, einzugehen, fie wollen 


———— 
*) Protokolle der d. Bundesverſammlung. 1830. Zw. Br. S. 1087. 
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vielmehr bei jedem wichtigen Sale ihre Entſchließung nach reiflicher 
Ueberleaung faffen, fondern fie find auch gegen eine neue Befchräns 
fung der Genfur, und fönnen felbft mit jenem Grundfage der Nich— 
tigkeit von abgebrungenen Zugeftändniffen in bem von ben beiden 
Großmächten angewandten Sinne nicht ganz übereinftimmen. Sa, 
Baiern, deſſen Gefandter, Freiherr von Lerchenfeld, erft am 21. Oc⸗ 
tober feine Erflärung abgab, verlangt ausbrüdlich Abftelung der Ber 
ſchwerden, bie in verfchiedenen Rändern Deutfchlands vorhanden feier, 
namentlich allenthalben Erfüllung des Artifeld 13 der Bundesacte *). 

Nun fam noch am 21. Detober folgender Bundesbeſchluß zu 
Etande: 1) die Regierungen verpflichten fi), einander im Falle des 
Aufruhrs gegenfeitige Hülfe zu leiften; 2) zu biefem Ende müffen bie 
Bundescontingente in möglichfter Bereitfchaft gehalten werden; 3) bie 
Regierungen haben im alle des Aufruhrs jchleunigfte Anzeige an den 
Bund zu machen; A) fie ertheilen ihren Gefandten am Bunde Boll 
machten in möglichfter Ausdehnung und mit thunlichfter Beſchleuni— 
gung; 5) die Genforen der öffentlichen Blätter follen auf bad Bes 
ftimmtefte angewiefen werben, bei Zulaffung von Nachrichten über 
ftattgefundene aufrührerifche Bewegungen mit Vorſicht und mit Berge 
wifferung der Duellen, aus weldyer derlei Nachrichten gefchöpft find, 
zu Werfe zu gehen und bie beftehenden Bundesbeſchlüſſe vom 20, 
September 1819 ſich gegenwärtig zu halten. Dabei foll fich die 
Wachfamfeit derfelben auch auf die Blätter erftreden, welche blos 
innere VBerhältniffe behandeln. Zulegt brüdt der Bundestag die Hoff: 
nung aus, daß bie Regierungen einerfeits gerechten Beſchwerden ab» 
helfen, andrerſeits aber feiner unzeitigen und für die Gefammtheit ges 
fährlihen Nachgiebigfeit Raum geben werben **), 

Demnad) hatte zwar der öftreichifche Geſandte im Weſentlichen 
doch den Sieg davon getragen. Aber die Ereigniffe waren mächtiger, 
als der Bund. Inzwifchen fchritt die Bewegung immer weiter vor 





*) Protofolle der d. Bundesverfammfung. 1830. Zw. Bd. ©. 1123. 
*) rotofolle daſ. S. 1124 —23. 
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und zog auch die Regierungen mit. Sie fümmerten fi wenig um 
bie Bundeöbefchlüffe. So verlangte der Bundestag auf Antrieb des 
öftreichifchen Geſandten mehrmald von ber churheffifchen Regierung 
vergebens eine Aufklärung über bie politifchen Zuftände bed Landes, 
welche dem Grafen Mündy ſehr bebenflich zu fein fchienen — gar zu 
gern hätte Deftreich in dieſes unruhige Land Erecutionstruppen- ge 
ſchickt — ber hurfürftliche Gefandte gab immer die beruhigendften Er- 
flärungen, Alles fei in dad Geleife der Ordnung zurüdgefehrt, fremde 
Hülfe fei nicht im Entfernteften nöthig; enblicd mußte ſich der öftrei- 
chifche Gefandte doch zufrieden geben. Ebenfo wenig befümmerte man 
ſich um die Befchränfung der Preßfreiheit. Gegen Ende des Jahres 
1830 ſchickte der Profeſſor Welder von Freiburg fogar an den Buns 
bedtag felber, dem er fie gewidmet, feine Schrift für die Preßfreiheit. 
Der Ausfchuß, der mit ihrer Beurtheilung beauftragt worden war, 
fand ), daß fie Grundſätze enthalte, welche mit denen bed Bundes 
in geradem Widerfpruche ftänden und entdedte fogar, daß die Schrift 
feine zwanzig Bogen enthalte und daher der Genfur hätte unterwors 
fen werben müffen, was aber nicht geichehen fei. Die babifche Re— 
gierung wird deshalb getadelt, Welcker's Schrift einfach ad acta ge 
legt. Aber bei biefer Gelegenheit Flagt der öftreichifche Geſandte, 
daß die Regierungen die Karlsbader Beichlüffe hinſichtlich der Preſſe 
nicht mehr aufrecht erhalten, welche vielmehr immer zügellofer werde: 
die Beichlüffe vom 21. October werden daher noch einmal erneuert. 
Aber umfonft! Ebenfo fchlecht fteht es mit den Befchlüffen hinſicht⸗ 
li) der Univerfitäten. Bei der Revolution in Göttingen war bie 
Wirkſamkeit der Burfchenichaft wieder recht deutlich hervorgetreten. 
Der hannöverifche Gefandte macht daher in der Sigung vom 10, März 
1831 den Vorſchlag, neue noch fchärfere Verordnungen gegen bie 
burfchenfchaftlichen Verbindungen auf ben Univerfitäten zu erlaffen. 
Man bejchließt, bei den betreffenden Regierungen Inftructionen bes» 
halb einzuholen. Aber die Inftructionen bleiben aus, und wäh- 


*) In der Sigung vom 17. Februar 1831. 
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rend bed ganzen Sommers fommt die Sache gar nicht mehr zur 
Sprache. 

Wie gefagt, die Bewegung war mächtiger, als der Bund, Sie 
fümmerte ſich wenig mehr um bie Feſſeln, welche er ihr angelegt: fie 
war nahe daran, fie ganz zu löfen. Merkwürdig ift aber, daß ber 
Bund durch ein eigenthümliches Berhängniß dahin getrieben wurbe, 
feinem eigenen Principe untreu zu werben und felber revolutionair zu 
erjcheinen. Dieß gefhah bei ber braunfchweigifchen Frage. Als ber 
Bundestag von der Revolution in Braunfchtweig, von der Verjagung 
des Herzogs Karl und ber Beftgnahme der Regierung durch den Her; 
zog Wilhelm officielle Nachricht erhielt, fo wollte ſich ber öftreichifche 
Gefandte mit. biefer einfachen Thatfache gar nicht begnügen; er wollte 
nähere Aufklärung über den eigentlichen Sachverhalt und namentlich) 
wiffen, mit welchem Rechte der Herzog Wilhelm die Regierung führe, 
Es wurde fogar ein Ausſchuß gewählt, der fid) mit biefer Frage bes 
fchäftigen folle. Dieß gefhah am 15. October. Inzwifchen aber 
wurden Aufflärungen gegeben, Preußen wie Hannover verwendeten 
fih für Herzog Wilhelm, und endlich, was wohl das Wichtigfte war, 
verfuchte der Herzog Karl Ende Novemberd 1830 die Gontrerevo- 
Iution, bei welcher er jene oben erwähnten PBroclamationen erließ, 
welche fo überſchwänglich reich an demofratifchen Zugeftändniffen was 
ren. Diefe Broclamationen fohienen dem Bundestage auf einmal bie 
Gewißheit zu gewähren, daß der Herzog Karl unfähig zu regieren ſei. 
Gr befchlog am 2, December 1830, daß, da die Perfönlichfeit des 
Herzogs Karl allein Schuld am Aufftande gewefen, ba derſelbe durch— 
aus fehlecht regiert habe, da mit feiner Wiederkehr die Unruhen wieder 
von Neuem ausbrechen würden, Ruhe und Ordnung aber nur zu ers 
halten fei, wenn er wegbliebe — der Herzog Wilhelm bis auf Weis 
tered die Regierung fortführen und im Namen des Bundes bieß vers 
öffentlichen folle. Zugleich follten die Agnaten bed Herzogs über bie 
Zufunft das Weitere beftimmen. Es wurde hierbei angedeutet, daß 
Wilhelm für immer die Regierung führen follte. Durch diefen Ber 
ſchluß Hatte der Bundestag das Princip der Legitimität vollftändig 
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über ben Haufen geworfen. Der Herzog Karl legte Verwahrung ge- 
gen dieſen Bundesbeſchluß ein. Der Bundestag erflärt aber am 1A. 
April 1831 mit Ausnahme Ehurheffens, daß dieſer Berwahrung feine 
Folge zu geben, wielmehr der Herzog Karl lebenslänglich von ber Re— 
gierung audzufchliegen, dagegen biefe nach dem Borfchlage der Ag- 
naten dem Herzoge Wilhelm zu übergeben ſei. Es handelte ſich nur 
nod um die Erbfolge. Am 11. Mai 1831 befchloß nun der Buns 
bestag, jedoch nicht einftimmig, daß durch die Regierung des Herzogs 
Wilhelm die etwaigen Nachfommen bed Herzogs Karl von dem brauns 
fchweigifhen Throne nicht ausgefchlofien ſeien. 


Während nun ber Bundestag in biefem Falle dem Principe ber 
Revolution huldigte, that er ed auch in einem anderen, wobei feine 
erbärmliche Haltung gegen außen recht and Tageslicht trat, An ber 
belgifchen Revolution Hatte fih aud das Großherzogthum Lurem— 
burg betheiligt, welches zum beutichen Bunde gehörte. Die Belgier 
betrachteten Luremburg ald zu ihnen gehörend, revolutionirten es, die 
Einwohner wählten auch zum Nationalcongreß. Der König der Nie: 
berlande wandte fi nun an ben deutfchen Bund um Hilfe. Schon 
im Dctober 1830 fam die Sache beim Bundestage zur Sprache, zog 
ſich aber ein ganzed Jahr hindurch in die Länge, ohne daß bie Ver: 
fammlung zu irgend einem entfcheidenden Befchluffe, oder, wenn auch, 
ohne daß bdiefer zur Ausführung gefommen wäre Anftatt fogleich 
eine anſehnliche Truppenmacht abzufenden, um biefe Provinz zu er: 
halten, unterhandelte der Bund mit der Gonferenz in London: dann 
fehicte er in bie Feftung Luremburg zwar einige taufend Mann, aus 
ben Lippe’8 und Walde’, welche aber nicht zu brauchen waren; und 
endlich überließ er die Sache der Gonferenz in London ganz und gar, 
wozu er nicht einmal eigene Geſandte ſchickte, fondern wobei ber 
öftreichifche und ber preußifche Geſandte die Rechte des Bundes wahr 
ren follten! — 


Unter ſolchen Umftänden ift es begreiflich, daß der deutſche Bund 
nad) und nach bei der öffentlichen Meinung nicht bie Achtung — 
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denn bie hatte er nie bejeffen —, fondern felbft den Schreden verlor, 
den er ſonſt einzuflößen pflegte. In ber That: er fühlte, wie es 
fchien, zuleßt felber, baß er nichts mehr bedeutete. Denn feit dem 
Frühjahr 1831 beichäftigt er fich gar nicht mehr mit der allgemeinen 
deutſchen PBolitif. Er läßt die Bewegung ruhig gewähren, Freilich 
muß man babei in Anfchlag bringen, daß e8 um biefelbe Zeit nicht 
blos in Deutichland gährte, fondern daß die Revolutionen faft überall 
an feinen Gränzen ausgebrochen waren, in ber Schweiz, Italien, 
Polen, welche beſonders bie zwei mächtigften deutſchen Staaten, 
Oeſtreich und Preußen, anderwärts befchäftigten und fie daher ver- 
hinderten, in Deutichland mit ihrer fonftigen Energie aufzutreten. Und 
überbieß verfolgte ‘Preußen feine befonderen Plane. 

Wir haben oben ſchon den Widerfpruch zwifchen Preußen und 
Deftreih angedeutet, wie er, jedoch faum merklich, beim Bundestage 
zum VBorfcheine gekommen. Diefer Widerfpruch lag tiefer. Preußen 
fchien jegt wieber jenen Plan aufnehmen und mit mehr Lebhaftigfeit 
verfolgen zu wollen, weldyen bie preußifche Denfichrift vom Jahre 
1822*) bereit ausgefprochen hatte. Es wollte Deftreih wo mög— 
(ich aus feiner einflußreichen Stellung verdrängen und die Oberleitung 
ber deutichen Angelegenheiten allmählig in feine eigenen Hände ſpie— 
fen. Jetzt fchien ein paffender Zeitpunft zu fein, um wenigſtens einen 
guten Anfang damit machen zu fönnen. Die Denkſchrift des preußi- 
fhen Minifterd ded Auswärtigen, Grafen von Bernftorff, vom Fe— 
bruar 1831 enthüllt diefen Plan zur Genüge**). Sie erfennt an, daß 
bie gegenwärtige Bewegung ihren guten Grund habe, namentlich aber 
auch in den Einrichtungen und Maßnahmen des Bundes, welche ber 
öffentlichen Meinung nicht immer entfprochen hätten. Die Lage der 
Dinge fei außerordentlich gefährlich, um fo mehr, wenn ein auswär: 
tiger Krieg hinzukomme. Was die preußiihe Regierung zu thun 


*) Eiche eriten Band. S. 870. 
*) Portfolio I. S. 9 folg. 
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habe, beftände in Folgendem, Sie müßte fi) vor Allem an die ber 
figenden und gebildeten Leute anfchließen und diefe zu gewinnen fuchen. 
Dieß würde gefchehen, wenn fie fehen, daß bie Regierung immer das 
Gemeinwohl fördere, Sobann müffe fie ein gewiffes Vertrauen auf 
ihre Völfer zeigen, Sie dürfe ben gefegmäßigen Weg nie verlaflen ; 
wenn fie fich blos auf die Gewalt ftüge, zerftöre fie die Grundlage 
ber Herrichaft. Dann müſſe fie durch die Preffe wirken, füchtige 
Schriftfteller gewinnen. Endlich wäre von Bedeutung und wirfjam 
die Errichtung allgemeiner Inftitutionen für ganz Deutfchland und im 
Beſonderen die Einführung eines allgemeinen Spftemd, welches bie 
Freiheit des Handeld und der Induftrie fichere. Es wäre aber durch— 
aus verfehlt, wenn man ein ſolches Syſtem beim Bundestage beans 
fragen wolle. Dort fomme ed doch niemals zu Stande, Preußen 
müffe vielmehr allein damit vorangehen, es müffe mit den einzelnen 
Staaten unterhandeln und bahin wirfen, baß fich ber beutfche Bund 
nach und nad) jelber auflöfe. Allmählig werbe in ben einzelnen Staa- 
ten von felber dad Bedürfniß nad einer neuen Ordnung erwachen, 
dann fei die Zeit für Preußen, hervorzutreten und eine beffere Ver- 
faffung des beutfchen Bundes in Webereinftimmung mit ben PBrincipien 
Preußens durchzuführen. 

Man fieht alfo, daß Preußen vor der Hand einen Plan vers 
folgte, der wefentlich verfchieden war von ben Abfichten Metternidy's. 
Diefer wollte den deutſchen Bund mit allen feinen ſchlechten Einrich- 
tungen erhalten, während Preußen darauf hinarbeitet, ihn aufzulöfen, 
In einer Zeit der Ruhe und ber Erfchlaffung waren biefe Gegenfüge 
nicht hervorgetreten: in einer Zeit ber Bewegung, welche jo viele 
Kräfte zum Selbftbewußtfein brachte, fo viele alte Einrichtungen ums 
zuftürzen brohte, fo viele neue Formen möglicher Weife fchaffen Fonnte, 
war ed wohl am Platze, einmal die alten Gefichtöpunfte zu verlafjen 
und fih an neue zu gewöhnen. Und war nicht die Vorliebe, mit 
welcher die öffentliche Meinung ſich über Preußen ausſprach, bie Auf- 
forderungen, bie fie an es ergehen ließ, verführerifch genug ? 
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So viel ift alfo gewiß: die zwei Großmächte waren in jener erften 
Zeit der Bewegung mit einander nicht einverftanden über die Rolle, 
welche fie fpielen wollten, Deutfchland gegenüber, Dieß verfolgte nun 
feine Bahn: die Bewegung ſchritt immer NE einher, die $luthen 
ftiegen immer höher. 

Aber indeffen waren noch viel größere Ummanblungen in ber bes 
nachbarten Schweiz erfolgt. 


Sagen, neuefte Geſchichte. U. 43 


Schites Kapitel. 


Berfaffungsveränderungen in der Schweiz. 





Die Duftände bis zur Iulirevolution. 


Seit 1823 herrſchte in der Schweiz das rüdjchreitende Princip 
nicht minder, wie in ben angränzenden monardhifchen Staaten, und 
troßdem, daß ſich dieſes Land eine Republif nannte, wurde bafelbft 
doch in einer Weiſe regiert, daß die heilige Allianz recht wohl damit 
zufrieden fein konnte. | 

Die Berfaffungen ber einzelnen Gantone waren mit wenig Aus- 
nahmen ariftofratifch, fowohl, was bie Theilnahme des Volkes an 
politifchen Rechten betrifft, ald die Drganifation der politifchen Kör— 
per. Die Mafle des Volkes mußte fich beherrfchen laffen, ohne an 
ber Entwidlung bed Staatsorganismus einen thätigen Antheil neh— 
men zu dürfen: nur Wenige waren zur Ausübung ber vollziehenden 
und gefeßgebenden Gewalt berechtigt. Diefe befand fich entweder, wie 
in Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn, Genf, faft ausſchließlich in ben 
Händen alter patrizifcher Gefchlechter, oder, wie in ben meiften ans 
beren Gantonen in ben Händen ber reicheren Bürger. Das Land war 
faft überall im Nachtheil gegen bie Stadt: es war entweder politifch 
gar nicht vertreten ober fo gering, daß bie Stabt das entſchiedenſte 
Uebergewicht ausübte. Die Regierung, in der Regel Fleiner Rath 
genanht, war, obfchon meift aus bem großen Rathe hervorgegangen, 
doch fat unabhängig von diefem, theild durch Lebenslänglichkeit, wie 
in Bern, theils durch zu lange Dauer der Amtsführung feiner Mits 
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glieder: wo bie Berfafjung eine Erneuerung vorfchrieb, waren ben bis- 
herigen Herrfchern doc genug Mittel gegeben, um ſich in ihrem Amte 
zu erhalten. Die Regierungen vereinigten in fi alle Gewalten, aus 
Ber der vollziehenden auch noch die gefeßgebende und richterliche: jene 
in foferne, ald bie Fleinen Räthe als folche zugleih Mitglieder ber 
gefeggebenben Körper waren und die Jnitiative bei der Gefeggebung 
hatten, fo daß alfo ohne ihren Willen nicht wohl eine Aenderung ber 
Verfaffung vorgefchlagen werden fonnte; bie richterliche Gewalt aber 
befaßen fie in foferne, als fie nicht nur die niederen Richterftellen bes 
festen, fonbern in ber Regel auch das höchfte, dad Appellationsgericht, 
wenn biefed nicht, wie in Luzern, einen Theil des kleinen Au 4 
ber ausmachte. 

Dem kleinen ſtand zwar der große Rath zur Seite, welcher die 
geſetzgebende Behoͤrde bildete, und bei welchem nach der Theorie die 
höchfte Gewalt ſtehen ſollte. Er war aber weit entfernt, eine Volks— 
vertretung zu fein. ‚Entweder waren die Stellen in demſelben lebens» 
längliche, wie in Bern, Freiburg, Neuburg, Luzern, oder er ergänzte 
fich feldft, wie in Zürich, Solothurn, Baſel, Schaffhaufen, Aargau, 
Thurgau, Teffin, Waadt, Genf, wo zwar dem Volke, d. h. ben bevor⸗ 
rechteten Bürgern, eine Mitwirkung bei der Wahl zugeftanden war, 
aber nur eine theilweife und fehr mittelbare. In Bern beftand ber 
große Rat) aus 299 Mitgliedern, Davon gehörten 200 der Stadt 
Bern an, von ben 99 andern ernannte nur einen Theil bad Land, 
bie übrigen ber große Rath felbft. 200 Stellen des großen Rathes 
nahmen Patrizier ein, In Luzern gehörte die Hälfte ded großen Ras 
thes der Stabt, die andere Hälfte dem Lande an. In Freiburg faßen 
in dem großen Ruthe, welcher 126 Mitglieder zählte, nur 36 von ber 
Landfchaft, bie übrigen Stellen waren von Patriziern bejegt. In 
Solothurn beftand ber große Rath aus 101 Mitgliedern. Davon ers 
nannte das Lund nur 18, die Stadt 44, bie übrigen 38 ber große 
Rath felber. In Bafel zählte der große Rath 150 Mitglieder. Bon 
biefen ernannte dad Land 30, die Stadt 30, die übrigen 90 der große 


Rath; felber, jedoch in der Weife, daß zwei Drittel derfelben aus ber 
13° 
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Stadt, und nur ein Drittel aus dem Lande genommen werben durf— 
ten. Die Stadt zählte alfo im Ganzen 90 Mitglieder im großen 
Rathe, das Land nur 60. Ein ähnlidyes Verhältniß war in Schaf: 
haufen. In Aargau beftand ber große Rath ebenjalld aus 150 Mit- 
gliedern. Bon dieſen wurden 48 burd die Kreisverfammlungen ges 
wählt, 52 von bem großen Rathe und 50 durch ein Wahlcollegium, 
welches aus dem Fleinen Rathe, dem Appellationsgerichte und einigen 
Mitgliedern des großen Rathed gebildet wurde, In Thurgau zählte 
ber große Rath 100 Mitglieder, Bon biefen wurden zwei Drittel 
von bem großen Rathe felber gewählt. In Teffin werben von ben 
berechtigten Bürgern Candidaten aufgeftellt, aus benen ber große Rath 
die neuer Mitglieder wählt. In Waadt, wo die Wahlart jehr zu: 
fammengefegt ift, ift doch dem großen Rathe eine große Mitwirfung 
zugeftanden. 

Man fieht fchon aus dem Angegebenen, daß bie großen Räthe 
ber ſchweizeriſchen Gantone auf den Namen einer Bolfövertretung 
feinen Anfpruc machen fonnten. Es fommt nun nod hinzu, daß 
bad Recht, in den großen Rath einzutreten, in ber Regel an einen 
fehr hohen Eenfus gefnüpft war. Die Mitglieder ber großen NRäthe 
gehörten felber zu den Bevorrechteten und dachten daher nicht baran, 
freifinnige Verbeſſerungen vorzufchlagen, Weberbieß waren bie Rechte 
berfelben ſehr beichränft. Sie hatten nicht einmal dad vollftändige 
Recht der Geſetzgebung, da, wie bereitd bemerkt, dad Recht des Bor: 
fchlages nur dem Heinen Rathe zuftand. Bei alle dem jedoch hätten 
die großen Räthe weit mehr leiften können, ald fie gethan: denn man 
weiß, welch moralifche Wirfung eine Berfammlung ausübt, welche 
burch Baterlandsliebe, Intelligenz und Tüchtigkfeit fi auszeichnet. Aber 
gerade dirfe Eigenfchaften mangelten den Mitgliedern der großen Rä- 
the faft ganz: ed waren meift entweder unbedeutende ſchwache Men- 
ſchen oder folche, welche höher fteigen wollten und daher ſich an bie 
herrſchenden Gewalten anlchnen zu müffen glaubten: in beiden Fällen 
aber waren ſie abhängig von der Regierung und flimmten in ihrem 
Sinne, j 


Die Zuftände bis zur Julirevolution. 197 


Die Regierungen befanden ſich daher thatfächlich ohne alle Con— 
trole. In der That wirthichafteten biefelben ganz nach Belieben. 
Bei der Belegung der Stellen wurde großer Nepotisnus geübt: man 
ſah nicht auf Tüchtigfeit, fondern auf bie Geburt, wie denn 3.8. in 
Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn faft nur Patrizier wenigftens in 
die einträglicheren Stellen einrüden Ffonnten, oder auf Verwandtichafts:; 
verhältniffe oder auf reactionaire Gefinnung. Die Verwaltung befand 
fih daher meift im fehr fehlechten Händen. Vor Allem erlangte bie 
fchweizerifche Juftizverwaltung wegen ihrer Schlechtigfeit eine traurige 
Berühmtheit. Die Finanzen wurben beffer verwaltet, objchon auch 
bier in manchen Cantonen viele Fehler und Gebrechen vorhanden was 
ren, und felbft in folchen, deren Finanzen thatfächlic in einem georb« 
neten Zuftande fich befanden, fprach gegen die Finanzverwaltung das 
Geheimniß, in welches die Regierungen den Staatshaushalt, wie übers 
haupt bie ganze Verwaltung zu hüllen verfuchten, Sie fcheuten fich, 
irgendwie öffentliche Rechnung abzulegen, und wurde dergleichen vers 
langt, jo erboften fie fich gewaltig und fchimpften nach ber Weife ber 
abfolutiftiichen monardifchen Regierungen über Neuerungsſucht und 
verderbliches demagogiſches Treiben. 

Es gab zwar noch Cantone, in welchen demokratiſche Verfaſſun— 
gen beſtanden: außer den drei Urcantonen Uri, Schwyz und Unter 
walden noch Glarus, Zug, Appenzell. In biefen war die oberite Ges 
walt der Theorie nach bei der Landesgemeinde, welche ſich alljährig 
verfammelte und aus allen männlichen Einwohnern beftand, die bad 
16. oder 18. Lebensjahr zurücgelegt hatten. Diefe VBerfammlung 
wählte die oberften Behörden bed Cantons und übte die geſetzgebende 
Gewalt aus, In St. Gallen, Graubündten, Wallis fand wenigftens 
eine beſſere Repräfentation ftatt. Im Grunde aber waren bie Ver— 
bältniffe auch bier nicht viel beffer, wie in den andern Gantonen, ins 
dem thatfächlich Alles in den Händen der Regierungen lag und bie 
demokratiſchen Einrichtungen wegen mangelnder Bildung ber Einwoh- 
ner eigentlich nur illuforifche waren, Die Initiative bei ber Geſetz— 
gebung hatten ſich ohnedieß auch hier die Regierungen angeeignet 
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und ber Geift der Berwaltung war ariftofratiih ober fogar 
oligarchiſch. 

Darin ſtimmten faſt alle ſchweizeriſchen Regierungen unter ſich 
und mit ber heiligen Allianz überein, einen neuen friſchen Geiſt in 
ber Eidgenofjenfchaft nicht auffommen zu laffen, und zu biefem Bes 
hufe alle zu Gebote ftehenden Mittel anzuwenden. Die Beichlüffe ber 
Tagfagung vom Jahre 1823, welche die Preßfreiheit aufhoben und 
bie Genfur einführten, kamen ihnen dabei trefflicdy zu Statten. 

Hand in Hand mit ber politifchen Reaction ging bie religiöfe. 
Sowohl die proteftantifche Orthodorie, dad Seftenwefen, ber Pietis— 
mus und Myſticismus in allen Formen machte fidy breit, als auch 
ber Jeſuitismus, welcher befonderd in Freiburg feinen Herb hatte. 
Die religiöfe Unduldfamfeit wurde von ben Regierungen unterftügt: 
in ben fatholifchen Gantonen waren fie meift von den Sefuiten ums 
garnt, und in ben proteftantifchen duldeten fie Feine freiere religiöfe 
Richtung, wenn fie wohl auch manchmal gegen den Unfug ber Sek 
ten einzufchreiten ſich veranlaßt ſahen. Mit der Religion in Verbin: 
bung ftand das Grzichungswefen. Diefed war von den Regierungen 
ben Händen der Pfaffen überlaffen und befand fich daher, mit wenig 
Ausnahmen, in einem fehr verwahrloften Zuſtande. Beſonders das 
Vollsſchulweſen war außerordentlich vernachläſſigt. 

Sp die Berhäftniffe in den einzelnen Cantonen. Was bie alle 
gemeinen eidgenöflifchen Zuftände anbetrifft, fo boten biefe nicht we— 
niger unerfreuliche Seiten dar, Die herrfchenden Gewulten dachten fo 
wenig, wie in Deutichland daran, bie Bundesverfaffung weiter aus— 
zubauen. Man begnügte fich, an dem einmal Beftehenden feitzubals 
ten, daſſelbe vortrefflich zu finden und als ſolches anzupreifen. So 
mußte der allgemeine vaterländifche Sinn, in foferne er bie Eidgenof- 
fenfchaft ald ein ganzes durch ein gemeinfanes Band zufammenges 
haltened Staatswefen betrachtete, es mußte der Gedanfe der Einheit 
vor dem fogenannten Gantönligeift zurückweichen, der an nicht® weis 
ter dachte, ald an den befonderen Canton, Daher dachte man aud) 
nicht daran, gemeinfame Gefege für den innern Verfehr und Hanbel 
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zu treffen. Die jchweizerifchen Cantone blieben in diefer Beziehung 
faft ebenfo von einander gefchieden, wie bie einzelnen Staaten in 
Deutfchland, Was das Verhältniß der Eidgenofienfhaft zum Aus— 
lande betrifft, fo begnügte man fich mit der Rolle der Unterwürfigfeit, 
welche man im Anfang der Zwanziger Jahre gefpielt: man beugte ſich 
demüthig vor den großen Mächten und Fam allen Wünfchen berjelben 
nach, wie denn erft noch im Jahre 1829 die Tagfagung mit Deft 
reich einen Vertrag wegen gegenfeitiger Auslieferung ber Verbrecher 
ſchloß, in welchen bie politifchen mit eingefchloffen waren. Einen von 
den wichtigften Gegenftänden ber Thätigfeit der Tagfagung bildeten 
die Verhandlungen über die Verträge mit anderen Staaten, bejonbers 
mit Sranfreich, Neapel, Holland wegen ber Schweizer Truppen, wel 
che in dem Solde biefer Etaaten ftanden, Die öffentlihe Meinung 
war mit der Neisläuferei, wie man biefes Verhältniß nannte, gar 
nicht zufrieden, Die Regierungen legten aber darauf großen Werth, 
weil dabei die Söhne der Patrizier ein Unterfommen fanden: ihnen 
wurden nämlich die Offizierftellen übergeben. Man erficht daher aus 
Allem: an einen Acht republifanifchen Geift war bei ben ſchweize— 
riſchen Gewalthabern nicht zu benfen: dieſe fonnten fich vielmehr 
in der Gunft ded monarchiſchen Auslandes und beherrfchten nad) deſ— 
jen Sinne die Eidgenoffenfchaft, eifrig darauf bedacht, die alten Zus 
ftände zu erhalten und den Geift ber Zeit zurüdzubämmen. 

Indeſſen: biefe Gefinnung war keinesweges die allgemeine. Wie 
in Deutichland entwidelte ſich auch in der Schweiz feit ber legten Res 
volution ein frifcher Geift auf dem Gebiete der Bolitif, wie der Kir— 
che, welcher mit jedem Jahre ftärfer anfchwoll und bald den Kampf 
gegen die veralteten Zuftände beginnen konnte, Zu ihm befannte ſich 
meift das jüngere Gefchleht, aber auch unter dem reiferen Alter 
zählte er viele Anhänger, wie denn in der Regel die in geiftiger Bil— 
dung hochftehenden Männer, weldye einen freien Blid in die Lage ber 
Welt fid) erworben oder bewahrt hatten, zu der Fortjchrittöpartei ges. 
hörten. Selbſt unter den Patriziern und unter manchen ber biöheris 
tigen Gewalthaber ober Bevorrechteten fanden ſich Einige, welche die 
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Nothwendigkeit von tiefgreifenden Berbefferungen anerkannten und in 
biefem Sinne auch wirkten. Diefer neue Geift wurde befonders in 
ben freien Vereinen genährt: fo in dein Zofinger, in welchem die Zus 
gend vertreten war, und in ber helvetifchen Gefellichaft, welche bie 
gebildeten Männer umfaßte. Es Fam dann noch die Schüßengefell- 
fchaft hinzu, den Mittelftand begreifend, welche alljährlich, immer an 
einem andern Drte, dad Schüßenfeft feierte, ein Feſt, welches wefent- 
lich auch einen politifchen Charakter trug, und zwar ben bes politis 
fchen Freiſinns. Won biefen Bereinen theilte fi) ber Geift einer 
neuen Zeit bald dem Volke mit: in ben legten Jahren ber Reftaura- 
tiondgeit war auf feine Weife zu verfennen, wie er immer mächtigere 
Fortichritte machte. Bald begann ber Kampf zwifchen dem Alten und 
dem Neuen auf dem Gebiete der Erziehung, der Religion, ber Wiſ— 
fenfhaft und ging ſodann auf das Feld der Politif hinüber, Es ges 
lang in einigen Gantonen freifinnige Männer in ben großen Rath zu 
bringen, bie fofort eine Oppoſition organifirten und mit Ernſt eine 
Umgeftaltung der Berfaffungen betrieben. 

Während nun auf diefe Weife das alte Syſtem ſich angegriffen 
fah, mangelte ihm die Kraft, auf eine erfolgreiche Weife zu wider 
ſtehen: von Tag zu Tag enthüllten fi mehr Schäden  befiel- 
ben, und da wo ed Wiberftand leiften wollte, erbitterte es durch 
bie angewandten Mittel nur noch mehr. Schon war ed im Jahre 
1827 in Genf und Appenzell zu Unruhen gefommen. Im Jahre 
1829 machte Findler, welcher die zürichfchen Finanzen verwaltet 
hatte, Banferott, wobei auch die Staatscaffe verlor; zwar wurbe 
dad Deficit durch feine Freunde und Berwandten wieder gebedt, aber 
bie Greigniß ließ nichts beftoweniger beim Wolfe einen tiefen Eins 
drud zuruͤck, welcher dem bisherigen Regimente nicht günftig fein 
fonnte. In Yargau und in Waadt wurden zwei von dem ſchweizeri⸗ 
chen Wolfe Hochverehrte Männer, Heinrich Zfchoffe und ‘Profeffor 
Monnard in Preßprozeffe verwicelt und beftraft: in Folge davon legte 
Zichoffe alle feine Aemter nieder, bie er bekleidete. Das Verfahren 
der betreffenden Regierungen gegen biefe beiden Männer vermehrte 
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nur im Bolfe die Erbitterung gegen fie. Um biefelbe Zeit wurden in 
Appenzell Innerrhoden, wie in Luzern Berfaffungsänderungen durchges 
fegt. In Appenzell wurbe das volle Gefepgebungsrecht ber Landesges 
meinde wieder hergeftellt. In Luzern, wo beſonders bie beiden Pfyffer 
und Jakob Kolb feit 1826 im Sinne der Freiheit im großen Rathe 
thätig waren, wurde bie bisher beftehende Selbftergänzung bes 
Heinen Rathes aufgehoben, ebenfo bie Bereinigung ber volle 
ziehenden und richterlihen Gewalt, Im Zürich wurbe ebenfalls 
eine Berfaffungsveränderung beantragt und theilmeife auch durch— 
geſetzt; bie Befugniffe des großen Rathes wurden nämlich er» 
weitert, 

AN dieß zeugte von einer fo gewaltigen Bewegung ber Geifter, 
daß felbft die Tagfagung nicht mehr wagte, bie bisherige Bahn ber 
Reaction fortzugehen. Schon im Jahre 1828 war ber Antrag an 
fie geftellt worden, die Ausnahmegeſetze von 1823, bezüglich ber Preſſe 
und der Sremdenpolizei, aufzuheben: bie Mehrheit entſchied fich je— 
doch damals für die nochmalige Beibehaltung. Aber auf ber Tag. 
fagung von 1829 wagte man fohon nicht mehr, jene Ausnahmsgeſetze 
aufrecht zu erhalten. Sie wurden aufgehoben und ben einzelnen Ean- 
tonen überlaffen, welche Maßregeln fie bezüglich der Preſſe ergreifen 
wollten. Bald darauf wurde die Preßfreiheit in mehreren Gantonen 
durchgefegt: in Zürich, wo im Sommer 1829 die Eenfur aufgehoben 
und ein Preßgefeg erlaffen wurbe, mit bem bie liberale Partei zwar 
nicht ganz zufrieden war; in Luzern; in Olarus; in Appenzell und 
anderen. In Zürich erfchienen drei Zeitungen, welche dem Xiberalis- 
mus die Bahn brechen follten: die „Neue Züricher Zeitung‘, von dem 
Staatörathellfterirebigirt, der „Schweizerische Beobachter’ von Heinrich 
Rüfcheler und die „„Zürcherifche Monatschronik“. In Appenzell erfchien 
die „Appenzeller Zeitung”, welche nicht felten mit beigendem Spotte die 
alten Zuftände angriff und namentlich bie berner Ariftofratie gegen 
fh aufbrachte. Immer heftiger entbrannte ber Kampf wiber 
die berrfchenden Gewalten. Die neue Partei ſprach ed offen aus, 
was fie wollte, nämlich Aufhören der localen unb Geburtsvor— 
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rechte und eine Repräfentation bed Volkes nad) dem ‘Principe 
der Demofratie. 

Einzelne Regierungen, wie die in Appenzell, Luzern, Zürich hats 
ten nachgeben zu müffen geglaubt. Auch die von Waadt, bei welcher 
bereit8 im Jahre 1829 Berfafjungsveränderungen beantragt gewefen 
waren, hielt e8 für das Befte, dieſe felber in die Hand zu nehmen, 
um fie nach Wunfch leiten zu fönnen, und brachte daher im April 
1830 den Entwurf zu einer neuen Verfaffung vor ben großen Rath. 
Diefe neue Verfaffung befriedigte freilich die öffentliche Meinung Feis 
neswegs. Die Gewalt bed Fleinen Rathed wurde nämlich dadurch 
nur befeftigt, während die Dauer der Mitglieder des großen Nathes 
auf 6 Jahre herabgefegt ward, Die Verfaffung wurde demohngeadh- 
tet angenommen. In einem ganz anderen Sinne ging die Verfaffungss 
veränderung in Teffin vor fih. Die Zuftände in Teffin waren Außerft 
traurig. Die Regierung, an beren Spige ber herrfchfüchtige Quadri 
ftand, trieb die Willfür bis aufs Aeußerſte. Die Verwaltung befand 
ſich nach allen Seiten hin in einem bedauerungswürdigen Zuftanbe. 
Die Gerichte, welche alle fammt dem Appellationsgericht von der Res 
gierung befegt wurben, gehörten zu ben fchlechteften in ber ganzen 
Schweiz; dad Schulmefen war ganz vernachläffigt, dagegen wurde bie 
Geiftlichfeit und die ultramontane Richtung berfelben begünftigt, wie 
denn dad Kloſterweſen fich hier befonderd breit machte; bie Finanzen 
waren auf das Ungetreuefte verwaltet: die Regierung ſcheute fich nicht, 
auf alle Weife, namentlich durch Verfaufung von Stellen, ſich zu bes 
reichern. Auf der andern Seite fuchte fie auch durch ſchlechte Mittel 
aller Art, wie durch Beftehung, auf die Wahlen zum großen Ratlye 
einzuwirfen. Dieſe Zuftände waren dem tejfiner Volke nicht verbor- 
gen, und ſchon im Jahre 1829 wurde von ber Oppofition, welche 
doch auch in den großen Rath eingebrungen war, ber Antrag auf 
eine Berfaffungsrevifion geftellt, aber verworfen. Die freifinnige Bars 
tei ließ aber in ihren Beftrebungen incht nach nnd fuchte beſonders 
durch die Preffe zu wirken. Quadri glaubte nun durch Terrorismus 
die Bewegung niederfchlagen zu können. Er brachte es bahin, daß 
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ber von ihm beherrfchte Heine Rath bie härteften Verfügungen gegen 
die Preſſe erließ. Der ‚Beobachter, das Organ ber freifinnigen 
Partei in Teſſin, wurbe, unter welchem Titel er auch erjcheinen möge, 
verboten, ebenfo jedes andere Blatt, weldyes Auffäge enthielte, die un 
mittelbar oder mittelbar dahin zielten, bie beftehende Regierungsform 
zu ändern, oder gar bie beftehende Regierung und Verwaltung zu, vers 
unglimpfen, Ja, ed wurde fogar ein Prozeß gegen bie brei verant- 
wortlichen Herausgeber bed „Beobachters“ eingeleitet. Dieß ge 
ſchah im April 1830. Gegen dieſe Maßnahmen der Regierung er- 
hob fich endlich das Volk in feinem ganzen Grimme Im Monat 
Mai wurden durch den ganzen Canton Kreids und Gemeindeverfamm- 
lungen gehalten, und auf biefen wurde der gemeinfame Beichluß ge 
faßt, daß die ganze Verfaffung und Verwaltung umgeftaltet werben 
müßte. Die Stimme bed Volkes hatte fich fo entichieden ausgefpro- 
chen, die Haltung deſſelben erfchien fo drohend, daß der große Kath 
in feiner Mehrheit gegen die Regierung Oppofition machte, und ſelbſt 
von biefer hielt e8 die Mehrheit für gerathen, nachzugeben. Quadri 
wurbe verlaffen und dem Unmillen des Volkes geopfert. Im Juni 
1830 Fam eine neue Berfaffung zu Stande, weldye einen ganz neuen 
Geiſt athmete. Der große Rath beftand fortan aus 114 Mitgliedern, 
weldye von den Bürgern in den 38 reifen des Cantons gewählt 
wurden. Er ernannte bie Regierung oder den Staatörath, der aus 
9 Mitgliedern beftehen follte. Die Gewalt deffelben wurbe bedeutend 
befhränft, Er hatte nicht mehr die Friedendrichter zu ernennen, bes 
ren Wahl nunmehr den Kreisverfammlungen zuftand, auch nicht mehr 
das Appellationdgericht, welches von dem großen Rathe bejegt wurbe, 
Er durfte den Situngen des großen Rathes beimohnen, hatte aber 
fein Stimmredt. Kein Beamter durfte länger ald A Jahre im 
Amte bleiben. Er fonnte zwar nody einmal gewählt werden, aber bei 
dem Ablauf der zweiten Amtsdauer war er erft nad) einem Zwiſchen⸗ 
raume von zwei Jahren wieder wählbar. Die Mitglieder des großen 
Rathes durften Feinerlei befoldete Stellen befleiden, mit Ausnahme ber 
Gemeindeämter. Die Verhandlungen find öffentlih,. Niemand durfte 
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verhaftet und verurtheilt werden, ald gemäß dem Geſetze: die Preß— 
freiheit wurde gewährleiftet, foferne fie nicht gegen die Sittlichfeit oder 
die Fatholifche Religion verftieß, ebenfo das PBetitionsrecht, während 
zugleich die Hazardfpiele und die Lotterie verboten wurden. 

Diefe Vorgänge ließen auf feine Weife verfennen, daß für bie 
Eidgenoffenfchaft eine neue Zeit angebrochen fei. Die meiften Regie 
rungen der Cantone aber, außer den angeführten, wo bereits Reformen 
begonnen hatten, bachten nicht daran, Zugeftändniffe zu machen, 
fondern hielten mit Hartnädigkeit und Berftodtheit an ben alten 
Einrichtungen feft. Gerade dadurch aber unterhöhlten fie fich fel- 
ber den Boden unter ben Füßen. 


Die Bewegungen in den Jahren 1830 und 1831. 


So ftanden die Dinge, ald die Nachricht von der Julirevolution 
auch nad) der Schweiz hinüber erfcholl. Sie verurfadhte hier Feine 
geringere Aufregung, wie in Teutfchland, Alſobald glaubte die bis— 
her unterbrüdte Partei, es fei die Zeit gefommen, großartige politis 
jche Veränderungen zu ihren Gunften zu bewirken. Diefe Stimmung 
trat entjchieden genug überall hervor, und bie freifinnige Prefie gab 
fich befonderd Mühe, bie Ideen der neuen Zeit, den Grundfaß ber 
politijchen Gleichheit, Aufhebung der Vorrechte, gleiche Repräfentation, 
Trennung ber verfchiedenen Gewalten, Preßfreiheit, Petitionsrecht u, 
f. w. unter die Maffen zu verbreiten. Den Regierungen konnte bie 
Bewegung, welche die Geifter ergriffen, nicht unbefannt bleiben. Aber 
weit entfernt, Zugeftändniffe zu machen, mit ben nothwendigen Re— 
formen felber voranzugehen und dadurch die Leitung der Bewegung 
in die Hand zu nehmen, zögerten fie oder fuchten wohl auch burd) 
Gewaltmaßregeln die neuen Beftrebungen zu unterdrüden, Bern, uns 
ter allen Regierungen bie ariftofratifchefte, damals gerade Vorort, vers 
bot die „Neue Züricher Zeitung‘’ wegen ihrer freifinnigen Artikel und 
erließ unter dem 22. September an bie andern fchweizerifchen Regie 
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rungen ein Echreiben, in welchem fie biefelben aufforderte, mit aller 
Kraft gegen den revolutionairen Geift, ber in der Eidgenoſſenſchaft zu 
fpufen beginne, aufzutreten und namentlich die Preſſe zu überwachen. 
Aber ſchon war die Bewegung zu bedeutend geworden, als baß es 
möglich gewefen wäre, fie wieder zu befeitigen. Im Gegentheile, fie 
ſchwoll von Tag zu Tag mächtiger an, und ging bald zu Thas 
ten über. In die Monate Dftober und November fielen faft in allen 
Cantonen die erften Anfänge zu Berfaffungsveränderungen, welche 
meift mit Volfsverfammlungen begannen und mit Aufitellung neuer 
Berfaffungen endigten. 

In Zürich begann die Bewegung mit einer Verfammlung von 
dreißig Cantondräthen, welche am 13. Dftober 1830 zu Ufter abge- 
halten wurde. Bon biefer Verſammlung wurde eine Denkichrift an 
ben Fleinen Rath, übergeben, welche bie Nothwendigkeit einer DVerbef- 
ferung ber Verfaſſung barlegte und zu biefem Behufe bie fchleunige 
Ginberufung des großen Rathes verlangte. Die Regierung rief bar: 
auf wirklich den großen Rath) bis zum 1. November ein. Derſelbe 
ernannte fofort aus feiner Mitte einen Ausfchuß für die Berfaffungss 
änderung, an beren Spige die Räthe Ufteri und Muralt ftanden. Die Vor⸗ 
chläge, welche diefer Ausſchuß machte, genügten jedoch ber öffentlichen 
Meinung nicht, welche von Tag zu Tag aufgeregter warb und ſich 
nun ſchon nicht mehr mit geringen Zugeftändniffen zufrieden gab. 
Am 22, November 1830 wurde eine zweite Verfammlung zu Ufter 
gehalten, welche außerordentlich zahlreich befucht war: es follen an 
12,000 Menſchen bafelbft gegenwärtig gewefen fein. Hier wurde eine 
Denkſchrift an den großen Rath unterzeichnet, in welcher eine vers 
hältnigmäßige Repräfentation im großen Rath und ein befjeres Wahl: 
ſyſtem verlangt ward, Der große Rath follte zu zwei Dritteln aus 
Landbürgern, zu einem Drittel aus Stadtbürgern beſtehen. Außerdem 
fein Genfus, überhaupt die Revifion der Verfaffung durchaus im bes 
mofratifchen Sinne, Der große Rat wurbe über biefe Bolföver- 
fammlung und bie drohende Haltung ber Fortfchrittöpartei fo beftürzt, 
daß er auf Alles einging, was man von ihm verlangte. Er bewilligte 
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vorläufig fofort alle Forderungen ber Verfammlung zu Ufter, verkün- 
digte biefes bereitd8 am 27. November, befchloß feine eigene Auflöfung 
und die Zufammenberufung eines neuen großen Rathes nach ben 
Wahlgrundfägen, welche die Verſammlung zu Ufter aufgeftellt. Ders 
felbe follte die neue Verfaſſung berathen und ind Leben rufen. Am 
6, December begannen die Wahlen, am 14. wurbe ber große Rath 
eröffnet: am 18, ernannte er eine Verfaffungscommiffton: und am 
30. März 1831 trat die neue Verfaffung ind Leben. 

In Thurgau ftand an ber Spige der Bewegung Thomas Born- 
haufer, Pfarrer in Mazingen, Diefer gab den Anftoß durch eine 
Heine Schrift über die Verbefferung ber thurgauifchen Staatöverfaffung, 
welche am 1. Dftober 1830 herausfam. Die Regierung, obfchon fie 
fi) die Nothwendigfeit einer Berfaffungsveränderung nicht abläugnete, 
fchrieb doch für den 2, Dftober neue Wahlen für einen Theil bes 
großen Rathed aus und zwar nach dem alten Wahlſyſteme. Da das 
Volk aber von dem alten großen Rathe fein Heil erwartete, fo weis 
gerte es fich, zu wählen. Die Stimmung des Volkes wurde von Tag 
zu Tag gefährlicher. Der Heine Rath erließ ſchon am 13. Oftober 
eine Berfündigung, im welcher er zwar eine Berfaffungsveränderung 
zugeftand, jedoch follte diefe von dem alten großen Rathe ausgehen. 
Damit war aber die Fortfchrittspartei nicht einverftanden. Am 18, 
Dftober traten in Weinfelden unter dem Vorfige Bornhaufers 30 Mäns 
ner zufammen. Diefe verlangten in einer Bittſchriſt an die Regie 
rung, daß ber große Rath ungefiumt das Werf der Reform vorbes 
reite, den neuen Entwurf einem vom Volke erwählten Ausfchuffe zus 
ftelle und fodann das Volk felber in den Sreisverfammlungen über 
Annahıne oder Verwerfung befjelben abftimmen laſſe. Einige Tage 
darauf, am 22. Dftober, wurde eine neue viel zahlreichere Verſamm⸗ 
lung abgehalten, welche ſchon weiter ging, als jene Denkſchriſt. Sie ver- 
langte, daß die neue Berfaffung durch einen unmittelbar vom Bolfe 
gewählten Berfaffungsrath zu Stande gebracht werben folle. 

Die Regierung rief auf den 8. November den großen Rath zus 
fammen. Die Bolfsftimmung hatte fich bereitd fo entſchieden fund» 
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gegeben, daß er abzutreten befchloß. Zugleich verordnete er neue Wah- 
len zu bem großen Rathe, von dem ganzen Bolfe frei vorzunehmen, 
Die war am 9. November. Auf den 12. waren die Wahlen ange: 
ordnet. Die Fortjchrittöpartei war jedoch mit biefen Maßnahmen nicht 
ganz zufrieden: fie verlangte, daß jetzt gleich die Grundſätze ber neuen 
Verfaffung angegeben würden. Am 18. November fam daher eine 
neue Volksverſammlung in Weinfelden zufammen. Die Regierung 
fah fi) nun genöthigt, mit Bornhaufer zu unterhandeln. Diefer bes 
gnügte fi) zwar zulegt mit dem Befchluffe vom 9. November, gab 
aber noch 7 gute Räthe für die Neuzumwählenden, welche unter Ans 
berm den Grundſatz directer Wahlen für die zu berathende neue Vers 
faflung aufftellten. Die Wahlen zum großen Rathe fielen, wie zu ers 
warten, liberal aus. Bornhaufer, obfchon nad) dem Gefege als :Pfars 
rer nicht wählbar, wurde doch ald Ehrenmitglied in den großen Rath 
und fogar ald Borftand des Verfaffungsausfchuffes aufgenommen, 
Der Entwurf zur neuen Berfaffung wur bereitd am 1. März 1831 
fertig, wurde fodann vom großen Rathe befprochen, im April den 
Kreisverfammlungen vorgelegt und von benfelben angenommen. 

In Aargau begann die Bewegung bereitd am 12. September 
1830. An diefem Tage wurde in Lenzburg eine Verfammlung von 
36 Männern abgehalten, welche eine Bittfchrift an den großen Rath 
um Abänderung der Verfafjung entwarfen. Die Regierung machte 
jebod) Feine Anftalten, darauf einzugehen. Dadurch wurde das Volk, 
welches durch die Preſſe über jene Berfammlung und bie von ihr aus— 
gegangenen Forderungen unterrichtet worden, mehr und mehr erbittert. 
Anfang Novemberd erfchien eine Schrift über die Verbefferung der aars 
gauifchen Berfaffung, welche ungefähr biefelben Punkte, welche ans 
berwärtd auch geforbert worden, beantragte. Die Schrift wurbe ftarf 
gelefen und regte nody mehr auf. Am 7. November wurbe zu Wohs 
Ienfchweiler eine Bolfsverfammlung abgehalten. Diefe machte bie 
Bittfchrift vom 12, September zu ber ihrigen. Bon Tag zu Tag 
fteigerte fi) die Berwegung. Im jene Zeit fiel nun bie theilweife Ers 
neuerung bed großen Nathes dur neue Wahlen. Aber dad Volk 
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weigerte ji, wie in Thurgau, zu wählen. Unter folchen trüben Aus: 
fichten eröffnete fi) am 26. November ber große Rath, Die Regie 
rung entwarf ein trauriged Bild von dem revolutionairen Zuftande des 
Landes, ging indefien doch auf eine Verfaffungsrevifion ein und legte 
zu biefem Behufe dem großen Rathe einen Entwurf vor, weldyer am 
2, December von ihm angenommen wurde, Demnach follte die Durch— 
ficht der Verfaffung durch einen Verfaſſungsrath, gewählt von allen 
ftimmberechtigten Gantondbürgern, vorgenommen werben: ber Entwurf 
bes Verfaſſungsrathes komme fobann zur Berathung an den großen 
Kath, und der von bem großen Rathe befprochene Berfafjungsentwurf 
mit Abänderungen ober Zufägen werde dann erft den Kreisverfamms 
lungen zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt. Diefer Beichluß des 
großen Rathes wurde dem Volke verfündet, zugleich aber mit mißbil- 
ligenden Yeußerungen über die Bewegung. 

Diefe Beichlüffe machten aber einen ſchlechten Eindruck. Man 
hielt fie für Lug: das Volk meinte, die alte Regierung wolle nur da— 
mit täufchen. Die Aufregung ftieg: es wurden Breiheitsbtume ers 
richtet, die Obrigfeiten nicht mehr geachtet, Berathungen betrieben. 
Am A. December hielten die Häupter der Volkspartei eine Verſamm— 
lung in Wohlen. Sie fonnten fi zwar nicht vereinigen, indem bie 
Gemäßigteren zuerft die Wahlen zum Berfaffungsrathe abwarten wol- 
ten, während die Anderen zur Aufbietung bed Landſturms riethen, 
Die Legteren hanbelten nun auf eigene Fauſt. Schon am 5. Decem⸗ 
ber waren ihrem Aufrufe folgend gegen 600 Landftürmler nad) Woh- 
len gekommen. Der Aufftand ergriff nun einen Kreis nad dem an- 
beren. Ueber 3000 Mann ftark zog ber Landſturm gegen Aarau her 
an, Die Regierung bot nun ihrerjeits auch den Landfturm auf, aber 
biefem Aufrufe wurde nur von Wenigen Folge geleiftet. Sie fchirkte 
einige Truppen ben Aufitändifchen nach Lenzburg entgegen: bie Res 
gierungstruppen wurden aber geichlagen, einige Kanonen erobert, 15 
Dfiiciere gefangen genommen. Noch am Abende dieſes Tages (7. De 
cember) rüdte der Landfturm in Aarau ein. Doch wurde die Regie 
rung nicht geftürzt, die Führer ber Bewegung begnügten fich, folgende 
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Veränderungen ded Decretd vom 2, December zu beantragen: jeder 
nicht Ehrlofe folle zum Berfafjungsrathe wählen und wählbar fein; 
ber Berfaffungsrath allein hat die Durchficht der Verfaffung zu befors 
gen; fein Entwurf wird ohne Zufäge und Abänderungen den Kreifen 
zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt. Die Regierung berief jett 
ben großen Rath auf den 10, December zufammen. Er ging augen« 
biiflich in die Wuͤnſche der Volfsführer ein und verfündigte dieſes 
noch an demfelben Tage. Hierauf wurde das Heer der Aufftändis 
fhen entlafien und FEehrte in die Heimath zurüd. In den Berfafs 
fungsrath wurden überwiegend freifinnige Männer gewählt: er vers 
fammelte ſich am 3. Januar 1831, Einer der Führer der Bewegung, 
Fifcher, wurde zum VBorfigenden ernannt, Zichoffe zum Stellvertreter, 
Am 15. April war die Verfaffung fertig. Darauf wurden bie Kreis: 
verfammlungen zufammenberufen, welche die neue Berfaffung ans 
nahmen. 

In St. Gallen wurde die Bewegung durch mehrere Schriften 
vorbereitet, welche Ende Octobers 1830 erfchienen und eine Verfaſ— 
fungsänberung verlangten. Die Regierung ging darauf ein und vers 
fammelte zu biefem Behufe den großen Rath) auf den 8. November, 
Derfelbe ernannte einen Ausſchuß aus 19 Mitgliedern, worunter brei 
aus dem Heinen Rathe, welcher einen Entwurf ausarbeiten ſollte. Da- 
mit war aber dad Volk nicht zufrieden, fondern es verlangte die Bils 
dung eines Berfaffungsrathed, vom ganzen Bolfe frei gewählt, von 
welchem die Berfafjung ausgehen follte. Diefen Wuͤnſchen wußte es 
durch Abhaltung von zahlreichen Verſammlungen Nachdruck zu geben, 
Der große Rath gab nad: der Verfaffungsrath wurde vom Bolfe 
gewählt und eröffnete am 7. Januar 1831 feine Sigungen. Sie 
wurden mehrmals durch Volksaufläufe unterbrochen, welche bergeftalt 
auf den Verfafjungsrath einwirften, daß die Verfaffung einen befons 
ders demofratifchen Eharafter erhielt. Am 2. März war fie fertig: 
am 7. April wurde fie vom Volke angenommen. 

Die eigentlich patrizifchen Regierungen ftürzten mit Ausnahme 
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gleich nach der Julirevolution zu einem bedenklichen Grade angewach⸗ 
fen, aber die Regierung merkte nichts und täufchte ſich vollfommen 
über die Stimmung des Volkes. Sie that daher auch gar nichts, 
um feinen Wünfchen entgegen zu fommen, Endlich wurde, am 15. 
November 1830, zu Diten eine Volfsverfammlung abgehalten, welde 
Repräfentation nad) Maßgabe der Bevölferung, freie Volkswahl in 
ben Bezirken, Befchränfung der Amtsdauer und Entwerfung einer 
neuen Verfaffung durch Ausichüffe von Urverfammlungen und Genehs 
migung jener durch dieſe verlangten, Jetzt geriet) die Regierung in 
Angft und rief den großen Rath zufammen, Diefer ging zwar auf 
eine Durchficht der Berfaflung ein, übergab dieſe jedoch einem aus 
feiner Mitte ernannten Ausfhuß. Dieß war am 26. November. Der 
Berfaffungsentwurf dieſes Ausfchuffes genügte aber dem Volke Feines: 
wegd. Am 22, December fand eine neue große Verfammlung in 
Barftell ftatt, welche unter Anderem Bolfsfouverainetät, vollfommene 
Trennung der richterlichen won der abminiftrativen Gewalt, und Geneh— 
migung ober Verwerfung ber Berfaffung durch das Volk verlangte. 
Zugleich lief die Nachricht von unruhigen Bewegungen und Volks— 
aufläufen ein. Dadurch wurde der große Rath fo eingefchüchtert, daß 
er fofort in die von der Bolfdverfammlung zu Barftell geforderten 
Punkte einging. Die fo geänderte Berfafjung wurde im Januar 1831 
dem Bolfe zur Beftätigung vorgelegt und von ihm angenommen, Mit 
dem 13. Januar trat fie ind Leben, 

Auch in Freiburg, gegen deſſen fchroff ariftofratifche und fana— 
tiſch katholiſche Patrizierherrfchaft der Unmuth des Volkes fchon im 
Auguft fih laut genug Fundgegeben hatte, dachte die Negierung nicht 
daran, freiwillig die Wünfche des Volkes zu erfüllen. Die ernftliche 
Bewegung wurde hier von dem Stabtrathe in Murten begonnen, 
welcher unter dem 25. November 1830 eine Bittfchrift an die Regie 
rung um Berfaffungsänderung richtete. Der Heine Rath — befchloß, 
bie Bittfchrift zu den Acten zu legen. Die Nachricht davon fteigerte 
bie Erbitterung der Einwohner, Endlich entfchloß fich die Regierung, 
ben großen Rath auf ben 2, December einzuberufen. Dazwifchen 


Die Bewegungen in den Jahren 1830 und 1831. 211 


aber rüftete fie, in der Abficht, mit Gewalt ber Waffen die Bewegung 
nieberzujchlagen. Am Tage der Eröffnung des großen Rathes ftrömte 
von allen Seiten Volk in die Stadt. Die Regierung traf Vor 
fichtsmaßregeln, verfchanzte das Rathaus, ftellte Truppen und Kanos 
nen vor bemfelben auf und gab fogar Befehl zum Feuern. Darauf 
geriet) dad Volk in Wuth, Mit genauer Noth konnte ed von ben 
Führern abgehalten werben, in den Sitzungsſaal des großen Rathes zu 
dringen und die Mitglieder zu mißhandeln. Diefe wurden dadurch fo 
eingeſchuͤchtert, daß fie fogleih die Weränderung ber Verfaſſung be— 
ſchloſſen. Sie vertagten fih nun auf einige Tage. Das Mißtrauen 
bes Volkes in die bisherige Regierung war aber fo groß, daß neue 
Unruhen ausbradhen; und die Regierung ſah ſich genöthigt, zu erfläs 
ren, daß bie neue Verfaffung den Grundjag der politifchen Gleichheit 
und ber Bolfsfouverainetät aufnehmen und daß ber große Rath gewiß 
damit übereinftimmen werde. Derfelbe fam am 7. December wieder 
zufammen,. Hier wurbe nun zwar auf den Antrag der ftreng ariftos 
fratifchen Partei, welche dabei auf Anarchie hoffte, die augenblicliche 
Auflöfung des großen Rathes und die Wahl einer conftituirenden Bers 
ſammlung befchloffen, weldye frei von dem Wolfe ernannt und ber 
alle Befugniffe des großen Rathes übertragen werben follten. “Der 
Berfaffungsratli wurde gewählt und trat am 20. December zuſammen. 
Am 27. Januar 1831 war er mit der Verfaſſung fertig, und fchon 
im Februar wurden die Sigungen bed neuen großen Rathes eröffnet, 
ber fofort die Regierung erwählte, 

Luzern hatte zwar im Jahre 1829 eine theilweife Veränderung 
feiner Berfaffung vorgenommen : biefe genügte aber nad) ber Julire— 
volution nicht mehr. Schon am 25, September erließ die Appenzel- 
ler Zeitung einen Aufruf an Luzern zur Gründung einer neuen Vers 
faffung. Im Volle von Luzern hatte dieß großen Anklang gefunden. 
Und während die Nothwendigfeit einer durchgreifenden politifchen Ver— 
änderung fich mehr und mehr der Gemüther bemächtigte, verlor bie 
Regierung an Anfehn und Macht. Endlich wurde am 21. November 


1830 eine große Volfdverfammlung zu Surfee abgehalten. Auf biefer 
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wurbe eine von Dr. Trorler verfaßte Bittfchrift an ben großen Rath 
- angenommen. Sie verlangte eine neue Verfaſſung mit dem Grund» 
ſatze der Gleichheit, eine wahre repräfentative Demofratie. Der große 
Rath ernannte einen Ausſchuß, um über den fraglichen Gegenftand 
vorzuberathen. Diefer, an deſſen Spige der fchon früher ald Führer 
der liberalen Partei befannte Pfyffer ftand, unterbreitete ſchon nad 
einigen Tagen feine Vorfchläge dem großen Rathe, weldyer jofort dars 
auf einging. Demgemäß warb ein neuer Ausſchuß, aus benfelben 
Mitgliedern beftehend, ernannt: er follte einen Verfaſſungsentwurf 
verfertigen, mit dem Grundſatze einer befjeren Bolfövertretung und ber 
Aufhebung der Lebenslänglichkeit -der Stellen. Die neue Berfaflung 
follte dann dem Bolfe zur Beftätigung vorgelegt werden. -. Dieß wurbe 
am 26. November befchloffen. Allein die Aufregung flieg von Tag 
zu Tag: das Volf verlangte, wie anderdwo, einen Berfaffungsrath, 
unmittelbar vom Volke gewählt. Diefer wurde denn auch am 9. Decem⸗ 
ber vom großen Rathe zugeftanden. Er follte aus 81 Mitgliedern 
beftehen, wovon 20 (nämlidy jener Berfaffungsausfhug und noch brei 
andere Mitglieder) von dem großen Rathe, die übrigen alle vom Volfe 
gewählt werben follten. Am 17. December eröffnete der Verfaffungs- 
rath feine Sigungen. In ihm beftanden brei Parteien, bie Ariftofras 
ten, bie Liberalen, die Rabicalen. Die Ariftofraten verfuchten hier ebenfo 
wie in Freiburg, dadurch, daß fie ſich auf die Seite der entgegenge- 
fegten Außerften Partei ftellten, die Reform der Verfaffung zu unter 
graben. Es gelang ihnen aber nicht. Am 5. Januar war die Vers 
fafjung fertig. Sie wurde nun dem Volke vorgelegt. Die Ariftos 
fraten, unterftügt durch die Pfaffen, machten nun allerlei Umtriebe, 
um ihre Verwerfung burchzufegen; umfonft! Das Volt nahm die 
Berfaffung an: feit dem 15. Februar trat fie ind Leben. 

Am langwierigften und bartnädigften unter allen patrizifchen 
Gantonen war der Berfaffungdfampf in Bern. Auch hier zeigte fich 
die Unzufriedenheit der Einwohner gleih nad) den Juliereigniſſen. 
Die Regierung, welche ſich allerdings darüber nicht täufchte, war doch 
keineswegs gejonnen nachzugeben. Bielmehr ging fie damit um, bie 
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feit der Zulirevolution aufgelöften franzöftichen Schweizerregimenter in 
Sold zu nehmen, um vermittelft diefer den revolutionairen Geift zu 
Boden zu fchlagen; aber gegen eine folhe Maßregel erhob fid Wi- 
derfpruch, felbft inmitten des kleinen Rathes, welcher fürdhtete, daß es 
zulegt auf Ujurpation einiger weniger Bamilien abgefehen fei. Indeſ— 
fen fand man bereits im Auguft nächtlicher Weife an den Straßen 
Bernd Aufforderungen angefchlagen, das oligarchifche Joch abzufchüts 
teln. Die liberale Preſſe, namentlich die Neue Züricher Zeitung bes 
hauptete nun, dergleichen Kundgebungen von Unzufriedenheit gingen 
von der Regierung felber aus, um durch Bewirfung von Unruhen und 
Beforgniffen ihren gefährlichen Anträgen Eingang zu verfchaffen. Die 
Neue Züricher Zeitung wurde hierauf, nachdem Bern vergebend bei 
Zürich wegen jened Artikels geflagt, verboten, bald darauf auch die 
Appenzeller Zeitung. Das Verbot wurde in Bern felbft abgerifien 
und beſchmutzt. 

Seit dem 15. October 1830 begann die Bewegung eine beftimmte 
Geftalt anzunehmen. An diefem Tage ftellte der Stadtrat von Burg— 
dorf den Antrag, in einer Schrift an die Regierung Berfaffungsvers 
änderung zu verlangen, und feste zu dieſem Behufe einen Ausjchuß 
nieder, welcher am 18, Bericht erftatten ſolle. Die Adreſſe follte ſo— 
dann von allen Gemeindeangehörigen genehmigt werden. Die Regie 
rung, davon benachrichtigt, verbot aljobald dem Stadtrathe von Burg- 
dorf, über jenen Gegenſtand zu berathen. Derfelbe ftellte nun die Ans 
frage an die Regierung, auf welchem Wege die Stadt Burgdorf ihre 
Wünfche für Anwendung geeigneter Mittel zur Sicherung der Wohls 
fahrt des ſchweizeriſchen Baterlandes gegen äußere und innere Stürme 
ber hohen Regierung vorbringen könne. Die Regierung amtwortete 
mit Hinweifung auf die beftehenden Gefege. Dieſe Thatfache verbreis 
tete ſich bald durch den ganzen Canton und erregte die entſchiedenſte 
Mipftimmung. Es wurden nun Fleinere und größere Verfammlungen 
gehalten, der Widerftand gegen die Regierung mehrte fi) von Tag 
zu Tag. 

Diefe benahm fich der anfchwellenden Bewegung gegenüber uns 
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gewiß und ſchwankend. Es waren in ihr zwei Meinungen vertreten, 
welche einander freilich geradezu entgegenftanden. Die Einen riethen, 
Zugeftändniffe zu machen und dadurch die Bewegung in die Hand zu 
nehmen, die Anderen wollten alle Mittel der Gewalt gegen dieſelbe ans 
gewendet wiffen. Keine diefer Anfichten Fonnte eine Mehrheit erlans 
gen, und fo geſchah's, daß die Regierung gar nichts that: fie machte 
weder Zugeftändnifie, noch entfaltete fie eine entſchiedene Kraft gegen 
bie Volfsbewegung. Endlich glaubte der alte Schultheiß von Wats 
tenwyl, einer ber einfichtigften Patrizier, nicht länger zögern zu bür 
fen: er ftellte den Antrag zur Revifton der Wahlordnung des großen 
Rathes, wurde jedoch zurücgewiefen. Die Kunde davon Fam in das 
Volk und fachte den Brand nur noch heftiger an. 

Am 3. December wurde eine große Volkdverfammlung in Burgs 
dorf abgehalten. Schon wurde ein bewaffneter Zug gegen Bern vor 
bereitet. In Bern felber war die Stimmung fehr bevenflih. Der 
fleine Rath vermehrte zwar die Truppen dafelbft, Fonnte ſich aber nicht 
auf fie verlaffen. Endlich, 5. December, entichließt er fich, da von als 
len Eeiten immer diefelben Nachrichten eingingen, zur Verfaſſungsre— 
vision. Am 6. December ftattet er dem großen Rathe Bericht dar— 
über ab, welcher fofort einen Ausſchuß von 11 Mitgliedern ernennt, 
um fich der Arbeit zu unterziehen. 

Dieß genügte aber nicht mehr. Die revolutionaire Stimmung 
war bereitd fo fehr angewachfen, daß man ſich mit den vom großen 
Rathe in Ausficht geftellten VBerfaffungsänderungen nicht zufrieden ges 
ben mochte, Die Regierung verlor von Tag zu Tag an Anjchen, 
die Obrigfeiten wurden nidyt mehr geachtet und den bisherigen Herrs 
jhern entichwand nach und nach jene trogige Sicherheit, jenes übers 
müthige Selbftgefühl, von dem fie noch furz vorher erfüllt geweſen. 
Um dieſe Zeit hatte in den meiften Cantonen das Wolf bereits den 
Eieg davon getragen. Die Rüdwirfung davon ließ fi alſobald auch 
auf der Tagſatzung verfpüren, welche am 23, September 1830 in 
Bern eröffnet ward, Hier wurde fogleich befchloffen, den Grundſatz 
der Nichteinmifchung der Tagfagung auszufprechen, fo daß es alfo 
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ben einzelnen Gantonen ganz allein überlaffen bleiben folle, wie fie 
ihre Berfafjungsveränderungen ind Werf fegen wollten. Die war 
ein Sieg des liberalen Principe. Denn wenn die Regierungen fich 
nicht verbanden, dad Volf war überall ftarf genug, um ſich felber 
Recht zu verfchaffen, Die Regierung von Bern fühlte das wohl und 
follte bald von der Stärfe des Volfswillend noch mehr überzeugt wers 
den. Mit dem Anfange des Jahres 1831 wurde ber ſchon länger 
vorbereitete Zug gegen Bern ind Werf gejegt. Er ging vom Ser 
lande aus. Die Regierung ſchickte den Aufftändifchen Truppen ent 
gegen, ſie wurden aber bei Nidau zurücgemworfen. Zugleich fegte fich 
vom Leberberg aus ein Zug in Bewegung. Die Regierung, in höch— 
fter Bedraͤngniß, glaubte ſich nur dadurch retten zu Fönnen, daß fie 
die entlafienen Schweizerfoldaten Karl’d X, in Sold nehme Die 
Kunde von diefem Verfahren erregte aber einen foldhen Sturm felbft 
in Bern, daß ber Heine Rath die Mafregel wieder fallen ließ: 
nichtödeftoweniger hatte er fich dadurch bereitd den Todesſtoß verſetzt. 

Am 10, Januar 1831 wurde nun unter dem Vorfige Dr. Karl 
Schnell's eine große Bolföverfammlung in Münfingen gehalten. Diefe 
führte zur Entſcheidung. Sie beantragte die Niederfegung eined Ber: 
faffungsrathes, unmittelbar vom Wolfe gewählt. Der große Rath, 
welcher jest einfah, daß Alles verloren fei, ging auf diefen Vorfchlag 
ein, und ebenfo erklärte die Regierung ihre Bereitwilligkeit abzudans 
fen. Der Berfaffungsrath; wurde nun vom Volke gewählt und eröffs 
nete am 28. Februar 1831 feine Sigungen. Am 7. Juli war bie 
Berfaffung fertig und wurde vom Wolfe in ben Gemeindeverfammluns 
‚gen angenommen. Darauf fchritt man zur Wahl eines neuen großen 
Rathes und einer neuen Regierung. Die alte banfte im October ab. 

In Waadt war zwar im Jahre 1829 eine Verfaſſungsveraͤnde— 
rung erfolgt, fie genügte aber dem Volke fo wenig mehr, wie in Zus 
zern. Die Regierung ging jedoch nicht darauf ein, trogdem, daß von 
allen Seiten Petitionen an fie ergingen. Am 14. December eröffnete 
fich der große Rath, auch diefer wies zuerft dad Anfinnen nad) einer 
Verbefierung der Verfafjung zurüd, Da zogen jedoch am 16. Decem- 
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ber bewaffnete Volfshaufen nach Laufanne und ſchickten fi) an, Ge 
walt zu gebrauchen. Schon drangen fie, am 18., in den Sigungd- 
faal ded großen Rathes ein, Diefer wurde eingefchüchtert und befchloß 
die BVerfaffungsrevifton durch einen vom VBolfe erwählten Verfaſſungs— 
rath. Am 28. Mai 1831 war die Verfaffung fertig und wurde im 
Zuli vom Volke angenommen. 

Schaffhauſens Regierung gehörte ebenfalls zu denen, welche lange 
nichts von dem Sturme merften, welcher fi gegen fie zuſammen— 
309. Die Gährung war bier fo ftarf, wie anberwärtd; dazwiſchen 
wurden Bewaffnungen betrieben, endlich entjchiedene Forderungen ges 
ftellt. Die Regierung berief nun den großen Rat) auf ben 20. Ja— 
nuar 1831 ein. Diefer weiß nicht, was er thun fol. Er ärgert 
fidy über die neue Bewegung, beginnt zwar bie Gefährlichkeit derjelben 
einzufehen, kann es aber doch nicht über fich gewinnen, Zugeftänd- 
niffe zu machen. Inzwiſchen wurde aber die Aufregung größer, bie 
Stellung des Volkes drohender. Endlich entjchließt ſich der Fleine 
Rath, abzubanfen und einen Verfaſſungsrath aus dem ganzen Bolfe 
ernennen zu laffen. Der große Rath geht am 27. Januar barauf 
ein. Der Berfaffungsrath wird gewählt, beftehend aus 31 Mitglies 
bern, und eröffnet am 2, März feine Sigungen. Am 5. Mai war 
die Berfaffung fertig und follte dem Bolfe zur Abftimmung vorgelegt 
werden. Aber die Berfafjung war der radicalen Partei nicht freifin« 
nig genug, befonderd bezüglich des Verhaͤltniſſes der Repraͤſentation 
von Stadt und Land, Sie wollte die Abſtimmung darüber mit Ges 
walt verhindern und 309 bewaffnet gegen die Stadt heran, Der 
Verſuch, in die Stadt einzubringen, mißlang zwar; aber die Verfaſ— 
fung wurde bei der Abftimmung dennoch verworfen. Der Verfaffungs- 
rat) machte fobann einige Aenderungen im Sinne der radicalen Bars 
tei, und diefe alfo veränderte Berfaffung wurde am 2, Juni vom Bolfe 
angenommen. 

In allen dieſen Gantonen fiegte alfo die Bewegungspartei, ges 
ringe Aenderungen wurden in Wallis gemacht; dagegen blieben in 
Zug, Oraubündten, Glarus, Appenzell, Uri, Unterwalden, Genf bie 
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alten-Berfaffungen in Kraft. Wieder in anderen fam es zum Kampf 
zwijchen dem Alten und dem Neuen, ohne daß eine Entfcheidung er 
folgte, wie in Bafel und Schwyz: in einem Canton endlich, in Neuen— 
burg, endigte fich der Streit mit dem Siege ber beftehenden Regie 
rung. | 

Was Lebtered anbetrifft, fo beftanb hier ein eigenthümliches Vers 
hältnig. Neuenburg gehörte zur Eidgenoflenfchaft, aber der Souve— 
rain ded Cantons war der König von Preußen, welcher 1707 dieſes 
Land durch Erbichaft an ſich gebracht hatte, Begreiflih war mit 
biefem Mißverhältnig ein Theil der Einwohner, indbejondere die frei- 
finnige ‘Bartei, nicht einverftanden, und fie hoffte die Bewegung, welche 
feit dem Herbfte 1830 die Schweiz ergriffen hatte, benugen zu kön— 
nen, um den Berband Reuenburgd mit der Krone Preußen ganz zu 
löfen. Im Anfange des Jahres 1831 erhoben fi) auch hier Stim— 
men nad einer Berfaffungdveränderung. Friedrich Wilhelm III. 
glaubte diefen Forderungen wenigftend einigermaßen nachgeben zu 
müſſen. Er änderte in etwas die Zufammenfegung ded großen Rathes 
und bewilligte ein Preßgefeg. Damit jedoch war die liberale Partei 
nicht zufrieden. Die Bewegung wurde: immer bedeutender und im 
September 1831 brach fie zu völliger Empörung aus. Die Aufs 
ftändifchen bemächtigten fich des Schloffes in Neuenburg und die Res 
gierung mußte flüchten. Der Zwed des Aufftandes, Trennung von 
Preußen, wurde offen ausgefprochen. Jetzt fchritt jedoch die Tagſatzung 
ein, welche aus Furcht, den König von Preußen zu beleidigen, ſich 
alle Mühe gab, die Ruhe wieder herzuftellen und die Aufftändifchen 
zur Niederlegung der Waffen bewog. Der General von Pfuel, ber 
ald Gouverneur vom König von Preußen nad Neuenburg gefendet 
war, that dann das Seinige, um die Verlegung ded monarchijchen 
Princips zu rächen, und rief dadurch im December 1831 einen neuen 
Aufftand hervor, welcher jedoch ebenfalls mit blutiger Strenge unters 
drüdt wurde, 1 

In Schwyz, wo bie äußeren Bezirke mit dem inneren, ber bies 
her bevorrechtet geweſen, eine Gleichſtellung der Rechte verlangten, was 
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biefer aber nicht zugeftehen wollte, fam es in Folge davon 1831 zu 
einer Trennung beider Lanbestheile, doch wurden die Zwiftigfeiten 
fpäter wieder beigelegt. 

Anm heftigſten und leidenfchaftlichften war offenbar der Kampf, 
welcher in Bafel geführt wurde, zwifchen Stadt und Land, Schon 
im September 1830 wurde in ber Preſſe auf dad Mißverhältniß 
zwifchen Stadt und Land aufmerkffam gemacht. Am 18, October hiels 
ten AO Reformer eine Verfammlung im Babe zu Bubendorf, Dajelbft 
wurde eine Bittfchrift an den großen Rath unterfchrieben, welche eine 
neue Verfaſſung mit dem Grundfage ber Gleichheit aller Cantons— 
bürger verlangte, Unterfchriften wurden durch den ganzen Canton ges 
fammelt. Der große Rath, obfchon er ſich gegen die Nothwendigkeit 
einer Berfaffungsänderung nicht geradezu erklärte, zögerte jedoch mit 
feinem Entjcheid. Dieß vermehrte die Aufregung auf dem Lande. 
Es wurden Freiheitöbäume errichtet, Bewaffnungen betrieben, die Fors 
derungen gefteigert, Am 2. December fand eine neue Verfammlung 
beim Bubendorfer Bade ftatt. Von da ging ein Aufruf an den gros 
gen Rath, welcher Bolfsfouverainetät und politifche Gleichheit vers 
langte, fo wie auch, daß die neue Verfaſſung durch einen vom Wolfe 
gewählten Rath entworfen werben follte. Der große Rath berieth 
nun allerdings die Berfafjungsänderung und ftellte dabei, auf die Vors 
fchläge der Regierung eingehend, den Grundfag auf, daß dad Stim— 
menverhältnig von Stadt und Land im großen Rathe fünftig gleich 
fein follte, ja das Land erhielt noch einige Stimmen mehr, Dadurch 
beichwichtigte fich jedoch die Aufregung des Landvolfes nicht; bie 
Meinung verbreitete fich mehr und mehr, daß von dem großen Rathe 
doch Feine freifinnige Berfaffung zu erwarten fei. Es wurde baher 
am 4. Januar 1831 eine große Verſammlung in Lieftal abgehalten. 
Diefe verlangte Repräfentation nach der Kopfzahl, einen Verfaſſungs— 
rath, Gleichheit der politifhen und bürgerlichen Nechte zwiſchen Stadt 
und Land, Diefe Forderungen wurden an ben großen Rath gefen- 
bet und binnen 24 Stunden Antwort barauf verlangt. Die Regies 
rung und ber große Rath gingen jedoch auf diefe Forderungen nicht 
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ein, da fie bereitd mit ihrer Verfaffung fertig geworden waren. Seht 
ernannte bad Land eine proviforifche Regierung, an deren Spige bas 
frühere Großrathsmitglied Gugwiller und zwei Brüder Blaarer ftanden, 
Zugleidy wurde gegen die Stadt gerüfte. Die Regierung von Bafel 
verlangte zunächſt Niederlegung der Waffen und Auflöfung ber pros 
viforifchen Regierung. Bergebend! Nun Fam ed zum Kampf, Die 
Stadt fiegte, um die Mitte Januars, vollflommen; die proviforifche 
Regierung entfloh. Die Stadt verhängte nun Strafen über die Rä- 
belöführer und benupte ihren Sieg keineswegs mit Mäßigung. Die 
vom großen Rath entworfene Berfaffung wurbe zwar angenommen, 
auch auf dem Lande, aber nur aus Furcht. Inzwifchen fteigerte fich 
der Uebermuth der Stäbdter, die Erbitterung des Landvolfed, Im 
Auguft 1831 erhob ſich dad Land von Neuem, und diesmal war es 
glüdlicher. Die gegen fie ausgefendeten ftädtifchen Truppen wurden 
mit blutigen Köpfen zurückgeworfen. Es bildete fih von Neuem eine 
proviforifche Regierung. Rtzt fchritt die Tagfagung ein, welche im 
Ganton die gefegliche Ordnung wieder herzuftellen beabfichtigte. Die 
proviforifche Regierung der Landſchaft Bafel löfte fih auf, ald bie 
Tagfagung Truppen einrüden ließ; aber die Stadt Bafel dachte an 
feine Nachgiebigfeit zu Gunften des Landes. Der große Rath faßte 
vielmehr (October 1831) den Beichluß, Lieber in eine Trennung der Lands 
gemeinden von der Stadt, ald in eine Abänderung ber Berfaffung zu 
willigen. Dieſen Gedanken ergriff das Land mit beiden Händen, 
Bon diefer Zeit an war an eine Ausgleichung nicht mehr zu benfen, 
Die Streitigkeiten und ber Bürgerkrieg ging indefien noch einige Jahre 
fort. BafelsLand gab ſich indeffen im Mai 1832 eine neue Bers 
faflung. 


Wefentliher Inhalt der neuen Verfaſſungen. 


Die Bewegung von 1830 und 1831 hatte in ber Schweiz mit 
wenigen Ausnahmen einen vollftändigen Umſturz des bisherigen Sys 
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ſtems bewirkt. Die neuen Berfaffungen fanden in geradem Gegen- 
fage zu ben geftürzten. Hatte in diefen das ariftofratifche Princip vors 
geherricht, fo war der Charakter der neuen die Demofratie. Die 
Volksfouverainetät wurde überall als Grundfag aufgeftellt, und zwar 
entweder fo, daß fie unmittelbar vom Wolfe geübt oder fo, daß bie 
Ausübung berfelben feinen Vertretern, dem großen Rathe, aufgetragen 
würde. Ebenſo wurde der Grundjag der Gleichheit in Rechten und 
vor dem Geſetze' entichieden ausgeiprochen: es fanfen demnach alle 
Vorrechte, welche bisher gewifle Familien oder die Reichen oder bie 
Städte befagen. Nur bie und da wurde ein mäßiger Cenſus aufge- 
ftellt für Mitglieder des großen Rathes. Preßfreiheit, Petitionsrecht, 
Vereinsrecht, Freiheit ded Handeld und ber Gewerbe, Breizügigfeit, 
Bürgichaften gegen die Willfür in der Rechtspflege, Schuß der per- 
fönlicdyen Freiheit, Deffentlichkeit des Staatshaushalts und überhaupt 
ber verfchiedenen Zweige der Verwaltung, gleiche Befteuerung und 
Militairpflicht, Werantwortlichfeit der Beamten, Aufhebung der Miliz 
taircapitulationen mit fremden Mächten — all’ diefe wichtigen Punkte 
wurden in die neuen Berfaffungen aufgenommen, 

Die oberfte Gewalt bildete der große Rath, welcher aus den 
freien Wahlen der Bürger hervorging, und deſſen Mitgliederzahl in 
ben verjchiedenen Gantonen verfchieden war. Gr hatte die gefeggebende 
Gewalt, Aufficht über den Staatöhaushalt, Steuerbewilligungsrect, 
Degnadigungsrecht, ntfcheidung über Krieg und Frieden, Er er 
nannte die höchftvollziehende Behörde, den kleinen Rath, und bie 
höchfte richterliche, dad Appellationsgeridht. Dem Fleinen Rathe ſtand 
das Recht des Gefegeöverfchlages, wie dem großen Rathe zu. Nach 
dem Ablaufe einer gewiffen Zeit wurden beide NRäthe entweder theils 
weiſe oder gänzlich frifch gewählt. Die Verwaltungs: und richter- 
lichen Beamten in den Bezirken wurden in ber Regel von ben Ge 
meinden felber gewählt. Das Princip der Trennung ber Gewalten 
wurde in ben meiften Cantonen feftgehalten. 

Am meiften unter den neuen Berfaffungen hielten die Berner an 
ariftofratifchen Beftimmungen feft. In ben großen Rath ift nur wähl- 
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bar, wer cin Vermögen von 5000 Schweizerfranfen verfteuert, oder 
angeftellter Profeſſor, oder für die erite Claſſe eines wifjenfchaftlichen 
Faches patentirt ift. Der große Rath beftcht aus 240 Mitgliedern, 
von denen 200 burdy die Bezirke, AO durch den großen Rath; gewählt 
werben. Der Regierungdratl, wird von dem großen Rathe ernannt. Gr 
bejegt die Statthalter der Amtöbezirfe, und diefe wiederum die Unter— 
ftatthalter. Die Gemeinden haben nur ihre Gemeindebeamten zu wäh» 
(en. Selbſt die Gemeindeverfaffungen unterliegen der Beftätigung des 
Regierungsrathes. 

Dagegen näherten ſich am meiften der reinen Demofratie Bafels 
Land und St, Ballen. In Bajel- Land ift die oberjte Behörde der 
vom Bolfe gewählte Xandrath, welcher die gejeßgebende Gewalt und 
die DOberaufficht über alle Behörden übt. Aber ein Gejeg erlangt erft 
dann Gültigfeit, wenn nicht innerhalb vierzehn Tagen, von ber Bers 
öffentlihung an gerechnet, wenigftend zwei Drittheile des fouverainen 
Volks unter Angabe der Gründe in Zufchriften an den Landrat daffelbe 
verwerfen. Der Lanbrath wählt den Regierungsrath, die höchfte voll 
ziehende Behörde, aus der gefammten Bürgerfchaft ded Gantond, Er 
fann auf das Gutfinden des Landraths deſſen Sigungen, aber nur 
berathungsweije, beiwohnen. In St. Gallen erwählt der große Rath 
den Fleinen nur auf 4 Jahre, ebenfo den Vorjigenden, den Landammann, 
der aber nur ein halbes Jahr diefe Stelle verjehen darf, worauf er 
wenigſtens ein Jahr lang ruhen muß. Auch das Appellationsgericht 
wird vom großen Rathe ernannt. Alle anderen Beamten werden vom 
Volke erwählt. Alle Gefege treten erft dann in Kraft, wenn binnen 
45 Tagen ihre Anerkennung nicht verweigert wird. Sobald in biefer 
Zeit 50 Bürger einer politifchen Gemeinde es verlangen, muß eine 
Gemeindeverfammlung abgehalten werden, um zu berathen, ob gegen 
dad Gefeg Einwendung erhoben werden folle oder nicht. Wird bie 
Frage bejaht, jo ift dad Protofoll einzufenden, Beläuft ſich die Zahl 
derjenigen, welche gegen das Gejeg geftimmt haben, auf eine Stimme 
über die Hälfte aller ftimmfähigen Bürger des Canton, fo fällt das 
Geſetz. — 
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In der Schweiz hatte alfo nicht minder, wie in Belgien und 
in Deutfchland die durch die YJulirevolution angefachte Bewegung 
Erfolge gehabt. Ja die Veränderungen, welche hier eingetreten, 
waren vielleiht am burchgreifendften., Wenden wir und jegt nad) 
England, 


Siebentes Capitel. 


England und die pyrenäiſche Halbinſel. 





Sturz des Miniſteriums Wellington. 
Kampf um die engliſche Weformbill bis zum Herbſte 1831. 


Seitdem in England bie liberale Richtung durch die Emancipa- 
tion der Katholifen einen fo bedeutenden Sieg erfochten, ftärfte fich 
ber Geift der DOppofition von Tag zu Tag: auf allen Seiten wurden 
bie Mißbräuche in der Verwaltung und in der Gefeggebung angegrif— 
fen, und da diefe vor Allem in dem ungeheuren Uebergewichte ber 
Ariftofratie ihren Grund fanden, fo drehte fi) der Kampf vorzugss 
weile um die Beichränfung der Vorrechte und des Kinfluffes ber 
Lordd. Gerade in jenen Zeiten aber trat das Verwerfliche ber poli— 
tiichen Einrichtungen um fo fehneidender hervor, als, befonders in 
Folge der fchon feit einigen Jahren eingetretenen Hanbelöfrife, bie 
arbeitenden Claſſen fih in dem jammervollften Zuftande befanden: ber 
ungeheure Unterfchied der Wermögensverhältniffe, auf ber einen Seite 
Taufende, welche mit bem Hungertobe zu fämpfen hatten, auf ber 
anderen einige Wenige, welche in Hülle und Fülle, in Saus und 
Braus lebten, mußte fich Jedem aufbrängen, welcher feine Augen vor 
ber Wirklichkeit nicht verfchließen wollte, und ihn zu der Anficht führen, 
daß bie politifchen Einrichtungen mangelhaft wären, bei welchen folche 
unglüdfelige Zuftände ftatt haben koͤnnten. Nirgendd traten biefe 
aber in einer fchauderhafteren Geftalt auf, ald in Irland, wo freilich 
alle Mißbräuche den höchften Grab erreicht hatten. Die Irlänber, 
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welche feine Erleichterung ihrer traurigen Lage zu hoffen wagten, 
faßten daher, von D’Eonnel geleitet, den Gedanfen, fi) von England 
zu trennen, wenigftens infofern, baß fie wieder ihre eigene Gejepge- 
bung, ihr eigened Parlament erhielten, wie es bis zum Jahre 1801 
geweien war. 

Die Oppofition gegen bie Mißbräuche in Verfaſſung und Ber- 
waltung vereinigte fich indefien bald auf einen Bunft, von welchem 
aus man hoffte, auch in Bezug auf die übrigen Erfolge erringen zu fönnen. 
Das war die Veränderung, welche mit ber Zufammenfegung bes eng- 
lifchen Unterhaufes vorgenommen werden follte. Denn da alle Ge— 
jege vom Parlamente ausgingen, jo war das Allernothwenbigfte, da— 
hin zu wirfen, daß diefes in der That den Ausdruck des Volfswillens 
werden fonnte. Bisher war bieß nicht der Fall geweſen, vielmehr 
hatte im Unterhaufe die Ariftofratie ebenfo überwogen, wie im Haufe 
ber Lords. 

Wir haben früher fchon über diefe VBerhältniffe geiprochen *), bier 
ift nur noch Folgendes hinzuzufügen: Das englifche Unterhaus bes 
ftand aus 658 Mitgliedern. Bon biefen Famen auf Schottland 45, 
auf Irland 100; die übrigen auf England. In England hatten 31 
Städte, von weldyen feine unter 10,000, mehrere über 100,000 Eins 
wohner zählten, Fein Repräfentationsrecht. Dagegen befaßen dieſes 
Recht 204 Burgflecken, weldye, was Einwohnerzahl anbetrifft, mit 
jenen gar nicht verglichen werben Fonnten, Won biefen 204 Burge 
fleden gab ed 75, welche nicht einmal 50 Wähler aufweifen fonnten; 
über 125 hatten 89 Pairs das Patronatsrecht, über 70 Mitglieder 
bed Unterhaufes, über 6 die Regierung. Alfo 195 Mitglieder des 
Unterhaufes wurden durch perfönlichen Einfluß gewählt, bei den anderen 
Sleden fonnte man die Wahl mit 50 bis 60 Pfund Sterling erfaus 
fen. Aehnlich waren die Verhältniffe in Irland und Schottland, 
Die Wahlbeftehung hatte nachgerade eine ganz erftaunliche Höhe er- 
reicht, und fie war fo offenbar getrieben worben, daß Jedermann das 
von ſprach, Niemand ein Geheimnig mehr daraus machte. 

Griter Band. S. Mi folg. | 
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Schon jeit den Zeiten ber erften franzöfifchen Revolution war bie 
Nothwendigkeit einer Parlamentsreform gefühlt und felbft im Parla— 
mente zu wiederholten Malen in Anregung gebradyt worden. Sie wurde 
jedoch imimer abgeworfen. Aber feit der Emancipation der Katholifen 
trat diefe Forderung lebhafter wie je hervor: das englifche Volk er 
fannte mit dem ihm eigenen praftifchen Takte, daß vor Allem dieſes 
Bollwerk der Ariftofratie fallen müffe, um fodann zu weiteren Vers 
beſſerungen zu gelangen, und entfaltete von jegt an alle ihm zu Gebote 
ftehende Energie für diefen einen Zwed. Die Agitation für die Bar: 
lamentsreform begann fofort. Es wurden Bereine geftiftet, Berfamms 
lungen gehalten, in der Preſſe gewirkt. Doch war bei dem gegen» 
wärtigen Parlamente auf ihren Sieg nicht zu hoffen. Denn alle die 
Berbefferungsvorfchläge, welche von Seiten der Liberalen im Parlament 
gemacht wurden, wie 3. DB. hinfichtlich des Zuftandes der arbeitenden 
Claſſen, in Bezug auf eine Kirchenreform, auf die Emanecipation ber 
Katholiken, und enblid auf die Parlamentsreform felber wurden von 
ber Mehrheit verworfen. 

Nun ftarb aber am 26. Juni 1830 der König Georg IV. Ihm 
folgte auf dem Throne Großbritanniens fein ältefter Bruder, ber bisherige 
Herzog von larence, ald Wilhelm IV. Diefer Prinz war befannt 
und beliebt wegen feiner liberalen Gefinnungen, und das englifche Volk 
hegte daher von ihm große Hoffnungen. Auch wußte man, daß er 
mit dem erften Minifter, dem Herzoge von Wellington, auf einem 
geipannten Fuße ſtehe. Kurz vor feinem Tode hatte zwar Georg IV. 
eine Art Ausföhnung zwifchen Wilhelm und dem Herzoge von Wels 
lington zu Stande gebracht, und der neue König erklärte bei feinem Re— 
gierungsantritte, daß er das Minifterium Wellington beibehalten wolle; 
er verfäumte aber nicht, hinzugufegen: „fo lange es die Mehrheit des 
Parlaments auf feiner Seite haben werde.” Das Barlament mußte 
jedoch nach englifchem Brauche nach dem Tode des biäherigen Königs 
aufgelöft werben. Die geihah am 25. Juli. Bald darauf brach 
die Julirevolution aus. Sie wurde von dem englifchen Wolfe mit 


ber größten Begeifterung aufgenommen, und mit Einem Male fchien 
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die Eiferſucht verſchwunden zu fein, welche beide Nationen feit Nas 
poleond Zeiten gegen einander gehegt. Die politifche Aufregung erhielt 
durch die großartige Erhebung des franzöfifchen Volles nur neue 
Nahrung: bie Engländer wollten in ihren politifchen Zuftänben aͤhn⸗ 
liche Veränderungen durdhfegen, wie fie die Franzoſen foeben erreicht, 
Unter biefem- außerordentlichen Einfluffe der Julirevolution wurben 
die Wahlen zum neuen Parlamente vorgenommen. Begreiflich bot bie 
Ariftofratie allen Einfluß auf, um das Uebergewicht zu erlangen, und 
das ſchlechte Wahliyftem begünftigte allerdings ihre Beftrebungen. 
Nichts defto weniger kamen doch viel mehr liberale Elemente in bas 
Unterhaus hinein, als feit lange der Fall geweſen. 

Am 26. October 1830 trat das Parlament zufammen. Schon 
an biefem Tage erfuhr Wellington, wie fehr dad Volk gegen ihn ers 
bittert fei._ Beim Nachhaufefahren wurde er mit Schreien, Pfeifen 
und Steinwürfen empfangen und mit genauer Noth entging er feinen 
Verfolgen. Als aber am 2, Rovember das Parlament vom Könige 
mit einer Thronrede eröffnet wurde, in welcher Fein Wort von ber 
Reform vorkam, weldye im Gegentheile davon ſprach, daß die Regie 
rung bie Aufregung mit aller Gewalt unterbrüden werde, jo Fannte 
die Wuth des Volfes feine Gränzen mehr. Selbſt der König wurde 
nicht gefchont: er wurde unter bem Wuthgefchrei: „Rieder mit ben 
Miniftern! Nieder mit der Polizei! * von Volkshaufen nach Haufe bes 
gleitet. Bald Fam es zum Handgemenge zwifchen dem Volke und ber 
Polizei, wobei Viele verwundet und getöbtet wurden. Die bewaffnete 
Macht blieb zwar Sieger. Aber der Tumult verbreitete fich jegt auf 
das Land; in Kent und Suffer wurden von ben niederen Claſſen bie 
größten Exceſſe verübt, Diefe, welche von ber Barlamentöreform eine 
Befferung ihrer traurigen Lage erwarteten, wurben von bem größten 
Grimme gegen bie Ariftofratie erfüllt, fie ließen ihrer Wuth nun ben 
Zügel fchießen: eine Menge von Brandftiftungen famen vor, große 
Banden vereinigten fidy zur Zerftörung ber Maſchinen und zur Plün- 
berung. Und während biefe Dinge auf dem Lande vorfielen, nahm 
in London felbft Die Aufregung von Tag zu Tag zu. Das Minifte- 
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rium, an fi) ſchon unpopulair, vergrößerte die Mipftimmung noch 
dadurch, daß ed den König abhielt, einem Fefteffen, welches die Bes 
hörden der Eity gaben, beizumohnen, obfchon er ed verfprodhen, und 
zwar, wie bie Minifter fagten, weil fie einen Aufruhr gefürchtet, wos 
bei das Leben ded Königs bedroht geweien wäre. Zugleich trafen 
fie außerorbentlihe militairifshe Vorkehrungen. Dagegen wurden 
große Berfammlungen gehalten, auf welchen die wüthendften Reben 
gegen die Minifter gehalten wurden: von allen Seiten wurde ihre 
Entlaffung geforbert. 

So die Stimmung des Volkes. Dad Parlament war dem Mis 
nifterium nicht weniger feindlich gefinnt. Wellington erflärte in ben 
erften Sigungen entichieben feine Abneigung gegen die Barlamentöre- 
form, Dieß war genug. Das Unterhaus gab bald feine Antwort darauf. 
Als die Eivillifte zur Sprache kam, erlitt dad Minifterium eine ent: 
ſchiedene Niederlage. Zugleich wurde ed gefragt, ob es nun, bei Dies 
fer Stimmung bed Parlaments, nidyt endlich abtreten wolle? Am 
16. November gab ed nun wirflidy feine Entlaffung ein: fie wurbe 
ihm gewährt. 

Der König ernannte nun ein neued Minifterium, weldjes aus 
Wighs, aus Anhängern der Barlamentsreform beftand, An ber Spige 
defielben ftand Graf Grey als erfter Lord der Schagfammer; Lord 
Brougham wurde Lordfanzler; Marquis von Landsdown Lorbpräfi« 
dent ded geheimen Rath; Lord Durham Giegelbewahrer; Viscount 
Melbourne Minifter ded Innern; Lord PBalmerfton Minifter ded Aus- 
wärtigen ; Viscount Goderich Minifter der Eolonien; Lord Althorp Kanz⸗ 
ler der Staatöfammer; James Graham erfter Lord ner Admiralirät. 

Lord Grey erklärte bereitd am 22. November im PBarlamente, 
daß er die Leitung ber Gefchäfte nur unter der Bedingung übernom- 
men habe, daß ihn der König in feinen Anfichten über bie zu bes 
wirfende Parlamentsreform unterftüge. Zugleich ftellte er große Er⸗ 
fparungen im Staatshaushalte in Ausficht, und in Bezug auf bie 
äußere Politik nahm er den Grundfag der Nichteinmifchung in Ans 
ſpruch. Auch ift nicht zu leugnen, daß das Minifterium bdiefem ſei⸗ 
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nen Programme treu blieb: das Budget wurde um mehrere Millio—⸗ 
nen vermindert, 210 Stellen wurden eingezogen, bie Penſionen bedeu- 
tend vermindert, der Zeitungsftempel von A auf 2 Bence’ herabgefegt, 
einige brüdende Steuern abgeſchafft. 

Die Hauptfache aber war die Parlamentsreform. Man kann 
ſich denfen, mit welchem Jubel die entfchiedene Erklärung des Minis 
fteriums vom englifchen Bolfe aufgenommen wurde, Die Preſſe bot 
alle ihre Kraft zu Gunften der Reform auf; die Vereine entwidelten 
eine außerorbentliche Thätigfeit, alle Schichten der Bevölferung wurs 
den in Bewegung gefept zur Erreichung dieſes einen großen Ziels. 
Selbſt D’Eonnel, der feit der Emancipation ins Parlament gewählt 
worden, glaubte die Minifter mit aller feiner Kraft unterftügen zu 
müffen, obſchon fie in Bezug auf Irland eine feinen Beftrebungen 
entgegengefegte Politik befolgten. Er hatte noch unter dem Miniftes 
rium Wellington im Parlamente den Antrag geftellt : die Union Ir— 
lands mit England aufzuheben. Diefer Antrag fonnte aber Feine 
einzige Stimme für fi) gewinnen. Darauf gründete er in Irland 
eine große Verbindung, weldye den Zwed hatte, die Auflöfung der 
Union durchzuſetzen. Diefer Verein wurde vom Lorblieutenant von 
Irland verboten, Nun aber erfolgte in Irland ein Aufruhr, welcher 
von ben Engländern mit gewohnter Hartherzigkeit niedergefämpft wurde. 
Inzwijchen fiel zwar das Minifterium Wellington, aber Lord Grey 
glaubte im Ganzen nicht anders verfahren zu dürfen, Trotz dem 
aber ftellte fi O'Connel, wenigftens in der Frage über die Parla: 
mentöreform, auf feine Seite und ift ohne Zweifel einer ber rüftigften 
Kämpen für dieſelbe geweſen. 

Am 1. März 1831 brachte Lord Nuffell die Reformbill, wie fie 
bad Minifterium ausgearbeitet, vor das Unterhaus. Die wichtigften 
Punkte diefer Bil waren folgende: 1) die Anzahl der Parlaments— 
glieder foll von 658 auf 596 herabgefegt werden; 2) jeder Flecken, 
befien Bevölkerung im Jahre 1821 unter 2000 Seelen betrug, foll 
bad Wahlrecht verlieren; 47 Bleden, deren Bevölferung nicht 4000 
Seelen erreicht, ſollen ftatt zwei, Fünftig nur einen Abgeorbneten wäh 
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len; 3) fieben Städte von 20 bis 75,000 Einwohnern, nämlid Mans 
chefter mit Salford, Birmingham mit Aſhton, Leeds, Greenwich mit 
Deptford und Woolwich, Wolverhampton mit Bilfton und Sedgeley, 


Sheffield, Sunderland mit Wearmouth erhalten je zwei Abgeorbnete; ' 
20 andere Städte wählen je einen Abgeordneten; vier Haupttheile 


Londons mit 900,000 Einwohnern, die bisher noch nicht vertreten 
geweſen, erhalten jeder zwei Abgeordnete; 27 Orafjchaften, die mehr 
als 150,000 Einwohner zählen, befommen jede zwei neue Abgeordnete 
und 11 andere einen; 4) dad Wahlrecht wird in den Städten und 
Flecken auf Alle ausgedehnt, welche 10 Pfund Steuern entrichten, in 
den Grafichaften auf Alle, welche ein freies Eigenthum von 50 Bfund 
Sterling befigen oder einen jährlichen Pacht von demfelben Betrage 
entrichten, 

Man fieht: der minifterielle VBorfchlag einer Parlamentsreform 
war nichtd weniger als radikal: er lehnte fih an die beftehenden 
Wahlgefege an und fuchte nur die fchreiendften Mißbräuche und Unges 
rechtigfeiten zu befeitigen. Sein Ziel war feineswegs ein allgemeis 
ned Wahlrecht, wobei die niedrigften Claſſen deſſelben ebenfalls theilhafs 
tig geworben wären ; ſondern vielmehr, dem befigenden Mittelftande 
jenen Einfluß auf die Wahlen zum Unterhaufe zu fihern, den er ber 
Natur der Sache nach haben follte, Nichts defto weniger vereinigten ſich 
die Nadicalen, obſchon der Entwurf nach ihren Grundfägen nicht weit 
genug ging, gleihwohl mit den Miniftern, um ihre Vorſchläge durch— 
zubringen, während die Ariftofratie alle Kräfte aufbot, um fie zu bes 
fimpfen. Bon beiden Seiten wurde mehrere Tage lang auf bad 
Heftigite geftritten: auf Seite der Toried ftanden Inglis, Stormont, 
Wetherell, Robert Perl: auf Seite der Reformer Althorp, Hume, 
Macauley, Hunt, Hobhoufe, PBalmerfton, Jeffrey, O'Connel. Letztere 
errangen den Eieg, am 9. März wurde die Bill zum erften Male 
verlefen. Nun aber wandten bie. Toried alle ſchlechten Mittel an, um 
die Mehrheit des Parlaments gegen die Bill zu ftimmen: als fie 
zum zweiten Male zur Verlefung fam, am 22, März, erhielt fie zwar 
wieder die Mehrheit, aber nur mit einer Stimme, Und bei ber britten 
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BVerlefung erlitten die Minifter, wenn auch nur durch bedeutende 
Amendements, eine Niederlage. Sie boten jeßt dem Könige ihre Ent- 
laffung an; derſelbe bewilligte fie jedoch nicht, vielmehr bevollmächtigte 
er Lord Grey, vollfommen nad) den Umftänden zu handeln. Das 
Minifterium fchlug nun die Auflöfung des Parlaments vor, und am 
22, April begab fi) der König in eigener Perſon nad) dem Parla—⸗ 
mente, um bieß zu verfünben, 

Diefe Handlung der Regierung wurde von dem Bolfe mit außers 
ordentlichem Jubel begrüßt. Jetzt erfolgten neue Anftrengungen, um 
bei den Wahlen der Reformpartei den Sieg zu fihern. Und fo fehr 
hatte die öffentliche Meinung bereits überwogen, daß es felbft bei dem 
ſchlechten Wahlfyfteme den Toried nicht gelang, Erfolge zu erringen. 
Die Wahlen fielen in überwiegender Mehrzahl in reformiftifchem 
Sinne aus, 

Am 21. Juni wurde das Parlament vom Könige eröffnet; am 
24. legte Lord Ruffell die Reformbill dem Unterhaufe vor, mit einigen 
Veränderungen; am 30, wurde fie zum erften Male verlefen. Bei 
den Debatten, welche der zweiten Verleſung vorangingen, ftrengten 
die Toried alle Kräfte an, um fie zu verhindern: umfonft! Sie wurde 
mit 367 Stimmen gegen 231 gutgeheißen. Aber noch gaben bie 
Gegner ihre Hoffnungen nicht auf. Bor ber dritten Verlefung, wo 
in bie einzelnen Theile der Bill eingegangen ward, verfuchten fie, 
durch Amendementd die Bill umzuftoßen oder wenigftend beträchtlich 
zu verändern. Bergebend! Am 21. September 1831 ging die Re 
formbill zum dritten Male im Unterhaufe durch und zwar mit einer 
Mehrheit von 109 Stimmen, 

So ftanden die Dinge in England bis in den Herbit 1831. 
Die Partei des Fortfchrittd hatte bis dahin hier ebenfo große Erfolge 
erzielt, wie in den bisher bargeftellten Ländern. Die Regierung felber 
ftand an der Spige ber Reformen, das Unterhaus hatte bereitd ges 
ſprochen; es Fam nur noch darauf an, wie dad Haus der Lords fi 
verhalten würde. 

Die große politifche Veränderung, welche in England vor fih 
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gegangen, war natürlid von einer außerorbentlihen Bedeutung für 
den Gang ber Dinge auf dem Feftlande: indbefondere Außerte fie, wie 
immer, ihre großen Wirfungen auf die pyrenäifche Halbinfel, auf Spa— 
nien und Portugal, 


Portugal. 


Was zunähft Portugal anbetrifft, fo verfuhrt Dom Miguel mit 
gewohnter Grauſamkeit. Die Julirevolution Außerte auf ihn Feine 
Wirkung. Frankreich war zu entfernt, ald daß die dortigen Verände— 
rungen einen unmittelbaren‘ Einfluß auf das von ihm beherrjchte 
Land hätten äußern fönnen. Defto unangenehmer war er von dem 
Sturze des Minifteriums Wellington berührt. Zwar hatte auch dies 
ſes in ber legten Zeit, gedrängt von ber öffentlichen Meinung, For: 
derungen an ihn geftellt, die ihn Argerten, fo namentlich, daß er eine 
Amneftie für die politifchen Verbrecher ertheilen folle: allein er hatte 
fi) nicht viel darum zu fümmern gebraucht, hatte er doch unter den 
englifchen Toried feine guten Freunde, welche mit Eifer feine Verthei— 
digung übernahmen. Das neue Minifterium jedoch, welches entfchieden 
liberal war, flößte ihm Furcht ein; er beforgte ein ähnliches Auftres 
ten von bemielben, wie das Canning's. Er ließ daher gegen das 
Ende des Jahres 1830 etwas in feinen Oraufamfeiten nach, ertheilte 
bie und da Begnadigungen, fchien überhaupt milder auftreten zu wols 
len. Diefe Veränderung dauerte jedoch nicht lange. Schon im An- 
fange des Jahres 1831 verübte er, gereizt durch einige neu entbedte 
Berfchwörungen, bie fürdhterlichften Graufamfeiten,. Nun aber zogen 
ſich von allen Seiten Gewitter gegen den Tyrannen zufammen, 

Dom Miguel hatte fi in feiner blinden Wuth fo weit vergeffen, 
daß er einige englifche Unterthanen, bie ihm verdächtig vorfamen, in ben 
Kerker werfen und fie aufs Schmählichfte mißhandeln ließ. Zugleich 
hatte er mehrere englifhe Kauffahrteifchiffe in ber Nähe von Terceira 
wegnehmen laſſen. Das englifhe Minifterium verlangte von ihm 
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Senugthuung: Dom Miguel verweigerte fie. Da fandte Lord Grey 
eine Heine Flotte nad Liffabon und ließ dem „factifchen Herrn” Bors 
tugald unummunden erklären: falls er nicht vier Millionen für bie 
gefaperten Schiffe zahle, die gefangenen Engländer nicht nur freilaffe, 
fondern vollfommen entfchäbige, alle bei der Verhaftung berfelben thä- 
tig geweſenen Beamten abfege und die Erfüllung diefer Bedingungen 
nicht genau im amtlichen Theile der Liffaboner Hofzeitung veröffents 
liche, jo werde nad) Berlauf von zehn Tagen das britifche Geſchwa— 
ber feindfelig verfahren. Auch darauf gab Dom Miguel feine Ants 
wort. Als aber am A. Mai die Engländer die Feindfeligfeiten bes 
gannen, wurde ber Ujurpator bemüthig und verftand fich zur Erfül- 
lung aller Forderungen der britifchen Regierung. 

Aehnliche Zerwürfniffe Hatte er mit der franzöſiſchen Regierung. 
Denn auch. franzöfiiche Unterthanen ließ Dom Miguel in Ketten wers 
fen und Oraufamfeiten an ihnen verüben. Die franzöftfche Regierung 
verlangte im März 1831 Genugthuung und drohte mit Krieg, falls 
fie nicht geleiftet würde, Dom Miguel, wüthend, weil er in ber 
franzöftfchen Note nur PBrinzregent genannt worden war, antwortete 
trogig, daß er dieſelbe als Donquiroterie verachte und nichts bewilli- 
gen werde. Darauf begann die franzöfifche Flotte die Feinbfeligfeiten, 
nahm zehn portugiefiiche Schiffe weg, beſchoß Liffabon, brachte das 
Feuer der beiden Forts, welche der Flotte den Eingang verwehren 
jollten, zum Schweigen, zwang bie portugiefifchen Schiffe, die Flagge 
zu ftreichen, und brohte, die Stadt in den Grund zu fchiegen, wenn 
Dom Miguel nicht augenblidlicy die von der franzöfifchen Regierung 
geftellten Forderungen bewillige. Jetzt gab Dom Miguel nad. Er 
that Alles, was man verlangte, Er fegte die gefangenen franzöftfchen 
Unterthanen fofort in Freiheit, entfchädigte Jeden mit 20,000 Fr., 
bewilligte den Wittwen aller bei der frangöftfchen Unternehmung Ges 
töbteten Penſionen, verſprach Sicherftellung der Franzofen vor fünftis 
gen willfürlichen Verhaftungen und verftand fich endlich, 80,000 Fr. 
an bie Franzofen für die Erpeditionsfoften und noch andere Summen 
zur Entfhädigung für den franzöfifchen Handel zu zahlen. 
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Es ift natürlich, daß dieſe Vorgänge ber liberalen Partei in Pors 
tugal wieder neuen Muth einflößten; fie erfah daraus, daß Dom 
Miguel auf die beiden Großmächte England und Franfreidy nicht nur 
nicht rechnen fönne, fondern, daß beide ald feine entjchiedenen Gegner 
zu betrachten ſeien. Die abfoluten Mächte aber waren zu entfernt 
und durch andere Bewegungen zu fehr in Anfpruch genommen, um 
ihr Schooßfind ferner zu vertheidigen. Die liberale Partei in Por— 
tugal glaubte daher, jegt fei der Zeitpunkt zu einer neuen Revolution 
gefommen, Im Auguſt 1831 erhob ein Regiment in Liffabon die 
Fahne des Aufruhrs. Der Plan mißglüdte jedoch, und Dom Miguel 
übte an ben Aufrührern eine fchauderhafte Rache; er ließ nach Furzem 
Prozeſſe 60 an ber Empörung betheiligte Offiziere und Bürger ers 
fchiegen. Aber vier Wochen darauf brach in Oporto bei ber dortigen 
Garnifon der Aufruhr aus, obſchon ebenfalld mit unglüdlichem Er— 
folge. Der Tyrann ließ 39 Unglüdliche erſchießen und würde dieſes 
Schickſal über nody mehr Perſonen verhängt haben, wenn nicht der 
Befehlshaber eines Regiments erklärt hätte, diefe Graufamfeit würde 
die Empörung bei anderen Truppen zum Ausbruche bringen. 

Die Berfuche, in Portugal felber einen Umſchwung herbeizufühs 
ren, mißlangen alſo. Aber deſto größere Fortſchritte machte die con» 
ftitutionelle Partei von Terceira aus. Es gelang dem Grafen Billa- 
flor, im Laufe ded Sommers 1831 die übrigen Infeln der Azoren in 
Befig zu nehmen. Zugleih fanı Dom Pedro von Brafilien nad 
Europa herüber, um ben Kampf gegen feinen Bruder zu Gunften 
der Donna Maria da Gloria ernftlih zu betreiben. Er begab fid 
zuerft nad) Paris, wo er von ber dortigen Regierung fehr freundlich 
aufgenommen ward, und ging fodann im Auguft nad) Xondon, wo er 
gleiche Erfolge hatte. Hier fammelte er ein Heer, unterhandelte mit 
dortigen Kaufmanndhäufern über eine Anleihe und traf überhaupt die 
nöthigen Vorbereitungen, um gegen Dom Miguel den Krieg beginnen 
zu fönnen. 
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Spanien. 


Auch in Spanien war eine Rüdwirkung ber Julirevolution und 
bed Sturzed des Wellington’jchen Minifteriums nicht zu verfennen, obs 
fhon die freifinnige Partei für ben erften Augenblid Feine Erfolge 
gewann. 

Serbinand VII, und die Camarilla geriethen über die Nachricht 
von ber AJulirevolution in großen Schreden. Eine Zeitlang dachte 
man am Hofe fogar daran, eine mildere politifche Richtung einzus 
fchlagen, Amneſtie zu bewilligen und dem fpanifchen Volke eine Ber: 
faffung zu verleihen, ähnlich der franzöfifchen Charte von 1814. Aber 
bie Abdfolutiften und Pfaffen gewannen bald wieder das Vebergewicht 
und beftimmten den König zu neuen Gewaltthätigfeiten; ed wurden 
eine Menge wegen conftitutionellee Gefinnungen Berbächtiger einges 
ferfert und die polizeilichen Maßregeln verfchärft, Indeſſen bald erhob 
ſich gegen das abfolute Regiment ein Feind von Außen, der leicht jehr 
gefährlich hätte werden Fönnen. | 

Die fpanifche Regierung verhehlte nämlich gar nicht ihren Aerger 
gegen bie Julirevolution und die durch fie emporgefommene Dynaftie. 
Sie zögerte mit der Anerfennung Ludwig Philipp’s, betrieb vielmehr 
große Rüftungen und trat in geheimes Cinverftändnig mit den Ans 
hängern Karl’d X., welche im Süden Franfreichd eine Erhebung zu 
Gunſten deſſelben beabfichtigten. Auch fcheuten fi fpanifche. Blätter 
nicht, die Hoffnung auszufprechen, daß der Julirevolution bald ber 
Garaus gemacht werde, indem von allen Seiten Europa’d ein Kreuz⸗ 
zug ber legitimen Meächte gegen fie im Werfe fei. Ludwig Philipp 
war von biejer feindfeligen Stimmung bed fpanifchen Cabinets und 
von feinen geheimen Verbindungen mit der Earliftiichen Partei wohl 
unterrichtet und verfäumte nicht, ein Mittel, dad fich ihm gerade ans 
bot, zu benugen, um Ferdinand VII, zu fchreden. 

Bald nad der Julirevolution fammelten fi nämlich in Paris 
bie Häupter ber nach ber Reaction von 1823 entflohenen fpanifchen 
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Conftitutionellen aus Franfreih, England und Norbamerifa, und ers 
richteten hier eine Art Junta, beftehend aus Mendizabel, Ifturiz, Ca 
latrava, San Miguel, Tivas, Martinez de la Rofa, Graf Toreno 
und Anderen. Sie hatten den Zwed, Spanien zu revolutioniren. In 
biefem ihren Beftreben wurden fie von ber republifanifchen Partei nicht 
nur, fondern felbft von dem Minifterium unterftügt; dieſes letztere ber 
ftärfte fie in ihren Planen, gab ihnen Geld, und Ludwig Philipp 
felber empfing die Führer der fpanifchen Berbannten, um mit ihnen 
über die vorzunchmende Unternehmung zu ſprechen. Diefe boten ihm 
jogar den jpanifchen Thron für einen feiner Söhne an, den er jedoch 
ebenjo wie den belgifchen, ablehnte. Aber Ludwig Philipp war fo 
jehr für den ‘Plan der fpanifchen Flüchtlinge, daß er ihnen aus feiner 
Privatcaffe 100,000 Fr. auszahlen ließ. Sie hegten nun bie beften 
Hoffnungen und zogen zu Tauſenden an die Pyrenden, un von ba 
einen bewaffneten Einfall in Spanien zu maden; fie hofften, daß fos 
dann das ganze Volk fich erheben werde, An der Spike dieſer Schaas 
ten ftanden Mina, Baldes, Romero Alpuente, Lopez Banos, Galas 
irava, Miland, Gurrea und Andere. 

Ferdinand VII. und die Camarilla gerieten in Angft und 
Screden. Augenblidlicd wurden ftarfe Truppenabtheilungen gegen bie 
franzoͤſiſche Gränze gefendet, und der Oberbefehl Männern übertragen, 
die wegen ihrer ftrengen abfolutiftiichen Grundfäge und ihrer Graus 
famfeit befannt waren: es waren Juanito, Santos⸗Ladron, d'Espanna. 
Indeffen verließ ſich die fpanifche Regierung nicht blos darauf; fie 
trat jegt mit dem Gabinette der Tuilerien in Unterhandlungen, erfannte 
Ludwig Philipp ald König an und verfprach, den franzöfifchen Legis 
timiften ihre Unterftügung zu entziehen. Dieß hatte Ludwig Philipp 
blo8 gewollt; nachdem er feinen Zwed erreicht hatte, war ihm bie 
Unternehmung ber fpanifchen Flüchtlinge nicht mehr vonnöthen. Er 
ließ fie alfo fallen und that wohl aud) noch das Seinige dazu, um 
fie erfolglos zu machen. 

Dieb war nicht fo ſchwer. Denn im Lager der fpanifchen Flüchts 
linge ſah es nicht jehr erfreulih aus. Abgeſehen davon, daß ihre 
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Anzahl nicht hinreichend groß war, um entjchiedene Erfolge erwarten 
zu fönnen, fehlte e8 unter den Führern an Einigkeit, Nun gelangten 
furz vor der zum Einfalle anberaumten Zeit von Paris aus Weifuns 
gen an bie dortigen Behörden, bie Zufammenrottungen an ber Gränze 
nicht zu geftatten, Ein Theil der Flüchtlinge begann nun, um bie 
Mitte Octobers 1830, dennoch den Einfall in das fpanijche Gebiet, 
erlitt aber empfindliche Niederlagen von den fpanifchen Truppen, und 
ald die übrigen auf franzöftfchem Gebiete noch verweilenden Schaaren 
nachrüden wollten, wurden fie auf Befehl der franzoͤſiſchen Behörden 
entwaffnet. Die Unternehmung mißglüdte vollfommen; mit genauer 
Noth retteten fi die Refte des gefchlagenen aufjtändiichen Heeres auf 
franzöftfches Gebiet. Hier wurden fie entwaffnet und in dad Innere 
Frankreichs abgeführt. 

Die Spanischen Abfolutiften triumphirten, Aber bald barauf ges 
riethen fie in neuen Schreden durch die Kunde von dem Sturze Wels 
lington’d. Die gemäßigte Partei, welche freiere Inftitutionen einges 
führt wiffen wollte, benugte diejed Ereigniß, um von Neuem mit ihren 
Planen hervorzurüden. Und Ferdinand VIL, felbft war jo eingeſchüch— 
tert, daß er eine Amneftie befchloffen und dad Decret bereits in bie 
Druderei gefendet hatte: ed wurde indefien wieder zurüdgezogen. Denn 
auch diesmal fiegte die Pfaffenpartei über den König, welcher über: 
dieß durch die Unruhen, die im Jahre 1831 in verfchiedenen Theilen 
Spaniend ausbrachen, in feiner Abneigung wider die liberalen Ideen 
beftärft worden war, 

Im März 1831 verjuchte nämlich Torrijos einen Einfall in Anz 
dalufien, um dort die conftitutionelle Fahne zu erheben; in Gadir brach 
in einem Bataillon Seejoldaten der Aufruhr aus: in Valencia, Mur: 
cia, jelbft in Madrid regten fih die Liberalen; auch die nördlichen 
Provinzen Afturien und Gallizien wurden von ber Gährung ergriffen, 
und nur mit genauer Noth wurden Arragonien und Gatalonien durch 
Waffengewalt im Zaume gehalten. Dieje Unruhen wurden zwar wies 
ber unterdrüdt, die Anführer felber, wie Torrijos, gefangen und ers 
hoffen; des Liberalismus Verbächtige, felbft wenn fie den höchſten 
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Ständen angehörten, eingeferfert: überhaupt die Schreden des Deſpo— 
tismus allenthalben neuerdings angewendet. Aber Niemandem Fonnte 
entgehen, daß der Geift des Widerftanded gegen bie beftehende Ord⸗ 
nung ber Dinge von Tag zu Tag fich vergrößerte und daß auf die 
Länge ber fürftlihe und pfäffiiche Defpotismus vor ihm erliegen 
mußte, 


Achtes Gapitel. 


Die revolutionairen Bewegungen in Italien. 





Revolution im Kirchenſtaate, Modena, Parma, 


In Portugal und Spanien hatte alfo die Julirevolution ebenfalls 
ihre Wirfungen geäußert, nur zeigten fie fi blos in Zeitungen, in 
vereinzelten Verſuchen, die im Augenblide zwar feinen Erfolg hatten, 
aber eine Fünftige Erhebung vorbereiteten, In Italien fommt bie 
Revolution wirklich zum Ausbruche, obſchon fie ſich auch bier nicht 
zu behaupten vermochte, 

Nach der Unterbrüfung der Aufftände im Jahre 1821 führten 
bie italienifchen Regierungen ſämmtliche Zuftände zurüd, welche bie 
Veranlaffung zur Revolution gegeben hatten: den Abjolutismus mit 
allen feinen Schreden, eine nichtswürdige Verwaltung, ein abfcheuli- 
ches Gerichtsweſen, wobei die Beftechlichfeit der Richter die Regel war, 
ungeheure Steuern, eine Polizei, welche zwar dem Lazzaroni durch die 
Singer fchaute, aber defto eifriger in der Verfolgung freifinniger Mäns 
ner ſich bewies, Unterbrüdfung jeder freieren Geiftesbildung durch bie 
Pfaffen, welche allenthalben fich mit den Regierungen zur Knechtung 
ber Bölfer verbunden hatten, Aber trog ber graufamen Strenge ber 
Regierungen war bie Oppofitionspartei nicht erftidt worden : bie 
Garbonaria, wie vielfachen Berfolgungen fie auch ausgefegt gewefen, 
lebte doch fort und ftärfte fi im Laufe der zwanziger Jahre von 
Jahr zu Jahr. Die Mitglieder biefer Gefellichaft aller Staaten ftans 
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ben mit einander in Verbindung und unterhielten auch ihre Bezies 
bungen zu den Häuptern ber revolutionairen Bewegungen im Jahre 
1821, welche in dad Baterland geflüchtet waren. Hie und dba wur 
den wohl auch vereinzelte Berfuche zur Empörung gemacht: in Neapel, 
im Kirchenftaate, in Piemont; biefe Verſuche mißlangen, und die Urs 
heber berfelben mußten fie mit dem Leben ober mit Kerferftrafe büßen. 
Es gelang audy den Regierungen nicht felten, carbonariftifche Verbin⸗ 
bungen zu entdeden und ber Häupter berfelben ſich zu bemächtigen, 
Gegen fie wurde natürlich auf das Graufamfte verfahren. A dieß 
aber verhinderte doch nicht dergleichen Gejellfchaften, fie wurben nur 
vorfichtiger und fteigerten in fich ben Groll gegen bie berrfchenden 
Gewalten. Meift bie gebildeten Stände gehörten ber Carbonaria an, 
fo wie auch die Fräftige Jugend. 

Die Carbonaria war flug genug, einzufehen, daß Stalien für 
fich allein nichts vermochte, fie wußte, baß jeder offene Aufftand, wenn 
er auch im erften Augenblide gelänge, fofort von ben SDeftreichern 
niebdergefchlagen wurde: fie fchaute daher mit fehnfüchtigem Blicke nach 
Franfreidy und hoffte von einer dortigen Revolution auch für Italien 
Erlöfung. Die Umwälzung im Juli 1830 wirkte daher wie ein elek 
trifcher Schlag auf die Karbonaria, fie glaubte, jegt fei der Zeitpunkt 
zum Losſchlagen gekommen, 

Indefien follten diefe Hoffnungen vorderhand vereitelt werben. 
Im Königreich) Sardinien, welches Franfreih am nächften lag, Fam 
ed nämlich zuerft Schon im Jahre 1830 zu Unruhen: im Städtchen 
Anecy in Savoyen, in Turin, in Genua, Alle diefe wurben aber fos 
fort von der Gewalt unterbrüdt, und Karl Felix traf bie geeigneten 
Mapregeln, um jeden ferneren Verſuch nieberfchlagen zu Fönnen: er 
brachte fein Heer, 60,000 Mann ftark, auf ben Kriegsfuß, verboppelte 
alfenthalben feine Aufmerkfamfeit und feine Strenge. 

Jetzt befchloffen die Verfchworenen, einen anderen Staat zum 
Schauplage der Revolution zu beftimmen, deſſen Zuftände am aller» 
erften bie Ausficht auf ein Gelingen bes Unternehmens barboten. Das 
war ber Kirchenftaat. 


240 Die revolutionairen Bewegungen in Italien. 


Im Kirchenftaate waren alle politifchen Gebrechen der italienischen 
Regierungen bis auf den höchften Grad gefteigert worden. Die Bers 
waltung war bie fchlechtefte und graufamfte: fie war nämlidy ganz 
in bie Hände ber Geifilichkeit gegeben. Die Rechtspflege war auf 
ber einen Seite wegen ber entfeglichen Beftechlichfeit der Richter 
und zugleich wegen ihrer Barbarei berüchtigt. Die härteften Strafen 
trafen auf gleiche Weife den Räuber und Mörder, wie benjenigen, 
welcher fich nur gegen ein Kirchengebot vergangen, 3. B. das Faften 
gebrochen hatte, Die Einwohner wurden von ben geiftlichen Beamten 
auf alle mögliche Weife ausgefaugt. Recht war natürlich nirgends 
gegen bergleihen Bebrüdungen zu erlangen, denn die Perſonen ber 
Geiftlihen waren heilig und unverleglih. Der Papſt Leo XIL,, 
welcher Pius VII, im Jahre 1823 in ber Regierung gefolgt war, 
ſuchte zwar einige Verbefferungen burchzufegen, er ftieß jedoch auf den 
entfchiebenften Wiberftand feitend ber Cardinaͤle. Am 10. Februar 
1829 ftarb diefer Papft, und nun nahm Pius VIII, den römifchen 
Stuhl ein, welcher an Unbuldfamfeit, Hartherzigfeit und fanatifcher 
Verfolgungsfucht feines Gleichen fuchte. Sein Hauptaugenmerf war 
auf die Ketzer und auf die Garbonaria gerichtet, gegen welche die 
härteften. Strafen, Tod für ein wirkliches Mitglied, Galeere für Yes 
ben, ber einen Garbonari Fannte und die Anzeige unterließ, ausge 
fprochen wurden. Auch ließ Pius während der Furzen Zeit feiner 
Regierung dieſe Verordnungen mit ber größten Strenge vollziehen. 
Die Erbitterung gegen bie päpftliche Regierung wurde nun noch ges 
fteigert durch die Verordnung vom 1. Mai 1830, wonach ein neues 
Zollfyftem eingeführt ward, welches nicht nur bie höheren Stände, fon- 
bern auch bie niederen ungemein brüdte und dadurch den Geift ber 
DOppofition auch in dieſe warf. | 

Außer dem Kirchenftaate wurden auch noch Modena, Parma, 
Zoscana zu Herden bed Aufruhrs beftimmt; in allen biefen Staaten 
follte die Empörung zugleich ausbrechen, und zwar am Anfange Fe 
bruar 1831. Der Mittelpunft follte Bologna fein. 

Aber die Revolution brach wider bie Verabredung zuerft in Mo; 
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bena, aus. Der Herzog Franz IV. von Mobena war allgemein vers 
haßt wegen feines Deſpotismus und der unermüblichen Verfolgung 
der Liberalen. Man fagte, daß ihm von Oeſtreich die Oberleitung 
der geheimen Polizei in den gefammten italienifchen Staaten übertras 
gen worden ſei. Nichts defto mweniger war dad Haupt der modene— 
fiichen Verſchwornen Ciro Menotti fo unvorfichtig, mit ihm in nähere 
Verbindung zu treten und ihn einen Blick in die Plane ber italieni- 
chen Patrioten thun zu laſſen. Franz IV, gab ſich nämlich den An— 
fchein, als ob er diefen Beftrebungen keineswegs fo abhold fei, als 
man von ihm annehme: Menotti ließ fi) dadurch täufchen, machte 
ihm den Borfchlag, an die Spige der Bewegung zu treten und fich 
zum Könige von Italien machen zu laffen, und theilte ihm in Folge 
befien das Vorhaben der Verfchiwornen mit, Der Herzog traf nun 
feine Vorkehrungen. Am Morgen des 3, Februar ließ er einen ber 
Verſchwornen verhaften. Menotti, welcher ſah, daß er verrathen fei, 
ſah Rettung nur im augenblidlichen Losſchlagen. Er verfammelte 
zu biefem Zwede auf den Abend diefes Tages feine Genofjen, AO an 
ber Zahl, in feiner Wohnung. Der Herzog, durch feine Spione da— 
von unterrichtet, ließ das Haus mit Militair umftellen, und nahm 
die Verſchwornen, nad) der verzweifelteften Gegenwehr, gefangen. 
Aber nicht lange erfreuete er ſich dieſes Sieges. Den Tag barauf 
ergriff die Gährung das ganze Herzogthum: am Morgen bes 5. fan 
ihm die Kunde von dem Aufftande in Bologna zu. Er entfloh daher 
noch am Abende deſſelben Tages, fehleppte aber einen Theil der Ber: 
ſchwornen, namentlid Ciro Menotti, mit. In Modena bildete fich darauf 
eine proviforifche Regierung, an deren Spige der Abvocat Narbi ftand, 

ALS die Kunde von dem verfehlten Unternehmen Menotti’d nach Bo- 
logna, dem Mittelpuntte der Verſchwoͤrung gelangte, fo wurden bie Patrios 
ten in die Außerfte Aufregung verfegt. Sie beſchloſſen, nun augenblicklich 
loszuſchlagen. Die Bewegung ergriff fofort die ganze Stabt und zeigte ſich 
fo gewaltig, daß felbft der päpftliche Commiffair ſich genöthigt fah, ein 
Decret zu unterzeichnen, kraft beffen eine proviforifche Negierungscommif: 


fion ernannt und eine proviforifcheBürgergarde eingeführt wurde. Diefe 
Sagen, neueſte Geſchichte. IL. 16 
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Commiſſion erflärte fhon am 8, Februar auf das allgemeine Verlangen 
der Bevölferung, daß die weltliche Herrfchaft, welche der Papft zu Rom 
über Stadt und Provinz Bologna ausgeübt, factifch und rechtlich für 
immer aufgehört habe, Die Mitglieder der proviforifchen Regierung 
waren der Advocat Johann Vicini, Präftdent, der Marquis Ariofti, 
die Grafen Bianchetti, Aguchi, Pepoli, die Profefforen Drioli, Silvani 
und der Advocat Zanolini, 

Bon Bologna aus flog die Revolution mit Bligesfchnelle durch 
den ganzen Kirchenftaat. Imola, Baenza, Ravenna, Forli, Eefena, 
Rimini, Peſaro, Ferrara, Comachio erhoben ſchon am andern Tage 
die Fahne der Empörung; Urbino, Fano, Foffombrone, Sinigaglia, 
Dfimo, Chiaravalle und andere Städte der Marf folgten; am 17, 
Februar ergab ſich Ancona; darauf ſchloſſen fih Macerata, Perugia, 
Epoleto, Foligno und alle anderen Städte Umbriend an die Bewe: 
gung an. In Zeit von brei Wochen hatte faft die ganze Bevölferung 
bes Kirchenftaats, nahe an zwei und eine halbe Million das päpft- 
liche Joch abgeworfen. Nur Rom, wo ein Verſuch der Verfchwornen 
mißglüdte, Rieti und einige andere Städte blieben treu. 

Zugleich griff die Bewegung auch nah Parma hinüber, Hier 
erhob die Bevölkerung am 13. Februar die Fahne der Empörung: die 
Erzherzogin Maria Louife flüchtete nad) Piacenza, Darauf ward in 
Parma eine proviforifche Regierung errichtet. 

Mittlerweile hielt es die proviforifche Regierung in Bologna für 
nöthig, für bie verfchiedenen aufgeftandenen Provinzen des Kirchen: 
ftaate8 eine gemeinfame Regierung zu errichten. Zu dieſem Behufe 
wurden jene eingeladen, Vertreter nad) Bologna zu fenten. Am 26. 
Februar wurde die Verſammlung bderfelben eröffnet und von ihr fofort 
bejchloffen: 1) die gänzlihe Losfagung aller unter der weltlichen 
Hertſchaft des Papftes ftehenden Provinzen; 2) die vollitändigfte Ver, 
einigung der Provinzen unter fih, Am A, März verfündete fie eine 
proviforifche Verfaffung. An der Spige des Staates follte ein Prä— 
fident ftehen nebft einem Minifterrath und einer gefepgebenden Ver 
fammlung. Zum Präfidenten wurde Vicini ernannt, 
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Und wie verhielt fich nun die päpftliche Regierung? Gerade beim 
Ausbruch der Empörung fam ein neuer PBapft Gregor XVI. (denn 
Pius VIII. war am 30, November 1830 geftorben) auf den römi- 
hen Stuhl. Er, wie das ganze Gardinaldcollegium, war in die 
äußerfte Beftürzung gerathen, fo daß er glaubte, jegt nur die Milde 
anwenden zu dürfen, um die Bewegung wieder zu befchwichtigen. Er 
erließ bereitd unter dem 9. Februar 1831 eine Proclamation „an feine 
vielgeliebten Unterthanen“, in welcher er ihnen Verzeihung verfprach, 
wenn fie zum Gehorfam zurüdfehren wollten, Es war umfonft, Er 
fchikte darauf den Garbinal Benvenuti ab, um in den Provinzen 
heimlich die Gegenrevolution zu betreiben; diefer wurde aber gefangen 
genommen und nad) Bologna gefchleppt. Mit genauer Noth entriffen 
ihn die Führer der Bewegung den Mißhandlungen bed erbitterten 
Volfed und einem graufamen Tode, Mit eigenen Mitteln, dieß fah 
Jedermann, vermochte der Papſt die Bewegung nicht zu bewältigen. 
Aber die Helfer in ber Noth blieben nicht aus: es waren die Oeſt— 
reicher, 


Unterdrückung der Mevolution durd die Geſtreicher. 
Dweidentigheit fudwig Philipp's. 


Niemand Eonnte fich darüber täufchen, daß Oeſtreich Alles auf: 
bietem würde, um bie revolutionairen Bewegungen in Italien zu uns 
terbrüden. Auch die italienischen Patrioten in Bologna mußten das 
fehr gut. Sie glaubten indeß, das Princip der Nichtintervention, 
welches Frankreich fo feierlich ausgefprochen und welches von ben ans 
deren Großmächten ftillfchweigend anerfannt worden war, werde auch 
bezüglich Italiens angewendet werben. Auch dachten fie nicht, daß 
Franfreich eine Einmifhung Oeſtreichs in die italienifchen Angelegen- 
heiten zugeben werde, wie denn allerdings die Haltung des Minifte- 
riums Laffitte zu diefer Annahme berechtigte. In dieſer Vorausſetzung 
verfäumte die proviforifche Regierung in Bologna, die gehörigen Maß— 


regeln zu treffen. Sie hütete fich, um ja feinen Vorwand der Ein 
16* 
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mifhung zu geben, Schritte zu thun, um die Lombardei zu revolutios 
niren; auch bei Sardinien wurde nichts dergleichen unternommen, fo 
wenig wie in Toscana. Ja, felbft mit den aufgeftandenen Ländern, 
Modena und Parma, trat man in feine nähere politifche Verbindung. 
Aengſtlich wollte man den Rechtsboden wahren, obfchon berfelbe bereits 
thatfächlich verlaffen war. Und nicht einmal in dem empörten Theile des 
Kirchenſtaates wurden bie nöthigen Vorkehrungen getroffen, um einem 
bewaffneten Angriffe Widerftand leiften zu können. Es wurben einige 
ber brüdendften Steuern aufgehoben, an der Verbefferung der Gerichte 
gearbeitet, Feſte zur Verherrlichung der Revolution gegeben; aber an 
ernftliche Friegerifche Rüftungen dachte man nicht, 

Die Hoffnung auf Frankreich bewies fich aber bald als Täus 
hung. Gleich nad) der Kunde von der Revolution in Bologna be- 
ſchloß das oͤſtreichiſche Cabinet einzufchreiten, und traf dazu bie er: 
forderlichen Anftalten. Diefer Entſchluß wurde fofort auch) Ludwig 
Philipp mitgetheilt, und es ift jeht gewiß, daß biefer, wenn auch nur 
im Geheimen, ohne Vorwiffen feines Cabinets, ſich damit einverftans 
ben erklärte, Er hoffte dadurch dem öftreichifchen Cabinet einen un 
zweibeutigen Beweis feiner politifchen Richtung geben zu Fönnen. 
Damit in Uebereinftimmung war fowohl der Brief, welchen Ludwig 
Philipp an Seine Heiligkeit richtete, in welchem er fein aufrichtiges 
Bedauern über die Revolution ausſprach, als aud das Benehmen 
gegen bie in Sranfreich ſich aufhaltenden italienifchen Flüchtlinge. Dies 
ſelben wollten nämlich) in Savoyen einfallen, um dort bie Empörung 
zum Ausbruche zu bringen. Ludwig Philipp ließ fie jedoch zuruͤckhal⸗ 
ten und entwaffnen. Daſſelbe Geſchick traf auch den General Pepe, 
welcher von Marſeille aus ſich nach Italien begeben wollte. Wie 
geſagt jedoch, ſein Miniſterium wußte von der Politik, welche Ludwig 
Philipp bezuͤglich Italiens einzuſchlagen gedachte, noch nichts. Im 
Gegentheile, als der öftreichifche Geſandte officiell der franzoͤſiſchen 
Regierung den Entſchluß ſeines Cabinets, in Italien zu interveniren, 
mittheilte, ſo erklaͤrte das Miniſterium entſchieden, die einzige Antwort, 
welche von Frankreich auf ein ſolches Vorhaben gegeben werden koͤnnte, 
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fei der Krieg Auch bekam der franzöftfche Gefandte in Wien, 
Marſchall Maifon, tie entiprechenden Weifungen. Metternich ant- 
wortete ihm indeſſen höhnifch genug: „Bis hieher, fagte er, haben wir 
Frankreich das Princip der Nichtintervention aufftellen laffen, aber es 
ift Zeit, ihm wiſſen zu laffen, daß wir e8 nicht fo verftehen, als dehne 
es fih auch auf Italien aus. Wir werden unfere Waffen überall 
hintragen, wohin fih die Empörung erftreden wird. Wenn biefe 
Einmiſchung den Krieg herbeiführen follte, wohlan! fo fol der Krieg 
kommen. Wir wollen und lieber diefen Chancen audfegen, ald Ge— 
fahr laufen, mitten unter Gmeuten umzufommen.* Maifon fchicte 
augenblicklich diefe Antwort Metternich’ an den Minifter des Auswär- 
tigen Sebaftiani, weldyen Ludwig Philipp in feine Pläne eingeweiht 
hatte. Sebaftiani erhielt den Brief am 4. März, aber erft am 8, be 
fam ihn der Minifterpräfident Laffitte zu Geficht und zwar durch bie 
Zeitung. Empört über ein ſolches Spiel hinter feinem Rüden forderte 
er feine Entlaffung. Ludwig Philipp, dem er nun nachgerade genug 
gedient hatte, gab fie ihm, nebft feinen Collegen. Denn jchon Hatte 
er inzwifchen ein anderes Minifterium gebildet. Es war das von 
Gafimir Perier. Diefes, ganz mit Ludwig Philipp’® Außerer Politik 
einverftanden, gab fofort die Italiener auf und begnügte ſich damit, 
feinen Geſandten am päpftlichen Hofe der Ehre halber eine zahme 
Verwahrung gegen dad Einrüden der Deftreicher abgeben zu laffen. 

Unter ſolchen Umftänden war für bie italienifhe Ummwälzung 
nicht mehr zu hoffen. 

Die Deftreicher begannen ſchon Ende Februar die Feindfelig- 
feiten, zunächft in Parma, Am 25. wurden bie Truppen ber Auf- 
ftändifchen bei Firenzuola überfallen, gefchlagen, und bald darauf das 
ganze Rand befegt. Am 5. März drangen bie Deftreicher unter Gep- 
pert in Modena ein, General Zuchi, ein alter verjuchter Offizier, 
der fchon unter Napoleon rühmlich gefochten und von ber proviforifchen 
Regierung von Modena zum Oberbefehlshaber ernannt worden war, 
trat den Deftreichern bei Novi entgegen. Die Aufftändifchen kämpf— 
ten tapfer, mußten aber zulegt der Uebermacht weichen. Die provifo- 
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riihe Regierung von Modena entfloh nun nah Bologna. Am 9, 
März zogen die Deftreicher in Modena ein und Zuchi zog fih mit 
etwa 800 Mann und zwei Kanonen ebenfalls auf das bolognefifche 
Gebiet zurüd. Am 6, März war inzwifchen ein brittes öftreichifches 
Corps unter General Bentheim über den Bo gegangen und bejegte 
Ferrara und Comachio. 

Die proviforische Regierung in Bologna fah nun wohl, welches 
Schickſal ihr bevorftehe. Sie fuchte jegt nachzuholen was früher ver: 
fäumt worden war, Giligft wollte man die bewaffnete Macht organi- 
firen. ©eneral Zuchi wurde zum Oberbefehlöhaber ernannt. Der 
Schreden und die Verwirrung war aber zu groß, ald daß an einen 
glüdlihen Erfolg gedacht werden Fonnte. Der öſtreichiſche General 
Frimont erließ jegt, am 19. März, eine Proclamation, in welcher er 
dad Einrücken der Deftreicher als Werbündete ded Papſtes verfün- 
digte, und ſetzte fich gegen Bologna in Mari. Die proviforifche 
Regierung entfloh am 20. und begab ſich nach Ancona, Ebenſo zog 
fi) die revolutionaire Armee in dieſer Richtung zurüd, Am 21, 
zogen bie Deftreicher in Bologna ein. Gie rafteten indeflen nicht 
lange, fondern verfolgten eifrigft die fliehenden Aufſtäändiſchen. Am 
25. März fam es bei Rimini zu einem ernftlichen Gefechte zwifchen 
dem Bortrab ber Deftreicher und dem Nachtrab der nfurgenten, 
welche Zuchi anführte, wobei fich Legtere fehr tapfer fchlugen. Auch 
in Rimini felbft war dieß der Fall: Zuchi verteidigte die Stadt bis 
zum Einbruch der Nacht und während diefer zog er unangefochten mit 
feinen Truppen weiter nach Ancona, 

In Ancona fahen die meiften Mitglieder der proviforifchen Regie 
rung ein, daß die Revolution verloren fei, und fie fuchten daher fo 
viel zu retten, ald möglich war. Sie hatten jenen Garbinal Benves 
nuti mit nad Ancona genommen, welder vom Papſte abgefchidt 
worden war, um bie Gontrerevolution zu betreiben. Mit diefem Ge- 
fanbten bed Papftes traten fie nun in Unterhandlungen und bewirften, 
daß er im Namen bes heiligen Waters volllommene Amneftie für alle 
Theilnehmer der Revolution bewilligte und auch denjenigen, welche im 
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Lande nicht zu bleiben gebächten, freien Abzug zugeftand. Diefe Meber: 
einfunft wurde am 26. März unterzeichnet. Darauf löfte fid) die pros 
viſoriſche Regierung auf und die meiften Mitglieder berfelben, fo wie 
General Zuchi und alle höheren Offiziere, entflohen zur Eee, Bens 
venuti verfäumte nicht, feine Webereinfunft dem öftreichifchen General 
Geppert, der bis Ancona vorgerüdt war, mitzutheilen. Dieſer küm— 
merte fich aber nicht darum: er rüdte am 29, in Ancona ein und 
ſchickte fogleich Fahrzeuge aus, um die entflohenen Infurgenten aufzus 
fangen. In der That gelang ihnen bieß: fie wurden alle gefangen 
und nad Benedig gefchleppt. 

Damit hatte die Revolution ein Ende, 

Indefien fchien die Revolution doch wenigitend einigermaßen eine 
Verbefferung der unglüdlichen politifchen Zuftände bes Kirchenftaates 
angebahnt zu haben. 

Zwar im erjten Augenblide hatte es ben Anfchein, ald ob alle 
Schreden des Abjolutismus gegen die aufgeftandenen ‘Provinzen vers 
hängt werden follten. Das Uebereinfommen des Gardinal Benvenuti 
wurde für null und nichtig erklärt; vielmehr Commiſſionen angeordnet, 
welche mit Hinweglaffung aller unnügen Weitläufigfeiten über bie 
Empörer aburtheilen follten, und zum Voraus fchon die härteften 
Strafen für die Ueberwiefenen ausgefprochen, Einer graufamen Rache 
aber, wie fie die fanatifche Partei der GCardinäle verlangte, ſetzten ſich 
mehrere Hinderniffe entgegen. Einmal ein anderer Theil der Cardi— 
näle, unter dieſen befonderd ber beleidigte Benvenuti, und ber Legat 
in Bologna, Oppizzoni, und wohl auch der Papſt felber, welcher ſich 
mehr zur Milde hinneigte. Sodann waren aber audy die Gefandten 
der Großmäcdhte nicht damit einverftanden. Unter diefen war befons 
derd der franzöfifche Geſandte angewieſen, eine energijche Sprache zu 
führen. Die franzöfifche Regierung wurde nämlich wegen ihred Der: 
haltens in Italien von der Oppofition auf das Heftigfte angegriffen, 
und Ludwig Philipp glaubte nun wenigftens etwas thun zu müflen, 
um biefelbe zu bejchwichtigen. Der franzöfifche Geſandte verlangte 
daher ſogleich Abzug der Deftreicher aus den päpftlichen Staaten, 
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fodann eine allgemeine Amneftie und endlich Abftellung der auffallend» 
ften Mißbräuche in der päpftlichen Verwaltung. Die anderen Großs 
mädhte waren damit einverftanden, Die Amneftie, mit Ausnahme ber 
Häupter der Revolution, wurde bewilligt; die Provinzialverwaltung 
wurde neu geordnet, und zwar bergeftalt, daß den fonft mit unum— 
fchränfter Vollmacht handelnden päpftlihen Legaten NRäthe aus den 
Bürgern beigegeben werden follten, die aber der Papft ernannte; auch 
wurde eine befjere Gemeindeordnung zugeftanden. Und endlich zogen, 
Juli 1831, die Deftreicher wieder ab, nachdem die Gefandten ber 
Großmächte die Einwohner aufgefordert hatten, fich mit den zugeitan- 
denen Verbefferungen zu begnügen, 

In Modena aber übte der zurüdgefehrte Herzog die graufamfte 
Rache. Die an der Revolution Betheiligten wurden zum Tode und 
zur Galeere verurtheilt, welche Strafe der Herzog in Einfperrung in 
Jefuitenklöfter verwandelte, die Güter derfelben eingezogen und ben 
Sefuiten geichenft. 


Meapel und Sardinien. 


Nach der Unterdrüdung der Revolution in Mittelitalien mußte 
man vorberhand den Gedanken an eine allgemeine Erhebung aufgeben. 
Gerade der Kirchenftaat war ber wunbefte Bunft, wo eine Revolution 
am allererften gelingen Eonnte, während in Neapel fowohl, wie in 
Sardinien, welde Staaten 1820 und 1821 an der Spike der Bewe— 
gung geftanden, eben jegt an eine ſolche nicht zu denken war. In 
beiden Staaten nehmen um biefe Zeit junge Monarchen bie Throne 
ein, welche fi) bemühen, wie e8 neu angehende Fürften pflegen, mans 
he Mipbräuche der frühen Berwaltung zu befeitigen und große 
Hoffnungen auf eine fchöne Zukunft zu erregen. In Neapel folgte 
auf Ferdinand J., welcher im Jahre 1825 ftarb, fein Sohn Franz L, 
jener Prinz, welcher an der Revolution von 1820 einen fo großen 
Antheil genommen: auf dem Throne befolgte er aber bad Syſtem feis 
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ned Vaters. Nun ftarb er am 8. November 1830, und ihm folgte 
fein Sohn Ferdinand II., ein Prinz von erft zwanzig Jahren, Sein 
erfted Auftreten berechtigte zu den fchönften Hoffnungen;- er bahnte 
große Verbefferungen in dem Gerichtsweſen, in den Finanzen, im 
Heere, überhaupt in der ganzen Verwaltung an, entfernte die bisheri— 
gen abfolutiftifch gefinnten Räthe aus dem Minifterium und erfegte 
fie durch freier gefinnte, entzog der ©eiftlichfeit und insbefondere den 
Jeſuiten einen Theil ihres frühern Einfluſſes und ließ fih, wie es 
fchien, nur von dem Geifte der Milde leiten, wie er denn gleich nad) 
feinem Regierungsdantritte eine allgemeine Amnejtie für politifche Ver— 
brecher bewilligte. Begreiflid) wurde der junge Fürft von dem Bolfe 
mit großem Jubel begrüßt, und in Neapel wenigftend dachte Niemand 
daran, gegen bie Regierung feindfelige Gefinnungen zu hegen. Die 
Unruhen, welche in Sicilien erfolgten, wurden fofort unterbrüdt, trus 
gen auch weniger einen politifchen, ald einen Banbditencharafter, 
Ebenfo war in Sarbinien eine Thronveränderung vorgegangen, 
welche für dieſen Staat nicht minder eine fchöne Zukunft hoffen ließ, 
Karl Felir ftarb am 27. April 1831, und ihm folgte Karl Albert, 
Prinz von Garignan, welcher in der Revolution von 1821 eine fo 
verhängnißvolle Rolle gefpielt. Wir haben früher ſchon angedeutet, 
daß Metternich, der ihm feine Verbindung mit den Garbonaris nie 
mals verzeihen Fonnte, fih Mühe gegeben, ihn von der Thronfolge 
auszufchließen ; er gedachte fodann dem Herzoge von Modena bie fars 
dinifche Krone zuzuwenden. Diefe Imtrigue gelang aber nicht. Bei 
Karl Albert's Thronbefteigung hofften die Liberalen zuerft, er werde 
fi) fofort an die Spige der Bewegung ftellen. Auch ergingen genug 
Aufforderungen an ihn in bdiefem Sinne. Karl Albert war aber zu 
Hug, ald daß er, jetzt, beider eben erfolgten Niederlage der italienifchen 
Patrioten, feine Krone Oeſtreich gegenüber auf's Spiel gefegt hätte, 
Er hielt fidy alfo zurüd. Allein auch er fchritt doch mit Verbefferun- 
gen in feinen L2ändern voran, Er entfernte die abfolutifch gefinnten 
Minifter, befepte dad Cabinet mit anerkannt liberalen Männern, ging 
ernſtlich an eine Reform der Rechtöpflege, hob bie Gütereinziehung 
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auf, geftattete in Zukunft feine Bevorzugung vornehmer Berfonen in 
Rechtsſachen, ſchlug die Unterfuchungen wegen politifcher Verbrechen 
nieder, verminderte das Heer um 12,000 Mann, fette die Dienftzeit 
der Soldaten von 8 auf 2 Jahre herab und Fündigte endlich, am 29, 
Auguft 1831, die Errichtung eines Staatsrathes an, der aus 14 or: 
bentlihen und einer unbeftimmten größern Anzahl außerordentlicher 
Käthe beftehen, jährlicdy zu beftimmten Zeiten ſich verfammeln und 
über Gegenftände gutachtlich votiren follte, die zum Voraus durd) 
Ausjchreiben beftimmt werden würden. Zugleich verſprach der König 
in diefem Grlafje: er wolle nichts verfäumen, um die Wohlfahrt feis 
ner Untertanen zu befördern; er wolle treu die ihm von der Vor—⸗ 
fehbung auferlegten Pflichten erfüllen und die Bebürfnifie feines Volkes 
ftetS beherzigend Freiheit des Eultus, individuelle Freiheit, Gleichheit 
vor dem Geſetz, Freiheit des Gewerbfleißes, der Meinungen und des 
Unterrichts befchügen — Berfprechungen, welche den bisherigen italienis 
fchen Zuftänden gegenüber allerdings eine ganz neue Zeit in Ausſicht 
ftellten. Die italienifchen Liberalen fegten daher fortwährend auf ihn 
große Hoffnungen und glaubten durch ihn, vielleicht auf dem Wege 
ber Reform das erreichen zu fönnen, was eben auf dem Wege ber 
Revolution mißlungen war, 

Im Allgemeinen alfo waren die politischen Bewegungen von 1830 
aud in Jtalien nicht ohne gute Früchte geblieben: ber Papft mußte 
fi, wie gering fie auch fein mochten, dennoch zu einigen Reformen 
verftehen, und in zwei ber größten italienischen Staaten, in Neapel 
und Sardinien, hatten junge Fürften die Throne beftiegen, auf weldye 
die Zeit einen fo mächtigen Einfluß geübt, daß fie felber mit Zuge 
ftändniffen vorangingen. 

Noch mächtiger aber, ald auf der italienischen Halbinfel, zeigte 
fi) der Geift der Revolution im Oſten Europa's. 

Betrachten wir zunächft Griechenland, 


Neuntes Gapitel. 


Griechenland und die Türkei. 
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Unruhen in Griechenland bis zur Ermordung des Grafen 
Capo dIſtria. 


Der Praͤſident von Griechenland, Graf Johann Capo d’Iftria, ent⸗ 
widelte von Tag zu Tag mehr und mehr das abfolutiftifche Syſtem, 
wovon wir bereitd früher die Grundzüge entworfen; aber auch die Op» 
pofition nahm täglih an Kraft und an Schärfe zu. An fie fchloß 
fich bald die öffentliche Meinung an, denn die Handlungen des Präfis 
denten geftatteten jegt feinen Zweifel mehr über feine Abfichten. 

Bor Allem erregten die großen Steuern Unzufriebenheit, weldye 
an den Staat gezahlt werden follten, und welche Capo b’Iftria durch 
Soldaten gewaltfam eintreiben ließ. Es ift richtig: bie Finanzen 
ftanden fchlecht und Geld brauchte der Staat, zumal da die Groß— 
mächte mit der Auszahlung ber verfprochenen Summen zögerten; aber 
die Art und Weife, mit welcher Capo d’Iftria bei der Eintreibung 
der Steuern verfahren ließ, die Härte, welche gegen die Lanbdleute 
angewendet wurde, brüdte dem ganzen Berfahren den Stempel ber 
Gehaͤſſigkeit, der Willfür und der Graufamfeit auf. Sodann zeigte 
ber Präfident beim Schulweſen ganz deutlich, welches Ziel er im 
Auge habe. Die Lehrgegenftände in den Schulen, auch ben höheren, 
wurden nämlich außerordentlich befchränft und forgfältig alle jene Ele: 
mente von ihnen ausgeſchloſſen, welche ben Zöglingen freie Ideen 
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hätten beibringen fünnen. So durften nicht einmal alle altgriechifchen 
Schriftfteler auf ihnen gelefen werden, weil ber Präftdent fürchtete, 
daß durch diefe die jungen Leute mit republifanifchen Anfichten erfüllt 
würden. Mit einem Worte, Capo d’Iftria wollte den griechifchen 
Unterricht nach ruffifhem Mufter umwandeln, Dies gelang freilidy nicht. 
Denn die Zöglinge, welche die Abfichten merften, machten eben des— 
halb Oppofition und neigten fid) nur noch mehr zu den freien - Rich: 
tungen bin. Auch in der Rechtspflege bot der Präfident viele und 
gerechte Urfache zur Unzufriedenheit dar. Um fie ganz und gar in 
feine Hände zu befommen, ließ er ein neued Geſetzbuch und eine Res 
vifion ber Altern Gerichtdordnung abfaffen, welche gegen Ende bes 
Jahres 1830 fertig wurden. Im dieſen ift alle richterliche Gewalt 
auf die unbefchränktefte Weije in den Händen des Staatsoberhaupts 
vereinigt, die gemeinften Rechtögrundfäge find gröblich verlegt, abficht- 
ih ift der Ausdrud dunfel gehalten, um ber Willfür den weiteften 
Spielraum zu lafien. In diefem Gefeßbuch wird befonderd ben Ma: 
jeftätöverbrechen eine große Aufmerkffamfeit gewidmet, was um fo mehr 
auffallen mußte, ald bis jegt noch Feine Majeftät da war, wegen deren 
Verlegung Strafen hätten verhängt werden fönnen. Aber Capo 
d'Iſtria ließ bald feinen Zweifel mehr darüber, wie jenes zu verftehen 
fei. Er umgab ſich mit einem größeren Prunfe, mit äußeren monars 
chiſchen Formen, er ließ den Jahrestag feiner Ernennung zum Präfi- 
denten mit auffallender Fetlichfeit begehen, und verfolgte gleich wie 
abfolutiftifche Fürften, Jeden mit härtefter Strenge, weldyer fich beleis 
digender ober mißbilligender Reden gegen ihn bedient hatte. Wider: 
rechtlich, oft mit Umgehung aller Formen wurden folche Leute eins 
geferfert und verurtheilt. 

AU dieß machte ed begreiflich, wie nad) und nad die Meinung 
allgemein wurde, Capo d’Iftria fuche dad Wohl, die Freiheit und bie 
Rechte der Natign mit berechnender Defpotie zu vernichten. 

Die Oppofition, lange ſchon im Anwachſen begriffen, erhielt nun 
neue Nahrung durch die Julirevolution. Die Kunde dieſes großen 
Ereigniffes verurfachte in Griechenland Feine geringeren Wirkungen wie 
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anderswo. Und ed dauerte auch gar nicht lange, fo brady die Oppo- 
fition gegen den Präfidenten zu offenem Aufruhr aus, 

Den Anfang. damit machte die Maina, In der Maina war 
von jeher von dem größten Einfluffe, namentlich aber feit der Revo— 
lution, die Familie Mauromichali. Sie war urfprünglich gegen Capo 
d'Iſtria nicht feindlich gefinnt, fie hatte fogar feine Ernennung zum 
Präfidenten befördert. Aber Capo d'Iſtria, weldyer gegen alle vorneh- 
men Familien mißtrauifch war, verfolgte bald auch die Mauromichali. 
Schon im Juni 1828 wurde Georg Mauromichali als Staatövers 
brecher verfolgt und verhaftet. Er entkam jedoch aus dem Gefäng- 
niffe. Seitdem feßte fich feine Familie in offene Oppofition wider 
ben Präfidenten, Capo d'Iſtria glaubte fich jet vor Allem des Haup- 
tes der Familie, des Pietro Bei, beinächtigen zu muͤſſen. Gr ernannte 
ihn daher zum Mitglied ded Senats, um ihn unter beftändiger Aufs 
fiht zu haben. Die Mauromichali liegen ſich dadurch nicht irre mas 
hen, fie verharrten in ihrer oppofitionellen Stellung. Bald nad) ber 
Julirewolution brachen in der Maina Unruhen aus, indem fid) die 
Einwohner weigerten, bie verlangten Steuern zu zahlen, Der Prä- 
fident ſchickte Kolofotroni mit einigen taufend Mann gegen die Pro- 
vinz, um fie zu zuͤchtigen. Nun aber erhob fich das ganze Land, bie 
Beamten ded Präfidenten wurden verjagt, ein Ausſchuß von 12 Mit: 
gliedern errichtet, welcher die Verwaltung der Maina übernehmen 
follte, die Losfagung vom Praͤſidenten ausgefprochen, eine allgemeine 
Bewaffnung betrieben. Die Truppen, weldhe Capo b’Iftria gegen 
die Mainotten geſchickt, wurden zurüdgetrieben, Jetzt bemädhtigte er 
ſich aller Mitglieder der Familie Mauromichali, deren er habhaft 
werden fonnte, Pietro Bei, obzwar Senator, fürdytete ein gleiches 
Schidjal, er entfloh aus Nauplia, wurde aber unterwegs wieder auf- 
gefangen und eingeferfert. Capo d'Iſtria Flagte ihn jegt ald Hoch—⸗ 
verräther an. _Er leitete ein höchft ungefegliches Berfahren gegen ihn 
ein; anftatt ihn, wie es dad Geſetz verlangte, durch Senatoren richten 
zu laſſen und unter gewiffen Börmlichfeiten, ernannte er eine beſondere 
Commiſſion, an deren Spige bed Präfidenten eigner Bruder ftand. 
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Diefe verdammte Pietro zur Einferferung. Er wurbe auf bie ſchmaͤh— 
lichfte Weife mißhandelt, wie ein gemeiner Verbrecher. Die Nach— 
richt hievon vermehrte bei den Mainotten nur die Erbitterung gegen 
ben Präfidenten. An ein Nachgeben diefer Völkerfchaft war jegt nicht 
mehr zu benfen, zumal da eine Heeredabtheilung, welche ber Präftbent 
Anfang des Jahres 1831 gegen fie gefendet, wiederum geſchlagen 
wurde, Auf die Unterwerfung der Maina mußte er alfo verzichten. 

Aber um biefe Zeit brach der Aufruhr aud an anderen Punks 
ten aus. 

In Rumelien verweigerte ein Bataillon der unregelmäßigen Trup— 
pen, an deſſen Spige Karataffos ftand, dem SBräfidenten ben Gehors 
fam. Die Beranlaffung dazu war zunächft ber rüdjtändige Sold, fo: 
dann überhaupt Unzufriedenheit mit ber Regierung. Der Präſident 
erflärte jegt Karatafjos für einen Empörer und fandte Truppen gegen 
ihn, welde aber nichts außrichteten. Nur durch Beftechung einiger 
der abgefallenen Häuptlinge gelang es, biefem Unternehmen bie Spitze 
abzubrechen. Karataffos, nach und nad) von feinen Leuten verlaffen, 
fah fi gezwungen, auf türfifched Gebiet zu flüchten. 

Am gefährlichften aber war die dem Präfidenten feindfelige Stel: 
lung, welche Hydra einnahm. Die Inſel Hydra hatte während bed 
Befreiungdfrieged bie rühmlichften Thaten vollführt und für die ge 
meinfame Sache an Geld und Vermögen außerordentlich viel geopfert. 
Von der Nationalverfammlung in Argos war ihr deshalb eine Ents 
Ihädigung durch ben Staat verfprochen worden; der Präfident weis 
gerte fich aber, dieſelbe zu leiften, wenigftens nicht in ber Ausdehnung, 
wie es beichloffen worden. Deshalb Fam es fchon zwiſchen Hys 
dra und ber Regierung zu Beindfeligfeiten. Aber die Bewohner 
der Infel, von jeher freigefinnt, waren auch fonft mit dem Wer: 
fahren des PBräfidenten nicht einverftanden. Sie verlangten bie 
MWiederberufung einer Nationalverfammlung, welche der Präfident ges 
ſetzwidrig verſaumt. Die Streitigfeiten wuchfen nun von Tag zu 
Tag; bald wurde Hydra der Mittelpunft der gefammten O:ppofition, 
die Unzufriedenen faft von allen Lanpdftrichen ſammelten ſich daſelbſt. 
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Die Flucht des vom Präfidenten dafelbft angeftellten Gouverneurs ver: 
anlaßte endlich die Infel, im Januar 1831 eine proviforijche Regie 
rung, aud fieben Perfonen beftehend, zu errichten, an deren Spitze 
Konduriottid und der Admiral Miaulis ftanden, Dem Beifpiele Hys 
dra's folgte gleich darauf die Infel Ipfara, welche fich ebenfalld vom 
Präfidenten losfagte. 

Um biefelbe Zeit, ald dieſes gefhah, waren von Capo d'Iſtria 
neue Gewaltthätigfeiten begangen worden, bie ſich bald auch auf Hydra 
erſtrecken ſollten. Mit dem Anfange bed Jahres 1831 erfchien näm— 
lih in Nauplia ‚ein neues oppoſitionelles Blatt, der Apollon genannt, 
deſſen Herausgeber ein geſchätzter Gelehrter, Polizoides, war. Capo 
d'Iſtria ließ gleich die erſte Nummer mit Beſchlag belegen und verbot 
die weitere Herausgabe der Zeitung. Polizoides ging hierauf nach 
Hydra, und gab dort ſein Blatt heraus, welches ſofort die heftigſte 
Oppoſition wider die Regierung eroͤffnete. Es fand reißenden Abſatz, 
nicht blos wegen ſeines Inhaltes, ſondern auch wegen der Verfol— 
gung des Präfidenten. Dieſer gebot nun, bie herausgefommenen 
Nummern ebenfalls mit Beichlag zu belegen. Dieſes Gebot war aber 
nicht auszuführen, 

Jetzt gedachte Capo d'Iſtria die Preßfreiheit, weldye bisher that- 
fählich in Griechenland beftanden, gegen welche noch fein Gefeß er 
laffen worden war, ganz zu unterdrüden. Er Iegte zu diefem Ende 
dem Senat ein Preßgefeß vor. Aber dieſer, ebenfalls ſchon von ber 
Dppofition ergriffen, weigerte fih darauf einzugehen. Sept erließ 
Capo d'Iſtria einfeitig ein Preßgefeg. Darnach follte die Prefie zwar 
frei fein; doch follte jeder Herausgeber einer Zeitung eine gewiſſe 
Summe Geldes erlegen und zwei angefehene Männer Buͤrgſchaft für 
ihn leiſten; auch follte nichts gegen die Religion und die Moral, nichts 
gegen die griechiiche Regierung, nichts gegen die Schugmädhte des 
Landes und nichtd gegen irgend eine andere Regierung gefagt werden 
dürfen. Das war freilich eine eigenthümliche Art von Preßfreiheit. 
Capo d'Iſtria handhabte aber fein Preßgeſetz fehr ftreng, fo weit es 
in feiner Macht ftand. Er unterdrüdte eine andere oppofttionelle Zeit» 
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fehrift, Aurora, die fih inzwifchen in Nauplia aufgethan und welche 
mehr eine wiflenfchaftlihe Richtung verfolgte. Der Apollon erſchien 
aber troß bed Preßgefepes fort. Dept begab ſich Capo d'Iſtria An- 
fange März felber nah) Hydra, und verlangte die Auslieferung des 
Polizoides und Unterbrüfung des Apollon. Beides wurde ihm aber 
von ber proviforifchen Regierung abgefchlagen. Der Präfident wollte 
nich8 deſto weniger mit den Hydrioten ferner unterhandeln und verlangte 
beshalb von den Mitgliedern der proviforifchen Regierung, daß fte zu 
ihm an Borb bed rufiiihen Schiffes kommen follten, das ihn 
hergetragen. Iene, welche vom Praͤſidenten eine Treulofigfeit vers 
mutheten, fchlugen auch diefed ab mit der Bemerfung, daß dieſes fich 
nicht mit der Nationalehre vertrage. Sie verlangten vielmehr ald Ber 
dingung ber Ausföhnung Aufhebung aller gefegwidrigen Beichlüffe, 
eine Gonftitution, Preßfreiheit, Zufaminenberufung einer Rationalver- 
fammlung und Prüfung der Staatsrechnungen. 

Capo d'Iſtria Fehrte unverrichteter Dinge nad) Nauplia zurüd, 
Bon biefer Zeit an wandte er aber alle Kraft und alle Mittel an, 
um den Widerſtand ded Volkes, der jegt überall zu Tage gefommen, 
zu brechen und die Gewaltherrfchaft in dem ausgebehnteften Sinne 
einzuführen. In ben Provinzen, über bie er nody Herr war, zeigte 
er bereits, wie er es treiben wollte: er errichtete eine geheime Polizei, 
verlegte dad Briefgeheimnig, ließ willfürliche Verhaftungen vornchs 
men, beraubte mißliebige Perſonen wegen angeblichen Hochverraths 
ihres Vermoͤgens, und endlich ließ er auch eine Abtheilung ruffifcher 
Soldaten nad Nauplia fommen, angeblid) um fie bei den Schanzar- 
beiten zu gebrauchen, aber in ber That nur, um ſich nöthigen Balls 
ihrer gegen die Einwohner zu bedienen. 

Inzwiſchen aber ftärften fid) die Hybrioten, indem eine Inſel 
nad) ber andern ihnen beitrat und der Geift ded Widerſtandes von 
Tag zu Tag aud auf dem Feftlande eine immer größere Ausdehnung 
gewann. Capo b’Iftria erflärte jegt Hydra in Blofadezuftand, ans 
geblich der Cholera wegen. Die Hydrioten fnüpften hierauf noch ein- 
mal Unterhandlungen mit ihm an; als fich biefe zerfchlugen, fo be 
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gannen fie den Krieg. Admiral Miaulis nahm den 30. Juli 1831 
bei der Infel Poros die Fregatte Hellad, 2 Dampfſchiffe und einige 
Eorvetten weg, landete dann, bejegte dad Marincarfenal und das Fort 
und begann bie gefamınte Infel in Befig zu nehmen, Capo d'Iſtria 
fandte Truppen dahin und bat ſodann den ruffiihen Admiral Ricord, 
fo wie auch die Befehlshaber der franzöfifchen und englifchen Geſchwa— 
der, ihm zu Hülfe zu fommen. Die beiden Letzten waren freundlicher 
für die Aufftändifchen gefinnt, während natürlich der ruffifche Admiral 
fi auf die Seite des Präfidenten ftellte. Er benutzte die Abwefenheit 
ber englifchen und franzöftichen Geſchwader, um, 6, Auguft, einem hy⸗ 
driotifchen Schiffe dad Einlaufen in den Hafen von Poros zu vers 
wehren. Es fam zum SKampfe, der zwar unentjchieden blieb, aber 
den Aufftändifchen die Gewißheit von ben feindfeligen Abfichten bes 
ruffifchen Admirald verfchaffte. So, auf der einen Seite von den 
Nuffen bedroht, auf der andern von ben heranrüdenden Truppen bed 
Praͤſidenten bebrängt, faßte Miaulis den Entfchluß, die ganze gries 
chiſche Flotte, welde in Poros verfammelt war, zu verbrennen und 
das Fort in die Luſt zu fprengen, Diefer Entjchluß wurde ausgeführt, 
Miaulid zog fih hierauf nad) Hydra zurüd. 

‚Hydra follte nun eingefchloffen werden, da aber Capo v’Iftria 
nicht genug Mittel hatte, um etwas Ernftliched gegen bie Infel zu 
unternehmen, fo blieb fie vorberhand unangefochten; audy unterhielt 
fie fortwährend ihre Verbindungen mit der Maina. Der Bräfident 
fühlte zulegt felber, daß er etwas thun müſſe, um wenigftend 
ſcheinbar ber öffentlichen Meinung gerecht zu werden. Er fchrieb jet 
auf den 20. September eine Nationalverfammlung aus, welche fo oft 
und fo lebhaft von ber griecdhifchen Bevölkerung verlangt worden war, 
Aber Capo d'Iſtria wollte natürlich Feine eigentliche Volksvertretung, 
welche die Wünfche und die Forderungen der Einwohner ruͤckſichtslos 
ausjpräche, er wünfchte eine ihm ergebene und unterwürfige Verſamm⸗ 
lung, und darum wandte er allen feinen Einfluß, alle Gewalt, alle 
ſchlechten Mittel an, um auf die Wahlen zu wirken, fo daß man noch 


vor ber Eröffnung berfelben wiffen fonnte, daß auch diefe Verjammlung 
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nur dazu dienen würbe, um bie Abfichten des Präſidenten zu beförs 
dern. Aber noch ehe fie zufammentrat, überrafchte ihn der Tod, 

Die Familie Mauromicdali hatte fich feit der Verhaftung Pietro 
Bei's alle Mühe gegeben, um bie Freiheit beffelben zu bewirken, Alle 
Schritte, welche fie deshalb gethan, waren aber vergebens. Jetzt begab 
ſich onftantin, der Bruder, und Georg Mauromidali, der Sohn 
Pietro Bei’d nad) Nauplia zum PBräfidenten, um ihn perfönlidy um 
die Freilaffung ihres Verwandten zu bitten. Die Antwort, welche 
Capo d'Iſtria ihnen gab, war, daß er fie beide feftnehmen ließ und 
unter polizeiliche Aufficht ftellte, fo daß fie nur unter Begleitung mehs 
rerer Häfcher fich öffentlich zeigen durften. Als auch biefer Verſuch 
mißlungen, machte fich die 9Ojährige Mutter Pietro Bei's auf ben 
Weg zum Präfidenten. Vergebens! Sie wandte fi jet an ben 
ruſſiſchen Gefandten, und biefer verfprach fi bei Capo b’Iftria für 
Pietro Bei zu verwenden, erwirkte auch, daß er aus dem Gefängniffe 
für fo lange entlaffen wurde, daß er den Gefandten bis zum Praͤſi— 
denten begleiten konnte. Aber er wurde nicht vorgelaffen, und nachdem 
er vergebens lange Zeit an den Etufen des Palaftes gewartet, wurbe 
ihm der Befcheid, daß er wieder in den Kerfer wandern ſollte. Diefe 
fortgefegte Mißhandlung ihrer Familie fteigerte endlich bei Eonftantin 
und Georg den Haß gegen ben Präfidenten bis zur gränzenlofeften 
Wuth. Sie befchloffen ihn zu ermorden. Als er am Morgen bes 
9. October, wie gewöhnlich, in die Kirche gehen wollte, fielen ihn 
beide vor der Thür berfelben an; ber eine zerfchmetterte ihm durch 
einen Piftolenfchuß das Haupt, der andere ftieß ihm bad Schwert 
durch den Leib. Die That war fo rafch gefchehen, daß bie Häfcher, 
weldse die beiden Mauromichali begleiteten, fie nicht verhindern konnten. 
Aber gleich darauf wurde Conftantin niedergehauen; Georg flüchtete 
fi) in das Haus bed frangöfifchen Gefandten, der ihn vorberhand 
fhüste, aber am 19, Dctober wurde er vor ein Kriegdgericht geftellt, 
das ihn zum Tode verurtheilte: am 22, wurbe er erfchoffen. 

Dieß war das Ende ded Grafen Johann Capo d'Iſtria. Mit 
feinem Tode hörte zwar die von ihm ausgeübte Gewaltherrfchaft noch 
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nicht augenblidlich auf, indem feine Familie diefelbe noch einige Zeit 
fortzuführen fuchte, aber ihre Kraft war augenscheinlich gebrochen und 
über furz oder lang Fonnte man für Griechenland eine Aenderung des 
unglüdlichen Zuftandes erwarten, in welchen er baffelbe verfegt hatte. 
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In der Türfei waren um jene Zeit nicht minder bedeutende Uns 
ruhen ausgebrochen. Der Schauplap berfelben waren Bosnien und 
Albanien, 

Wir haben früher fhon angegeben, welch große Unzufriedenheit 
die Reformen des Sultans bei der mufelmännifchen Bevölferung her: 
vorgerufen. Zu ben Provinzen, welde fih am heftigften benfelben 
wibderfegt, gehören Albanien und Bosnien, Die dortigen Häuptlinge 
fürchteten durch die Reformen die Aufhebung der Zuftände, unter des 
nen fie fich bisher glüdlich gefühlt, und mit ficherem Inftinfte erkann— 
ten fie, daß in Folge diefer vom Sultan angebahnten Veränderungen 
auch jene feudale Unabhängigfeit verfchwinden werde, welche fie bis— 
her befefien. Denn offenbar arbeitete der Sultan unter Anderem auch 
barauf hin, den Geiſt des Ungehorfams, welcher dem Paſchathume 
eigenthuͤmlich war, zu zerbrechen und an bie Stelle biefer alt türfifchen 
feudalen Einrichtung folche zu ſetzen, welche dem europäifchen Regie— 
rungsſyſteme entfprächen, bergeftalt, daß er in feinen Provinzen lauter 
Beamte hätte, die auch in der That von ihm abhängig wären und 
fireng feine Befehle befolgten. Die alten edeln Familien in Bosnien 
und Albanien wollten aber ihre Vorrechte nicht aufgeben und traten 
daher gegen den Sultan in Oppofition, welcher fo ald Neuerer auf 
tritt, während fie die bisherigen Zuftände erhalten wollten: wie man 
fieht, gerade dad umgekehrte Verhältnig von dem, welches in ben 
europäijchen Staaten beftanben, 


®) Bergl. darüber: „Die feten Unruhen in Bosnien“ in Ranke's hiftor.spoll: 
tifcher Zeitihrift I. S. 233 folg. 
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Schon zur Zeit des ruffiichen Krieges hatte fi) die Unzufrieden- 
heit der Bosnier und Albanefen bemerklich gemacht. Der Bezier von 
Bosnien, ein dem Sultan ergebener Mann, hatte von ihm den Auf 
trag erhalten, mit feinen Truppen gegen die Ruſſen anzurüden, Er 
fandte den größten Theil feiner Streitmacht nach Bielina. Dieß bes 
nugten die Bosnier, Sie erjchienen in großer Anzahl vor Sarajevo, 
wo fich der Vezier noch aufhielt, und nöthigten ihn, Juli 1828, zur 
Gapitulation und zum Zugeftändniß ihrer Forderungen. Gleich dar—⸗ 
auf ging der Vezier nady Bielina, aber ſchon vorher Hatte ſich fein 
Heer aufgelöft. Er konnte alfo dem Sultan Feine Hülfe bringen. 
Diefer, im Augenblide noch von den Ruffen bedroht, unternahm vor: 
berhand nichts gegen die Bosnier, fondern verfparte feine Rache auf 
eine gelegenere Zeit. 

Zugleicdy mit den Bosniern erhob auch der Paſcha Muftapha von 
Sfutari (Scodra), aus ber Familie der Bufchatli, in welcher das 
Paſchalik von Skutari erblih war, einer der angefehenften Häuptlinge 
ber Albanefen, die Oppofition gegen den Sultan. Zwar zog er im 
Jahre 1829 auf Befehl Mahmud’8 mit einem Heere von 40,000 
Mann gegen die Ruffen, er fam aber nicht in den Kampf. Augen— 
fcheinlich hatte er die Abficht, mit feinem Heere gegen Conftantinopel 
zu ziehen, um bort vereint mit den bortigen Berfchwornen ben Sul 
tan abzufegen. Als die Ereigniffe eine andere Wendung genommen, 
blieb er bei PBhilippopel eine Zeitlang ftehen, faugte dad Land aus und 
kehrte endlich, mit Schägen beladen, nad Albanien zurüd, Die Al 
banejen betrugen fich feitbem fo, ald ob fein Sultan über fie zu ges 
bieten hätte. An ihrer Spige ftanden außer Muſtapha Paſcha noch 
drei Häuptlinge, Beli-Beg, Seliktar-PBoda und ArclansBeg, beren 
Horden ſich raubend und plündernd über die benadhbarten Provinzen 
ergoſſen. 

Nach dem Abzuge der Ruſſen glaubte endlich der Sultan, es ſei 
Zeit, die Bosnier und Albanefen für ihren Ungehorſam zu züchtigen, 
Er ſchickte gegen fie im Sommer 1830 den Großvezier Reſchid, einen 
ebenfo tapfern ald fchlauen Heerführer. 
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Reſchid wandte ſich zuerft gegen bie Albanefen. Da er jedoch 
nur 10,000 Mann bei ſich hatte und bie Tapferkeit der Albanefen 
befannt war, fo wollte er es nicht auf bie ungewiffe Entfcheidung ber 
Waffen anfommen lafien. Er gebrauchte zuerft die Lift. Alfo trat 
er mit ben Häuptlingen der Albanefen in Unterhandlung unb vers 
fprach ihnen Amneftie. Sie gingen darauf ein, weil fie glaubten, der 
Pforte fei e8 Ernft damit, Reſchid lud nun alle Hüuptlinge ber 
Albanefen zu einem großen Fefte bei Monaftir ein, um ihre Ausföh- 
nung mit dem Sultan zu feiern. Alle folgten dieſer Aufforberung: 
als fie aber beifammen waren, ließ fie. Reſchid von feinen Truppen 
umzingeln und ſämmtlich ermorden. Ihre Köpfe wurden abgefchnitten 
und eingefalzen an den Sultan nad) Eonftantinopel gefchidt. 

Fest aber, Anfang 1831, brady der Aufruhr in Bosnien aus, 
Huſſein Paſcha, von Allen geachtet wegen feiner Tapferkeit und feines 
Heldenmuthd — er nannte fich felbft den Drachen von Bosnien — 
feste fi) an die Spige der Empörung. Der Bezier von Bosnien 
wurde von ihm gefangen genommen und gezwungen, allen Reformen 
zu entfagen: ed gelang ihm inbeffen, fpäter zu entkommen. Huffein 
rüftete nun gewaltig, nicht nur, um Bosnien gegen etwaige Angriffe 
des Sultan zu vertheidigen, fondern um biefen felber anzugreifen. 

Und venfelben Plan hatte Muftapha Paſcha von Sfutari, wels 
cher bei jenem Blutbade zu Monaftir nicht gegenwärtig geweſen. 
Diefer fammelte um fich 10,000 Mann, um mit diefen nad) Eonftans 
tinopel zu ziehen und den fchon früher gefaßten Gedanken ber Ent 
thronung des Sultans auszuführen. Schon rüdte er gegen Sofia 
vor. Es war im März 1831. . 

Die Dinge ftanden fehr gefährlich für den Sultan. Denn Mus 
ftapha Paſcha hatte Verbindungen mit den Unzufriedenen in Abrianos 
pel und Gonftantinopel angefnüpft. In diefer Stadt hatten die Vers 
ſchwornen befchloffen, in demſelben Augenblid, als Muftapha gegen 
Eonftantinopel heranziehen würde, loszubrechen und mit ber Ermors- 
dung ded Sultans zu beginnen, 

Aber Mahmud war, wie im Jahre 1829, durch die Polizei dies 
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fer Verſchwörung auf die Spur gefommen und unterbrüdte fie im 
Blute der Empörer, Sodann fchicte er den Großvezier Reſchid gegen 
Muftapha. 

Reſchid fah, daß er gegen die Uebermacht der Feinde nichts aus— 
richten könnte. Er verhielt fich alfo vorderhand ruhig. Aber unter 
beffen unterhandelte er heimlich mit einzelnen Häuptlingen des albas 
nefifchen Heeres. Es gelang ihm, durch Beftechung viele auf feine 
Seite zu bringen, und die Zwietradht, die unter ihnen eingeriffen, nod) 
mehr zu fehüren. Muftapha verfäumte, rafch vorwärts zu gehen und 
bie für ihn günftige Sachlage zu benugen. Als Reſchid endlich glaubte, 
es fei der Zeitpunft gefommen, griff er, 20. April 1831, bei Berlepe 
das albanefifche Heer an. Ein Theil defjelben ging zu ihm über, 
ber Reft wurde gefchlagen, die meiften Häuptlinge gefangen genoms 
men, Nur Muftapha felber entfam nah Sfutari, 

Reſchid Hatte aber noch nicht gewonnened® Spiel. Denn nun 
rüfteten fi die Bodnier unter Huffein und feinem Breunde Ali 
Widaitſch. Sie rüdten 25,000 Mann ftarf nach Koffowo vor, nah: 
men biefed ein und fchlugen die Truppen, bie ihnen Reſchid entges 
gengefendet, gänzlich aufs Haupt. Reſchid befand ſich in der Außer- 
ften Berlegenheit. Denn er hatte nicht genug Truppen mehr, bie er 
den Bosniern hätte entgegenfegen Fönnen, falld dieſe raſch voranger 
gangen wären. Sie fonnten fi dann ungehindert mit Muftapha 
vereinen und mit diefem verbunden die türfifche Macht vollends ver- 
nichten, 

In diefer Lage der Dinge griff NRefchid wieder zur Lift. Er uns 
terhandelte mit den Bosniern und geftand ihnen alle ihre Forderungen 
zu: 1) ungeftörte Erhaltung des beftehenden Zuftandes ihrer Provinz 
ohne alle Reform; 2) Ernennung bed Veziers aus den Eingebornen; 
3) Emennung Huffein’s zu dieſer Würde, Die Bosnier, froh, dieſe 
Zugeftändniffe erhalten zu haben, vergaßen darüber ganz ihres Bun 
desgenoſſen, des Paſcha von Sfutari, und waren fo unbefonnen, auf 
das bloße Wort ded Großvezierd zu vertrauen, ohne abzuwarten, ob 
ber Sultan durch einen Ferman biefe Zugeftändniffe förmlich aner—⸗ 


Unruben in Albanien und Bosnien bis zum Herbfte 1831. 263 


fennen werde. Gie bauten auf dad Wort des Großvezierd und zogen 
fich wieder nach Bosnien zurüd, wo dad Heer auseinander ging. Man 
muß freilich mit in Anfchlag bringen, daß Reſchid auch im bosnifchen 
Heere bereitd Uneinigfeiten zu füen und zu befördern gewußt hatte, 

Als der Großvezier fih auf diefe Weife der Bosnier entledigt, 
zog er gegen Muftapha. Er verlor Anfangs gegen ihn einige Eleine 
Gefechte bei Skutari. Dann aber fnüpfte er mit ihm Unterhandluns 
gen an, verfprach ihm Amneftie, wenn er fich unterwerfe, und brachte 
es endlich dahin, dag Muftapha darauf einging. Merkwürbiger Weife 
wurde wirklich das Leben Muſtapha's gefchont: er ging felbft nach 
Gonftantinopel und wurde vom Eultan freundlich aufgenommen. Die 
Urfache diefes bei der Pforte ungewöhnlichen Verfahrens war aber, 
dag Muftapha dem Sultan den ganzen Plan ber Verſchwörung ents 
hüllte und namentlich audy die Beziehungen barlegte, in welchen Meh— 
med Ali von Aegypten zu berfelben geftanden. Es verfteht ſich von 
felöft, daß nun in Albanien auf eine furchtbare Weife von den Tür: 
fen gehauft wurde: die Anhänger Muftapha’d wurden auf dad raus 
famfte ermordet: man verfuchte Alles, was noch von rebellifchen 
Häuptlingen übrig geblieben, auszurotten. 

Dieß war die Lage ber Dinge bis zum Herbfte 1831. Man 
fieht: in einer der empörten Provinzen war ber Sultan zwar Herr 
geworden: noch aber ftand bie andere unbeftegt, ja nur durch neue 
Zugeftändniffe gewonnen, da; und in demfelben Augenblide drohte dem 
Sultan der gefährlichfte aller feiner inneren Feinde, Mehmed Ali, Paſcha 
von Aegypten. 


Zehntes Kapitel. 


Die polnifche Nevolution. 


— — — — 


Die Verſchwörungen in Polen bis zum Ausbruch der Revolution. 


Werfen wir einen Blick zurüd auf den Schauplag der rewolutios 
nairen Bervegungen, welche wir bis jegt gefchilbert, fo fehen wir: 
das ganze weftliche, füdliche und mittlere Europa war von benjelben 
ergriffen. In Belgien, der Schweiz und einem Theile von Deutich- 
land ift die Revolution entfchieden fiegreich; in England ift dad Tory— 
minifterium geftürzt und die neue Verwaltung geht mit dem Wolfe 
Hand in Hand, um Reformen zu betreiben, welche dem liberalen Geifte 
in bem übrigen Europa entfprechen; in ber pyrenäifchen Halbinfel 
und in Italien find zwar bie Verfuche, gewaltfam bie bisherige 
Ordnung umzuftoßen, unterlegen: doch ift dieſe Niederlage Feine voll- 
ftändige, dort bereitet fich vielmehr ein neuer Kampf vor, und hier 
find wenigftend einige nicht unerhebliche Zugeftändniffe dem liberalen 
Principe gemacht worden; in Griechenland führt die Unzufriedenheit 
mit der Regierung zum Bürgerfrieg und zum Mord des ‘Präftdenten; 
in ber Türkei find Unruhen ausgebrochen, welche die Herrfchaft des 
Sultans ernftlich bedrohen. Und zu diefen Bewegungen follte endlich 
auch noch die polnifche Revolution hinzufommen: unter allen bisher 
beichriebenen offenbar eine ber wichtigften, für die künftige politifche 
Geftaltung Europa’s von einer unermeßlichen Bedeutung; einmal ſchon 
an und für ſich ald gegen den mädhtigften Bertreter bed abjoluten 
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Principe, Rußland, gerichtet, dann aber befonders weil durch ihren Sieg 
bem revolutionairen Principe in Europa der Schlußſtein hinzugefügt 
worben wäre. Denn ein freied Polen hätte ein feſtes Bollwerk für 
bad freie Europa gegen dad abfolutiftifche Czaarenreich gebildet, hätte 
bie Einflüffe von bdiefem auf den Welten gehindert, hätte dadurch bie 
politijche Freiheit in ben bereitd empörten Rändern befeftigt, den unters 
brüdten einen neuen Anftoß gegeben und die Bewegung felbft in ben 
bisher ruhigen ermöglicht, Im Polen mußte aljo die Entjcheidung 
erfolgen. 

Die polnifche Revolution war ſchon lange vorbereitet. Wir has 
ben ſchon zu wiederholten Malen auf die geheimen Verbindungen bin» 
gewiefen, welche die polnifchen Batrioten bald nach dem Wiener Eon 
grefie mit einander geichloffen und deren Zweck fein anderer war, ald 
Polen aus der ruffiichen Sflaverei zu erretten und es wieder zu 
einem unabhängigen Reiche zu machen. Der unglüdliche Ausgang, 
welchen die ruffifche Verſchwoͤrung im Jahre 1825 gehabt, wirfte auch 
auf die geheimen Verbindungen unter ben Polen zurüf. Denn im 
Laufe der Unterfuhung war man in Petersburg auch auf biefe geſto— 
Gen, welche ja mit ben ruffifchen Verſchwornen in Berührungen ges 
fanden, Die Häupter der polnifchen patriotifchen Gefellichaft wurden 
fofort eingeferfert: durch ihre Geftändniffe, namentlich des Fürſten 
Jablonowsky, wurde man auf weitere Entbefungen geführt, und fo 
wurden nad) und nad gegen 600 Individuen in Unterfuchung gezos 
gen und ind Gefängniß geworfen. Anfänglic war zur Aburtheilung 
berjelben wider dad Geſetz eine befondere Behörde, aus Militairper- 
fonen beftehend, niedergefegt worben. Die öffentliche Meinung in Pos 
len fprady fi) aber dagegen fo unzweibeutig aus, daß Kaifer Rifolaus 
ſich endlich bewogen fah, fie vor ihren eigentlichen Richter, nämlich 
vor bie erfte Kammer oder den Senat zu ftellen. Der Senat aber ſprach 
bie Angefchuldigten einftimmig frei. Es war am 17. Dctober 1828, 
Ein folches Ergebniß hatte Nikolaus nicht erwartet und er tabelte deshalb 
ben Senat wegen biefes Urtheild in einem Schreiben in den härteften 
Ausdrüden. Und er hatte, vom ruffifhen Standpunfte aus, voll- 
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fommen Recht, darin etwas höchſt Gefährliched zu fehen. Denn von 
diefer Zeit an erhielt der patriotifhe Geift in Polen einen neuen 
Schwung; mit neuer Kraft verfolgte man den Gebanfen ber Befreiung 
des Vaterlandes: mit frifcher Thätigfeit warf man fi in geheime 
Verbindungen und Berfchiwörungen zu diefem Zwecke. 

Doch waren bie Polen weder in Bezug auf den legten Zwed, 
noch auf bie zur Erreichung beffelben anzumwendenden Mittel miteinans 
der ganz einverftanden. Es beftanden vielmehr mehrere ‘Barteien, 
welche fih im Oanzen auf zwei zurüdführen laffen, von denen aber 
jede wieder zwei Abtheilungen bildete. Beide Parteien laſſen fih am 
beften dadurch charafterifiren, daß die eine auf dem Wege ber Refors 
men ihr Ziel erreichen wollte, während die andere nur durch Nevolus 
tion, durch Anwendung der Gewalt zu ihm zu gelangen hoffte, Die 
erfte Partei trennte fich aber wieder in zwei, Die eine, aus vornehmen 
Männern, dem hohen Adel und angefehenen Staatsbeamten beftehend, 
richtete ihre Augenmerk befonderd darauf, die diplomatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe auszubeuten und durch jchlaue und Fluge Benugung berfelben 
dad Endziel ihrer Beftrebungen zu erreichen. Man nannte fie daher 
nur bie biplomatifche, Diefer Partei war es begreifli darum 
zu thun, bei einer neuen Ordnung ber Dinge an bad Ruder zu kom— 
‘men und bedeutende Stellungen einzunehmen: Ariftofraten von Geburt, 
dachten die Mitglieber derſelben auch nicht daran, ihre Rechte ſich 
fehmälern zu laffen und dem Volke Erleichterung feiner Laften und 
eine Berbefferung feiner focialen Zuftände zu verfchaffen. Die andere 
ber reformiftifchen Barteien fann man die conftitutionelle nennen, 
Ihr Streben war darauf gerichtet, die Eonftitution von 1815 in ihrer 
Reinheit wieder Herzuftellen, die vielfachen Berlegungen berfelben von 
Seite der ruffiihen Regierung zu befeitigen, fie um Vieles zu verbeffern 
und allmählig fie dermaßen umzugeftalten, daß Polen dem MWefen 
nad in der That ein unabhängiges Reich bildete. Diefe Zwede, 
glaubte die Partei, vorzugsweife durch parlamentarifche Thätigfeit 
durchfegen zu koͤmmen, weshalb benn ber größte Theil derſelben aus 
Zandboten oder aus folchen beftand, welche fich dazu vorbereiteten. 
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Die revolutionaire Partei verfolgte ein viel weiteres und größeres Ziel, 
als dieſe beiden eben befprochenen. Sie wollte gänzlicye Unabhängig. 
feit von Rußland und Wiederherftellung ded ganzen alten Polens in 
feinem frühern Umfange. Zugleich aber gedachte fie im Innern des 
hergeftellten Reiched Einrichtungen zu treffen, welche ben liberalen 
Ideen ded Jahrhunderts entfprächen, fie war demokratiſch gefinnt und 
in fofern alfo mit jener erften Bartei im Widerfpruch. Dieſes Ziel ließ ſich 
weder auf dem Wege der Diplomatie noch der parlamentarifchen Thäs 
tigfeit erreichen ; es war nur durch eine gewaltige Umwälzung zu ihm 
zu gelangen. Doc theilte ſich auch diefe Partei wieder in zwei bes 
fondere Richtungen. Zu ber einen gehörten Militairperfonen, zu der 
andern Gelehrte, Journaliften und Studenten. Jene glaubten bie 
Umwälzung nur mit Hülfe der Soldaten herbeiführen und burchfegen 
zu Fönnen, weshalb ihr vorzüglichftes Augenmerk darauf gerichtet war, 
fo viel wie möglich Militaird für die Revolution zu gewinnen und 
fih nad) einem Heerführer umzufehen, der im geeigneten Augenblide 
fi) an die Spige ded Ganzen ftellte und durch kühne und rafche 
Thaten die Revolution gewinnen made. Die andere revolutionaire 
Partei glaubte durch unabläffige Bearbeitung des Volkes, durch muͤnd⸗ 
liche Belehrung wie durch politifche Schriften auf jened Ziel hin- 
fteuern zu müffen. Sie fonnte allmählig die öffentliche Meinung für 
ihre Plane gewinnen; wenn ber ganze Boden unterwühlt fei, wenn 
das ganze Volk fi) mit dem Gedanfen der Revolution vertraut ges 
macht, werbe ed ein Leichtes fein, diefelbe, fowie fie einmal hervorges 
treten, fiegen zu machen. 

An der Spige der Diplomaten ftand der Fürft Adam Ezartorysfi, 
Die Ezartorysfis gehörten zu den angefehenften Familien Polens, Sie 
hatten fi früher gefchmeichelt, den polnifchen Thron einzunehmen; 
als diefe ihre Hoffnung aber durch die Ereigniſſe vereitelt warb, gas 
ben fie wenigftens die Hoffnung nicht auf, in irgend einer Weife Po- 
len zu beherrfchen, Adam Gzartorysfi, früher ein Liebling Aleran- 
ber’, glaubte von ihm zum WVicefönig Polens ernannt zu werben; 
bie Vereitelung biefer Hoffnung war fein geringes Motiv für bie 
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fpätere oppofitionele Stellung, welche er gegen Rußland einnahm. 
Bis zum Jahre 1824 war er ber Eurator ber Univerfität Wilna, in 
welcher Eigenfchaft er ſich bemühte, ben polnifchen Nationalgeift da- 
felbft zu weden. Die geheimen politifhen Berbindungen unter ben 
bortigen Stubenten, bie in Rußland fpäter entbedt wurden, beftimm- 
ten Alerander, ihn von biefem Poſten zu entfernen. Seitdem hielt er 
fih in Warfchau auf und vereinigte um ſich al die unzufriedenen 
Elemente der höheren Ariftofrati, Er wirkte oppofttionell in ber 
Hoffnung, fpäter noch eine bedeutende Rolle fpielen zu können. — 
An der Spige der Eonftitutionellen ftanden die Gebrüder Niemojewski 
und der Graf Wladislaw Oſtrowski. Der Führer der revolutionairen 
Partei, welche aus Gelehrten und Studenten beftand, war Xelewel, 
früher Profeffor in Wilna, wo er einen mächtigen Einfluß auf bie 
dortige Jugend geübt, feit 1824 in Warfchau, wo er den Mittel- 
punft all’ der unzufriedenen Elemente bildete, welche dem gebildeten 
Mittelftande angehörten, Die militairifche Partei, zunächft von wer 
niger bedeutenden Führern geleitet, fegte ihre Hoffnung auf den Ge 
neral Ehlopidi, obſchon biefer feiner ganzen Richtung nad mit ihren 
Deftrebungen feineswegs übereinftimmte. 

Dieß war die Stellung der Parteien, ald der unglüdlihe Aus- 
gang des erften ruſſiſchen Feldzuges gegen die Türfei und bie biplo- 
matifchen VBerwidlungen, welche in Folge befielben entftanden, in ben 
Polen die Hoffnung erzeugte, wenn fie jest losbrächen, ihre Bes 
mühungen vom Erfolg gefrönt zu fehen. Damals ftiftete ber Offi- 
zier Peter Wyſocki eine geheime Verbindung unter den Unterfähndrichen 
und Zöglingen der Warfchauer Militairfchule; eine andere, ebenfalls 
bad Militair umfaffende, wurde von Zaliwski gegründet, während 
zu gleicher Zeit auch unter den Studenten neue Berbindungen fid) 
aufthaten, Zu ber Wyſocki'ſchen Verbindung traten bald Morig 
Mochnadi, Adam Gurowski und Adam Cichowoki, durch welche bie 
Wyſocki'ſche Gefelfchaft in Berührung mit den Conftitutionellen und 
Diplomaten gebradht ward. Die für den Frühling 1829 in Warfchau 
anberaumte feierliche Krönung des Kaifers Nifolaus zum König von 
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Polen fchien eine vortrefflihe Gelegenheit zum Ausbruch der Revolus 
tion darzubieten. Die Unterfähndriche erboten fich, auf der Parade den 
Kaifer Nikolaus ſammt allen ihn begleitenden Prinzen zu ermorden, 
die ruffifchen Regimenter zu entwaffnen und fofort die Fahne der Re- 
volution aufzupflangen. Doch follten vorher die Landboten auf dem 
Reichstage Herftellung der Eonftitution und Zurüdnahme al’ ber die- 
ſelbe verlegenden einfeitigen Faiferlihen Werorbnungen, worunter as 
mentlich die wegen Aufhebung ver Deffentlichfeit der Reichötagsfigungen, 
welche im Februar 1825 gegeben worden war, verlangen; wenn, wie 
zu erwarten, von Nifolaus dieſe Bitte verweigert würbe, ſollten bie 
Landboten das Zeichen zur Revolution geben. Ein Theil der Land» 
boten ging audy wirklich in biefen Plan ein: in dem Momente ber 
Ausführung aber entfiel der conftitutionellen Partei der Muth: fie 
meinte, ed fei bie Zeit noch nicht gefommen, gab das verabredete 
Zeichen nicht, und fo unterblieb denn die Ausführung bes revolutios 
nairen Planes. 

Bon diefer Zeit an, welche eine nicht geringe. Mißftimmung zwis 
fhen ber revolutionairen und reformiftifchen Partei hervorgebracht, 
trat ein ganzes Jahr lang eine gewifle Erjchlaffung und Unthätigfeit 
unter ben Berfchwornen ein. Die Julirevolution wedte aber auf ein- 
mal wieder bie gefunfenen Hoffnungen und zwar in einem höheren 
Grabe, wie jemald, Nun wurden bie geheimen Berbindungen mit 
erneuertem Eifer in Angriff genommen, eine Menge von Offizieren 
in bie Verfchwörung gezogen; die militairifchen Berfchwornen traten 
in Verbindung mit den Studenten, den Bürgern, ben Zandboten und 
ber höheren Ariftofratie. Man glaubte, nicht Tange mehr mit dem 
Losbrechen zögern zu bürfen. Schon im October 1830 trat ein enges 
ter Ausſchuß zur unmittelbaren Vorbereitung und Leitung des Aufftan- 
bed zufammen: beftehend aus ben Lanbboten Roman Soltyf und 
Zwierkowski, aus den Literaten Morig Mochnadi, Kaver Brondowsfi, 
Joſeph Boleslaw Oſtrowski, Ludwig Nabielat, Michel Schweizer, aus 
ben Offizieren Wyſocki, Zaliwoki, Schlegel und Zrawisza-Gzarny, 
Dieje befchlofien, bei dem Ausbruch der Revolution fofort eine provjs 


270 Die polnifhe Revolution. 


forifche Regierung zu ernennen, in welcher alle Parteien vertreten wä- 
ren: Oſtrowski, Niemojewöfi, Lelewel, Zwierfowsfi und Roman 
Soltyf, mit dem Fürften Czartoryski an ber Spige, follten biejelbe 
bilden. Der Ausbruch der Empörung wurde ſchon auf ben 18. De- 
tober beftimmt, Aber verfchiedene Umftände verhinderten ein fo ſchnel⸗ 
led Vorangehen. Inzwiſchen arbeiteten die Verfchwornen im Stillen: 
fie gaben ſich außerordentliche Mühe, bie polnifhen Regimenter zu 
gewinnen, dad Landvolk vorzubereiten, die revolutionaire Stimmung 
überall anzuregen. Diefe große Thätigfeit war natürlich nicht ohne 
Erfolge: jeden Tag gab ſich der revolutionaire Geift zu erfennen, in 
Maueranfchlägen, in Gerüchten, felbft die Tage des Losbrechens wur- 
den öffentlich genannt. Wie follte nicht auch bie ruffiiche “Polizei 
Nachricht davon erhalten haben? In der That wurde ber Großfürft 
Eonftantin vielfach von dem, was im Werfe fei, unterrichtet: ed wurs 
ben Berhaftungen vorgenommen, felbft Wyſocki wurde in Unterfuchung 
gezogen, doch wieder freigelaffen. Endlich aber, gegen Ende Novem— 
ber, mehrten fich die Verhaftungen: mehrere ber eifrigften Kührer wurs 
ben eingeferfert: es lief dad Gerücht umher, die Regierung habe Alles 
entbedt und werde nächftens bie Unterfuchung beginnen: dazu kamen 
die Rüftungen Rußlands, welche unzweifelhaft gegen Branfreich ges 
richtet waren und zunäcft Polen bebrohten: jetzt fchien man feine 
Zeit mehr verlieren zu dürfen, und fo wurbe denn ber Ausbruch der 
Empörung auf den 29. November 1830 feftgefegt. 


Die Revolution vom 29. Movember 1830, 


Die Berfhwornen hatten folgenden Plan entworfen. Abends um 
6 Uhr follte das Zeichen zum Aufftande durch das Anzünben eines 
Brauhauſes am füböftlihen Ende von Warſchau gegeben werben. 
Auf diefes Zeichen follten die Verſchwornen in verfchiedenen Theilen 
ber Stadt zugleich losbrechen. ine Abtheilung der Berfchwornen, 
meift aus Studenten beftehend, unter der Führung Nabielak's, follte 
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in die Wohnung des Großfürſten Conſtantin, das Luſtſchloß Belve— 
bere, an dem füblichen Ende der Stadt gelegen, einbringen, um ihn 
zu ermorden. Gin anderer Theil, aus den Bähnrichen ber Militair- 
ſchule und ‘den polnifchen Jägerbataillonen beftehend, geführt von 
Wyfodi, jolte die in der Nähe ſich befindenden Eafernen ber ruffifchen 
Reiterregimenter (Uhlanen, Euirafftere und Hufaren) überfallen und 
die Soldaten entwaffnen. Während biefes im Süden der Stabt vor 
ginge, follte zugleich im Norden berjelben gehandelt werden. Hier 
follte Urbandfi, an ber Spige des Sappeurbataillond und einiger ans 
beren aufftändijchen Truppen, die Entwaffnung der ruffifchen Infanterie, 
beren Caſernen fih in dem nörblichen Theile der Stabt befanden, 
übernehmen. Zaliwski follte mit den übrigen Truppen fi) des Zeug- 
hauſes bemächtigen. Xaver Brondowsfi endlich follte den Volfsauf- 
ftand bewerfftelligen und leiten und namenlich dafür forgen, baß 
bie Volksmaſſen fi in Befig ber wichtigften Plaͤtze, fo des fächfifchen 
Platzes festen. Zugleich follte der Major Kiefiernidi mit einigen 
Eompagnien nad Praga fi) begeben, um bort bie Pulvermagazine 
wegzunehmen. Einen Oberbefehlshaber hatten die Berfchwornen nicht: 
fie hofften jedoch im Augenblide bed Losbrechens oder mitten im 
Kampfe den einen oder ben andern ber polnifchen Generale gewinnen 
zu können: fie dachten namentlih an Chlopidi, Pac, Sierawski. 
Denn fie zweifelten nicht an dem Gelingen ihres Unternehmens, 
Aber Anfangs fchien ed ganz entfchieben zu ihren Ungunften 
gehen zu wollen. Wyſocki zünbete dad Brauhaus, befien Brand das 
Zeichen zum Aufftande geben follte, mehrmals vergebens an: erft bas 
britte Mal fing e8 Feuer und zwar nicht einmal in heller Flamme, 
fo daß man fie in ben entfernteren Theilen der Stabt nicht bemerken 
fonnte. Dieß verurfachte Verwirrung, Ungewißheit, Furcht vor Vers 
rath, Inzwifchen fegte fich ein Theil der Verfchwornen, 19 an ber 
Zahl, nachdem fie endlich den Brand bemerkt, in Bewegung nad) dem 
Belvebere. Die Wachen vor dem Palaſte werben niebergeftoßen, bie 
Diener verwundet, bie Berfhwornen ftürmen fobann die Treppen hinan, 
um den Großfürften aufzufuchen. Diefer war inzwifhen auf ben 
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Lärm aufmerffam geworden und rettete ſich noch zu rechter Zeit. 
Der Bicepräfident Lubowidzki, der den Verſchwornen den Zugang zu 
ben Zimmern bes Prinzen verwehren wollte, finft von Bayonnettftichen 
durchbohrt nieder, ein Anderer, der General Gendre, welcher um Hülfe 
ruft, wird im Hofe erſchoſſen. Indeſſen der Hauptzwed, nämlidy bie 
Ermordung oder Öefangennehmung Conftantin’s, war vereitelt. Und 
ebenfo wenig glüdte den Unterfähndrichen die Ausführung ihres Uns 
ternehmens. Nachdem Wyſocki dad Brauhaus angezündet, eilte er in 
die Schule der Fähnbriche und rief fie zu den Waffen. Es waren ihrer 
160, Diefe waren aber. zu ſchwach, um bie Eafernen ber ruffts 
fchen Reiterei mit Erfolg anzugreifen: fie warteten daher auf bie pols 
nifchen Yäger, welche ihnen nad) der Verabredung zu Hülfe fommen 
follten; als fie aber ausblieben, unternahm Wyſocki mit feinen wenis 
gen Leuten allein den Sturm ber Uhlanencaferne, wurbe jedoch zus 
rüdgeworfen. Inzwiſchen waren die anderen ruffifchen Reiter durch 
ben Lärm aufmerffam geworden, Die Euiraffiere faßen auf und rüd- 
ten gegen die Fähndriche heran: mit genauer Noth gelang es ‚ihnen, 
ſich durchzufchlagen und in dad Innere der Stabt zu entfommen, wo 
fie fih mit ben übrigen Verſchwornen zu vereinigen gedachten. Sie 
werden auf dem Wege dahin von den Uhlanen verfolgt, werfen fich in 
die halbausgebaute Radziwil'ſche Caferne, unterhalten von hier aus 
ein lebhaftes Feuer gegen ihre Verfolger und zwingen fie endlich, um⸗ 
zufehren. Während diefe Dinge im Süben ber Stabt vorfielen und 
zwar keineswegs zum Bortheil der Verſchwornen, traf fie ein neues 
Unglüd im Innern der Stadt. Die Jägercompagnien nämlich, welche 
ben Fähndrichen zu Hülfe fommen follten, werden auf ihrem Marche 
aufgehalten, von ber reitenden Garde, die auf den erften Lärm aufge 
fefien und von bem weftlichen Theile in die Mitte der Stabt geeilt 
war, empfangen und ſodann bid nad) dem Belvedere geleitet, wo ſich 
inzwifchen bie brei ruſſiſchen Reiterregimenter (Uhlanen, Cuiraffiere 
und Hufaren) aufgeftellt hatten. Die Jägercompagnien waren alfo 
für den Aufftand verloren. Ebenfo wenig gelang bie Entwaffnung 
ber ruffiihen Infanterieregimenter, womit Urbansfi beauftragt worden 
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war. Die Verfchwornen im nördlichen Theile der Stadt fahen näm— 
lich nichts von dem Brande bed Brauhaufes, warteten mit dem Ans 
griffe bis nach fieben Uhr, und geriethen, als fie immer noch Feine 
Nachricht erhielten, in Verzweiflung. Endlich glaubten fie nicht 
fänger zögern zu dürfen. Sie gaben jet dad Zeichen dadurch, daß 
fie ein paar alte Häufer in ber Nähe des Zeughaufes in Brand fted- 
ten. Dadurch aber wurden bie ruffifchen Infanterieregimenter aufge 
fchredt, die inzwifchen auch von anderer Seite unterrichtet worden 
waren; fie ftanden fchon in Reihe und Glied, ald die Verſchwornen 
gegen ihre Caſernen heranrüdten: der Gedanke an Ueberrumpelung 
und Entwafnung mußte aufgegeben werben. Dagegen gelang bie um 
biefelbe Zeit unternommene Erftürmung bed Zeughaufes, von Zaliwski 
geleitet. 40,000 Gewehre wurden fofort unter bie Aufftändifchen 
vertheilt, unter Soldaten und Volk. Denn zugleich hatte Bronckowski 
feinen Auftrag vollführt, dad Bolf von Warfchau zu den Waffen zu 
rufen und ed durch das Vorgeben zu entflammen, als fielen die Rufs 
fen über die Polen her und fchlachteten fie. Die Volksmaſſen wur—⸗ 
den dann. auf den wichtigften Punkten der Stadt aufgeftellt. 

Gegen Mitternacht ftanden bie Dinge für die Ruffen noch gar 
nicht gefährlich, und die Verſchwornen hatten verhältnifmäßig wenig 
Erfolge errungen, Sie mochten bis jegt nicht färfer fein, als 
A-5000 Mann polnifhe Truppen, bie anderen, vorberhand nod). 
treuen, polnischen Regimenter mochten an Zahl ebenfo viel betragen: 
die Ruſſen zählten gegen 7000 Mann, Die Momente, welche ben 
Polen den Sieg verfchafften, waren folgende. Für's Erfte gelang «8 
ben Aufftändifchen, die rufftichen Generale und Regimentsbefehldhaber 
größtentheild entweder gefangen zu nehmen ober zu töbten, wenn fie, 
erjchredft durch ben Tumult, von ihren Wohnungen zu ihren Regi— 
mentern eilten. Dadurch waren bie meiften ruffifchen und treuen pols 
nifchen Regimenter augenblidlih ohne Führer: fie wußten nicht, wie 
fie ſich verhalten follten, und blieben in Unthätigfeit. Sodann befand 
ſich der Großfürft felber in der Außerften Beftürzung. Der Anſchlag, 


ber auf fein Leben gemacht worden war und dem er kaum hatte ent» 
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gehen Fönnen, machte einen tiefen Eindruck auf ihn und raubte ihm 
bie Befinnung und die Kraft zum entfcheidenden Handeln. Es fam 
hinzu, daß ihm von Seite polnifcher Generale eingeredet wurde, ber 
Aufruhr fei in der falfchen Meinung entftanden, die Nuffen wären 
über die Polen hergefallen: um die Ruhe wieder herzuftellen, fei es 
am beften, wenn man die Ruffen ganz aus dem Kampfe zurüdziche. 
Genug: Eonftantin, fonft fo hart, graufam und eifrig in ber Aufs 
fpürung freier Gefinnungen, verlor gänzlich den Kopf im Augenblide 
ber Gefahr. Er ftellte fie fich zu groß vor, ald daß er einen Wider⸗ 
berftand für erfolgreich gehalten hätte: er gebadhte ihn deshalb aufe 
zugeben. Die Aufftändifchen, fo wie fie diefe Haltung der Ruffen 
bemerften, wurden immer fühner, warfen bie ruffifhen Truppen, 
weldye etwas gegen fie unternahmen, zurüf: von Moment zu Mo— 
ment nahm die Empörung in innerer und äußerer Ausdehnung übers 
hand: die Maflen wuchſen zufehends an, fowie das Siegesgefühl. 
Gegen Morgen ruhte der Kampf auf einige Stunden. Um 6 Uhr 
begann er von Neuem, Die ruffifhen Regimenter wurden nun 
von allen Seiten burch die Aufftändifchen angegriffen und muß— 
ten zurüdweichen. Gonftantin gab jegt ben Befehl zum allgemeinen 
Rückzug. Im Laufe des Vormittags vom 30, November hatten alle 
ruſſiſchen Truppen Warfchau geräumt. Den Nachmittag folgten bie 
treu gebliebenen polnifchen. 

Eonftantin blieb noch drei Tage in der Rähe von Warfchau, 
hoffend, durch Unterhandlungen die Dinge wieder in's Geleife brins 
gen zu fönnen. Als dieß nicht gelang, die polnischen Regimenter 
vielmehr den ungweideutigen Wunfch ausprüdten, ſich mit ihren Lande, 
leuten zu verbinden, trat er auf dem linfen Ufer der Weichfel feinen 
Ruͤckmarſch an, fegte bei Pulawy über diefen Strom und zog unauf: 
gehalten mit dem Reſte feiner Truppen aus ben polnifchen Gränzen. 

In ganz Polen aber wurde die Nachricht von ber Revolution 
mit dem größten Jubel aufgenommen : alle Regimenter erklärten ſich 
für fie: die Bevölkerung ſchwärmte und zeigte fich bereit, bie größten 
Opfer für bie Befreiung des Vaterlandes zu bringen. 
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Die Revolution vom 29, November war allein durch bie revolu- 
tionaire Partei vorbereitet und ausgeführt worben. Der biplomatifchen 
wie ber conftitutionellen, obſchon einige Mitglieder vorher davon un- 
terrichtet fein mochten, Fam dieſes Ereigniß doch unerwartet und uns 
gelegen. Sie fürdjteten dadurch die Entwidlung in Bahnen getrie- 
ben zu fehen, welche nicht bie ihrigen waren: fie beforgten nicht nur 
einen unvermeiblichen Krieg mit Rußland, befien unglüdlichen Aus» 
gang fie ahnten, fondern auch eine mächtige Rüdwirfung auf bie 
inneren politifhen Zuftände: Auflöfung ber focialen Drbnungen, 
Gründung neuer Einrichtungen zum Nachtheil der bisher bevorrech⸗ 
teten Stände, namentlich ded höheren Adels, ſchien bie nothwendige 
Folge zu fein, wenn man die Revolution ihren naturgemäßen Lauf 
gehen laſſe. Die Revolution, wie unangenehm fie auch ber Erhals 
tungspartei fein mochte, war aber eine vollendete Thatfache: was fie 
thun fonnte, um bie, wie fie meinte, jchädlihen Wirkungen berfelben 
zu hemmen, war nichts Anderes, ald daß fie fih an die Spitze 
ber Revolution ftellte, daß fie die Leitung der Gefchäfte felber in bie 
Hand nähme Und dieß war gar nicht ſchwer. Denn die Bewe— 
gungspartei, welche die Empörung burchgeführt, beftand theild aus 
unfähigen Männern, zwar geſchickt zu Verfchwörungen und zur eis 
tung eined Straßenfampfes, aber nicht zu höheren Dingen, theild aus 
unbefannten Namen, wenn auch talentvoll, doch welche bie öffentliche 
Meinung noch nicht für fih gewonnen hatten. Auch wenn fie ges 
wollt, hätte die Bewegungspartei die Leitung bes öffentlichen Weſens 
nicht an fich reißen können: fie würde im Augenblicke gar nicht uns 
terftügt worben fein. Das Volk rief vielmehr nur nad) den befann- 
ten Namen, nad) den alten Familien, nad Männern in bedeutenden 


Stellungen. Ueberdieß fühlte dieß die Bewegungspartei felber und 
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fie machte daher auch gar feinen Verſuch, die Herrichaft felber in bie 
Hand zu nehmen. 

Unter folhen Umftänden fam alfo die Regierung in bie Hände 
ber Erhaltungspartei. Zur Zeit ber Revolution bejtand neben bem 
Großfürften Eonftantin ein Verwaltungsrath, welcher die Negierungs- 
gefchäfte beforgte. Die Seele dieſes Rathes war ber Fürſt Lubecki. 
Diefer, die Lage der Dinge augenblidlicd überfchauend, glaubte, um 
bie bisherige oberfte Behörde beibehalten zu können, nichts Eiligeres 
thun zu dürfen, ald mehrere populaire Namen in biejelbe aufzunch» 
men. Schon am 30. November wurden alfo dazu ernannt ber Fürft 
Adam Czartoryski, Michael Rabziwill, Senator Kochanowski, Gene— 
ral Ludwig Pac, der Dichter Niemcewicz, der General Chlopidi. 
Letzterem wurde der Oberbefehl über das Heer übertragen. Da jedoch 
ber alfo veränderte Berwaltungsrath fofort eine Verfündigung befannt 
machte, deren Wefen im Widerſpruch mit den Ideen der Revolution 
ftand, fo fegte fich die Bewegungspartei mächtig entgegen, und ber 
Verwaltungsrath ſah ſich genöthigt, die früheren mißliebigen Mitglies 
ber aus ihm zu entfernen und noch mehr populaire Namen in ihn 
aufzunehmen, wie Leon Dembowsfi, Ladislaus Oſtrowski, Guftav 
Malachowski, Lelewel. Noch fpäter wurden fogar vier entjchiedene 
Vertreter der Beivegungspartei, Brondowsfi, Machindi, Mochnadi, 
Plihta, wenn auch nur als berathende Mitglieder aufgenommen, 
Endlih, am 4. December, glaubte man den Berwaltungsrath ganz 
fallen laffen zu müffen: er wurde aufgelöft, und an feine Stelle trat _ 
eine proviforifche Regierung, beftehend aus Czartoryski, Präfident, 
Pae, Kochanowsli, Dembowsti, Niemcewicz, Lelewel, Ladislaus 
Oſtrowski. Alle diefe Männer gehörten mit Ausnahme Lelewel’s ent- 
weber ber diplomatifchen oder der conftitutionellen Partei an, 

Es fonnte nicht fehlen: die beiden Hauptparteien mußten gleich 
jest, wo es fi) darum handelte, wie die Revolution zu benugen und 
audzubeuten fei, in fcharfen Gegenfägen wider einander auftreten, 
Die Bewegungspartei, welche die Revolution gemacht, hatte dabei im 
Sinn, ein freies unabhängiges Polen herzuftellen und zwar wo 
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möglich in der ganzen ehemaligen Ausdehnung, oder doch wenigftens 
in der MWeife, daß die von Rußland abgeriffenen Provinzen wieder 
damit vereinigt würden. In dieſem Sinne wünfchte fie, daß fofort 
gehandelt würde. Ihre Meinung war, den Großfürft Eonftantin nicht 
ziehen zu laffen, fondern ihn fammt feinen ruſſiſchen Truppen aufzus 
heben,. fodann das Volk in großartigem Style zu revolutioniren, 
ftehenden Fußes in bie chemald polnischen Provinzen Rußlands, 
Litthauen, Volhynien, Podolien einzubringen, biefe, deren Einwohner 
noch gut polnifch gefinnt feien, in Befig zu nehmen und zu revolus 
tioniren, was um fo leichter gefchehen Fönnte, ald Rußland entweder 
noch feine oder body fehr wenig Truppen bafelbft ftehen Habe. 

Diefe Vorfchläge, welche ſich auch vom Standpunkte ber höheren 
Kriegsfunft ald die richtigen erwiefen, indem fie die Friegerifche 
Kraft Polens verboppelten, ja verbreifachten, während fie die ruffiiche 
in demfelben Grabe fchmwächten, waren im Grunde auch die ber öffents 
lichen Meinung. Aber die Partei, welche ſich vorzugsweife zu ihrer 
Vertheidigung aufwarf, die bemofratifche oder Berwegungspartei, bes 
leidigte durch die Art und Weiſe, wie fie fih benahm, durch ihre 
Leidenfchaftlichfeit, Heftigfeit und tobendes Gebahren die entgegenges 
feßten und brachte diefe dadurch dermaßen wider fi auf, daß fie auch 
gegen ſolche Borfchläge derſelben mißtrauifch wurden, welche fie unter 
anderen Umftänden vielleicht gutgeheißgen hätten. Die Bewegungs 
partei gründete gleich nach der Revolution eine patriotifche Geſell— 
fchaft, in weldyer fie ſich alle Abende verfammelte, Die heftigften 
Reden wurden bafelbft gebalten: an Mäßigung dachte Niemand: es 
konnte nicht fehlen, daß oft unreifes Zeug gefchwagt wurde und baß 
im Ganzen die Gefellichaft einen zerftörenden nieberreißenden Charakter 
. annahm. Da ihre Verfammlungen aber außerordentlich zahlreich bes 
fucht wurden, befonderd von ben niederen Volksclaſſen, fo entftand 
bei den höheren Ständen bie Angft, daß es zulegt nur auf anarchifche 
Zuftände abgefehen fei. Dazu Fam noch die Art und Weife, wie von 
biefer Partei die Preſſe benußt ward. Gleich nad) der Revolution 
tauchten eine Menge neuer Blätter auf: unter biefen vertrat bie 
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„Nowa Polska“ („das neue Polen“) vorzugsweife die Bewegungspartei. 
Die beften Talente berjelben wandten ihr ihre Kräfte zu, wie Adam 
Gurowski, Morig Mochnadi, Brondowsfi, Pulawski, Zufowsti, 
audy Lelewel, Diefe Zeitung war mit ber größten Schärfe und Keis 
benfchaftlichfeit gefchrieben, fie bewegte fih nicht blos in allgemei— 
nen Anfichten und Vorſchlägen, fondern fie griff auch Perſoönlich— 
feiten an, und zwar mit ber ganzen Rüdjichtölofigfeit, welche in 
revolutionairen Zeiten an der Tagesordnung zu fein pflegt. Dadurch 
wurden bie entgegenftehenden Parteien noch mehr erbittert, und ber 
Haß wurde immer größer. 

Die Erhaltungspartei in ihren zwei Schattirungen, ber diplo— 
matifchen und der conftitutionellen, war von vornherein fühnen ges 
waltigen Entjchlüffen abgeneigt. Sie hatte, wie gefagt, die Revolus 
tion nicht gewollt: und nachdem fie da war, fo wollte fie wenigftens 
nicht in ihrem Sinne vorwärts gehen. Sie hoffte noch vermitteln 
und Alles auf ruhige Weiſe beilegen zu können. Ihr Ziel war die 
Eonftitution von 1815 mit Befeitigung aller durch die ruffifche Re— 
gierung vorgenommenen Berlegungen: fie dachte weder an Trennung 
von Rußland noch auch, wenigftens nicht in der Mehrzahl, an Er— 
weiterung ber polnifchen Gränzen, Und da ihre Forderungen fo mä— 
Big waren, jo glaubte fie auch an einen glüdlichen Erfolg ihrer Uns 
terhandlungen mit dem Kaifer, Mittlerweile that fie aber auch nichts, 
um für dad Gegentheil gerüftet zu fein. Das Weſen biefer Partei 
beftand in dem Vertrauen auf eine in ihrem Sinne glüdliche Löfung 
ber polnifchen Frage und in einer in Folge diefes Vertrauens erftauns 
lichen Sorglofigfeit und Unthätgfeit. Doch Fonnte fie ſich dieſer nicht 
volljtändig bingeben: fie wurde dazwifchen immer von ber Bewe- 
gungspartei aufgeichredt, welche vorwärts trieb und die Erhaltung» 
partei zu mancher Handlung verleitete, die ihrem eigentlichen Weſen 
widerſprach; aber eine Gigenthümlichfeit diefer Partei war eben auch 
diefe, daß fie Feine Selbftftändigfeit befaß, fondern fih von den Er- 
eignifjen drängen und beſtimmen ließ. Im Herzen war ihr die Bes 
wegungspartei auf’d Tieffte verhaßt, dennoch Fonnte fie fih ihren Eins 
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flüffen nicht entziehen, und felbft die proviforifche Regierung, welche 
aus Führern biefer Partei zufammengefegt war, mußte dieſes erfah- 
ren. Sie fah ſich veranlaßt, einen Aufruf an bad Volk im Sinne 
der Revolution zu erlaffen und alle verabjchiedeten Soldaten und Uns 
teroffiziere unverzüglich wieber einzuberufen. So geſchah von Ceite 
der Regierung wohl fo viel, ald nöthig war, um den Kaifer von 
Rußland wider die Polen aufzubringen, und in feinen Augen als 
Aufrührer zu erjcheinen, aber nicht genug, um ihm mit allen Mitteln 
und Kräften der Revolution entgegentreten und bie Spige bieten zu 
fönnen. 

Die Lage der Dinge änderte ſich etwas, ald Ehlopidi Dictator 
ward, Der General Ehlopidi, im Jahre 1772 in Gallizien geboren, 
von Jugend auf Soldat, hatte die Kriege feined Vaterlandes in ben 
Jahren 1792 und 1794 unter Kosciuszfo mitgemacht, zeichnete ſich 
fpäter in den napoleonifchen Kriegen, in Italien, in Spanien und in 
Rußland aus und rüdte bis zum Grabe eined Brigabegenerald vor, 
Nah Napoleon’d Sturze wurde er vom Kaifer Alerander zum Divis 
fionögeneral ernannt, nahm jedoch wegen eines Zwiftes mit Gonftantin 
bald feine Entlaffung und lebte zurüdgezogen in Warſchau. Er galt allges 
mein ald der talentvollfte polnische General, und da er feinen Abfchied 
genommen, zählte man ihn auch zu den Unzufriebenen, weshalb bie 
Verſchwornen noch vor der Revolution die größten Hoffnungen auf 
ihn gefegt: fie rechneten auf ihn in dem Kriege gegen Rußland, übers 
haupt in ber Durdführung ihrer Entwürfe. Allein Chlopidi war 
durchaus nicht der Mann wie fie fich ihn dachten. Er vertrat viel 
mehr vollfommen die Erhaltungspartei. in nüchterner, etwas bes 
Ichränfter Verſtand, war er allen revolutionairen Entwürfen abge 
neigt, weshalb er ſich auch allen geheimen Berbindungen und Ber: 
fhwörungen fern gehalten hatte. Seinem ganzen Weſen nad) Sols 
dat, Ariftofrat, confervativ, haßte er gleih Napoleon die Volksbewe— 
gungen, die ihm nur Berwirrung herbeizuführen fchienen: er hatte 
fein Vertrauen zum Volke und zu beim, was es in feiner Erhe- 
bung auszuführen vermöchte, Demnach läßt fich begreifen, wie uns 
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angenehm er von ber Revolution des 29, November berührt war: 
um nicht genöthigt zu fein, irgend eine Rolle in berfelben zu übers 
nehmen, verfteckte er fich den ganzen andern Tag, und erft, als er 
fah, daß die Dinge doch einen ruhigeren Gang nähmen, fam er hervor 
und übernahm den Dberbefehl über die Truppen. Gr entwidelte je 
doch bald feine Anficht von der Revolution, Er erklärte, daß er fie 
für ein Unglüdf halte, that nichts, um den Großfürften Conftantin 
aufzuhalten, räumte vielmehr ale Hinderniffe aus dem Wege, die ſich 
ihm auf feinem Marjche entgegenftellen fonnten, Der Bewegungspartei 
fonnte dieſe Richtung Chlopidi’8 nicht lange unbekannt bleiben: fie 
richtete daher ihre Angriffe gegen ihn und fegte ihn fogar durch eine 
Abordnung wegen feines Verhaltens zur Rede, Chlopidi bei al’ 
feiner Nüchternheit doch leidenfchaftlih und von ſoldatiſcher Derb» 
heit, benugte diefen Vorgang dazu, um den öffentlichen Dingen mit 
Einem Male eine andere Wendung zu geben, Aergerlich über bas 
Gebahren der Bervegungspartei und über ben Einfluß, ben fie auf 
das Volf, das Heer und felbft die Regierung ausgeübt, beichloß er, 
die Leitung bed Staats felber in die Hand zu nehmen. Am 5, 
December verfügte er fih in die Sigung der proviforifchen Regie 
rung und erflärte fi zum Dictator: „er wolle den Unordnungen ein 
Ende machen, er werde fih hauptfächlih mit ben inneren Feinden 
bejchäftigen, die bei weiten gefährlicher feien ald die Außeren,” Die 
proviforifche Regierung, erfchredt, willigte fofort in dieſes Anfinnen- 
und ftellte ihm eine Vollmacht darüber aus, Chlopidi behielt die bis 
herigen Mitglieder berfelben, mit Ausnahme LXelewel’s, ald Minis 
fterium bei, 

Chlopicki konnte einen folhen Schritt wagen, ohne fürchten zu 
bürfen, daß er mißglüdte. Denn er war der gefeiertfte Mann in 
ganz Polen. Nicht nur das ganze Heer war ihm treu ergeben und 
mit dem größten Vertrauen zugethan, fondern auch die übrigen Claffen 
des Volkes ſchauten auf ihn ald auf ihren Retter. Er war einer 
von jenen Männern, welche das Volk in Zeiten von Umwälzungen, 
bie zugleich eine Außere Gefahr heraufbeichworen haben, aus Inftinct 
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mit al’ den großen Eigenfchaften ausjchmüdt, welche nothwendig 
find, um jene zu überwinden. Chlopidi dachte man ſich ald ben 
verförperten Bolfögeift: man fand Alles an ihm vortefflich und fegte 
eine Menge Eigenfchaften. bei ihm voraus, die er entweder gar nicht 
oder wovon er fogar die entgegengefegten befaß. So groß war bie 
Begeifterung ded DBolfes für ihn, daß die Führer der Bewegungs: 
partei, welche fich gegen ihn erhoben, auf das Bitterfte gefchmäht 
wurben und faum perfönlihen Mißhandlungen entgingen, 

Ehlopidi ließ bald feinen Zweifel mehr darüber, in welchem 
Sinne er die Dictatur zu führen gebenfe, Seine erfte Thätigfeit war 
gegen bie Bewegungsdpartei gerichtet. Er fchloß die politifchen Clubs, 
er befchränfte die Preſſe und fuchte fogenannte Ruhe und Ordnung 
zu erhalten. Was das Verhältnig zu Rußland anbetrifft, fo verzweifelte 
er von vornherein an jedem glüdlichen Ausgange eined Krieges mit 
diefer Macht. Seine Abficht war daher nicht auf den Krieg gerich— 
tet, fondern auf die Herftelung eines guten Einvernehmend mit dem 
Kaifer. Zu biefem Ende fchidte er zwei Abgefandte an Nikolaus, 
den Fürſten Lubecki und den Grafen Zezierdi. Diefe hatten den Auf: 
trag, nur bie Wiederherftellung der Gonftitution von 1815 zu verlans 
gen. An etwas Weiteres dachte Ehlopidi nicht: es fiel ihm baher 
auch gar nicht ein, mit Ernft die Erweiterung der polnifchen Graͤn— 
zen, die Wiebervereinigung mit Litthauen und Volhynien zu betreiben: 
er wies alle Anträge der dortigen Einwohner auf eine Erhebung zu- 
rüd, und ebenfo ähnliche, welche ihn von Poſen und Galizien zu— 
gekommen, Sein Streben war darauf gerichtet, auch den auswärtis 
gen Mächten zu zeigen, daß bie bermalige polnifche Regierung ben 
Weg des Geſetzes durchaus nicht zu verlaffen gebenfe, und um ja 
feinen Zweifel darüber zu lafien, daß Polen ſich nicht von Rußland 
trennen wolle, behielt Chlopicki in allen öffenlichen Acten den Na- 
men des Königs Nikolaus bei und auch bei den Kirchengebeten burfte 
er nicht vergeffen werben, 

Man kann ſich denfen, daß die Bewegungspartei biefe Hands 
lungsweiſe des Dictatord höchlich mißbilligte. Obſchon ihre Elubs 
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geichloffen waren, hielt fie doch noch, wenn aud geheim, Zufammens 
fünfte, und gab fi) große Mühe, ihren Anfichten Eingang zu ver- 
Schaffen. Die Eröffnung des Reichstags, welcher nody von ber pros 
viforifchen Regierung auf den 18. December einberufen worden war, 
fhien ihr ein neues Feld der Thätigfeit anzuweifen. In ber That 
gelang es ihr, einen großen Theil der Kandboten für gänzliche Tren— 
nung von Rußland und für die Wiedererwerbung ber ehemaligen pols 
nifhen Provinzen zu ftimmen. Ein Theil biefer Landboten begab 
fi zu Chlopicki, um feine Anficht zu vernehmen, erfuhr aber von 
ihm mit Beftimmtheit, daß er nichts weiter, ald bie Conftitution von 
1815 und bie Befreiung Polend von ruffiihen Truppen wolle, Sie 
waren fehr barüber erftaunt, verfäumten ed aber, den Inhalt biefer 
Unterredung mitzutheilen, aus Furcht, daß derſelbe eine unglüdliche 
Ruͤckwirkung auf den Geift des Volkes haben möchte. 

Am 18. December eröffneten fi bie Kammern, Sie erklärten 
fofort den Aufftand vom 29. November ald eine Nationalfache und 
beftätigten ihn. Chlopidi, darüber entrüftet, legte nun feine Dictas 
tur nieder. Dieß verurfachte beim Wolfe einen großen Sturm, felber 
bei einem Theile der Berwegungspartei, welche den General noch im» 
mer nicht durchfchaut hatte. Der Reichstag wurbe gezwungen, Chlo- 
pidi die Dictatur zu beftätigen, und zwar unter folgenden Bebin- 
gungen: 1) er ift unverantwortlich; 2) neben ihm fteht ein Reichtags— 
ausfhuß, der ihn nöthigenfalld der Dictatur wieder entheben Fann; 
3) ber Dictator ernennt die Mitglieder der Regierung; A) der Reiches 
tag geht fofort auseinander. Dieß gefhah am 20. December; gleich 
darauf Löfte fidy der Reichstag auf, nachdem er vorher ben Auffichtö- 
ausfhug und einen zur Abfaffung einer Proclamation gewählt Hatte. 
Ehlopidi ernannte nun einen Nationalrath und ein Minifterium. 

Indeſſen der Widerfpruch zwiichen den Anfichten des Dictatord 
und ber öffentlichen Meinung konnte nicht lange mehr verborgen 
bleiben. Der vom Reichstag ernannte Ausfchuß verabfaßte die Pros 
clamation zur Rechtfertigung des Aufftandes. In biefer wurden als 
Grund deſſelben angegeben bie Unterbrüdung ber Preßfreiheit, bie 
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geheime Polizei, die mangelhafte Rechtspflege, der Aufenthalt ber 
ruffifhen Truppen in Warſchau, Vorenthalt ded Budgets, endlich das 
Verlangen nad) Unabhängigkeit und nach Wiedervereinigung mit ben 
litthauifchen Provinzen. Ehlopidi war mit dieſer Proclamation durchs 
aus nicht einverftanden, weil er glaubte, daß dadurch jede Ausglei- 
hung mit Rußland unmöglich gemacht würde, er verbot daher ihre 
BVeröffentlihung: nichts befto weniger wurde fie gebrudt, worüber er 
ſich jehr erbittertee Gin noch heftigerer Zufammenftoß erfolgte 
bei der durch Chlopicki veranftalteten Verhaftung Lelewel's. Die Bes 
mwegungdpartei, ald fie über dad Streben bed Dictatord nicht mehr 
in Zweifel fein fonnte, that Alles, um feine Stellung zu unterhöhlen, 
und feste ihm heimlich und öffentlich Widerftand entgegen. Ehlopidi 
glaubte einer Berfchwörung gegen ihn auf die Spur gekommen zu 
fein und ließ ohne Weitered die Häupter biefer Partei, unter Ande— 
ren 2elewel, verhaften. Diefem Verfahren wiberfegte fich aber felbft 
fein Minifterium, da Lelewel Landbote und Mitglied des Auffichts- 
ausfchuffes, wie des Minifteriums war. Chlopidi ſah fich gezwungen, 
die Berhafteten wieder freizugeben. 

Bon Tag zu Tag wurde feine Stellung unhaltbarer. Endlich 
befchleunigten die Nachrichten, welche aus Petersburg anfamen, ſei— 
nen Sturz. 

Der Kaifer Nikolaus erhielt die erfte Nachricht von der polnis 
fhen Revolution in der Nacht vom 6. December 1830. Sofort bes 
fahl er die Zufammenziehung eines großen Heeres unter dem Gene— 
ral Diebitfh. Unter dem 17. December erließ er einen Aufruf an 
die Volen, in welchem er ihnen VBerzeihung des Begangenen verſprach, 
wenn fie fich fofort unterwerfen und folgende Bedingungen erfüllen 
würden: Breilaffung aller feftgehaltenen ruſſiſchen Unterthanen; Wie 
berherftellung ded Berwaltungsrathed; Aufhebung jeder ungefeglichen 
Behörde; Vereinigung der polnifchen Truppen bei Plod, wo ihnen 
bie Befehle des Kaifers zufommen würden; Wiedererftattung der aus 
ben Zeughaufe entwendeten Waffen. Dabei war aber ben eigents 
lichen Führern des Aufftandes keineswegs Verzeihung zugefagt. Diefer 
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Aufruf war erlaffen noch vor ber Ankunft der polnischen Geſandten 
in Beteröburg: diefen gelang es mit genauer Noth vorgelaflen zu 
werden, und nur dadurch wurde ihnen bie Audienz geftattet, daß fie 
nicht als Abgefandte irgend einer polnifchen Behörde, fondern als 
Privatperfonen zu erjcheinen erklärten. Der Erfolg ihrer Unterrebung 
war vorherzufehen. Nikolaus verlangte unbebingte Unterwerfung : 
er benfe nicht daran, mit feinen empörten Unterthanen fich in Unter 
handlungen einzulaffen. Bei dem erften Kanonenfchuß, den fie gegen 
feine Truppen losfchiegen würden, erflärte er, fei fein Entſchluß ge 
faßt: er würde Polen umkehren. Alle Berfuche, ihn milder zu ftims 
men, waren vergebend, Anfangs Januar 1831 verließ der Graf 
Jeziersfi Petersburg — der andere Abgefandte Fürft Lubecki, blieb 
bafelbft zurüd — am 15. langte er in Warfchau an, Auf dem Wege 
dahin bemerkte er allenthalben die Märfche der ruffifchen Truppen, 
Die Nachrichten, welche er mitbrachte, in Verbindung mit den Bries 
fen des rufftfchen Miniftere Grabowski an Chlopidi, ließen feinen 
Zweifel mehr übrig, daß an eine Ausföhnung mit dem Kaifer nicht 
mehr zu benfen fei. Denn auch in dem Briefe an Ehlopidi wurbe 
unbedingte Unterwerfung gefordert. Chlopicki berief fogleih den Nar 
tionalrath und fein Minifterium, theilte die erhaltenen Nachrichten 
mit und — ſchlug die vom Kaifer verlangte Unterwerfung vor. Diefer 
Vorſchlag ftieß aber auf Widerftand, Hierauf begab ſich ber Auf- 
fihtsausfhuß zu Ehlopidi: auch gegen diefen blieb Chlopidi auf feis 
ner Meinung. Aber daran war bei der Stimmung der Nation nicht 
mehr zu denken. Als Chlopicki nicht nachgeben wollte, entfegte ihn 
ber Auffichtsausfhuß der Dictatur, verlangte aber von ihm, baß er 
ben Oberbefehl über das Heer beibehalten ſollte. Chlopidi erflärte, 
daß er die Dictatur niederlege, wies aber ftörrig den Oberbefehl ab 
und, von einigen heftigen Mitgliedern gebrängt, bie ihn auf bie Ges 
fahr des Vaterlandes aufmerffam machten, ſprach er nur feinen Willen 
aus, ald gemeiner Soldat zu dienen. 

Der Rüdtritt Chlopidi’s, in Werbindung mit feinen nun erft 
allgemein befannt gewordenen politifchen Anfichten, ftürzte ihn auf 
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einmal in ber öffentlichen Meinung. Die Wuth und Erbitterung wis 
ber ihn wurde num ebenfo groß, wie unbegränzt vorher bie Vereh— 
zung gegen ihn gewefen war. Ja, er wurde fogar einige Tage lang 
in feinem Haufe bewacht, weil man in ihm einen Derräther ver 
muthete. 

Es war aber jetzt vor Allem noͤthig, einen neuen Feldherrn und 
eine neue Regierung zu ernennen. Die Kammern waren ſchon von 
Chlopicki auf den 19. Januar 1831 wieder einberufen worden. Gleich 
am 20. Januar beſchaͤftigten ſie ſich mit der Wahl eines Oberfeld⸗ 
herrn. Es war ſchwer, einen paſſenden zu finden: unter allen pol- 
nifchen Generalen war feiner, der in Bezug auf militairifhe Fähig— 
feit ein jo unbedingted Vertrauen genoß, ald Ehlopidi. Endlich ver 
einigten fi die Stimmen auf den Fürften Rabziwill, der zwar unbe: 
beutend war, von dem man aber wußte, daß er mit Chlopidi gut 
ftehe und fi) von dieſem bie nöthigen Rathſchläge ertheilen laſſen 
würde, 

Die Nachricht von dem Anmarfche ber ruſſiſchen Truppen, bie 
Mittheilung der Unterredung Jezierski's mit Nikolaus, die Proclamas 
tion bed Generald Diebitih an die Polen — al’ dieß Hatte eine fo 
große Aufregung unter die Polen geworfen, daß einen Augenblid lang 
felbft die verfchiedenften Parteien mit einander Hand in Hand gingen 
und fih nur von dem Gedanken an die Befreiung des Vaterlandes 
leiten ließen. Diefe Aufregung der Gemüther benußte die Bewegungs— 
partei, um ben Reichstag zu einem entfcheidenden Schritte zu ſtim— 
men, Auf den Borfchlag Roman SoltyPs wurde am 25. Januar 
1831 vom Reichötage der polnische Thron für erledigt erklärt. Der 
Bruch mit Rußland war hiermit unwiderruflich ausgefprochen. 

Und nun ging der Reichstag fogleih an die Ernennung einer 
neuen Regierung. Fünf unverantwortlihe Männer wurden bazu 
ernannt: Gzartorysfi als Präfident, fodann Bincent Niemojewsti, 
Theophil Morawski, Barzyfowsfi und Lelewel. Auch von diefen ge- 
hörten die 4 erften ber gemäßigten, nur Lelewel der demofratifchen 
Partei an, Diefe fünf Herren hatten alle Rechte, welche nad) der 
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Verfaffung dem Könige zufamen, mit Ausnahme ber Beftätigung over 
Berwerfung der Reichstagsbefchlüffe, der Entjcheidung über Krieg und 
Frieden, der Ernennung der Mitglieder ber erften Kammer, welche 
Rechte alle den Landboten vorbehalten wurden, und endlich ber Bes 
ftimmung ber SKriegsoperationen, welde nur dem Oberfeldherrn 
zufamen, 

Die erfte Phafe der Revolution war vorüber: jetzt fonnten nur 
noch die Waffen entſcheiden. 


Die Piriegsbegebenheiten bis zur Schlacht von Grohsm*), 


Wir haben oben fchon angegeben, baß bie Bewegungspartei 
gleich Anfangs darauf gebrungen hatte, unverzüglich in Litthauen ein= 
zufallen, In richtigem Gefühle Hatte fie dieſen Vorſchlag gemadht : 
bis zum 15. December fonnte Litthauen faft ohne Schwertftreih von 
den Polen bejegt werden, und fie fonnten bafelbft ein ebenfo großes 
Heer auf die Beine bringen wie in Polen felber. Und zwar wurden 
biefe Vorfchläge nicht nur fo obenhin gemacht: einer der gebildetiten 
polnifchen Offiziere, der Oberft Ehrzanowsfi, entwarf um bie Mitte 
Decembers einen Feldzugsplan in diefem Sinne, welchen er Ehlopidi 
porlegte: auch der Oberftlieutenant Prondzynski that dergleichen. Die 
Antwort, welche Ehlopidi darauf gab, war, daß er beide Offiziere von 
feiner Berfon entfernte und ihnen untergeordnete PBoften in den Pro- 
vinzen anwies. Noch um die Mitte Januar 1831 war ed Zeit, jenen 
Gedanfen zur Ausführung zu bringen: damals konnte wenigftend 
noch die Hälfte von Litthauen ohne Schwertftreich eingenommen wer— 
ben. Indeß: man ließ auch diefe Zeit verftreihen. Nach 14 Tagen 


*) Dergl. Zr. von Smitt Geſch. des yolnifhen Aufftandes und Krieges 1830 
und 1831. Drei Bände. Berlin 1839. Ludwig von Mieroslawski fritiihe Dar: 
ftelung des Feldgugs von 1831. Zwei Bände. Berlin, 1847. Beire Werke has 
ben wir bei der Darftellung der kriegerifhen Begebenheiten zu Grunde gelegt. 
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war ed zu fpät: da ftanden bie Ruffen bereitd mit 118,000 Dann 
an den polnifchen Gränzen. 

Die acht Wochen, welche die Polen Zeit gehabt, wurden aller 
dings zu Rüftungen verwendet. Aber auch bier verfpürte man ben 
nachtheiligen Einfluß des Dictatord. Beim Ausbruch der Revolution 
beftand die polnische Armee aus 35,000 Mann mit 106 Gefchügen. 
Die neuen Aushebungen wurden nun nicht in der Weife angeordnet, 
baß fie unter die alten gebienten Bataillone vertheilt wurben, woburd) 
das ganze Heer in Kurzem zu einem tüchtigen hätte herangebilbet 
werben fönnen, fondern aus den Neuaudgehobenen wurden britte 
und vierte Bataillone gebildet, auf welche vermöge ihrer geringeren 
Uebung nicht recht zu zählen war. Einem Aufftande der Nation in 
Mafle war nun vollends Chlopidi abgeneigt. Was in biefer Bes 
ziehung von Seite des Volkes vorbereitet warb, wurde von ihm viel 
mehr unterbrüdt, als begünftigt. Im Ganzen fonnte man bie Stärfe 
der polnischen Armee bis zum Februar auf 57,000 Mann Ins 
fanterie und 20,000 Mann Reiterei, 3000 Mann Artillerie mit 142 
Stück Gefchügen angeben: zufammen alfo 80,000 Mann. Diefe 
fonnten jedoch nicht alle im Felde verwendet werben: bie active 
Armee war nicht ftärfer, ald 36,550 Mann Infanterie, 10,500 Mann 
Reiterei. Sie war in vier Infanteriedivifionen unter Krufowiedi, 
Zymirski, Skrzynecki, Szembeck, und drei Reiterdiviſionen unter 
Jankowski, Suchorzewski, Lubienski, und eine Reſervereiterei unter 
Skarzynski und Kicki eingetheilt. 

Die polniſche Armee war tapfer und begeiſtert: ſie erſetzte durch 
den Geiſt, der ihr inwohnte, und durch die Vaterlandsliebe, von wel- 
her fie erfüllt war, das, was ihr an Stärfe und Zahl abging. Aber 
es fehlte ihr an einer gefchiekten Leitung. Den Oberbefehl führte dem 
Namen nah Fürft Radziwill, allein biefer war vollfommen unfähig. 
Im Wefentlichen leitete Chlopidi die Bervegungen, dem bazwifchen 
auch Prondzynski und Chrzanowski, die man in den Generalftab ges 
rufen, an die Hand gingen. Aber auch Ehlopidi war biefer Auf 
gabe nicht gewachfen. Ein guter Divifiontgeneral, in der Schlacht 
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vol Muth, Unerfchrodenheit und Ausdauer, entbehrte er jedoch jener 
höheren Fähigkeiten, welche ben eigentlichen Feldherrn bezeichnen. 
Dazu fam, daß er von vornherein an einem glüdlichen Ausgange des 
Krieges verzweifelte: jeberlei ftrategifchen Plan, der den Krieg hätte 
in die Ränge ziehen fönnen, hielt er daher für überflüffig. Er meinte, 
die polnische Armee hätte nichts weiter zu thun, ald vor den Mauern 
von Warfchau eine Hauptſchlacht gegen die Ruffen zu liefern, um 
wenigftend bie Ehre ber Waffen zu retten: die Schlacht würde aber 
verloren gehen und mit ihr die Revolution, Aus biefer Anfchauung 
Ehlopidi’s erklärte fich, warum von ben Polen gar nichts geſchah, 
um den Ruffen das Einrüden in ihre Gränzen zu verbinden Ihr 
Plan war folgender, Zum Hauptpunfte ihrer Stellung war Warfchau 
auderfehen, wo man zulegt die Ruffen erwarten wollte. Bon da aus 
wurden bie Polen nad) zwei Seiten hin ftaffelförmig aufgeftellt, weil 
man nicht wußte, woher die Ruffen kaͤmen — rechts auf ber Straße 
nach Brescz, links auf ber Straße nah Kowno, Den linken Flügel 
befehligte Krufowiedi, den rechten Zymirsfi, Zur Beobachtung ber 
- Gränze wurde Suchorzewski bei Siedlcee und Wengrow aufgeftellt: 
hinter ihm ftand Skrynedi bei Stanidlawow und Dobre. Der Reft 
bed Heeres blieb unter Szembe bei Warfchau. 

Der ruffiiche Anführer, Feldmarſchall Diebitfh, hatte nun aller 
dings den ‘Plan, in das von den Polen befegte Dreieck einzubringen, 
und geradezu auf Warfchau lodzugehen, wo er die Polen zu fprengen, 
die Stabt zu nehmen und auf biefe Weife ben Krieg mit Einem 
Schlage zu beendigen gedachte, Zu diefem Ende follten alle ruſſiſchen 
Armeecorps von ber Außerften rechten, wie von ber Außerften linken 
Spige, wie von dem Centrum aus ihre Richtung gerade auf biefen 
einen Punkt nehmen, Am 5. und 6. Februar 1831 ging das ganze 
ruſſiſche Heer auf eilf verfchiedenen Punkten, aber in brei Hauptrich- 
tungen über bie Graͤnze. Der äußerfte rechte Flügel, beftehend aus 
dem Grenadiercorps der Militaircolonien unter Anführung bes Fürs 
ften Schadyowsfi, drang auf der Chauffee von Kowno gegen Mas 
ryampol hin: ber Außerfte linfe, beftchend aus dem fünften Referves 
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cavalleriecorps unter Graf Kreug, drang bei Uscilug ein. Andere 
Abtheilungen gingen bei Grodno, Bieldcz, Wlodawa über. Der Kern 
bed ruffiichen Heeres unter ber. Anführung Diebitſch's felber, bes 
ſtehend aus den Corps von Pahlen, Rofen, Witt und den Referven, 
im Ganzen 89,000 Mann, drang am 6, zwifchen den Bug und 
Narew ein. Da die Polen nicht den mindeften Widerftand entgegen- 
fegten, fo ging Diebitih über den Bug und war mil der Haupt- 
armee am 12, Februar bis Wengrow und Sieblce vorgerüdt. Nun 
erft kam er in bie Nähe der polnifchen Stellung. Die polnifchen 
Generale verjäumten in biefen Tagen mehrere höchft günftige Gele 
genheiten, die Ruſſen mit Erfolg anzugreifen. Diebitſch rüdte nun 
in zwei großen Mafjen von Wengrow und von Siedlce gegen Praga 
vor. Die ihm entgegenftehenden Generale Zymirski und Skrzynecki 
zogen ſich langſam vor ihm zurüd, 

Um biejelbe Zeit war aud) dad Corps von Geidmar, auf dem 
linfen ruffifchen Blügel, welches bei Wlodawa über den Bug gegans 
gen war, in die Nähe der ruffihen Hauptarmee gefommen, um ihre 
Bewegungen zu unterftügen. Dieſes Corps erlitt aber eben jeßt 
einen bedeutenden Unfall, Es wurde nämlid am 14. Februar vom 
polnijchen General Dwernidi bei Stoczef überfallen und gänzlich ges 
ſchlagen, verlor 8 Kanonen, 9 PBulverwagen, mehrere hundert Todte 
und ©efangene. Geismar mußte fih auf das Hauptquartier nad) 
Siedlce zurüdziehen. Diefed Treffen, welches dem General Dwernicki 
feinen Ruhm verfchaffte, war von großer moralifcher Wirfung: es 
bob den Geift der polnischen Truppen und wedte die Kühnheit der 
Heerführer. Am 15. Februar hatte Skrzynecki bei Pniewnif in ber 
Nähe von Dobre ein glüdlies Gefecht mit der Vorhut des Ro; 
fen’ihen Corpo. Am 17. Februar lieferte berfelbe General dein gan 
zen Roſen'ſchen Corps ein Treffen bei Dobre. Nachdem ſich Skrzy— 
nedi faft einen ganzen Tag gegen überlegene Streitfräfte mit ber 
größten Unerfchrodenheit behauptet, zog er ſich langſam zurüd. Auch 
Zymirsfi 309 fid) in guter Drdnung vor dem Pahlen’fchen Corps _ 
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Die ruffifhe Armee folgte den fich zurüdziehenden polnifchen 
Truppen auf dem Buße. Am 19. Februar fam ed bei Wawer zur 
erften bedeutenden Schlacht. Die polnischen Divifionen Szembeck und 
Zymirski fämpften gegen die ruffifchen Corps Roſen und Pahlen, 
welche Diebitfch felber befehligte., Anfangs ift der Sieg auf Seite 
der Polen, doch wird er ihnen wieder entriffen, als die Rufen neue 
Verftärfung erhalten, Die legteren hatten aber bebeutend gelitten, fie 
verloren an 4000 Leute. Am 20, erneuerte fich ber Kampf bei 
Grochow, ohne daß er jedoch zu einer Enticheidung geführt hätte. 
Die Polen nahmen eine fefte Stellung bei Grochow ein. 

Diebitich war nun in der Nähe von Warfjchau angefommen und 
er gedachte die Hauptfchlacht zu liefern. Allein er wollte fie nicht 
eher wagen, als bis fein rechter Flügel, unter dem Fürften Schachowski, 
obhngefähr 24,000 Mann, angefommen wäre. Derjelbe hatte ben 
Weg über Auguftowo, Lomza, Oftrolenfa, Rozan, Pultusf eingefchla- 
gen, und follte nun über Sierod, Szezuezin, Nieponnt nad) Bialofenfa 
zu marfchiren, um dort den Polen in die Iinfe Flanke zu fommen, 
während fie von Diebitich vorn und rechts angegriffen würden. Da 
nun aber Schachowski noch einige Tage brauchte, fo wartete Diebitfch 
fo lange, ohne etwas gegen die Polen zu unternehmen, und letztere 
verfäumten es, vor der Vereinigung bed erwarteten Corps mit ber 
ruffifchen Hauptmacht irgend etwas Entjcheidendes zu wagen. Ends 
lich aber, am 24. Februar, Fan Schachowski mit feinem Corps in 
Dialofenfa an. Chlopicki hatte, weil er für feinen linken Flügel 
fürdhtete, eine Abtheilung unter Jankowski und Maladyowsfi nad) 
Bialofenfa gefendet. Hier Fam ed nun zwifchen ben Polen und dem 
Corps Schachowski's zu einem mörderifchen Treffen. Won beiden 
Seiten wurde mit der größten Erbitterung gefochten; zufegt aber 
mußten fi die Polen zurüdzichen, weil fie zu ſchwach waren, und 
erft gegen Anbruch der Nacht befamen fie Unterftügung durch bie 
Divifion Krufowiedi. Diebitich hatte den Kanonendonner gehört, und 
weil er fürdhtete, daß Schachowski, ehe er fidy mit ihm vereinigen 
fönnte, von den Polen erdrüdt würbe, jo fchidte er ihm noch in ber 
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Nacht den Befehl, den andern Tag Feine Schladht mehr anzunehmen, 
fondern mit Umgehung ber polnifchen Stellung ſich auf ihn zurüds 
zuziehen, Krufowiedi griff aber am 25. Februar dad Corps Scha— 
chowski's von Neuem an und fügte ihm beträchtlichen Schaden zu, 
vermochte ed aber doch nicht an feinem Rüdzug gegen bie Haupts 
arınee zu hindern. 

Als Diebitfh am Morgen des 25. den Kanonendonner hörte, 
fo fürchtete er von Neuem bie Erbrüdung Schachowoski's durch bie 
Polen, und um biefe daran zu hindern, bejchloß er fie felber anzus 
greifen und aljo die Hauptſchlacht zu liefern. Er mochte ohngefähr 
70,000 Mann ftarf fein, die Polen 45,000. Den ganzen Tag über 
währte die Schlacht. Die Polen haben mit der größten Tapferkeit, 
mit dem ausdauerndften Muthe gekämpft. Der Schlüffel der pol 
nifhen Stellung war ein Erlenwäldchen vor Grochow, um welches 
von früh neun Uhr an bis zwei Uhr Nachmittags geftritten wurbe. 
Dreimal nahmen ed die Ruffen, dreimal wurden fie zurüdgeworfen. 
Endlich raffte Diebitih an 36 Bataillone zufammen und führte fie 
felber gegen den Feind, Vor bdiefer Uebermacht mußten fi endlich) 
die Polen, weldye bis auf den Tod erjchöpft waren, zurüdzicehen. 
Mit dem Erlenwäldchen hatten fie ihren Haltpunft eingebüßt: fie 
mußten eine neue Stellung einnehmen: Diebitſch wollte diefen Aus 
genblick benugen, um fie vollends auseinander zu fprengen. Er ließ 
die Neiterei gegen fie voranrüden. Aber der Boden war für ber- 
gleichen Evolutionen nicht günftig. Die Sprengung ber polnifchen 
Linie mißlang: im Gegentheil, die ruffifche Neiterei erlitt beträchtliche 
Berlufte und die Polen zogen fi) noch in guter Ordnung bis Praga 
und Warſchau zurüd. 

Die Schladht bei Grochow war ungemein blutig gewefen. Die 
Ruffen verloren gegen 12,000 Mann, die Polen ohngefähr die Hälfte, 
Legtere fonnten ſich indeflen doch nicht verhehlen, daß fie geichlagen 
worden feien, und bieß verurfachte eine augenblidliche Entmuthigung. 
Ein entfchiedenes mächtiges Vorbringen Diebitſch's bis Praga noch 
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Toll, angerathen, hätte vielleicht der Schlacht eine enticheidende Folge 
gegeben. Aber Diebitih wagte nicht zu Vieles auf einmal: er brad) 
ohngefähr um 5 Uhr die Schlacht ab und dachte daher nicht daran, 
den Brüdenfopf von Praga noch zu erftürmen, Selbſt den andern 
Tag wagte er feine Fortfegung des Kampfes, ja ohngefähr noch 14 
Tage nad der Schlacht bei Grochow ließ Diebitfch die Waffen ruhen 
— eine für die Polen Foftbare, für die Ruſſen verderbliche Zeit. 

Diebitich hatte feine guten Gründe, warum er den Kampf nicht 
fortfegte. Den Uebergang über die Weichſel fonnte er wegen bed 
eingetretenen Thaumerterd nicht mehr bewerfitelligen. Die Erftür: 
mung bed Brüdenfopfes bei Braga getraute er nicht zu hoffen, und 
überhaupt hatte er in den legten Gefechten zur Genüge die Tapfers 
feit der Polen kennen gelernt, um nicht zu fürchten, daß fie Warfchau 
auf dad PVerzweifeltfte vertheidigen würden. Diebitfch wollte nicht 
unnöthig feine Truppen opfern, er wollte nicht Alles auf einen Wurf 
jegen. Er mochte wohl auch bemerft haben, daß durch die legten 
ungeheuren Berlufte feine Soldaten entmuthigt worden feien. Endlich 
— 8 fehlte ihm an dem nöthigen Scießbedarf: er mußte erft auf 
neue Zufuhren warten. Genug: Diebitih ruhte nun eine Zeitlang 
aus: er verließ die Stellung vor Praga und legte feine Truppen 
in enge Winterquartiere, Die Außerfte rechte Spige reichte bis Puls 
tusf, die Außerfte linfe biß Zelechow. Dad Hauptquartier war in 
Giennica. 

Unterbeffen hatte fi in dem Lager der Polen Manches veräns 
dert. Chlopicki, welcher die legten Treffen geleitet hatte, war in ber 
Schlacht bei Grochow, wo er fi) mit dem größten Heldenmuthe bes 
nommen, fo gefährlich verwundet worden, daß er nicht weiter befeh— 
ligen fonnte. Die Unfähigfeit Radziwill's fah aber Jeder ein, Die 
Nothiwendigfeit, einen neuen Dberbefehldhaber zu wählen, lag am 
Tage. Rabziwill, der die Stimmung gegen ihn unverholen ſich 
äußern fah, dankte jelber ab, Die Generale beriethen fih nun, wen 
fie an feine Stelle fegen follten. Unter allen hatte fid in den legten 
Schlachten, befonderd aber audy in der von Grochow, am meiften 
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Skrzynecki durch Tapferfeit und Kaltblütigkeit ausgezeichnet. Für ihn 
entfchied fich auch die öffentlihe Meinung. Er war noch im fräf , 
tigften Alter, 44 Jahre, Die Generale fchlugen ihn alfo vor, bie 
Regierung war damit einverftanden, der Reichstag beftätigte die Wahl. 
Sfraynedi gab fich fofort außerordentliche Mühe, den Muth der Trups 
pen aufzuridhten, die gelichteten Bataillone wieder zu ergänzen, bie ver- 
lornen Waffen zu erfegen, Kriegsbedarf herbeizufchaffen, neue Aus— 
bebungen zu veranftalten, Mit den Perfonen der Befehlshaber nahm 
er auch große Veränderungen vor. Die Infanteriediviftonen erhielten 
lauter neue Anführer: Rybindfi für Zymirsfi, welcher in der Schlacht 
bei Grochow geblieben war; Gielgud für Szembed, welcher entlaffen 
wurde; Malachowski für Skrzynecki; Mühlberg für Krufowiedi, wel- 
cher zum Befehlöhaber von Warfchau ernannt wurde. Oberft Chrzas 
nowski wurde Chef des Generalftabs, Prondzynski Generalquartiers 
meifter. Mehrere alte Generale, welche unter dem jüngern Manne 
nicht dienen wollten, verlangten und erhielten ihre Entlaffung. 

Aber Skrzynecki benugte auch die Zeit der Ruhe, um mit Diebitfch 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Der ruſſiſche Feldmarſchall verlangte 
anfänglich unbedingte Unterwerfung. Skrzynecki ließ fich dadurch nicht 
irre machen: er ſchrieb Hierauf einen Brief an ihn, welcher veröffent« 
licht worden ift. Im diefem Briefe gab er zu verftchen, daß die Po— 
len ſich wohl unterwerfen würden, aber nicht unter Bedingungen, 
welche ihrer Ehre widerftreiten, Sie hätten die Wuffen nur erhoben, 
weil die Charte verlegt worben fei: ed müßten zuerft Bürgjchaften ges 
boten werben für die Wiederherftellung derſelben. Diebitjch, der es 
unter feiner Würde hielt, mit dem Anführer der Rebellen in unmits 
telbaren Verkehr zu treten, ließ durch einen feiner Adjutanten antıwors 
ten: es fönne nicht eher von Unterhanblungen zwifchen ben Polen 
und ihm die Rede fein, bis jene die Thronerledigungserflärung zus 
rüdgenommen hätten. Diefer Schritt würbe aber günftige Folgen 
haben, denn ber Kaifer liebe die Polen und wife fehr wohl, daß nur 
eine fehr geringe Zahl diefem Acte beigepflichtet hätten. Auf biefes 
Schreiben hin wollte die Regierung bie Unterhandblungen bed Generals 
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abgebrochen wiffen: Skrzynecki fchrieb aber noch einmal an Diekitich, 
‚ wobei er von Neuem auf die Nothwendigfeit von Buͤrgſchaften 
Seitens des ruffifchen Kaiſers zurückkommt. Jetzt erflärte Diebitfch 
alfe Unterhandlungen für abgebrochen. 

Diefe Unterhandlungen waren von Skrzynecki in dem Sinne ber 
Politik der Erhaltungspartei angefnüpft worden; zugleich follten fte 
dem Auslande zeigen, daß Polen ſich zu mäßigen wife, und endlich 
wollte man Zeit gewinnen. In Bezug auf legtern Zwed hatte man 
offenbar am meiften Erfolg, denn ald um die Mitte März die Feind- 
feligfeiten wieber begannen, war bie polnifche Hauptarmee bis auf 
51,000 Mann angewadjen, abgefehen von den befonderen Corps, 
welche 25,000 Mann zählten. 
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Während die zwei Hauptarmeen unthätig einander gegenüber 
lagen, fehlte e8 an den beiden Flügeln berfelben nicht an Xebendigs 
keit. Was den rechten rufftfchen Flügel anbetrifft, fo rüdten bier die 
ruffifchen Garden auf der Straße von Kowno heran. Zugleich aber 
erhob fi auf dem rechten Ufer ber Weichfel zwifchen Naftelsf und 
Plonsk ein Volksaufftand, und General Uminski rüdte von Moblin 
aus mit einem Streifcorps bis nach DOftrolenfa vor. Diebitfh, um 
den ruffiichen Garden zu Hülfe zu fommen, fchidte nun den General 
Saden von ber Hauptarmee ab: biefer zerftreute die Volfshaufen und 
bewerfftelligte feine Verbindung mit den Garden, denen er zur Vor—⸗ 
hut diente, ohne daß es Uminsfi gelungen wäre, ihn baran zu bins 
bern, Bis gegen Ende des März waren die Garden, 30,000 Mann 
ftarf, bi8 in die Niederung zwiſchen dem Narew und Bug vorgerüdt. 

Inzwifchen hatte Dwernicki den linfen rufftfchen Flügel in Angft 
und Schreden gefegt. Um biefelbe Zeit, ald bei Praga gekämpft 
wurbe, erftritt Diwvernidi über dad Corps des General Kreuß, ber 
über die MWeichjel gegangen war, bedeutende Wortheile, zwang biefen, 
fih wieder auf das rechte Ufer zurüdzuziehen, überfchritt Anfang 
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März jelber diefen Strom, fiel, unterftügt von Volfdaufftänden, welche 
ſich um Lublin herum erhoben hatten, über einzelne Abtheilungen des 
Kreutz'ſchen Corps her, fchlug fie und ſchickte fih an, in Volhynien 
einzufallen, um dort den Bolfdaufftand zu bewerfftelligen, Diebitich, 
von dieſen Bewegungen unterrichtet, ſchickte ihm ſogleich ein Corps 
unter General Witt, fpäter vom Grafen Toll befehligt, nach, um ihn 
an feinem Borhaben zu hindern, und es gelang dieß, in fo fern, 
ald Divernidi, ber ſich zu ſchwach fühlte, um ben vereinigten rufftfchen 
Heermaflen zu widerflehen, fich vorderhand in die Feftung Zamosc 
warf. Hier wurde er von den Ruffen beobachtet: Dwernicki's Unter- 
nehmung, objchon im Augenblide nicht geglüdt, hatte doch wenigſtens 
den Erfolg, daß die ruffifche Hauptarmee bedeutend geſchwaͤcht wer- 
ben mußte. 

Diebitſch jelber hatte endlich gegen die Mitte März feinen Ent- 
Ihluß gefaßt. Da er an dem glüdlichen Ausgange eined Kampfes 
vor Praga und an einer Erftürmung Warſchau's von biefer Seite 
her verzweifelte, fo wollte er oberhalb Warfjchau bei Stezyca über bie 
Meichfel jepen, und von ba ben Polen in die Flanke kommen. Zu 
dieſem Ende ließ er allmählig feine Corps aus der Nähe von Praga 
aufbrechen und fi langſam gegen den zum Uebergange auserjehenen 
Bunft hinbewegen, Um biefe feine Seitenbewegung zu verdeden, ließ 
er dad Roſen'ſche Corps noch vor Praga zurüd, welches fih von 
Wawer bis nad Kaluszyn ausbehnte und fein Hauptquartier in 
Stanislawow hatte. Während dieſe Bewegung ausgeführt wurde, 
geichah es, daß eine Zeitlang die ganze ruffijche Armee von ber 
äußerften rechten bid zur Außerften linfen Spige in verfchiedene klei— 
nere Abtheilungen zerftreut war, welche fo weit von einander entfernt 
waren, daß fie fich nicht zu Hülfe fommen fonnten, Es war nun 
die Frage, ob ber polniſche Heerführer dieſen Außerft günftigen Uns 
ftand zu benugen wußte, Mit einiger Energie und Gewandtheit 
fonnte ein ruſſiſches Corpo nah dem andern von ber polniſchen 
Hauptarmee vernichtet werben, wenn dieſe fich mit Weberlegenheit auf 
jedes vereinzelte warf. 
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Aber Skrzynecki war ebenfo, wie Ehlopidi, nur ein guter Divis 
fionsgeneral, aber fein ftrategifches Genie. Er begnügte ſich, ebenfo 
wie Diebitfch, fein Heer auseinander zu reißen und es in entfprechen- 
den Abtheilungen den einzelnen ruffifchen Corps gegenüber zu ftellen, 
Uminsfi mußte mit 6000 Mann eine Stellung um Rozan einneh— 
men, in Warfchau blieben die Divifionen Gielgud und Malachowski 
und zwei Reitercorps mit 28,000 Mann; in Gora an der Weichfel 
rechts von Warſchau ftand die Divifion Rybinsfi mit 9000 Mann, 
in Kozienice dem Punkte gegenüber, wo Diebitfch über die Weichfel 
gehen wollte, 24,000 Mann unter General Pac und Mühlberg : end- 
lich zwifchen Solec und Pulawy 4000 Mann unter Sierawski. 

Indeſſen im polnifchen Generalftabe fehlte e8 nicht an Männern, 
welche, die Lage der Dinge richtig würbigend, darauf drangen, bie 
rufftihen Corps einzeln anzugreifen und zu überwältigen, Beſonders 
Prondzynski machte wiederholt biefen Vorſchlag. Sein Gedanke war, 
bad Roſen'ſche Corps, welches zerftreut auf der Straße von Praga 
nad) Siedlce ftand, und nicht mehr ald 21,000 Mann ftarf war, in 
feinen einzelnen Abtheilungen zu überfallen, aufzureiben und dann 
fofort auf das Schachowski'ſche Corps loszugehen, welches bereits 
die Flanfenbewegung zum Behuf des Weichjelüberganged angetreten 
hatte, dem Roſen'ſchen aber noch am nächften ftand, Skrzynecki, nad) 
langem Zaubern, geht endlich in den Gedanken eines Ausfalld aus 
Praga ein. In der Nacht vom 30. auf den 31. März fallen bie 
Polen, die Divifionen Rybinski, Gielgud, Malachowski, Lubiensfi 
und Skarzynsfi, bei Wawer über die Vorhut des Rofen’fchen Corps 
unter General Geismar her, zerfprengen fie und jagen fie in bie 
wildefte Flucht. Ein ganzes Regiment wurde gefangen, zwei Kano— 
nen erobert. Leider aber wurde dieſer Sieg von Skrzynecki nicht in 
ber Weife benugt, daß er raſch genug nachrüdte, um Geismar von 
Roſen abzufhneiden und dieſen ebenfall8 unvermuthet überfallen zu 
fönnen, Roſen wurde vielmehr benachrichtigt, fammelte fchnell feine 
Truppen, nahın Geismar’d fliehende Schaaren auf und ftellte ſich den 
Polen bei WilfinDembe entgegen, wo dieſe erft Nachmittags anfamen. 
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Es erfolgte nun hier eine neue Schlacht, in welcher die Polen wies 
ber einen glänzenden Sieg erfochten; 9 Kanonen, über 10 Pulver: 
wagen, 1900 Gefangene fielen in ihre Hände, Sie fonnten aber 
auch diesmal ihren Sieg nicht in vollfter Ausdehnung verfolgen: 
denn beim Ende des Treffens war fchon finftere Nacht eingebrochen, 
Die Verfolgung der Ruffen begann erſt den andern Tag, wo noch 
viele getöbtet und 5000 Gefangene gemacht wurden. Rofen floh mit 
den Reften feines Corps bis nach Siedlce, Er hatte über die Hälfte 
feiner Mannſchaft eingebüßt, was übrig geblieben, war entmuthigt 
und hatte dad Selbftvertrauen verloren. 

Die Bernichtung ded Roſen'ſchen Corps, obfchon fie nicht volls 
ftändifch gelungen, war von einer außerorbentlihen Bedeutung. Bon 
ben Polen recht benußt, konnte dieſes Ereigniß für den Feldzug von 
der entfcheidendften Wirfung fein. Aber alle in biefem Sinne von 
Prondzynoki gemachten Vorfchläge fcheiterten an Skrzynecki's Aengſtlich— 
feit und befchränftem Feldherrntalente. Gr eroberte weder Siedlce, 
wohin ſich Roſen zurüdgezogen, noch ging er mit Entjchiebenheit auf 
Schachowski los, fondern nahm zwifchen dein Liewic und bem Swiber 
mit der Hauptarmee eine beobachtende Stellung ein. Als Diebitfch 
die Niederlage Rofen’d und die Bewegung der Polen erfahren, fo gab 
er den Weichfelübergang auf und befchloß fich mit der ganzen Armee 
wieder auf Siedlce zurüdzuziehen. Demnach machten alle feine Corps 
ruͤckgaͤngige Bewegungen. Auch jetzt verfäumte es Skrzynecki, biefe 
vereinzelt in ihrem Marſche anzufallen. Endlich gab er den Bitten 
Prondzynski's nad, welcher, damit doch wenigſtens etwas gethan 
würde, vorſchlug, Roſen in Siedlce anzugreifen. Dieſer Hatte ſich 
inzwifchen durch neue Truppen, welche von Bieldcz ankamen, und 
durch einige Abtheilungen des Pahlen'ſchen Corps verftärft, und 
nahm eine fefte Stellung in Iganie ein. Hier wurde er am 10, 
April von Prondzynski angegriffen und gänzlich gefchlagen. Die 
Ruſſen verloren gegen 5000 Mann an Todten und Gefangenen, und 
3 Kanonen. Der Sieg der Polen war um fo glänzender, als fie 
faft um die Hälfte ſchwächer waren ald die Ruſſen. Aber auch biefe 
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Niederlage ded Feindes wurde von Skrzynecki nicht benugt, Fonnte 
freilich auch nicht benußt werden, ba er zu wenig Truppenmaffen in 
Bereitfchaft gehalten hatte, um fogleih in Siedlce eindringen zu 
fönnen. So geſchah es, daß Diebitſch immer näher kam und ſchon 
am 11. April in Siedlce einrüdte. Er vereinigte um fi) 60,000 
Mann. Die Gelegenheit, die ruffiiche Armee corpsweife aufzureiben 
und zu vernichten, war vorüber. 

Skrzynecki blieb nun mit der polnischen Hauptarmee mehrere 
Wochen lang Diebitſch unthätig gegenüberftehen: nur einzelne Schars 
mügeln erfolgten da und bort, ohne jeboch zu einem Ergebnifle zu 
führen. 

Während nun durch Skrzynecki's Unthätigkeit für bie Polen ein 
höchft günftiger Augenblick unbenugt vorüberging, follten die um dies 
jelbe Zeit unternommenen Berfuche, in Bolhynien und Litthauen ein- 
zufallen und dort den Bolfsaufftand hervorzurufen, ebenfalld einen 
unglüdlihen Ausgang haben. 

Was zunähft Volhynien und die benachbarten Provinzen be 
trifft, fo führte endlich Dwernicki das Vorhaben aus, an dem ihn 
Graf Toll gehindert. Als dieſer ſich nämlich in Folge der allgemei- 
nen Rüdbewegung der ruſſiſchen Hauptarmee gegen Siedlce ebenfalls 
dorthin wendete, erhielt Divernidi Zuft und fonnte nun von Zamosc 
aus in Volhynien einfallen. Die geichah am 1, April. Das Corps 
jedoch, welches ihm von Skrzynecki bewilligt worden war, 6000 Mann, 
war zu ſchwach für den angebeuteten Zweck. Denn inzwifchen hatte 
der General Rüdiger gegen 15,000 Mann in jenen Gegenden zu- 
ſammengebracht und ftellte fih am 19. April dem polnifchen Heer 
führer bei Woromel entgegen, Diwernidi ftritt bier mit dem größten 
Heldenmuthe gegen einen mehr als doppelt fo ftarfen Feind, auch 
wurde er nicht gefchlagen, nahm vielmehr dem Feinde 5 Kanonen 
weg: aber es war ihm doch unmöglich, feinen Zwed zu erreichen: 
denn Rüdiger 309 immer neue Truppen an fich und verhinderte ihn, 
in dad Innere ded Landes zu dringen. In Volhynien ſowohl wie 
in Bodolien waren feit der Revolution vom 24, November Verſchwoͤ⸗ 
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rungen angezettelt worden: bie Häupter berfelben Hatten aber den 
rechten Zeitpunft verfäumt, um loszubrechen. AS jegt vereinzelte 
Aufftände begannen, wurden fie durch die täglich ſich anfammelnden 
rufiiichen Truppen leicht unterbrüdt. Dwernicki fonnte alfo von da 
feine Hülfe mehr hoffen. Mehr und mehr von Rüdiger gedrängt, 
zog er fich endlich, 27, April, über die öftreichifche Gränze zurüd, 
wo fein Corps, nicht mehr als A000 Mann, entwaffnet wurde. 
Divernidi ſelbſt mußte ald Oefangener in Oeſtreich bleiben und burfte 
während bed Krieges nicht mehr gegen Rußland fämpfen. Dem 
größten Theil feiner Mannſchaft gelang e8 jedoch, wieder nad) Polen 
zu entfonmen, 

Mit diefem Ausgange ber Unternehmung Dwernicki's waren 
freilich die Aufftände in jenen Provinzen noch nicht unterdrüdt. Im 
Gegentheil; während ded Monat Mai erhoben fih Empörungen in 
Bolhynien, Podolien und der Ufraine, wo fich der Adel an die Spige 
der Bewegung ftellte. Allein die Aufftände hatten feinen Zufammens- 
bang, Feine oberfte Keitung: bie einzelnen Corps waren jchlecht ges 
führt und wurden daher mit Leichtigkeit von den rufjifchen Truppen 
zerftreut, Nur der einzige Rozycki fchlug fi bewundernswürbig: es 
gelang ihm, mit 200 Reitern durch die ganze ruſſiſche Armee ſich bis 
Zamosc durchzuſchlagen. 

Es war wiederum ein Fehler Skrzynecki's, daß dieſer nicht die 
nöthige Truppenmaſſe zu dem Einbruche in jene Provinzen anwen— 
dete. Und fie war vorhanden, denn die Corps von Skrzynecki und 
Bac, welche an der obern Weichfel unthätig ftanden, machten zuſam— 
men gegen 17,000 Mann aus. Endlich erlaubte Skrzynecki dem General 
Sieramwsfi über die Weichfel zu gehen. Diefer, in Erwartung ber 
Hülfe Bacs, geht am 14. April mit einigen 1000 Mann über diefen 
Strom, wird aber bei Wronow am 17. von General Kreug mit 
feinem ganzen Eorps angegriffen und gefchlagen. Bon Pac, auf ben 
er rechnete, im Stiche gelafien — aber Pac erhielt gegentheilige Ber 
fehle von Skrzynecki, ber ihn zu ſich rief —, kann er fich nur mit ges 
nauer Noth wieder auf die Weichiel zurüdziehen. Er verlor in biefem 
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Gefechte 1200 Mann, Diefe Schlacht ging alfo wieder verloren, 
weil man nicht die nöthigen Kräfte, die man hatte, zugleich verwendete. 
Diefe Unfälle machen endlich Skrzynecki aufmerffam: er ſieht, daß 
etwas gethan werben müffe, um den Süden zu retten, Cr fenbet 
daher Anfang Mai den General Ehrzanomwsfi mit etwa 6000 Mann 
ab, um Diwernidi, von deſſen Niederlage man noch nichts. weiß, zu 
Hülfe zu fommen, Aber ihm ftellte ſich Kreutz, der fich indeſſen auf 
12,000 Mann verftärft hatte, entgegen: mit genauer Noth entfam der 
polnische Anführer in die Seftung Zamode, wo er — inzwifchen hatte 
man Diwvernidi’d Unfall erfahren — unthätig verblieb. 

Unterbeffen war der Aufftand auch in den nördlichen ruffifchen 
Provinzen ausgebrodhen. Samogitien erhob zuerft die Fahne ber 
Empörung: bereits im März. Dann folgte Litthauen. Diefe Bewe- 
gung, welche ebenfalld der Adel geleitet, Fonnte für die Ruffen außer 
ordentlich gefährlich werden: da fie in jenen Gegenden faft gar Feine 
Truppen ftehen hatten, während bie Aufftändifchen mit Leichtigkeit 
über 10,000 Mann zufammenbringen Fonnten, Aber derjelbe Behler, 
welcher die Empörung in den füdlichen Provinzen fcheitern machte, 
vereitelte fie auch im Norden, Die Aufftändifchen vereinigen fich nicht 
zu großen Maffen, um bie wichtigften Punkte wegzunehmen und bie 
wenigen Ruffen mit Uebermacht anzugreifen und zu fchlagen. Biel 
mehr zerftreuen fie fich im vereinzelten Haufen über dad ganze Land, 
um einen ‘Parteigängerfrieg zu führen. Dadurch gewinnen die Ruffen 
Zeit: fie fammeln allmählig ihre Kräfte, raffen zufammen, was fie 
erlangen fönnen, und gehen dann auf bie einzelnen Haufen los, welche, 
ohne gegenfeitige Unterftügung gelaffen, leicht zerftreut werben. Bis 
gegen Ende Mai war der Aufftand in Litthauen faft ganz bewältigt. 

Während diefe Aufftände in den füdlichen und nörblichen ruffifchen 
Provinzen fich erhoben, blieb Skrzynecki mit feiner Armee Diebitfch gegen- 
über ftehen, ohne eine Schlacht zu wagen, obfchon er ebenfo ftarf, 
ja noch um etwas ftärfer, wie biefer war und fich ihm wiederum 
mehrere Gelegenheiten barboten, den Ruffen Berlufte beizubringen. 
Inzwifchen gingen die Aushebungen fort und das polnifche Heer wurbe 
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Anfang Mai, ohne die Beiagungen von Warfchau‘, Braga, Modlin 
und Zamosc, auf 76,000 Mann mit 141 Gefchügen gebracht, Mit 
diefer Streitmacht ließ fich etwas ausführen, und die öffentliche Mei— 
nung drang daher mit Entichiedenheit in den Oberanführer, eine 
Hauptſchlacht zu liefern. Da fih aber Skrzynecki nicht entjchließen 
fonnte, unmittelbar mit Diebitfch anzubinden, fo machte Prondzynski 
den Vorfchlag, die ruffiihen Garden anzugreifen, welde auf dem 
Außerften rechten Flügel der Ruſſen ftanden, Ihre Vernichtung jchien 
unzweifelhaft, wenn fich die polnische Hauptarmee mit voller Wucht 
auf diefelbe ftürzte, 

Skrzynecki ging endlich in diefen Plan ein. Am 13. Mai zog 
er mit ber Hauptarmee links nad Sierof ab, um von dba zwifchen 
den Rarew und den Bug einzudringen, wo die Garden fanden. Der 
ruffichen Armee unter Diebitich gegenüber ließ er ein Corps von 12,000 
Mann unter dem General Uminsfi, welches die Aufgabe hatte, ven Ab- 
marſch der polnischen Armee zu verdeden, ‘Braga gegen einen etwaigen 
Ueberfall Diebitſch's zu vertheidigen und, falls dieſer die Unternehs 
mung Skrzynecki's gegen die Garden erriethe und ihnen daher zu Hülfe 
kommen wollte, feine Nachhut anzugreifen, Fuͤr alle diefe Zwecke war 
aber Uminski's Corps viel zu ſchwach. Indeſſen hielt ſich diefer doch 
wacker. Denn als Diebitſch wirklich am 13., wie Skrzynecki bereits 
abgezogen, Uminski bei Jedrzeiow auf der Straße von Siedlce 
nah Praga mit ungefähr 24,000 Mann angreifen ließ, fo wurden 
die Ruſſen zurüdgeworfen, worauf fie nichts weiter unternahmen, 
Diefer ruffiiche Angriff hatte aber zur Folge, daß Skrzynecki, in ber 
Angft, Diebitich möge feine Abficht entdedt haben und über Praga 
herfallen, mit halbem Muthe die Unternehmung gegen die Garden bes 
trieb und die Hauptarmee um 20,000 Mann jchwächte, welche er 
unter General Lubiensfi an das Ufer des Bug bis nach Nur beors 
derte, um nöthigenfall® Uminsfi zu Hülfe zu kommen. Link fanbte 
er den ©eneral Dembinsfi mit A000 Mann ab, um die Heerftraße 
nah DOftrolenfa zu fichern. Er felber ging mit ohngefähr 32,000 
vorfichtig und zaghaft gegen die Garden heran, welche der Großfürft 


302 Die polnifche Revolution. 


Michael befehligte. Diefer letztere merfte nicht3 von dem, was gegen 
ihn beabfichtigt wurde, und ließ die Polen bis Jakak zu ſich heran, 
ohne die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Er meinte nämlich, es 
handle fi nur um ein Eleined Corps, welches unter Anführung des 
General Chlapowski nach Litthauen durchbrechen follte, um ben dor— 
tigen Aufitand zu unterftügen. “Der Gropfürft hatte Nachricht davon 
erhalten und wollte diefed Corps aufheben, was ihm indeflen nicht 
gelang. Davon, daß die polnifhe Hauptarmee gegen ihn heranrüde, 
hatte er lange feine Ahnung. Es wäre daher Skrzynecki leicht gewe— 
jen, mit nur einiger Schnelligfeit und Energie, die Garden von Diebitfch 
ganz abzufchneiden und fodann über fie herzufallen, Aber Skrzynecki, 
welcher am 17. Mai Abends ganz in die Nähe bes ruffiichen Haupts 
quartierd in Sniadowo gefommen war, fürdhtete fich, eine Schlacht zu 
liefern. Ia, wie er an dem Abende dieſes Tages eine Kanonade auf 
ber Straße von Oftrolenfa vernahm, welche von dem Kampfe zwifchen 
Dembindfi und Saden, der die Vorhut der Garden bildete, herrührte, 
fo befchloß er, einen Theil der Armee unter Gielgud nach Oftrolenfa 
zu ſchicken, was am 18. Mai wirklich gefhah. Hierdurch wurde 
aber die Hauptarmee um 14,000 Mann geſchwächt. Saden aber 
verließ fofort Oſtrolenka und z0g ſich auf der Straße nad) Lomza zus 
rüd. Ein Glüd für die Polen, daß der Großfürft in diefem Augens 
blidde, wo er ben ihm entgegenftehenden polnifchen Truppen überlegen 
war, nicht angriff. Bald darauf änderte ſich die Stellung ber ftreis 
tenden Parteien wieder zu Gunſten der Polen, indem Dembinsti’s 
und Gielgud's 14,000 Mann dem Großfürften in ben Rüden kamen, 
während bie übrige Armee unter Skrzynecki ihn bei Jamak noch ges 
genüberftand, jo daß die Garden alfo zwifchen zwei Feuer genommen 
werben fonnten, So ftanden die Dinge nody am 19, Mai. Prond— 
zynski beſchwor Skraynedi, biefe vwortreffliche Gelegenheit zu benugen 
und den Großfürften anzugreifen, welcher jegt ohne allen Zweifel vers 
nichtet werden mußte. Aber Skrzynecki — griff nicht an. Er fchaute 
unthätig zu, bis endlich die Ruſſen diefes wahrnehmend, fih ruhig 
aus der polnischen Klammer herauszogen und ben Weg nach Tykoczin 
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einfchlugen. Auch während diefer Bewegung wurden fie von Skrzy⸗ 
nedi nicht angegriffen: unangetaftet zogen fie während des 19. Mai 
weiter. Erft ald fie vor den Polen einen Tag und eine Nacht Vor: 
jprung voraus hatten, fiel es Skrzynecki ein, fie zu verfolgen. Er lief 
ihnen nach bis Tykoczin, natürlich ohne fie zu erreichen. 

Inzwifchen hatte Diebitich, dem der Abzug der polnifchen Armee 
in ber That ganz entgangen war, am 19. Mai durch einen Boten bed 
Großfürften Michael die Lage der Dinge erfahren. In Außerfter Be- 
ftürzung rüftete er fich fogleich, um den Garden zu Hülfe zu fommen. 
Am 21. Mai ging er bei Granne über den Bug und marſchirte gegen 
Ciechanowiec. Er hatte ohngefähr 36,000 Mann bei fi), A000 
hatte er in Sieblce zurüdgelaffen. Wiederum bot fih für Skrzynecki 
eine jchöne Gelegenheit, Diebitſch zu vernichten. Offenbar war er 
ihm, wenn er raſch feine verfchiedenen Corps zufammenzog, bei weis 
tem überlegen. Er fonnte mit Leichtigkeit 50,000 Mann dem ruffifchen 
Feldmarſchall entgegenftellen. Statt deſſen aber ertheilt er ben vers 
Ichiedenen Corps den Befehl, fi nach Dftrolenfa zurüdzuziehen und 
geftattet dadurch Diebitjch, fich mit den Garden zu verbinden, woburd) 
die Ruffen den Polen wieder überlegen wurden, Diebitſch läßt fich 
diefen Bortheil nicht entgehen, fofort beeift er ſich, Skrzynecki anzus 
greifen. 

Am 26. Mai kommt ed endlich zur Schladht bei Dftrolenfa, 
Skrzynecki machte gleich in der Aufitellung feiner Truppen die größten 
Fehler. Oſtrolenka liegt am linfen Ufer des Narew und wird mit 
dem rechten burd) zwei Brüden verbunden, Sfriynedi ging mit ber einen 
Hälfte feiner Truppen auf dad rechte Ufer und ließ die andere Hälfte 
unter Zubiendfi auf dem linfen, um ſich bort mit ber ruffifchen Armee 
herumzufchlagen, während fie nicht einmal von der polnifchen Artil- 
lerie auf dem rechten Ufer unterftügt werben konnte, weil biefelbe fonft 
auf ihre eigenen Leute geſchoſſen hätte. Sodann zog er bie Divifton 
Gielgud, welche in Lomza ftand, nicht am füch heran, welche alfo gar 
nicht in Berechnung kommen fonnte. Skrzynecki war demnach bei 
Oſtrolenka nur 30,000 Mann ftarf, während Diebitfch deren 40,000 
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hatte, abgefehen von den Garden, welche ihm auf dem Fuße folgten 
und fein Heer auf 61,000 Mann verftärften, mit 270 Gefchügen. 
Um 7 Uhr Morgens greift Diebitfch die Polen auf dem linfen Ufer 
des Narew an. Sie wehren ſich hier bis 11 Uhr, dann ziehen fie fidh 
über die Brüde zurüd, Zwei Regimenter, dad 8, und bad 4., wers 
ben aber von ben Ruſſen abgefchnitten, und es gelingt ihnen nur 
durdy die unglaublichite Tapferkeit, fich durch die rufftfche Armee durch« 
zufchlagen und, natürlich unter ungeheuern Berluften, das jenfeitige 
Ufer zu erreichen. Ein Theil des ruffiihen Heeres rüdt ſogleich nad). 
Skrzynecki, jegt erft von dem Uebergange der Ruffen benachrichtigt — 
dad Hauptquartier befand fich eine Heine Meile entfernt —, fprengt 
eiligft heran, verliert aber völlig den Kopf. Er giebt den unfinnigen 
Befehl, die Brüde wieder zu nehmen und zu zerftören. Unfinnig war 
ber Befehl deshalb, weil die polnischen Bataillone, um biefen Befehl 
auszuführen, das Kreuzfeuer von 140 ruffifchen Gefchügen auszuhalten 
hatten, welche auf dem linfen Ufer des Narew auf beiden Seiten ber 
Brüde aufgeftellt waren, Prondzynski giebt Skrzynecki den Rath, lieber 
die ganze rufftfche Armee herüber zu laffen, und fie in ber vortheils 
haften Stellung, welche die Polen hinter waldigen Anhöhen einge: 
nommen, zu empfangen. Denn wenn fie fi auf dem rechten Ufer 
entwidelten, fo müßte wenigftend das ruffische Gefchügfeuer fchweigen, 
weldyes ſonſt die eigenen Leute zerichmettere, während das polnijche 
nad Gefallen die Ruſſen beichießen köͤnne. Skrzynecki hört aber nicht, 
fondern treibt eine Brigade nad) der andern gegen die Brüde, welche 
natürlich von dem ruffifchen Gefhüg wie von dem ©ewehrfeuer ber 
übergegangenen Bataillone furchtbar zugerichtet zurüdgeworfen werben, 
Die beften Truppen der ‘Polen werden haufenweife niebergefchmettert. 
Jetzt befiehlt Skrzynecki drei Regimentern Reiterei vorzurüden, fie haben 
aber das nämliche Schidjal: außerdem fönnen fie wegen bed unvor- 
theilhaften Bodens ſich nicht einmal entwideln, fondern bleiben im 
Morafte ſtecken. Zu allem Ueberfluffe geht den polnifchen Geſchuͤtzen 
bie Munition aus. Jetzt faßt Diebitfh den Entfchluß, den legten 
Reft feiner Infanterie über die Brüde zu ſchicken. Dieß rettet bie 
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Polen. Denn nun kann das ruſſiſche Geſchuͤtz auf dem Ufer nicht mehr 
fpielen. In diefem Augenblide rafft Prondzynski auf dem linfen 
Flügel von Truppen zufanımen, was ihm in den Weg fommt: es 
gelingt ihm, noch 10 Kanonen, die eben auf dem Schlachtfelde ans 
langen, aufzutreiben: mit dieſen lichtet er die Reihen ber rufliichen Ba- 
taillone furchtbar, ftürzt dann mit den zufammengerafften Regimentern 
auf den Feind und ftößt ihn auf die Brüde zurüd. Diebitih, ber 
bie große Entkräftung der Polen nicht ahnte, bejchließt jest den 
Rüdzug. Um dieſen jedoch zu verbeden, läßt er einige Truppen noch 
einmal einen fcheinbaren Angriff machen, Skrzynecki, welcher während 
ber Schladyt die größte Tapferkeit gezeigt und zulegt auch die Geiſtes— 
gegenwart wiedergefunden hatte, ruft nun die reitende Batterie des 
Dberft Bem herbei, weldyer zulegt noch ein furchtbares Kartätjchen- 
feuer gegen die Brüde eröffnet und dadurch den Rüdzug der Ruffen 
vollends befchleunigt. Die Schlacht endete um 8 Uhr. Die Rufjen 
hatten 9000 Leute verloren, die Polen 7000. 

Die polnifchen. Generale zweifelten feinen Augenblid, daß fie 
eine Niederlage erlitten hätten, objchon der Ausgang der Schlacht das 
gegen zu jprechen ſchien. Die Armee hatte ungeheuere Verluſte ers 
litten, nicht nur durch Verwundete, Todte und Oefangene, jondern 
auch durch die Auflöfung, in welcher fich die einzelnen Corps befans 
den. Sie befchloffen daher, den andern Tag den Rüdzug gegen Wars 
fhau anzutreten, Diebitfch auf der andern Seite, ebenfalls jchwer 
mitgenommen, dachte nicht daran, feinen Sieg zu verfolgen. Er ließ 
ruhig die Polen ziehen und nur fcheinbar fendete er den Tag darauf 
das Corps des Generald Witt hinter ihnen her. Gr felber folgte 
langfam nad. Nicht lange indeß überlebte er die Schlacht bei Dftros 
-fenfa. Am 10. Juni 1831 ftarb er plöglidy in Pultusk. Die 
Urfachen feined Todes werden verfchieden angegeben, Die Einen fa 
gen, er fei an der Cholera geftorben: die Anderen behaupten, es ſei 
ihm Gift beigebracht worben: in Petersburg fei man unzufrieden mit 
feiner Kriegführung gewefen: man habe ihn auf diefe Weiſe aus dem 


Wege räumen wollen. So viel ift gewiß: ber Generaladjutant des 
Hagen, neueſte Geſchichte. LI. 20 


306 Die polnifhe Revolution. 


Kaiſers, Graf DOrloff, war einige Tage vorher bei Diebitfch ange: 
fonmen, um ſich nad) dem Zuftande der Truppen zu erfundigen, und 
er verhehlte ihm nicht, daß man fchlimme Dinge darüber nady Pe> 
teröburg berichtet habe. Auch fol Drloff dem Grafen Diebitſch bie 
Entfegung von dem Oberbefehl der ruffifchen Armee überbradt haben. 
Und es wird behauptet, daß dieſe Ungnade des Kaifers bie Krankheit 
bes Feldmarfhall® zum allerwenigften befchleunigt habe. Wenige 
Tage darauf, am 27. Juni, ftarb audy der Gropfürft Conftantin zu 
Witepsk, und merfwürbig, ebenfalls furz nach der Anfunft des Gras 
fen Orloff. Er hatte während des Feldzugs, mobei er eine Abtheis 
fung bes ruffifchen Heeres befehligte, eine fonderbare Rolle gefpielt. 
Polnifhe Schriftfteller ſelbſt erzählen, daß er ſich über den Wibderftand 
ber polnifchen Truppen gefreut habe, vielleicht weil er in ihrer Tapfers 
feit dad Grgebniß feiner funfzehnjährigen Oberleitung zu erkennen 
glaubte, vieleicht aud) aus anderen Gründen. Genug: er ftarb, und 
da man bei feinem Tode fand, daß feine geheimen Papiere abhanden 
gefommen, fo gab ſich die ruffifche Regierung erftaunliche Mühe, ihrer 
wieder habhaft zu werben und wenigftend zu verhüten, daß fie ge 
brudt würden. Sie traf deshalb bei den beutfchen Regierungen bie 
geeigneten Maßregeln. Kaum ein halbes Jahr darauf, am 29. Nos 
vember, ftarb Eonftantind Gemahlin, eine polniſche Gräfin Lowicz, 
welcher der Großfürft mit großer Zärtlichkeit zugethan war, 


Elftes Gapitel, 
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Stellung der Orsfmädte, Schwedens und der Pforte 
zur polnifhen Wevolution, 


Nah der Schladht bei DOftrolenfa ftand die Sache der Polen 
trog ber in biefer Schlacht erlittenen Verluſte an Mannfchaft und 
Offizieren feineswegs jo ſchlecht. Die Hülfsinittel waren noch lange 
nicht erfchöpft: die Luͤcken des Heeres Fonnten wieder ergänzt werben: 
noc hatte man das Bolf in Maffe nicht aufgerufen: der augenblid- 
Lich wohl etwas gefunfene Muth des Heered war leicht wieder zu 
beleben: der polnische Soldat hatte während bed Feldzuges eine außer: 
ordentliche Tapferkeit bewiefen; faft immer Hatten die Polen gegen 
eine Uebermacht zu kämpfen: wenn fie auch nicht immer fiegten, fo 
war es doch auch den Ruffen noch nicht gelungen, ihnen eine ent- 
fcheidende Niederlage beizubringen. 

Dagegen hatten die Ruſſen ungeheuere Berlufte erlitten. Nicht 
nur das Schwert ber Polen, fondern auch Seuche und Krankheit, 
befonderd die Cholera, hatten ihre Reihen auf eine furdhtbare Weife 
gelichtet. Entbehrten fie doch der nöthigen Verpflegung, weldye ben 
Polen in reichlichem Maße zu Theil wurde, Hatten diefe wohl manch— 
mal mit den Mühen und Entbehrungen ded Krieges zu Fänpfen, fo 
fonnten fie fich doch wieder erholen und fiir Fünftige Drangfale vors 
bereiten, während die Ruſſen faft immer Entbehrungen zu ertragen 


hatten. So war ed gekommen, daß bie fo ftolze ruffiiche Armee um 
20 * 
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die Mitte ded Jahres faft auf die Hälfte ihres urfprünglichen Bes 
ftandes herabgefunfen war, Um biefe Lüden auszufüllen, waren bie 
größten Anftrengungen nöthig. Schon hatte man bie Garden, wie 
wir gefehen, dem Heere des Feldmarſchalls nachgefendet. Aber aud) 
diefe genügten nicht, und doch war ed faum möglid, noch mehr 
Truppen zu entbehren, denn die Aufitände in Litthauen und Samos 
gitien erforberten immerhin eine anfehnliche Zahl von Truppen, wenn 
man nicht jeden Augenblid dort eine neue Erhebung befürchten follte, 

Und nun wurden eben jegt in jene Gegenden einige polnifche 
Hülfscorps abgefendet, welche den Zwed hatten, den Aufruhr von 
Neuem zu entflammen, und ihm eine beftimmte Richtung zu geben. 
Noch vor der Schlacht bei Dftrolenfa war Chlapowski mit einer 
Schaar von etwa 600 Mann und 100 Dffizieren vorausgeſchickt 
worden, Nach jener Schlaht wurde ihm ©ielgud mit feiner ganzen 
Divifion und General Dembinsfi mit einer Schaar von etwa 3000 
Mann nachgefendet. Diefe Truppen, im Ganzen etwa 12,000 Mann 
ftarf, jchienen hinreichend, um der Empörung in Litthauen einen 
neuen Schwung zu geben. 

Und um biefelbe Zeit eröffnete ſich auch die Möglichkeit, Bol 
hynien wieder für den Aufruhr zu gewinnen. General Rüdiger, nach— 
dem er dad Corps Dwernidi’s über die öftreichifche Gränge getrieben 
und die Aufftände in Volhynien und Podolien unterdrüdt, hatte Bes 
fehl erhalten, über den Bug zu gehen, um ben linken ruſſiſchen Flügel 
zu unterſtützen. Es war Gelegenheit gegeben, dieſes Corps zwifchen 
die 6000 Dann Ehrzanowsfi’s, weldye in Zamosc lagen, und zwifchen 
eine Abtheilung der Polen, die von Warfchau aus entjendet werden 
fonnten, zu bringen und zu vernichten. Auch wurden bie Anftalten 
dazu getroffen. 

Wie gefagt alfo, die Dinge ftanden für die Polen noch nicht fo 
ſchlecht. Mit einiger Energie und Schnelligkeit waren die began- 
genen Fehler leicht wieder gut zu machen und neue Erfolge zu erringen. 

Aber wir? Hatten die Polen nicht auch von anderen Staaten 
Unterftügung zu gewärtigen? 
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Lag es nicht im Interefie Sranfreihs, den Polen zu Hülfe zu 
foınmen‘, um ben ruffiichen Kaifer für das Benehmen zu züchtigen, 
welches er gegen bie Julidynaftie anzunehmen für gut befunden, unb 
zugleich hier eine fefte Stellung zu gewinnen, falls ber Kaifer feinen 
frühern Borfag, gegen Sranfreich Krieg anzufangen, ausführen wollte? 
Mußte es England nicht daran gelegen fein, den ruffifchen Koloß zu 
erfchüttern, da diefe Macht unter allen ihm am gefährlichften war? 
War es nicht auch Oeſtreichs Vortheil, ein unabhängiges Polen an 
feiner Seite zu haben; Oeſtreichs, welches erft noch vor zwei Jahren 
im Türfenfrieg fo entfchieden Partei gegen Rußland ergriffen und bas 
mals gezeigt hatte, daß es recht gut das Uebergewicht fühle, welches 
biefe Macht im Dften gewonnen? Sollte nit aud Preußen bie 
Gelegenheit benugen, um fi von ber läftigen Vormundſchaft Ruß: 
lands zu befreien? Durfte man ferner nicht auf Schweden rechnen, 
dein die Ausficht ſich darbot, Finland wieder zu befommen? und auf 
bie Pforte, welcher die Gelegenheit gegeben war, ſich für den Frieden 
von Adrianopel zu entſchädigen? 

Es ift nicht zu laͤugnen: die Polen dachten an alle biefe Vers 
hältniffe. Noch während der Dictatur Chlopidi’d wurden an bie 
verjchiedenen Höfe Bevollinächtigte geiendet, um die Stimmung für 
die Polen zu erforfchen und ihre Unterftügung in Anfpruch zu nehmen. 

Am meiften hoffte man auf Frankreich und England. Nach 
Paris wurde Wolydi geſchickt, nad) London Wielopoloki. Indeſſen 
hatten diefe Sendungen Anfangs nicht den gewünfchten Erfolg. Der 
Grund lag in ber zweibeutigen unfichern Haltung, weldye die pol— 
nifche Regierung Rußland gegenüber angenommen hatte. Chlopicki 
wuͤnſchte mit dem Kaifer, wie erwähnt, in Unterhandlungen zu treten; 
ed war möglich, daß biefelben zu einem Bergleiche führten. Warum 
follten die fremden Mächte ſich der Gefahr ausfegen, fi) zu compros 
mittiren und das gute Berhälnig mit Rußland zu ftören, ba jeden 
Augenblid ber von ber polnifhen Regierung gewünfchte Vergleich 
zu Stande fommen Ffonnte? Palmerſton konnte den Endzweck bes 
polnischen Aufftandes nicht begreifen, dba man fih ja innerhalb ber 
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Gonftitution halten wolle. In London wurde daher der polnijche 
Gefandte Fühl empfangen. Befler ging es dem polniſchen Bevolls 
mächtigten in Paris. Das franzöfifhe Minifterium mußte etwas ber 
öffentlichen Meinung zu Lieb thun, welche fofort für den polnischen 
Aufftand Partei ergriffen; auch wußte man im Palaid Royal immer 
noch nicht, weffen man fi) von Rußland zu verfehen habe: bie in 
Warſchau gefundenen und veröffentlichten Papiere der Kanzlei Con» 
ftantin’8 liegen faum einen Zweifel darüber, daß Rußland Furz vor 
ber polnifchen Revolution eben im Begriffe geweſen, einen Kreuzzug 
gegen Franfreich zu unternehmen, Es fchien jedenfalld gut, die Polen 
nicht ohne Weiteres von ſich zu ftoßen. Indeſſen hinderte aud) hier 
die zweibeutige Haltung Ehlopidi’8 ein entſchiedenes Auftreten. Das 
Einzige, was Wolycki erlangen konnte, war, baß ber Herzog von 
Mortemart nach Petersburg gefendet wurde, um die Borjchläge 
Jezierick's zu unterftügen. 

Inzwifchen aber erfolgte die Thronerledigungserflärung durch den 
polnifhen Reihstag, und nun nahmen die Sachen eine andere 
Wendung. 

Den Polen bot fich eine neue Hoffnung von Unterftügung durch 
eine Macht dar, die ganz in ihrer Nähe lag, von welcher fie aber 
am wenigften gehofft. Das war Deftreih, Hier Hatte fich gleich 
Anfangs die öffentlihe Meinung ganz entfchieden zu Gunften ber 
Polen erklärt: es waren nicht nur die flavifchen Bölferfchaften, 
welhe aus Mitgefühl für den Bruderftamm laut ihre Wünfche für 
einen glüdlichen Ausgang ihres Unternehmens ausſprachen, fondern 
auch das ftreitfertige Volk der Ungarn that died auf bie energifchefte 
Weiſe. Faſt von allen Gomitaten wurben Adreſſen an den Kaifer 
von Deftreihh eingefendet, welche ihn um Unterftügung der Polen 
baten: und jelbft der ungarische Reichstag ſprach laut feine Zuſtim— 
mung zu dem polnischen Aufftande aus. Auch wurden eine Menge 
von Unterftügungen an Geld, Lebensmitteln und Kriegsbedarf von 
Ungarn nad) Polen geſendet. Diefe Stimmung der Ungarn durfte 
aber von der öftreichifchen Regierung um fo weniger überjehen werden, 
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ald der Geift des Liberalismus feit ber Julirevolution fih auch Un- 
garnd bemächtigt hatte und zum Theil auf der Reichsverfammlung, 
zum Theil in den niederen Schichten ded Volls zum Ausbruch ges 
foınmen war. Der ungarifhe Reichstag von 1830 verlangte ein 
Nationalheer, welches nicht ohne feinen Willen auswärts verwendet 
werben follte; und in den Comitaten gab die Cholera Beranlaffung 
zu ben wildeſten Ausfchweifungen ber Bauern und Leibeigenen. 
Deftreich, welches eben jetzt genöthigt war, einen Theil feiner Truppen 
gegen bie italienifchen Empörungen zu verwenden, mußte jedes Ums 
fichgreifen einer unzufriedenen Stimmung in feinen anderen Staaten 
verhüten: und durch was fchien dieß leichter erreicht werden zu koͤnnen, 
ald dadurch, daß man in den Wunfch der öffentlichen Meinung eins 
ging, die Polen zu unterftügen, woburdy man zugleich den ruffifchen 
Eroberungsentwürfen einen empfindlicyen Schlag verjegte? Auch ift 
fo viel gewiß: das öftreichifche Cabinet ſah die polnische Revolution 
mit geheimer Schabenfreude. Obgleich fcheinbar entgegengefegte Ber 
fehle gegeben wurden, ließ es doch die Polen auf ale Weife unters 
ftügen. Bon Deftreich Famen Waffen, Pulver, Pferde und was man 
fonft zur Kriegsführung brauchte, ungehindert nach Polen herein. 
Dwernicki's Corps wurde zwar entwaffnet, aber nad) ben zwijchen 
Deftreihh und Rußland beftehenden Verträgen hätte es an Rußland 
ausgeliefert werden müffen, was jedoch nicht geihah; ja, wie wir 
gejehen, entfam doch der größte Theil dieſes Corps wieder nady Polen. 
Endlich aber trat Metternich in Unterhandlungen mit ber revolutio- 
nairen Regierung. Er ließ dieſer durch den öftreichifchen Conſul, der 
Warſchau auch nad; der Revolution nicht verlafen, eröffnen: Deft- 
reich wolle feine Hand zur Wiederherftellung der polniſchen Nationas 
lität bieten und fogar felber Gallizien abtreten, aber nur unter zwei 
Bedingungen: 1) daß Polen einen öftreichifchen Prinzen zum Könige 
wähle, 2) daß ber Vorſchlag dazu von Franfreih und England ges 
macht würbe*), 


*) Louis Blanc histoire de dix ans. Livre II. Chap. 12. 
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In Folge diefer Mittheilungen wurde Walewöfi, den Tag nad) 
der Schlacht bei Grochow, eiligft nah Paris gefchidt, um dad Ca— 
binet der Tuilerien davon zu benachrichtigen und feine Anficht darüber 
zu vernehmen. Die franzöfifhe Regierung fchien dem Vorſchlage 
Oeſtreichs nicht abgeneigt, nur erklärte fie, nichts ohne England thun 
zu können. Walewöfi begab fi) daher nad) London. Die Antwort 
Lord Balmerfton’d lautete Anfangs nicht tröftlicher, als die, welche 
dem erften Gejandten der Polen gegeben worden war. Nachher 
aber fcheint er doch auf die Vorfchläge Frankreichs eingegangen zu 
fein. Beide Regierungen wollten aber nicht den Anfang machen, 
fondern andere Mächte voranfhieben. Das waren Schweden und 
bie Pforte. 

Was Schweden anbetrifft, fo war hier bie polnifche Revolution 
ebenfo populair, wie in Frankreich ober Deutfchland, und vie öffent- 
liche Meinung beftürmte den König, den günftigen Augenblid zu bes 
nußen, um Finland wieder von den Ruffen zu erobern, weldye von 
ben Schweden auf das Tieffte gehaßt wurden. Auch ift nicht zu 
läaugnen: Karl Johann verhehlte fich die Lage der Dinge keineswegs 
und gar mancherlei brängte fi ihm auf, was ihn beftimmte, den 
Vorſchlag einer Unterftügung ber polnijchen Revolution in bie reife 
lichfte Erwägung zu nehmen. Er glaubte ſchon vor der Julirevolu⸗ 
tion Anzeichen bemerkt zu haben von einer feinbfeligen Gefinnung 
Rußlands gegen feine Dynaftie, und noch im September 1830 erflärte 
ein fchwebifcher Großer vom Hofe ded Königs von Schweden gegen 
ben polnifhen Grafen Roman Soltyf, daß Rußland beabfichtige, 
Karl Johann zu fürzen und die Waſas wieder auf ben fchwebifchen 
Thron zu fegen: der König würbe fich aber vertheidigen: ob er fich 
in biefem Falle auf die Polen verlaffen Fönnte?*) Nach dem Auss 
bruch der polnifchen Revolution trug fih Karl Johann in der That 
eine Zeitlang mit dem Gedanfen, mit Rußland Krieg anzufangen 
oder doch wenigftens eine Erhebung ber Finländer zu veranlaffen**), 


) Roman Soltyf Polen und feine Helden, überfeßt von Elsner IL. ©. 147. 
**) Grufenftelpe Karl Johann und die Schweden. VI. ©. 33. 
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Aber das Petersburger Cabinet fannte fehr gut die Wichtigfeit 
der ſchwediſchen Freundſchaft unter den gegenwärtigen Umftänden und 
gab fi) daher alle Mühe, den König Karl Johann auf feine Seite 
zu ziehen, Der ruffifche Gefandte Graf Eüchtelen hob alle Gefichts- 
punfte hervor, unter welchen bie polnifche Revolution und eine Theil 
nahme an berfelben betrachtet werben konnte: er fprady von ber uns 
fehlbaren Unterbrüdung Polens durch Rußlands Uebermacht, von dem 
Mipvergnügen, welches dieſe Revolution bei ben Höfen Europas 
hervorgebracht: er beutete an, daß eine Unterftügung ber Polen durch 
irgend eine andere Macht von jenen fehr ungern gejehen würde, und 
daß gerade eine Unterftügung verfelben durch Karl Johann jenen Ger 
legenheit geben fönnte, ihn, den Illegitimen, vom Throne zu ftoßen; 
daß das Gelingen bes polnischen Aufftandes ber revolutionairen Ges 
finnung überhaupt noch größere Erfolge liefere, wobei doch auch Karl 
Johann leiden müßte; endlich, daß, im Gegentheile, wenn ber König 
von Schweden in dem fernern guten Verhältniſſe mit Rußland bleis 
ben wolle, er der entichiedenften Freundfchaft und Unterftügung bes 
Kaifers ficher fein dürfte. Dabei gab ſich Rußland befondere Mühe, 
auf ben Kronprinzen Dscar zu wirfen, und ed war um fo leichter, 
biefen Prinzen für Rußland zu gewinnen, ald er feit feiner Anwefen- 
heit in PBeteröburg im Sommer 1830, wo er freundli und zuvors- 
fommend aufgenommen worden, fehr gut für Rußland geftimmt 
“ war*). Genug: zulegt trug die ruffifche Diplomatie den Sieg davon: 
ber polnifche Gefandte, Zaludi, durfte nicht einmal nach Stodholm 
fommen, fonbern wurde an ben Gränzen angehalten, und mußte bie 
Erklärung der ſchwediſchen Regierung entgegennehmen, daß fie ſich in 
feine Verbindung mit den Rebellen einlaffen wolle**), Unter dieſen 
Umftänden Eonnte felbft der von England und Frankreich gemeinfam 
an Karl Johann abgefandte Unterhändler in feiner Stellung zu den 
Polen feine bedeutende Beränderung hervorbringen. Karl Johann 
erflärte wohl, mit der Anficht der beiden Mächte hinfichtlid der pols 


*) Grufenftolpe. VI. S. 89. 
*) Soltyl. II. ©. 146. 
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nifchen Unabhängigkeit einverftanden zu fein, verlangte jedoch, daß fie 
zuerft damit vorangehen möchten; aber die Mächte verlangten dieß ges 
rade vom König von Schweden. Die Sadje zerſchlug fi) alfo*): 
Karl Johann fchloß fich fefter als je an die ruffifche Politik an und 
bewies das herzliche Einvernehmen mit dem Kaiſer Nifolaus auch 
dadurch, daß er denfelben bat, bei feinem eben geborenen dritten Enfel 
Pathenftelle zu vertreten. 

Noch mehr ald bei Schweden waren bei ber Pforte Ausfichten 
auf eine Unterftügung ber polnifchen Revolution vorhanden. Uns 
mittelbar nach der Ankunft Walewski's in Paris begab fih Wylodi, 
ber bis dahin polnifcher Gefandter daſelbſt geweſen, nad) Berftänbi- 
gung mit dem franzöfifchen Minifter des Auswärtigen nad) Eonftans 
tinopel, um dort, unterftügt durch den franzöſiſchen Gefandten, Gene 
ral Guilleminot, die Pforte zum Kriege gegen Rußland zu bewegen. 
Die Pforte hatte. die Empörung der Polen mit lebhaftem Intereſſe 
verfolgt und wußte recht gut die Gelegenheit zu würbigen, weldye 
biefe ihr barbiete, fih an Rußland für alle in ben legten Jahren 
erbuldeten Unbillen zu rächen. Sie nahm auch den polnischen Ges 
fandten mit großem Wohlwollen auf und ſprach unverholen bie freunds 
fchaftlichften Oefinnungen für die Revolution aus. Im Augenblide 
fühlte fie fi) aber zu erjchöpft, um thätige Hülfe leiften und einen 
neuen Krieg gegen Rußland anfangen zu fönnen. Außerdem wurde 
fie durch die Unruhen in ihren eigenen Ländern, in Albanien und 
Bosnien in Anfpruch genommen. Indeſſen ließen weder Wylodi noch 
Guilleminot in ihren Bemühungen nad). Und bald merften fie Er- 
folge. Dem Sultan wollte die polnifche Sache nicht aus dem Kopfe: 
Tag und Nacht befchäftigte er fih mit ihr. „Unerhörte Begeben- 
heit jeit der Gründung des Islam," fagte einmal der Seraskier zu 
Wylodi: „der Sultan ift fünfmal in der großen Mofchee geweſen, 
um Gott für Chriftenhunde, wie Ihr feid, zu bitten!“ Endlich ent- 
ſchloß fich die Pforte zum Handeln. Gegen Ende ded Monat Mai 


*) Grujenitolpe. VI. ©. 62. 63. 
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follten 300,000 Mann des allgemeinen Aufgebot3 gegen die Gränzen 
marfchiren und Rußland angreifen. Schon war man auch mit ben 
Perſern und den Bölfern des Kaufafus in Unterhandlungen getreten, 
um biefe-gleihfalld zum Kriege gegen Rußland zu beftimmen *), 
Aber diefe Dinge fonnten natürlich den Oefandten der übrigen 
Mächte in onftantinopel nicht verborgen bleiben. Und da fidy bald 
ergab, daß die Pforte insbefondere durch den frangöfifchen Gefandten 
Guilleminot veranlaßt worden fei, Kriegsrüftungen zu betreiben, daß 
biefer ihr den baldigen Ausbruch eined allgemeinen Krieges als uns 
zweifelhaft Hinftellte, jo glaubten die Gefandten, bie franzöfifche Re— 
gierung wünfche einen folchen Krieg, und ermangelten nicht, ihre Höfe 
fofort von biefen Vorgängen in Kenntmiß zu fegen. Die Mächte, bes 
ſonders Rußland, Deftreih und Preußen, ftellten nun bie franzöftfche 
Regierung deshalb zur Rebe, Ludwig Philipp war in töbtlichfter 
Berlegenheit. Guilleminot Hatte wirflih den Auftrag erhalten, die 
Pforte zum Kriege zu drängen: denn für den Fall, welcher damals 
nicht fo unmöglich war, daß Franfreih von den Mächten angegriffen 
würde, wollte fi Ludwig Philipp einftweilen nach Bundesgenoffen 
umfehen. Dieß follte jedoch ganz im Geheimen gefchehen und Nies 
mand etwas davon merfen, Denn zugleich jchien Ludwig Philipp 
nicht8 eifriger, ald den Frieden zu wünfchen, und officiell mußten 
feine Gefandten feine anderen, ald friedliebende Gefinnungen Außern, 
wie er denn in der That auch den Frieden wollte. Durd dad Ber 
kanntwerden der Friegerifchen Schritte Guilleminot's fehienen aber auf 
einmal alfe friedliebenden Verfiherungen Ludwig Philipp’ Lügen ges 
ftraft zu werben, Lubwig Philipp mußte, um dad Bertrauen ber 
Mächte wieder zu erhalten, einen entjcheidenden Schritt thun: er 
mußte Guilleminot verläugnen. Dieß gejchah denn auch: Guilleminot 
wurde 3. April 1831 von Conftantinopel abgerufen unter dem Vor—⸗ 
wande, daß er feine Vollmachten überfchritten hätte*). Unter folchen 
Umftänden, von Frankreich verrathen, von feiner andern Macht unters 


*) Soltuf, I. ©. 144. 143. 
*) Capefigue l’Europe depuis l'avenement de Louis Philippe III. ©. 57. 
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ftügt — denn auch ber englifche Geſandte Gordon erflärte ſich gegen 
den Krieg — glaubte die Pforte nichts Eiligeres thun zu dürfen, als 
bie Kriegörüftungen fofort einzuftellen und dem ruffifhen Gefandten 
die Verficherung zu geben, daß man nidyt entfernt feindfelige Geſin— 
nungen gegen Rußland hege*)., So mußte denn Polen auch auf 
biefe Hülfe verzichten, 

Nachgerade Änderte fich auch die Anficht Oeſtreichs hinfichtlich 
Polens. Sei ed, daß Metternich die Ueberzeugung gefaßt, ohne einen 
allgemeinen Krieg fei fein Plan, einen öftreihifchen Prinzen auf den 
polnischen Thron zu fegen, nicht durchzuführen, fei ed, daß bie Furcht 
vor dem Umfichgreifen des revolutionairen Elementes, welches durch 
bie Anerfennung des polnischen Aufftandes bedeutend unterftügt wurde, 
feine Anfchauungen und Beftrebungen in der äußern Politik zurüd- 
brängte: genug, Metternich nahm im Raufe des Sommers eine andere 
Haltung gegenüber dem polnifchen Aufftande an. Vielfach wird auch 
erzählt, daß nicht blos die Betrachtung ber Weltlage den öftreichifchen 
Staatsfanzler zu dieſer Politik beftimmt habe, fondern es fei nod) 
etwas Andered geweſen. Metternich fei von Rußland beftochen wors 
ben: diefes habe ihm won biefer Zeit an einen Jahrgehalt von einer 
Million ausgefept gegen dad Verſprechen, nie mehr feindlich gegen 
Rußland aufzutreten. Wir können natürlich die Nichtigkeit biefer 
Angabe nicht verbürgen: fie ift aber fo allgemein verbreitet, namentlic) 
auch unter den Polen und insbefondere unter folchen, welche bem 
biplomatifchen Getriebe ziemlich nahe geftanden haben, daß wir es 
für Pflicht hielten, fie mitzutheilen, Sie beweift wenigftens, weſſen 
man ben öftreichifchen Staatöfanzler für fähig gehalten. Entſchieden 
trat die Aenderung ber öftreichifchen Politik Ende Juli 1831 hervor. 
Da jchrieb Metternich an Skrzynecki, er könne den Polen feinen ans 
bern Rath geben, als fidy ihrem rechtmäßigen Herrn zu unterwerfen **). 

Es blieben jegt nur noch England und Frankreich übrig. Es 
ift nicht zu läugnen: das franzöfifche Cabinet nahm ſich der Sadye 


) Benturini Chronif ded 19. Jahrhunderts. Jahr 1831. S. 585. 586. 
*) v. Smitt Gejchichte der poln. Nevolution. II. S. 268. 
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der Polen fortwährend an. inmal ohne. Zweifel, weil es burdy bie 
öffentliche Meinung dazu getrieben wurde, dann aber auch, weil es 
in ben Polen einen Schild ſah, womit ed die Streiche der abſolutiſti— 
fhen Staaten auffangen fonnte. Darum war aber auch die Unter» 
ftügung ber Polen Seitens der franzöfiichen Regierung feine aufrich- 
tige und unzweideutige, fondern fie ging nicht weiter, ald fi mit 
dem Intereffe des herrfchenden Syſtems vertrug. Was England ans 
betrifft, jo war das Minifterium Grey viel zu fehr mit der Reforms 
bil und mit der belgiſchen Frage beichäftigt, ald daß es den polni- 
chen Angelegenheiten eine größere Aufmerffamfeit hätte jchenfen mö— 
gen: außerdem wünfchte dad Minifterium feinen Krieg, um ſich befto 
mehr der Hebung der materiellen Intereffen ded Landes widmen zu 
fönnen; und zuleßt war felbft die liberale ‘Partei in England weniger 
von dem Kampfe der Polen um ihre Freiheit berührt, ald dieß überall 
auf dem Feitlande der Fall geweſen. Indeß: einen Augenblid fchien 
es, ald ob Palmerſton mit Ernft ſich der polnifchen Frage wibmen 
wolle. Dieß war damals, ald ed fi) um bie Annahme ber 18 Ar- 
tifel Seitens des belgifchen Nationalcongreffes handelte, von weldyer 
Leopold von Coburg die Annahme ber belgischen Krone abhängig 
machte. PBalmerfton, welcher diefe Annahme wünfchte, erflärte gegen 
Talleyrand, den franzöfifchen Gefandten in London, wenn bie Belgier 
darauf eingingen, fo würde man ſich nachher auch mit der polnifchen 
Sache befchäftigen. Sofort eilte Zaludi nah Brüffel, um durch 
diefe Ausficht die Belgier, denen die polnifche Freiheit ebenfalld am 
Herzen lag, zur Annahme ber 18 Artifel zu beflimmen, Nachdem 
bieß aber gefchehen war, wollte Palmerfton doch nichts mehr von 
den Polen wiffen: im Gegentheile, er lehnte jet ganz entfchieden jebe 
Ginmifhung in die polniihe Sache ab*). Sebaftiani, der franzö- 
fifhe Minifter ded Auswärtigen, hatte indeß, vertrauend auf jene 
frühere Aeußerung Palmerfton’s, noch im Juli den Polen die Verfiche- 
rung gegeben, daß ihre Sache gut ftehe: fie follten fi nur noch etwa 
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zwei Monate gedulden. Die ‘Polen vertrauten darauf nur zu fehr, 
und wir werben gleich fehen, daß dieß Vertrauen zu ihrem Berderben 
gereicht. Denn von Seite Frankreichs gefchah von dieſer Zeit an 
gar nichts mehr zu Gunften der Polen. 

Während nun die Polen von allen den Mächten, die fich ihnen 
anfänglich freundlich erwiefen und Hoffnungen eingeflößt Hatten, im 
Stiche gelaffen wurden, handelte eine andere ihnen benachbarte Macht, 
Preußen, offenbar feindfelig gegen fie. Die öffentliche Meinung zwar 
nahm ebenfo, wie im übrigen Deutjchland, ein großes Intereſſe an 
dem Freiheitöfampfe dieſes Volkes und wünfchte aufrichtig einen glüds 
lichen Ausgang defjelben, von Pofen insbefondere zogen Taufende 
nach Polen, um am Streite Theil zu nehmen; aber die Regierung, 
ganz von ber ruffiihen Diplomatie umftridt, verfolgte bie entgegenges 
fegte Politik. Sie rief gleich nady der Revolution vom 29, Novems 
ber ihren Gonful von Warfchau ab, wies alle Unterhandlungen, welche 
die Polen mit ihr anzufnüpfen fuchten, zurüd, verbot den Poſenern 
bei Strafe der Gütereinziehung jeden Antheil am Kampfe in ruſſiſch 
Polen, ftellte an der Gränze vier Armeecorps auf, ließ Feine Unter: 
ftügung, weder an Geld, noch Waffen, für die Aufftändifchen durch, 
felbft nicht einmal franzöſiſche Couriere, nahm die Gelder der polnischen 
Bank in Preußen in Beichlag und that überhaupt Alles, was in 
ihrer Macht ftand, um den Aufftändifchen Abbruch zu thun. Ja ges 
gen Ende des Krieges that fie etwas, was wefentlid zum unglüds 
lichen Ausgange ber Revolution beigetragen. Nach dem Tode bed 
Feldmarſchalls Diebitfh übernahm nämlih Graf Paskiewitſch-Eri⸗ 
wanski, welcher fih in dem Kriege mit den Perſern und in bem 
legten türfifchen hervorgethan, ben Oberbefehl über bie ruffifchen 
Truppen in Polen. Diefer befchloß den Krieg auf eine andere Weiſe 
zu faſſen. Er verlegte ben SKriegefchauplag an die untere Weichfel 
und wollte diefen Strom von ber preußifchen Seite her überfchreiten. 
Dieß geichah deshalb, weil die Gegenden, welche Diebitjch zu feiner 
Dperationnbafid gewählt hatte, zu ausgefaugt waren, um dem ruffis 
fhen Heere den nöthigen Lebensunterhalt zu verfchaffen, weil ferner 
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ber Kriegsbedarf des Heeres wegen bed Aufruhrs der Titthauifchen 
Provinzen nicht mehr aus dem Innern Rußlands mit Sicherheit bes 
zogen werben fonnte und endlich weil bie Ruffen, wenn fie in Bolge 
einer Niederlage gezwungen worden wären, Polen zu räumen, unfehls 
bar in ben aufftändifchen litthauifchen Provinzen ihren Untergang ges 
funden hätten. Die preußifche Regierung aber lieferte dem ruffiichen 
Heere Lebensmittel, Kriegsbedarf, Aerzte, Furz Alles, was es nöthig 
hatte, und hätte zulegt im Balle einer Niederlage das ruffifche Heer 
gaftfreundlic in ihrem Lande aufgenommen. So im Rüden gebedt, 
fonnte Paskiewitſch ruhig an die Ausführung feines Planes gehen, 
ber fonft in ftrategifcher Beziehung mit den größten Gefahren vers 
fnüpft war. Unter folchen Umftänden waren alfo die Polen lediglich 
auf ihre eigene Kraft angewiefen. Leider aber wurde dieſe unendlich 
geihwächt durch die unfeligen Zwifte, welche jest unter ihnen aus 
brachen. 


Innere Derwürfniffe. Ereigniſſe bis zur Abſetzung Skrzynechi's. 
Ausgang der Unternehmung nad fitthauen. 


Wir haben früher ſchon von den beiden Parteien gefprochen, 
welche fich gleich nach ber Revolution des 29, November bei den 
Polen aufgethan. Es ift nölhig, biefelben noch einmal in's Auge zu 
faſſen. 

Die eine, die Bewegungspartei, wollte entſchieden die Unabhän- 
gigkeit von Rußland und die Wiederherftellung bed alten Polens in feis 
nen früheren Grängen. Um biefen Zwed zu erreichen, glaubte fie, müßten 
auch alle dazu führenden Mittel angewendet werben. Sie verlangte 
deshalb die Anftrengung aller Volkskraͤfte, gleich im Anfang ein Aufs 
gebot in Maffe, aber auch, um das gemeine Volf für den Aufftand 
zu intereffiren und zu begeiftern, eine Verbefferung ber Lage ber nies 
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beren Glafien, indbefondere der Bauern. Sie wollte biefe aus ihren 
ungemein brüdenden Berhältniffen, welche im Wefentlichen ber Leib» 
eigenfchaft gleichkamen, obſchon fie rechtlich aufgehoben war, heraus⸗ 
reißen und ihnen im Ganzen biejelben Rechte fichern, welche fie in 
anderen freien Laͤndern genofien. Die revolutionaire Partei war alfo 
zugleich eine bemofratifche. 

Die Erhaltungspartei, meiftend aus ber Ariftofratie beftchend, 
und an den Vorrechten berfelben mit Zähigfeit fefthaltend, haßte bie 
revolutionaire Partei befonderd wegen ihrer bemofratifchen Grundfäge. 
In der Beforgniß, daß dieſe zulegt zur Verwirklichung gelangten, 
wenn die Revolution in allen ihren Confequenzen Erfolge erränge, 
haßte fie auch die Revolution und fuchte ihr entgegen zu wirken, 
Ihr Iepter, geheimer Zweck war fein anderer, als fi Rußland wieder 
zu unterwerfen, unter beffen Herrfchaft die demofratifchen Grundfäge 
feine Ausficht auf Verwirklichung hätten; doch follte dieſe Unterwer- 
fung allerdingd unter vortheilhafteren Bedingungen gefchehen, als vor 
der Revolution beftanden hatten. Polen follte in Berfaffung und 
Verwaltung unabhängiger von Rußland fein, insbefondere unter einem 
Vicefönig ftehen, der ein geborner Pole fein müßte, und zu biefem 
Amte hatte fie bereitd ben ‘Präfidenten der revolutionairen Regierung, 
Fürft Czartoryski, auserſehen. Den Krieg mit Rußland betrachtete 
diefe Partei eigentlih nur ald Mittel, um damit von dem Kaifer 
günftigere Bedingungen zu erhalten, keineswegs aber ald einen Kampf 
auf Leben und Tod, Daher hütere fich dieſe Partei, alle Kräfte der 
Nation mit Einem Male in Anfpruch zu nehmen, daher ift auch im 
Ganzen die Läffigfeit zu erflären, mit welcher der Krieg von Seiten 
ber Generale geführt ward. 

Bon biefen Parteien hatte bie erfte die Jugend und wohl auch 
ben größten Theil des Volkes, wenn auch unbewußt, auf ihre Seite, 
Auch befand fie fich fo ziemlich im Befige der gefammten Preſſe. Aber 
die zweite beſaß die Macht und bie Herrfchaft, nämlich die Mehrheit 
bed Reichdtags, die Regierung, dad Heer, auch den O:berbefehlöhaber 
und bie Generale. 
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Doc kann man nicht fügen, daß Letzteres fo unbedingt der Fall 
gewefen. Die bemofratifche Partei hatte überall ihre Anhänger und 
Vertreter, wenn fie ſich auch in der Minderheit befanden, In ber 
Regierung gehörte Lelewel zu ihr, und auch B. Niemojewsfi ging 
öfter in ihre Ideen ein, während Gzartorysfi mit den beiden anderen 
zur Grhaltungspartei gehörte. Ebenſo zählte im Reichdtag bie Ber 
wegungspartei eine Anzahl Anhänger, und nicht minder war bieß im 
Heere der Fall. Die Gegenfäge gingen daher durch alle öffentlichen 
Drgane hindurch und lähmten, wie nicht anders zu erwarten, bie Zu- 
fammenwirfung. Es gelang weder der Erhaltungspartei, vollftändig 
in ihrem Sinne zu verfahren, noch der demofratifchen, ihren Anfichten 
den Sieg zu verichaffen. Die Demofratie erlangte gerade fo viel 
Einfluß, ald nöthig war, um der Erhaltungspartei Furcht einzuflößen 
und bie Regierung zu halben Maßregeln zu beftimmen, aber nicht fo 
viel, um mit Energie die revolutionaire Bahn zu burdhfchreiten. 

Im Laufe der Zeit, unter dem Feuer des Streites, ftellten ſich 
die Gegenfäge immer fchroffer heraus, wurden die Parteien immer er: 
bitterter, 

Die demofratifche Partei ftellte auf dem Reichstage zu wieber- 
holten Malen, den Antrag, die bäuerlichen Verhältniffe zu ordnen, den 
polnifhen Landmann von dem Drude des Feudalismus zu befreien, 
Die Ariftofratie ging auf biefe Frage niemals ernftlicher ein, und wenn, 
jo geihah ed in einer Weife, daß man ihr anmerfte, fie werde bei 
ber legten Enticheidung dagegen ſtimmen. Was in biefer Beziehung 
geihah, geihah nur von einzelnen wohlwollenden Ebdelleuten. Durch 
biefe Haltung der Ariftofratie verlor die polnifche Sache nicht nur im 
Auslande, fondern in Polen felbft fegte fi die Meinung immer fefter, 
die Ariftofratie wolle und möge fich zu feinem Opfer entichließen, fei 
daher auch nicht patriotifch gefinnt, man könne ihr nicht trauen: mit 
Einem Worte, die Erbitterung von Seite ber Demofratie gegen bie 
Erhaltungspartei wurde immer größer. 

Dagegen ereiferte fich bie letztere beftändig gegen ben Unfug 
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gegen bie offenbaren Beftrebungen berfelben, die Republif einzuführen, 
die Gonititution aufzulöfen, eine völlige Umwandlung der focialen 
Verhaͤltniſſe durchzuſetzen. 

Zu dieſen principiellen Gegenſätzen kamen nun noch perſönliche 
Zwiſte und Zerwürfniffe. Einer beneidete dem Andern feine Stellung, 
feinen Ginfluß und fuchte ihn daraus zu verdrängen. Befonders im 
Heere war dieß der Fall: die mannichfachen Unfälle im Kriege, das 
Scheitern fo mancher Unternehmung hatte fehr oft feinen Grund in 
dem Ungehorſam der Generale, 

Immer größer wurbe diefe Uneinigfeit feit der Schlacht bei Oftrolenfa. 
Die legten Ereigniffe mußten jedem nur etwas hellblidenden Offizier die 
Unfähigkeit Sfrzynedi’d zur Genüge dargethan haben, und jelbft das 
Heer verlor nachgerade dad Vertrauen zu ihm. Prondzynski, welcher 
die tiefe Ueberzeugung gewonnen hatte, daß bdiefer Führer noch Alles 
zu Grunde richte, fertigte eine Denkſchrift aus, in welcher alle Fehler 
Skrzynecki's ohne Schonung aufgededt wurden. Er hoffte ihn dadurch 
zum freiwilligen Niederlegen feined Amtes bewegen zu fönnen. Alſo— 
bald famen auch die geheimen und offenen Widerfacher Skraynedi’s 
hervor, welche diefe Gelegenheit benugen wollten, um ihn zu ftürzen, 
unter biefen beſonders Krufowiedi, den der Oberbefehlshaber dadurch 
gefränft, daß er ihm das Commando über die vierte Divifion genommen 
und ihn zum Gouverneur von Warfchau gemacht hatte, fodann eine 
Partei, in der Regierung von Niemojewsfi vertreten, welcher Skrzynecki 
ebenfalls nicht leiden Fonnte. Aber Skrzynecki gehörte zur Erhaltungss 
partei und war befonderd ein Schügling Fürft Czartoryski's. Derfelbe 
bot feinen ganzen Einfluß auf, um ben Generaliffimus zu halten, und 
brachte ed wirklich dahin, daß der Reichötag nicht nur von jedem 
Gedanken ihn feines Amtes zu entfegen, abſah, fondern fogar noch 
eine feierliche Aborbnung zu ihn fchicdte, um ihm im Namen des 
Baterlandes zu danken. Skrzynecki, dergeftalt befeftigt, ließ nun for 
fort feine Rache an feinen Gegnern aus, nahm Krufowiedi die Bes 
fehlöhaberftelle über Warſchau, entfegte Uminsfi, dem er das Miß— 
lingen jeined Zuges gegen bie Garden ungerechter Weife zufchrieb, 
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feines Commandos, und verhehlte nicht den tiefften Haß gegen Prond— 
zynski. Aber Czartoryski hatte den eneraliffimus- noch zu etwas 
Anderem aufgefpart. Derfelbe follte nun den Vorfchlag zu einer Mendes 
rung der Regierungsform machen, deren Sinn fein anderer war, als 
dem Fürften Ezartormdfi allein an die Spige ber Gefchäfte zu brins 
gen. Skrzynecki mußte nämlich gegen die Abordnung des Reichsta— 
ges erklären, daß alles Unglüf von der fchlechten Regierungsform 
herfomme, welche jede Kraft und Einheit unmöglich mache, An die 
Stelle einer fünfföpfigen Regierung follte die eined einzigen Hauptes 
treten, mit dem Namen Statthalter. Diefer vom Oeneraliffimus bins 
geworfene Vorſchlag wurde aldbald von der Erhaltungspartei aufge: 
griffen und dem Reichstage zur Prüfung vorgelegt. 

Die demofratifche Partei wußte recht gut, was man mit diefem 
Vorichlage beabfichtige. Man wollte damit die wenigen demofratifchen 
Elemente, die fi) noch in der Regierung befanden, und die der Ers 
haltungspartei, wenn auch nur ald beauffichtigend, höchft unangenehm 
waren, daraus entfernen und bie Leitung der Dinge jener Partei und 
dem Haupte derfelben, dem Fürften Gzartorysfi allein in bie Hände 
fpielen. Die Demokraten boten alle Kräfte auf, um dieſen Vorſchlag 
fallen zu machen: auch die conftitutionelle Partei, welche zwiſchen ihr 
und der Erhaltungspartei in der Mitte ftand, war mit dem Vorfchlage 
nicht einverftanden, Er fiel alſo am 8. Juni, ald er zur Abftimmung 
fam, jedody nur mit einer geringen Mehrheit durch, 

Die Berhandlungen über diefen Vorfchlag hatten jedoch die Leis 
benfchaften in und außerhalb ded Reichstags aufs Neue aufgeregt 
und den Riß zwifchen beiden Parteien noch mehr erweitert, Am aller 
wenigften gewann Sfriynedi dabei, den man unlauterer Abfichten ber 
fchuldigte, als ob er einen 18, Brumaire fpielen wollte, obfchon er 
nad) dem Verluſte einer Schlacht Niemand weniger, ald einem Napos 
leon gleiche. 

Ueber dieſen politiſchen Befchäftigungen hatte Skrzynecki ganz 
den Feind außer Augen gelaffen, der fich indeffen ruhig um Pultusk 
lagerte, bemüht, neue Berftärfungen an fich zu ziehen, namentlich das 
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Corps von Kreuß, welches durch General Rüdiger in ben füblichen 
Gegenden Polens erfegt worden war. Endlich glaubte Skrzynecki dod) 
etwas thun zu müffen. Er ging daher auf den Gedanken Chrzas 
nowski's ein, jenen Rüdiger, der ohngefähr 12,000 Mann ftark war, 
zu erbrüden, indem Chrzanowäfi von Zamose aus mit 6000 Mann, 
und mehrere andere Corps von Warfchau aus, im Ganzen 25,000 
Mann ftark, gegen den ruffifchen General operiren ſollten. Unglüd» 
licher Weife übergab Skrzynecki die Ausführung dieſes Unternehmens 
den unfähigften Generalen der Armee, Jankowski und Butowefi, 
welche fi) trog ihrer Uebermacdt von Rüdiger bei Ayfobyfi am 19, 
Juni fehlagen ließen und dann, nicht ohne Einwirfung des Oeneras 
liſſimus felber, ſich eiligft zurüdzogen, obfchon ihr Heer gleich darauf 
durch Bereinigung mit dem Corps Ramorino’d auf 30,000 Mann 
angewachlen war. Inzwiſchen war Ehrzanowsfi, in bem feften Ver—⸗ 
trauen, von Jankowski unterftügt zu werben, von Zamodc gegen Rü- 
diger herangerüdt: mit genauer Noth entging er dem doppelt fo ftars 
fen Feinde und zog fich ſodann über die Weichfel zurüd, 

In der Hauptftabt war bie Erbitterung gegen Jankowski und 
Skrzynecki gränzenlos. Man verlangte jenen fammt ben anderen Ger 
neralen vor ein Kriegögericht geftellt. Skrzynecki, in Angft, daß bei 
biefer Gelegenheit feine eigenen Fehler aufgededt würden, fuchte dieß 
zu umgehen, und glüdlicher Weife bot ſich ihm ein Gegenſiand bar, 
durch den er die öffentlihe Meinung von fi) ablenfen fonnte. Es 
war ihm nämlid) eine Anzeige zugefommen, daß mehrere angefehene 
Männer, unter diefen einige Generale, namentlich auch Jankowski 
und Butowsfi, in verrätherifchen Verbindungen mit den Ruffen ftän- 
ben. Sofort ließ er biefe Leute verhaften. Es entftand dabei ein 
Auflauf, Die Wuth des Volks war furdtbar gegen diefe angeblichen 
Berräther: kaum daß man fie vor den Händen beffelben retten fonnte, 
welche fie zu zerreißen brohten. Indeſſen: Skrzynecki hatte dadurch 
die Meinung von ſich wieder etwas gehoben. 

Inzwifchen war Paskewitſch, Ende Juni, beim ruffifhen Heere 
angekommen. Er brachte nicht mehr ald 15,000 Mann neue Truppen 
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mit. Die ruffifhe Hauptmacht betrug etwa 65,000 Mann. Die 
Polen, welche fich inzwifchen verftärft, fonnten ihnen 60,000 Mann 
entgegenfegen, Mit dem Anfang Juli begann Paskewitſch feinen 
Flankenmarſch längs des rechten Uferd ber Weichſel bis nach Plod, 
von da bis nad Dfief, dicht an ber preußifchen Gränze, um bier 
den Uebergang über die Weichfel auszuführen. Dazu brauchte er drei 
Wochen. Ende Juli fam er in Oſiek an und bewerfftelligte hier fei- 
nen Vebergang. Darauf zog er längs bes linken Ufers dieſes Stro- 
med langfam gegen Warjchau heran. 

Sowohl während des Zuges bes rufjifhen Heeres bis nad 
Oſiek, ald beim Uebergange über die Weichfel, als beim Zuge nad) 
Warfhau heran, boten fich für die Polen die günftigften Gelegenheis 
ten bar, bie Ruffen mit Erfolg anzugreifen. Skrzynecki that nichts 
von dem Allen. Er ließ den ruffiichen Feldherrn ruhig gewähren, 
Nur einmal verfuchte er eine Feine Unternehmung gegen die Ruffen und 
zwar gegen bad etwa 8000 Mann ftarfe Corps des General Golowin, 
welches in Sieblce ftand, Er ſchickte dagegen zuerft die Generale Ras 
morino und Rybinsfi, die aber, weil fie nicht gemeinfchaftlic hans 
bein mochten, einzeln von Golowin gejchlagen wurden. Dann 308 
er felber mit Chrzanowski 20,000 Mann ftarf gegen biefen Golowin: 
aber Skrzynecki's Läffigfeit war daran Schuld, daß der ruffifche Ges 
neral nicht gänzlich aufgehoben wurde. Er entfam glüdlich ben 
Schlingen, welche ihm die Polen gelegt und flüchtete nach Brzesc. 

Warum handelte aber nicht Serzynedi? Warum ließ er bie 
Ruſſen ruhig die Weichfel überfchreiten? Daran waren bie biplomas 
tifchen Unterhandlungen Schuld. Dem polnifchen Heerführer Famen 
damald gerade jene Nachrichten der franzöftichen Regierung zu, welche 
eine glüdlidhe Beilegung ber polnifchen Frage in etwa zwei Mona: 
ten in Ausficht ftellten. Skrzynecki verftand die Sache fo, daß er ſich 
mit den Ruffen nicht fchlagen folle. Ohnedieß Hat ber franzöftjche 
Geſandte in Berlin, Blahaut, angerathen, die Gefahren einer Haupts 
ſchlacht zu meiden, 

Das Heer wußte natürlich von dieſen Dingen nichts, Die uns 
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begreifliche Unthätigfeit des Ohberfeldherrn, in Verbindung mit ben 
unglüdlichen Verſuchen gegen geringere Gegner warfen einen Geift 
der Entmuthigung, der Unzufriedenheit und wohl auch der Zuchtlo— 
figfeit in das polnifche Heer, welches unbefchäftigt bei Warfchau ftand. 
Dazu kamen nun nody in jener Zeit die Nachrichten von dem unglüds 
lichen Ausgang der Unternehmung nad) Litthauen. 

Die Schuld trug theild die Unfähigkeit, theild die Uneinigfeit ber 
Führer, Gielgud, der als General der A, Divifion an der Spige 
ber Unternehmung ftehen follte, war berjelben durchaus nicht gewach— 
fen. Er verlor gleich Anfangs den Kopf und verfäumte oft das Aller- 
nothwendigfte. Chlapowski, welcher noch der fähigfte ber Führer war, 
befand fidy in einer untergeordneten Stellung: auch war er in beftän- 
digem Widerſpruch mit Dembindfi, welcher feinem eigenen Kopf folgte 
und fein Corps faft immer von dem Ganzen abfjonderte, So geſchah 
ed, daß diefe Unternehmung, welche Anfangs nicht ohne Erfolg war, 

vollfommen fcheiterte., Don den Ruffen bei Wilna gefchlagen, zogen 
ſich die Polen nach Samogitien, in der Abficht, Polangen zu erobern, 
um durch diefen Hafen eine Berbindung zwijchen ber franzöftjchen 
Propaganda und Warfchau herzuftellen. Sie wurden aber von ben 
Ruſſen verfolgt. Die Führer der Polen dachten jegt fchon nicht mehr 
daran, fich ernftlich zu fchlagen, obſchon fie mit den einzelnen Corps 
der Aufftändifchen noch 18,000 Mann ftarf waren. Ihre Abficht 
ftand danach, über bie preußiſche Gränze zu flüchten. Weil fie aber 
mit Recht eine Empörung der entrüfteten Truppen fürdhteten, führten 
fie diefelben noch einmal bei Ezawle gegen ben Feind, abfichtlich aber 
fo fchlecht, daß fie eine Niederlage erleiden mußten. Darauf gingen 
Gielgud und Chlapowski am 12, Juli bei Memel über die preußifche 
Gränze, um dort die Waffen zu ftreden. Gielgud erreichte aber in 
diefem Augenblide fein Schickſal. Er wurde von einem polnifchen 
Dffizier, der längft in ihm einen Berräther gefehen, erſchoſſen. Der 
einzige Dembinsfi, dachte nicht daran, zu flüchten, Er zog bie Refte 
der Polen, ohngefähr 4000 Mann, an fi, und führte diefe unter 
den mühfamften und fchwierigften Märfchen, beftändig verfolgt von 
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den Rufen, faft allerfeitd von ihnen eingefchloffen, von den Außerften 
Gränzen Samogitiend durch Litthauen bindurdy glüdlich bis nad) 
Warfhau zurüd, wo er am 3. Auguft, begrüßt von dem endloſen 
Jubel der Bevölkerung ankam. Wie fchmerzlich berührt die Polen 
auch von dem Ausgange des Gielgud’fchen Corps fein mochten, fo 
wurde ihre Hoffnung doch wieder gehoben durch den glüdlichen Rüds 
zug biefer A000 Tapfern: Dembinski wurde daher der Held des Tas 
ged und eine Zeit lang war er der gefeiertfte Mann des Heeres, 

Inzwifchen rüdte das ruffifche Heer, nachdem es das Corps von 
Kreug an ſich gezogen und rechts mit Rüdiger, welcher inzwifchen 
oberhalb Warſchau über die Weichfel gehen follte, die Verbindung eins 
geleitet hatte, immer weiter vor. Anfang Auguft fam es bis nad 
Bolimow, Skrzynecki war aus feiner Unthätigfeit nicht herauszu- 
bringen. Die Entrüftung des Heeres über dieſes unverzeihlihe Vers 
halten erreichte den hoͤchſten Grad. inzelne Scharmügel, welche 
zwifchen den polnifchen und ruffiihen Vorhuten geliefert wurden, und 
in denen bie Polen gewöhnlich fiegten, zeigten zur Genüge, welchen 
Erfolg ein ernfthafter gut geleiteter Angriff auf das ruffifche Heer 
gehabt haben würde. Um fo erbitterter wurden bie polnifchen Sol: 
daten bei dem Gedanken, daß man ben Ruſſen geduldig das Feld 
räume, Endlich fonnte ſich auch der Reichstag der allgemeinen Uns 
zufriedenheit mit Skrzynecki nicht mehr entziehen. Er befchloß eine 
Abordnung an dad Heer zu fchiden, um fic über das Verhalten des 
Generaliffimus zu erfundigen, Weitaus die größte Anzahl der Gene 
rale und höheren Offiziere erflärten Skrzynecki für unfähig der Obers 
befehlshaberfchaft. So wurde er denn am 10. Auguft feiner Stelle 
entſetzt. 


Die Ereigniſſe des 15. Auguſt. Der Fall Warſchau's. 
Ausgang der Revolution, 


Es war nun bie Frage, wen man an feine Stelle feben follte, 
Die Meiften richteten ihre Augen auf Dembinski, welcher durch feis 
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nen glüdlich vollbrachten Zug dad Vertrauen ber Nation in hohem 
Grade gewonnen hatte, In der That wurde er vorberhand zum 
Stellvertreter bed Generaliſſimus ernannt. 

Diefe Wahl war aber feine glüdliche. Sofort nämlich bemädh- 
tigten fi) Skrzynecki und die Erhaltungspartei Dembinski’s, ber, obs 
zwar ein feuriger Patriot und entichiedener Anhänger des Krieges 
mit Rußland, wegen feiner langen Abwefenheit von Warfchau über 
die eigentliche Stellung der Parteien nicht unterrichtet war und ſich 
leicht täufchen ließ. So ſprach er ſich denn öffentlich gegen die Be 
wegungspartei und das Treiben der patriotifchen Geſellſchaft aus, bie 
er nur aus den Schilderungen Czartoryski's und Skrzynecki's Fannte, 
Die Folge war, daß jene und die Hauptitadt überhaupt fein gefchwors 
ner Feind wurde, Sodann wurde er am 11. von Skrzynecki ſelbſt 
bem Heere als fein Nachfolger vorgeftellt, und bei dieſer Gelegenheit 
erflärte Dembinsfi, daß er in bie Fußftapfen feines Vorgängers treten 
wolle. Er verlor dadurch auch dad Vertrauen ded Heeres. Das 
Miptrauen ftieg, ald Dembinsfi, trog der Vorftellungen Prondzynski's, 
ben er wegen feined Streited mit Sfraynedi haßte, den Nüdzug bes 
Heered nah Warfchau anorbnete, ohne eine Schlacht zu liefern. 

Unter ſolchen Umftänden, glaubte die Bewegungspartei, fei Feine 
Zeit mehr zu verlieren, um burdy eine rafche und kuͤhne That das 
bisherige Syftem, welche auf den Untergang bed Vaterlandes hins 
arbeite, zu ftürzen und bie Leitung ber Dinge in ihre Hände zu 
bringen. Ihr Plan war, einen Aufftand in Maffe zu bewerfftelligen, 
alle Verdächtigen feftzunehmen, den Reichsſstag zufammenzuberufen und 
ihn zu zwingen, feine Macht in die Hände von 15 Männern aus 
ber Kammer und ben einflußreichften Bürgern der Hauptftadt nieber- 
zulegen. Diefe follten mit ber vollen Gewalt der Dictatur befleidet 
werden. Zu biefen Männern hatte man auderjehen, den Fürften 
Rabziwill, ven General Pac, die Senatoren Nakwaski und Dlizar, 
die Landboten Bonaventura Niemojewäli, Morewski, Zwierkowoki, 
Lelewel, Szejaniedi, Trzeinsfi und aus ber patriotifchen Geſellſchaft 
Mochnaki, Pulawski, Bronifowsfi und Morawsli, An ber 
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Spige follte ein Triumvirat ftehen, nämlich Lelewel, Pulawski und 
Zaliwefi, 

Man gebadhte die Revolution damit zu beginnen, daß man bie 
Leidenschaften des Volkes aufftachelte und es zu Morbthaten vers 
führte, Eine gute Gelegenheit bot ſich den Verſchwornen badurd) 
dar, daß jene angeblichen WVerräther, die Ende Juni verhaftet worden 
waren, freigefprochen wurden, weil man feine Beweife gegen fie ge 
funden, Sie wurden indeß noch in Gefangenfchaft gehalten. Am 
15. Auguft, gegen Abend bewegte ſich ein zahllofer Haufe gegen das 
Regierungsgebäude: Abgefandte, die Leiter der patriotifchen Oefells 
fchaft, begaben fidy in das Zimmer, wo die Regierungsmitglieder ihre 
Sigungen hielten, und ftritten fich mit ihnen über bad biöher bes 
folgte Syftem herum, Czartoryski fuchte zu begütigen: Barzyfowsäfi 
verwied den Abgefandten mit rauhen Worten ihr Benehmen, Lelewel, 
ber von dem Unternehinen vorher fchon gewußt, verhielt ſich ruhig. 
Der Auftritt führte zu feinem Ergebniß. Von da zog bad Volk ges 
gen das Schloß, wo die angeblichen Werräther eingeferfert waren. 
Das Schloß wird geftürmt, die Gefangenen herausgerifien und auf 
das Gräulichfte ermordet. Es waren die Generale Jankowski, Bu⸗ 
towöfi, Hurtig, Salali, der Beamte des Kriegdminifteriums Bent 
towöfi, der Kammerherr ded Groffürften Eonftantin Banfhawe und 
eine ruffifche Frau, Baſhanow. Bon da begab fich der Haufe in 
andere Gebäude, wo ruffifhe Spione gefangen waren, und morbete 
Schuldige oder Unfchuldige, ohngefähr dreißig an der Zahl. 

Mitten in biefem Tumult verlieren alle Behörden der Haupt⸗ 
ftabt den Kopf: Czartoryski entflieht in das Lager, die übrigen Mits 
glieder ber Regiernng verfteden fich, nur B. Niemojewski ift an feinem 
Plage. Indeſſen aber zeigt fi) ein anderer Mann, der die Berwirs 
rung benugt, um die Gewalt an fich zu reißen. Das ift der General 
Krufowiedi. Diefer ehrgeizige Edelmann hatte fich feit feinem Zwifte 
mit Skrzynecki an bie patriotifche Gefellfchaft, deren Anfichten er 
übrigens keineswegs theilte, angefchloffen, um vermittelft ihrer und 
ber Bewegungspartei bie Ziele feined Ehrgeizes zu erreichen, Er hatte 
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nicht verfäumt, fi) populaie zu machen, fowohl bei den Soldaten, 
als beim Wolfe, und dadurch, daß er auf Skrzynecki fchimpfte und 
von energifchen Maßregeln fprach, die Meinung zu erweden gefucht, 
bag er allein der Mann fei, welcher ed verftände, das Waterland zu 
retten. In dieſem Augenblide der Verwirrung nun, als die Anftifter 
ber Revolution nicht wußten, wie fie diefelbe benugen follten, um 
fih der Leitung des Staatd zu bemächtigen, erfchien Krufowiedi, 
wandte fih an das Volk, wurde von bemfelben begrüßt, und ftellte 
eine gewiſſe Ruhe ber, Man ernannte ihn alsbald zum Gouverneur 
der Hauptſtadt und die Regierung, von ber fidy nach und nad) drei 
Mitglieder wieder zufammen gefunden, beftätigte ihn in diefer Würde, 
Bon dieſem Augenblide an ftieß Krukowiecki die Bervegungspartei, 
bie ihn gehoben, bei Seite und handelte nach feinem eigenen ‘Plane, 

Am Morgen ded 16. Auguft legten die fünf Regierungsmitglies 
ber ihre Würde nieder, Krufowiedi ließ abfichtlicy die Unorbnungen 
und Mordfenen am 16. noch fortdauern um die Männer, welche 
bisher die Gewalt in Händen gehabt, einzufchüchtern, und fie befto 
leichter zum Abdanfen zu bewegen; ja er theilte Allen, welche er befei« 
tigt wünfchte, unter der Hand Proferiptionsliften mit, auf welchen 
ihre Namen ftanden, Der Schreden wurde allgemein. 

Indeffen noch hatte er nicht gewonnen. Die Regierung ernannte 
vor ihrer Abdanfung Prondzynski zum ©eneraliffimus, und aller 
dings wäre er, was Geift und Talent anbetrifft, ber geeignetfte Mann 
dazu geweſen. Prondzynski nahm nach langem Weigern die Stelle 
an, war aber entjchloffen, alle Gewalten, die ihn in der Ausführung 
feiner Plane hätten hindern fünnen, zu befeitigen, und fi zum Dice 
tator aufzumwerfen. Er merkte indeffen forwohl an Dembingfi, ald an 
Krufowiedi, daß biefe ihm niemald gehorchen würden, und fo legte 
er den Oberbefehl fogleich wieder nieder. Darauf hatte Dembinsfi 
denfelben Gedanfen wie Prondzynski. Er erfchien am 17. Auguft 
in Warfchau, ſprach fich mit Außerftem Unwillen über die Borgänge 
ber legten Tage aus und ließ die Anftifter der Unruhen verhaften. 
Dieß geihah, ohne dag Widerfeglichfeiten von Seite des Volkes 
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ftattgefunden hätten, Die Leiter der demokratiſchen Partei hatten nicht 
Muth genug, um ihr Unternehmen vollftändig durchzuführen, Als 
aber Dembindfi mit feinem Plane, ſich zum Dictator aufzuwerfen, 
herausrüdte, erklärten fih alle Parteien gegen ihn: er, dieſes bes 
merfend, befaß ebenfalls zu wenig Energie, um entfchieden burchzu- 
greifen: er verließ Warfchau und kehrte zum Heere zurüd, 

Nur Krufowiedi blieb auf dem Plage, Inzwifchen verfanfmelte 
fich der Reichstag. Krukowiecki war ſchlau genug, allen Barteien 
zu fchmeicheln und jeder das hoffen zu laflen, was fie am meiften 
wuͤnſchte. So fam’s, daß der Neichdtag die Regierungsform änderte, 
an die Spige ded Staatd einen Einzigen, mit dem Namen Präftdent, 
nebft einem Minifterium ftellte, und zu dieſen Krukowiecki ernannte, 
welcher dad Recht hatte, auch den Generaliffimus zu wählen. Kruko— 
wiecki beftätigte vorberhand Dembinsfi in diefer Würde. Bald aber 
ernannte er Malahowsfi dazu, einen alten Mann, der ihm wenig 
im Wege ftand, Er trieb eine Zeit lang die Berfuche fort alle Bars 
teien fi) geneigt zu erhalten: entfaltete eine unermübliche Thaͤtigkeit 
und erließ pomphafte PBroclamationen. 

Unterdeffen zog ſich das polnische Heer in die Verſchanzungen 
von Warfchau zurüd; das ruffifche folgte ihm auf dem Fuße. Die 
polnifchen Generale beriethen nun, was zu thun fei. Am 20, Aus 
guft wurde folgender Kriegsplan befchloffen. Man wollte den Ruffen 
unter den Mauern von Warfchau eine Schlacht liefern. in Fleined 
Corps unter Lubiensfi follte nach Plod, ein anderes größeres, 20,000 
Mann ftarf, unter Ramorino follte nach Podlachien rüden, beide, um 
die Hauptftadt mit Lebensmitteln zu verforgen, bie Fleineren rufftfchen 
Abtheilungen zu zerftreuen und zu geeigneier Zeit wieder in Wars 
fhau zu fein, um an der Schladht Theil nehmen zu fönnen. In 
Warſchau blieben 34,000 Mann zurüf. Den linfen Flügel biefes 
vor den Mauern Warfchau’d aufgeitellten Heeres befehligte Uminski, 
ben rechten Routie, dad Centrum Dembindfi, die Artillerie General 
Dem, Die Flügel diefes Heeres waren aber fehr ungleich verteilt. 
Der rechte und dad Centrum war zufammen nicht fo ftarf, wie ber 
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linke, obfchon er auf einer größern Flaͤche verbreitet war. Man 
glaubte aber, daß der Hauptangriff der Ruffen auf den linken Flügel 
erfolgen werbe, 

Ramorino verlies am 21. Auguft Warfchau mit feinem Corps 
und wandte fi) gegen Siedlce. Paskewitſch, welcher Anfangs nicht 
wußte, was biefer Abzug bedeute, gerieth in Unruhe. Bald aber 
erfuhr er durch General Rofen, daß ber polnifche General fich weit 
von Warjchau entfernt habe, indem er Rofen bis nad) Brescz vers 
folge. Dieß wollte der ruffifche Heerführer benugen, und er beſchloß 
ben 6. September die Schlacht, Ramorino war vorher vergebens 
aufgefordert worden, eiligft zurüdzufehren, um ber Schlacht von Wars 
ſchau beizuwohnen. 

Paskewitſch richtete den Hauptangriff auf ben rechten Fluͤgel des 
polnischen Heered und auf die Verfchanzungen, welche von ihm vers 
theidigt wurden, namentlich auf die größte und wichtigſte von Wola. 
Diefer Flügel war aber zu ſchwach, um dem Andrange ber ruffifchen 
Maflen auf die Länge Widerftand leiften zu können. Die fehlerhafte 
Anlage der Schlachtorbnung trat jeßt recht zu Tage und fie fonnte 
nicht wieder gut gemacht werben, weil die Führer nicht übereinftimms 
ten. Der Oberbefehlshaber Malachowski genoß Fein Anjehen: Krufos 
wiedi, welcher die Oberleitung ber Schlacht an fich geriffen, gab 
feine Befehle, Rybinsfi, der angegangen wurde, bem rechten Flügel zu 
Hülfe zu eilen, gehorchte nicht. Was half zulegt alle Tapferkeit ber 
Polen, namentlich die heldenmüthige Aufopferung berer, welche Wola 
vertheidigten, was half Bem's wohlgezieltes Feuer! Die Rufen erlitten 
allerdings ungeheure Berlufte: fie nahmen aber Wola und bie erfte 
Reihe der DVerfchanzungen und trieben die Polen an biefem Tage 
hinter die zweite Reihe berfelben zurück. 

Der Ausgang biefed erften Schlachttages bewirkte eine außers 
ordentliche Entmuthigung unter vielen polnifchen Generalen; felbft 
Prondzynski verlor in Außerfter Beftürzung jede Hoffnung auf einen 
glüdlichen Ausgang. Die Erhaltungspartei, welche von jeher mit 
Rußland hatte unterhandeln wollen, rüdte natürlich jegt mit Vor⸗ 
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fchlägen dazu hervor. Paskewitſch felbft bot die Hand dazu, indem 
er den General Berg ald Unterhändler wegen der Unterwerfung nad) 
Warſchau ſchickte. Krukowiecki hatte unter allen am meiften die fonft 
zur Schau getragene Zuverficht verloren: fei es, daß er fich früher 
felber getäufcht, und daß er wirklich im Augenblide den Kopf verloren, 
oder fei ed, daß er früher fhon den Verrath beabfichtigte: genug, er 
erflärte gleich nad) dem erften Schlacdhttage, Alles fei verloren und 
nichts Fönne retten, ald Unterwerfung. Er trat daher in der Nacht 
- vom 6. auf den 7. September mit General Berg in Unterhand- 
lungen, bei denen ihn Prondzynski unterftügte. Am Morgen bes 7, 
war Reichötagsfigung und Krufowiedi verlangte von dem Reichstage 
Ermädtigung, mit Pasfewitich einen Vertrag abzufchließen. Der 
Reichstag wollte jedoch vorderhand davon nichts wiffen und verwei⸗ 
gerte dem Krufowiedi die Ermächtigung. 

Nachmittag um 2 Uhr begann die Schlacht von Neuem. Der 
Angriff der Rufen wandte ſich zuerft auf ben linfen Flügel, den 
Uminsfi befehligte, fie fonnten jedoch hier Feine Erfolge erringen. Um 
A Uhr aber begann der Sturm auf die Vorftabt Ezyfte und die damit 
in Verbindung ftehenden Verſchanzungen. Diefe Werfe waren außer: 
ordentlich wichtig und wurden von den Polen auf das Tapferfte vers 
theidigt. Da aber auch hier, wie am erften Tage, viel zu wenig 
Truppen verwendet wurben, fo wurden fie zulegt doch von den Ruffen 
genommen: fie hatten an dieſem Schlachttage die zweite Xinie ber 
Berfchanzungen erobert. 

Trotz dieſer Unfälle, welche nur aus der fchlechten Führung ent- 
fprangen, war aber das polnische Heer noch fampfbegierig. Es hatte 
wohl Verlufte erlitten, aber bei Weiten Feine fo großen wie die Ruffen. 
Diefe hatten in den beiden Tagen gegen 20,000 Mann eingebüßt. 
Auch mangelte es ihnen bereitd an Schießbedarf, befonderd für bie 
Artillerie, während die Polen noch reichlich mit Allem verfehen waren, 
Immerhin alfo wäre der Ausgang biefed Kampfes vor Warfchau noch 
jehr zweifelhaft gewefen, wenn bie Polen fi nur nod einen Tag 
gehalten hätten. Gelang es ihnen, den Ruffen nur noch einen Tag 
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Stand zu halten, fo konnte mit einem Male eine neue Wendung er 
folgen, Ramorino mit feinen 20,000 Mann anrüden und dadurch 
bad Uebergewicht ber Kräfte auf die Seite der Polen bringen. Eine 
Niederlage Paskewitſch's aber bedrohte fein ganzes Heer mit dem 
Untergange, und es war das legte, was Rußland hatte auftreiben 
fönnen, Die Ruffen erfannten ſehr wohl bie Lage ber Dinge und 
darum betrieben fie fo eifrig die Unterhandlungen. Krufowiedi, ärger: 
lich über den Befchluß des Reichstags, verlangte feine Entlaffung und 
fchüchterte dieſen dadurch fo ein, daß er in feiner Abendfigung, welcher 
indeffen wenig Mitglieder beimohnten, dem General Krufowiedi die 
Ermächtigung gab, Verträge abzufchließen, um den Krieg zu beendigen. 
Krufowiedi, eifrigft bemüht, fo fchnell wie möglich wieder die Gnade 
bes Kaiferd zu erhalten, giebt Berg einen Brief an den Kaifer mit, 
wonad Polen fich ohne irgend eine Bedingung Rußland wieder un- 
terwirft. Dieß geſchah um 6 Uhr Abends, am 7. September, Bald 
barauf befahl Krufowiedi den Rüdzug bed polnischen Heered nad) 
Braga. 

Nun aber ermannen ſich bie Früftigeren Mitglieder des Reiche: 
tags, bie befferen ber Generale: fie durchſchauen Krufowiedi’s 
Spiel und wollen ihm mit Einem Male ein Ende machen. Noch 
um 10 Uhr Abends verfammelt ſich ber Reichstag und befchließt bie 
Abſetzung Krukowiecki's. Bonaventura Niemojewsfi wurde zum Präfi- 
denten ernannt, der Reichstag nad) Praga verlegt, Ald Berg von 
Paskewitſch mit neuen Vorfchlägen nah Warfchau zurüdfommt, um 
mit Krufowiedi zu unterhandeln, findet er dieſen entfegt, Der Land» 
tagsmarfhall Oſtrowski erklärt gegen Berg, daß er im Namen ber 
Nation wider alle Verträge mit Rußland fich verwahre, Berg muß 
alſo auf völlige Unterwerfung der Nation verzichten. Das Einzige, 
was man erreichte, war die Räumung Warfchau’s durch das polnijche 
Heer, dem fpäter noch die Räumung Praga's beigefügt wurde, woge: 
gen die Ruffen den Polen 48 Stunden Waffenftillftand zuficherten, 
um bie Stadt zu verlaffen und ihre Streitkräfte in Modlin zu ver 
einigen. Am 8, zogen bie Ruffen in Warfchau ein. 
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Auch nad) dem Falle Warſchau's war die Sache ber Polen noch 
keineswegs ald eine verlorene zu betrachten. Ihre Streitfräfte betrus 
gen fammt den Befagungen im Ganzen noch 68,000 Mann. Davon 
fonnten 47,000 fogleidy zufammengezogen werben, ohngefähr 23,000 
betrug noch die Armee von Warſchau, welche nah Modlin 309, 6000 
bie Befagung von Moblin, 18,000 dad Corps Ramorino's. Auch 
dachte weder der Reichstag, noch die Regierung, noch Malachowski 
daran, den Kampf aufzugeben, Bielmehr wurde Ramorino aufgefors 
dert, ſich mit der polniſchen Hauptmacht in Moblin zu vereinigen. 

Aber fo wenig Ramorino vor der Schlacht bei Warfchau gehorcht 
hatte, fo wenig gehorchte er jegt. Er handelte indeß nicht aus eige— 
nem Ermeſſen, fondern unter den Einflüffen der Partei Czartoryski's, 
welche nad ihrem Sturze feit dem 15. Auguft nad) irgend einem 
Werkzeuge fuchte, durch welches fie wieder an die Herrfchaft Fäme, 
Gzartorysfi und feine Anhänger fanden diefed Werkzeug in Ramorino, 
fie begleiteten daher fein Corps als Freiwillige und beftimmten feine 
Schritte. Diefe Bartei verhinderte fein Eintreffen in Warfchau: biefe 
Bartei verhinderte feinen Anfchluß an das Heer in Moblin. Ramos 
rino war inbeß ein viel zu unbedeutender Heerführer, um Erfolge ers 
ringen zu fönnen. Bon den Ruſſen gedrängt, zieht er ſich an bie 
öftreichifche Graͤnze nad) Gallizien zurück, und überfchreitet endlich 
biefe am 16, September, wo er mit etwa 10,000 Mann, die ihm 
noch übrig geblieben, die Waffen ftredt. 

Ramorino’d Verhalten und Ausgang übte natürlidy eine mächtige 
Wirkung auf das noch übrig gebliebene polnische Heer. Schon gleich) 
nad der Ankunft in Moblin legte Malachowski ben Oberfehl nieder 
und die Generale wählten Rybingfi zu feinem Nachfolger. Rybinsfi 
gehörte zu jener Partei, welche feinen Kampf mehr wollte, fonbern 
dad Heil nur in Unterhandlungen ſah. Die Ruffen, welche ihre Leute 
fannten, benußten dieß mit ber ihnen eigenthümlichen Schlauheit und 
hielten den Feldherrn der Polen jo lange mit Unterhandlungen und 
Verſprechen Hin, bis er die rechte Zeit zum Handeln hatte vorüber 
gehen lafien. Unter den Generalen fehlte es nicht an Männern, 
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welche entfchieden für die Fortfegung des Krieges ftimmten; dahin 
gehörten Uminski, Dembinsfi, Bem, Malachowski. Da fie aber nicht 
die Oberleitung hatten, fo wurden natürlich ihre Vorfchläge nicht ans 
genommen, Nachdem bie Ruſſen endlich gejehen, daß Ramorino 
verloren fei, daß das polnifche Heer durch Defertion ſich verringere, 
fo nahınen fie in den Unterhandlungen auf einmal eine andere Sprache 
an, fie verlangten unbedingte Unterwerfung und ftellten überhaupt 
fo demüthigende Bedingungen, baß bie Polen nicht gut darauf ein- 
gehen konnten. Sekt fehien ed, als wolle fi) Rybinsfi zur Schlacht 
entjchliegen. Sie wurde jedoch wieder hinausgefchoben. Inzwiſchen 
zogen fich die Polen bis Plod, um über diefen Fluß zu gehen und 
fih) mit dem Corps bed General Rozyfi zu vereinigen, welches auf 
bem linken Ufer ber obern Weichfel ftand und mit General Rüdiger 
fi) herumſchlug. Enblidy fam die Nachricht vom Ausgange Ra— 
morino’d. Rybinski dachte nun an feinen Kampf mehr. Er zog fich 
an bie preußifche Graͤnze, welche er am 5. October mit 21,000 
Mann, den Reften der polnijchen Hauptarmee überfchritt, Kurz vor⸗ 
ber, am 25. September, war Rozyfi auf Krafauifches Gebiet geflüd)- 
tet. Bald darauf übergaben fidy die Feftungen Moblin und Zamosc. 
Die Ruffen waren wieder die Herren von Polen. 

Die ausgewanbderten Polen fanden eine gaftlihe Aufnahme in 
Franfreih. Aber che fie dahin gelangten, hatten fie noch mit ben 
größten Widerwärtigfeiten zu Fämpfen. Die Ruſſen nämlich machten 
allerlei Verfuche, bei Deftreih und Preußen, um die Auslieferung 
ber Ausgewanbderten zu bewirken. Bezüglich ber Dffiziere, jo wollten 
fie fi) an dieſen rächen, und mit den Soldaten getachten fie bie ges 
lichteten Reihen ihres Heeres auszufüllen. Die öftreichifche Regies 
rung dachte menfchlih genug, um ein ſolches Anfinnen zurüdzus 
weiſen: fie zeigte Außerlich wenigftens Achtung vor dem entjeglichen 
Unglüde, dad eben eine ganze Nation betroffen. Aber die preußijche, 
treu ihrem Berfahren, welches fie während ber ganzen polnifchen Res 
volution angewendet, fehämte fich nicht, auf dad Verlangen Rußlands 
einzugehen und befjen Büttel zu ſpielen. Sie verfuchte jedes nur erdenkliche 
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Mittel, um die Polen wieder über die Graͤnze zurüdzutreiben. Gie 
verweigerte zuerft den Offizieren Paͤſſe nach Frankreich. Wie dieſes 
nichts half, fo fuchte fie auf jede Weife, die Offiziere von den Sol: 
daten zu trennen, um auf dieſe, ihrer Rathgeber entblößt, leichter ein⸗ 
wirken zu können. Ein Theil von Offizieren und Soldaten erlag 
auch der Berfuhung und fehrte nad) Polen zurüd, Die Mehrzahl 
war aber durchaus nicht zu bewegen, in bie gewiſſe Knechtichaft, die 
ihrer wartete, zurüdzugehen. Gegen dieſe verfuhren nun die Preußen 
barbariih. Man gab ihnen nicht genug zu eflen, man trieb fie von 
einem Orte zum andern, immer näher ber ruffifchen Gränze zu, um 
fie gelegentlich hinüber zu jchaffen; man gebrauchte fogar offenbare 
Gewalt, wenn die Unglüdlichen, das, wad man mit ihnen vorhatte, 
ahnend, nicht weiter gehen wollten. Im December wurden polnifche 
Soldaten mit Kolbenftößen genöthigt, die Richtung nach der ruffifchen 
Gränze einzufchlagen. Da warfen ſich die Waffenlofen auf ben Boben, 
flammerten ſich an biefen feft mit den Händen und erflärten, fich cher 
tödten, ald den Ruſſen überliefern zu laſſen. So ließ man ihnen 
endlich ihren eigenen Willen. 
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Durch die Unterbrüfung ber polnischen Revolution war Rußland 
einer ungeheuren Gefahr entgangen. Dieß ergiebt fi jchon aus dem 
großen Schauplag, auf welchem bie revolutionairen Bewegungen 
fpielten: denn nicht blos das Königreich Polen hatte ſich erhoben, fon 
dern auch der Süden Rußlands, Volhynien, Podolien, Ukraine hatte 
fi) empört: ebenfo der Norden, Litthauen und Samogitien; ſelbſt 
Finland ftand im Begriff, die Waffen zu ergreifen, und noch kurz 
vor dem Ausgange der polnischen Revolution, im Auguft, waren bie 
Militaircolonien daran, ſich der allgemeinen Erhebung anzuſchließen: 
Ihon hatten unter ihnen gefährlihe Gmeuten begonnen, Und wenn 


man bebenft, wie viel Nufopferung und Hingebung an die Sache 
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ber Befreiung in al’ dieſen Aufftänden zu Tage gefommen, welche 
Begeifterung durch faft alle Schichten der Geſellſchaft, durch alle Al- 
ter und Geſchlechter — denn felbft das weibliche zeichnete ſich durch 
Aufopferung, Kühnheit und Heldenmuth aus — hindurchgegangen, 
fo fieht man leicht, wie Rußland dicht an dem Rande des Werder: 
bens ſtand. Es wurde nur gerettet durch bie verkehrte Kriegführung 
der Aufftändifchen, dadurch daß die Bewegungen eine nad) ber an- 
bern, nicht zugleich, begannen und daß die Kräfte derfelben jelbft in 
einzelnen Provinzen fich nicht vereinigten, fondern vereinzelt handelten. 
Rußland fühlte die ungeheure Gefahr, welche ihm drohte, fehr wohl. 
Es bot daher alle feine Kräfte auf, um fie zu befchwichtigen. Es 
fandte alle Truppen, die es entbehren Eonnte, nady einander auf 
den Kriegsichauplag: an 120,000 Hatte der Krieg gefrefien, gegen 
Ende deſſelben hatte e8 nichts weiter zu verwenden, Wäre Paske⸗ 
witſch im Auguft oder nur vor Warfchau gejchlagen worden, fo war 
Rußland verloren, 

Wie gefagt: Nifolaus fühlte das fehr wohl. Nun, da er gerettet 
war, wollte er ſich auch an denen rächen, bie ihm eine foldhe Gefahr 
bereitet; zugleich wollte er aber auch die Duelle verftopfen, aus wels 
cher eine ſolche Gefahr entfprungen. Dieß war bie polnifche Natio- 
nalität. Sein Entfchluß war gefaßt: er wollte biefe vernichten, und 
zwar rafch, fo bald wie möglih. Zu diefem Ende wandte er ein 
furchtbares Echredensfyftem an, Er hoffte durch baffelbe das polnifche 
Nationalbewußtfein ausrotten, bie Polen zu Ruffen umfchaffen zu 
fönnen. 

Die ruffifche Politif ging jedoch, wie immer, fo auch hier fchlau 
zu Werfe, Sie heuchelte Anfangs Milde, theild um die Ausgewans- 
berten, namentlich die Soldaten, wieder zur NRüdfehr zu bewegen, 
theild um das Volk im Ganzen ficher zu machen und die aufrühri- 
ſchen Elemente zu vollfommener Unterwerfung zu vermögen. Am 1. 
November 1831 wurde fogar eine allgemeine Amneftie erlaffen. Auss 
gefchloffen von ihr follten nur fein: 1) die Urheber bes Aufftandes 
vom 29, November; 2) die Anftifter des Aufftandes vom 15, Aus 
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guft; 3) die Mitglieder der revolutionairen Regierung; A) die Reichs» 
tagdmitglieder, weldye die Abfegung des Kaiferd vorgefchlagen und 
unterftügt hatten; 5) die Offiziere der Heeresabtheilungen von Ramo- 
rino, Rybinsfi, Rozyfi, Kaminski, Auf die anfänglichen Verfprechuns 
gen vertrauend, waren Biele geblieben, Andere nad) der Erlaffung der 
Amneftie zurüdgefehrt. Aber bald follten fie enttäufcht werden, Un: 
zählige Verhaftungen erfolgten: in der Regel des Nachts: die Mens 
jchen verſchwanden, man wußte nicht, wohin fie gefommen waren, 
Die polnischen Soldaten aber wurden in bad Innere Rußland 
abgeführt, 

Bald kam das Eyftem des Schredend mehr und mehr zu Tage, 
Die ganze Nation wurde entwaffnet: den Bauern nahm man felbft 
ihre Senjen, Beile und alle fchneidenden Werkzeuge, die fie doch zur 
Bewirthſchaftung nöthig hatten: Verheimlichung der Waffen wurde 
fofort mit dem Tode beftraft. Ueber ganz Polen breitete fi ein 
furchtbares Ne von Spionen aus: nicht nur an öffentlichen Drten 
wurden die Einwohner überwacht, fondern auch in ihren Häufern: 
überall waren fie von Angebern umringt: felbft die Dienftboten ſtan⸗ 
ben im Dienfte der geheimen Polizei, jo daß man nidyt einmal im 
eigenen Zimmer ein freieds Wort zu äußern wagen durfte. An per, 
fönlihe Freiheit war nicht mehr zu denfen: nicht einmal von einem 
Drte zum andern durfte der Einzelne gehen, ohne Erlaubniß der Pos 
lizei, ohne fi einen Paß von ihr haben geben zu laſſen. Das- Land 
wurde gegen Außen chinefiich abgefchloffen: man wollte ihm alle Ber 
rührung mit dem Auslande entziehen, Natürlicy durften feine Zeis 
tungen, feine Bücher herein: jelbft die officiellen Organe mandyer 
Regierungen waren der ruffiihen noch zu freiſinnig. Wurde denn 
doch das Hereinfchmuggeln verbotener Schriften verfucht, fo wurden 
die betretenen „Verbrecher“ mit dem Tode beftraft,. Dann begannen 
die Urtheile über die Theilnehmer an der Revolution. Mehr wie 
800 wurden beftraft, meift mit Verbannung nad) Sibirien, die Meis 
ften hatten ſich aber bereits in's Ausland geflüchtet. Aber dabei 


blieb e8 nicht. Es wurden auch ihre Güter eingezogen, und bieje 
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theild dem Staatsſchatze zugewieſen, theild ruſſiſchen Edelleuten. So 
verlor der Fürft Czartorysli Alles, was er in Rußland und Polen 
befefien, an Werth 30 Millionen polnifche Gulden. Es blieben ihm 
nur tie Einfünfte aus allizien, im Betrag von 2000 Ducaten. Für 
die polnifchen Generale, welche zurüdgeblieben, 18 an der Zahl, wurde 
in Mosfau eine Rechtfertigungsbehörde errichtet. Dorthin wurden 
alle abgeführt, unter ihnen auch Krufowiedi. Da fie fich nicht gehö- 
rig zu rechtfertigen gewußt, mußten fie weiter in bad Innere Rußlands 
wandern, 

Unter vem 26. Februar1832 erließ der Kaifer endlich ein organiſches 
Statut, welches von nun an bie Berhältniffe Polond regeln follte. 
Diefed Statut hebt die Berfafiung von 1815, welche der Kaifer 
Alerander den Polen verliehen, für immer auf und vernichtet ben 
legten Reſt von Freiheit und Gelbftändigfeit der Nation. Polen 
verliert fein felbftändiges Heer: die Polen wurden von nun an in 
ruffifche Regimenter geſteckt und nad; den entfernteften Ländern gefen- 
det, namentlich nach dem Kaufafus, um ſich dort aufreiben zu laffen. 
Der Reichstag wird aufgehoben, es bleibt nur ein Staatsrath, deſſen 
Mitglieder der Kaifer ernennt, und die auch aus Ruſſen beftehen 
fönnen. An ber Spige der Regierung fteht von nun an Pasfewitich, 
den ‘der Kaifer zum Fürften von Warfchau ernannt. Auch die Steuern 
werben nicht blos zur Beftreitung der Bebürfnifje der polnischen Ber: 
waltung erhoben, fondern nad ruffiihem Maßſtabe geordnet, zur 
Beftreitung der Bedürfniffe ded ganzen Kaiferreich® beftimmt. Zwar 
war noch eine Phrafe von der Sicherheit der Perſon und des Eigen« 
thums angebracht. Aber das war eine Täufchung, da für fogenannte 
Staatöverbrecher die ruffifchen Geſetze gelten * und bie Eins 
ziehung bed Vermögens. 

Aus diefer Verordnung konnte man ſchon erfehen, daß es auf 
bie Vernichtung Polens ald eined befondern Königreich8 abgeſehen 
war, daß es zu einer bloßen ruffifchen Provinz herabgewürbigt mers 
den follte, Andere Maßnahmen liegen diefe Abſicht noch deutlicher 
wahrnehmen. Im Mai 1832 wurden Taufende von Knaben von 6 
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bis zu 17 Jahren eingefangen, unter dem Weinen und Wehllagen 
ihrer Mütter, um in die Militaircolonien gebracht zu werben. Die 
Abfiht war, den polnifhen Sinn in ihnen zu ertöbten und fie zu 
Ruſſen heranzuziehen. Aber nur die wenigften biefer armen Kinder 
erreichten den Ort ihrer Beftimmung. Der größte Theil verfam auf 
dem Wege durch ſchlechte Verpflegung, Angft und Verzweiflung. So, 
dann wurde eine ftarfe Aushebung der männlichen Bevölferung für 
den Kriegsdienſt veranftaltet: 20 von je 500 Einwohnern wurden 
ausgehoben. Die Bauern flüdhteten in die Wälder, um biefem ſchreck⸗ 
lichen Scidjale zu entgehen. Denn ber ruffifhe Soldat hat 25 
Jahre zu dienen, und die Polen wußten, daß fie dazu beftimmt feien, 
ihe Vaterland niemald wieder zu ſehen. Den Unglüdlihen wurden 
aber Koſacken in die Wälder nachgefendet, um die Wibderfpenftigen 
einzufangen. 

Aber die ruffifche Regierung gebrauchte noch eine andere Maß- 
regel, von welcher fie noch eine bauerndere Unterbrüdung bes polnis 
{hen Nationalgefühls hoffte. Sie hob die Univerfititen Warfchau 
und Wilna auf, und überhaupt alle polnifchen Schulen, an deren 
MWiedererrihtung bis zum Herbfte 1833 nicht mehr gedacht wurde, 
Die Bibliotheken und andere Sammlungen wurden nad) Peteröburg 
gebracht und jede wiflenfchaftliche Regung gehemmt. Erft um jene 
Zeit wurden wieder neue Schulen eröffnet, aber mit Einrichtungen, 
welche ebenfalld darauf abzielten, die polnifche Nationalität zu ertödten, 
In diefen Schulen war die Erlernung ber ruffihen Sprache, ber 
ruſſiſchen Gefchichte und Lebensverhältniffe der Hauptzweck. Bezeich— 
nend ift, daß zu Directoren der höheren Lehranftalten meift rufftiche 
Dffiziere genommen wurden. Don einer eigentlichen wiffenfchaftlichen 
Ausbildung konnte natürlich Feine Rede mehr fein: es durfte nichts 
gelehrt werden, ald was die Regierung vorgefchrieben, Feine anderen 
Lehrbücher eingeführt, ald die fie angegeben, und fie war vorfichtig ges 
nug, Alles aus den Lehrgegenftänden zu entfernen, was nur entfernt 
freiheitliche Gedanfen erweden fonnte. So wurden viele Schriftfteller 
ber Alten, unter Anderen auch Tacitus, verboten. So war ed in 
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Polen, ebenfo in ben chemald polnischen Provinzen, in Litthauen, 
Bolhynien, Podolien. j 

Und ebenfo, wie durch die Erziehung, wollte der Kaifer auch 
durch die Religion bie polnische Nationalität untergraben. Die Polen 
find Katholifen und befanntlicy ift ihr religiöfed Bekenntniß fo innig 
mit ihnen verwebt, daß es ald ein Theil ihrer Volksthümlichkeit bes 
trachtet werden kann. Die ruffifhe Regierung gab fi alle Mühe, 
ben Katholicismus zu brüden und ihn burch bie griechiſche Religion 
zu verdrängen. in faiferlicher Ukas verordnete, daß Kinder von ger 
mifchten Ehen, zwifchen Katholifen und Griechen, unter allen Um: 
ftänden in ber griechifchen Religion erzogen werben follten. Mehrere 
Bifchöfe, welche diefen Ukas nicht anerfennen wollten, wurden verhafs 
tet und ihrer Stellen entjegt. Der Kaifer ließ abfichtlich leere Bifchofs- 
fühle unbefegt, fo daß bis zum Jahre 1839 von acht nur zwei 
übrig geblieben waren, 

Dieß war dad Syſtem, welches bie ruffifche Regierung nad) der 
Unterbrüdung der Revolution in Polen anzuwenden für gut befunden, 
Im Jahre 1835 ſprach es der Kaifer Nifolaus in Warfchau gegen 
die Aborbnung ded Stadtraths felber unverholen aus, daß er feine 
polnifche Nationalität mehr anerfenne. „Sie haben,“ fagte er zu ben 
Polen, „zwifchen zwei Dingen zu wählen. Gntweber beharren Sie 
bei Ihren Täufchungen über ein unabhängiges Polen, oder Sie leben 
ruhig und als treue Unterthanen unter meiner Regierung. Wenn Sie 
aber auf Ihren Träumen von einem eigenen Volksthum, von einem 
unabhängigen Polen und von allen jenen Hirngeipinnften beftehen, 
fo können Sie nur großed Unglüd bereiten. Ich habe hier eine Ci— 
tabelle errichten laſſen, und ich erfläre Ihnen hiermit, daß ich beim 
erften Aufftande die Stadt MWarfchau in Grund fchießen laffen und 
vernichten werde; und wahrlich, nicht ich werde fie wieder aufbauen 
laffen. Bei Ihnen, meine Herren, fteht ed, dad Vergangene in Ber 
gefienheit zu bringen; nur durch Ihr gutes Beträgen und durch Ihre 
Ergebenheit für meine Regierung fönnen Sie dahin gelangen. Id) 
weiß, daß mit dem Auslande ein Briefwechfel unterhalten wird, baß 
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ſchlechte Drudfchriften hieher gefchictt werden und daß man die Ges 
müther zu verderben fucht. Die befte Polizei von ber Welt fann bei 
einer Gränze, wie die Ihrige, dergleichen Verbindungen nicht hindern. 
Sie felbft müfjen bie Polizei üben, um das Uebel zu verhüten. Wenn 
Sie Ihre Kinder wohl erziehen und ihnen die Grundfäge der Relis 
gion und ber Treue gegen ihren Souverain einprägen, bleiben fie 
auf ber guten Bahn. Mitten unter allen den Unruhen, die Europa bes 
wegen, it Rußland allein ftarf und unverfehrt geblieben. Glauben 
Sie mir, meine Herren, ed ift ein wahres Glüd, dieſem Lande ans 
zugehören und fich feines Schuged zu erfreuen. Wenn Sie ſich gut 
aufführen, wenn Cie alle Ihre Pflichten erfüllen, wird ſich auch 
meine väterlihe Sorge über Sie Alle erftreden und troß dem, was 
vorgefallen, wird meine Regierung ftetd auf Ihr Wohl bedacht fein, 
Vergefien Sie nicht, was ich Ihnen hier gejagt habe.“ 
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Die polniſche Revolution war faſt von allen Voͤlkern Europas 
mit dem lebhafteſten Intereſſe verfolgt worden. Wohl wußten ſie, 
daß hier um die Entſcheidung gekämpft würde, ob fortan das liberale 
Princip in Europa herrfchen oder ob der Abfolutismus mit neuer 
Kraft die Völfer unter dad Joch beugen follte. Keine Volfserhebung hatte 
daher in den Augen ber öffentlichen Meinung eine folhe Wichtigkeit, 
als die polnifche. Mit der Außerften Spannung folgte fie dem Gange 
bed Krieges: jeden Sieg der Polen begrüßte fie mit Jubel, jede 
Niederlage vernahm fie mit Trauer und Schmerz. Auch verfehlte fie 
nicht, die Regierungen zur Unterftügung ber Polen aufzufordern: bes 
fonderd gegen Ende bed Krieges, ald ſich heraudftellte, daß fie nicht, 
wie man gehofft, allein mit den Ruffen fertig werden würden, wens 
ben fih bie Völfer in vielfachen Adreffen an die Regierungen — na: 
mentlich auch in Deutichland war dieß der Fall —, um dieſe Unter; 
ftügung zu erwirfen. Es war jedoch umfonft: Polen fill. Und 
nun bemühten fich die Völker wenigftend, bad traurige Loos der aus 
dem Baterlande Berbannten dadurch zu lindern, daß fie ihnen auf alle 
Weife ihr Mitgefühl an den Tag legten und fie gaftfreundlichft uns 
terftügten. Die Wanderungen ber polnifchen Krieger durch Mittel: 
europa bis nah Frankreich glihen wahren Triumpbzügen: mit fol 


her Begeifterung wurben fie allenthalben empfangen, mit folchem 
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Stolz rühmte man ſich ihrer Bekanntſchaft, ihrer Bewirthung. Nies 
mals feit den Zeiten des griechifchen Aufftandes waren fo große 
Sammlungen für Unglüdliche zu Stande gekommen, als jegt für die 
Polen. Haft jede bedeutende Stadt in Deutfchland hatte ihren eiges 
nen Ausfhuß, um die Sammlungen für die Polen in Empfang zu 
nehmen und ihre Beförderung zu beforgen. Und wie in Deutfd- 
land, fo wurden fie auch in den Niederlanden, in England empfan- 
gen, von Frankreich gar nicht zu reden, welches fie eingeladen hatte, 
dort fich niederzulaffen, wo bie Regierung weiter für fie forgen wolle, 

Aber mit der polnifchen Revolution, wie gejagt, war auch bie 
Vormauer gegen ben nordiſchen Abjolutismus gefallen und man 
mußte die Hoffnung aufgeben, die Herrichaft Rußlands auf feine 
alten Provinzen befchränft, feinen Einflug auf Europa gebrochen zu 
ſehen. Es ift nicht zu läugnen: durch dieſes Ereigniß kam fofort 
Entmuthigung in einen Theil des europäifchen Liberalismus: die mo— 
ralifhe Wirfung diefer Niederlage war außerordentlich und zeigte fich 
befondersd bei den Maflen, welche zulegt doch immer ben Ausjchlag 
geben, 

Nicht minder aber fühlte der Abfolutismus die Größe bes Sie 
918, den er foeben erfochten. Faſt widerſtandlos hatte fidy ſeit der 
Julirevolution der Liberalismus über den Weften, Süben und bie 
Mitte Europas ergoffen, um zulegt auch im Dften den Kampf zu 
beginnen und dort die dichteſte Mauer der Willfürherrfchaft, Rußland 
zu zerbrechen. Und wir haben gefehen, wie nahe er baran geweſen. 
Der Abfolutismus wußte fo gut, wie bie öffentliche Meinung, daß 
mit dem Siege der Polen auch feine Stunde gefchlagen, daß er 
fomit, indem er gegen die Polen kämpfte, für feine eigene Erhaltung 
ftritt. Aber nachdem er biefen mächtigen Wiberftanb gebrochen, 
glaubte er auch, rafch den erfochtenen Sieg benügen, ben durch bie 
eben erlittene Niederlage beftürzten Liberalismus, ehe er ſich noch 
erholen konnte, angreifen, und indem er ihn vor ſich herbrängte, fich 
immer weiter gegen ben Weften vorfchieben zu müffen, um hier das libes 
tale Pincip wo möglich auch in feinem eigentlichen Herde zu vernichten. 
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In der That: gleich) nach der Befiegung der Polen werden biefe 
Plane gefaßt. Die drei abjoluten Mächte fliegen ſich wieder enger 
an einander: die Spannung, weldye noch vor furzem zwiſchen Deft- 
reich und Preußen beftanden haben mochte, wird raſch befeitigt: ber 
neue preußifche Minifter des Auswärtigen, Ancillon, obfchon früher 
etwas liberalifirend, geht ganz in die Plane Metternich's ein: feit 
lange war ber biplomatifche Verkehr zwiſchen Petersburg, Berlin und 
Wien nicht fo lebhaft gewefen, wie eben jest, und bald find die Ca— 
binette mit einander über den Plan im Keinen. An vier Punkten 
zugleich follen die Verfuche des Abfolutismus beginnen: in Deutfch- 
land, wo ber Bundestag alfobald die Reaction einzuleiten und bie 
Regierungen unter den Einflüffen Deftreihs und Preußens fie weis 
ter auszuführen haben; in Italien, welches wieder von Deftreich bes 
fegt werben fol, um theild die Refte ber liberalen Regungen vols 
lends zu erbrüden, theild bie franzöſiſchen Ginflüffe zu befeitigen; in 
ben Niederlanden, wo fich die abjoluten Mächte von nun an entſchie— 
bener, ald ed bisher gefchehen, auf bie Seite bed Königs von 
Holland ftellen und gegen das revolutionaire Belgien feindfelig auf 
treten follen; in Portugal endlih, wo Dom Miguel gegen feinen 
Bruder Dom Pedro, der ſich eben anfchicte, den Krieg zu beginnen, 
unterftügt werben follte. Auf allen biefen Punkten, wenigftend ben 
brei legten, griff der Abjolutismus nicht nur das liberale Princip 
überhaupt, fondern indbefondere auch die zwei baffelbe vertretenden 
Großmächte, England und Franfreih an, und offenbar war bas 
Streben ber drei abjoluten Gabinette darauf gerichtet, ven Einfluß ders 
felben auf die Geftaltung der allgemeinen europäifhen Politik fo viel 
wie möglich zu befchränfen und dagegen die Grundſätze der heiligen 
Allianz aufs Neue zur alleinigen Geltung zu bringen. Und fchon 
hatte ed den Anfchein, ald ob fie in dieſem Streben durch einen jener 
zu befämpfenden Staaten felber unterftügt werden follten: denn unmits 
telbar nad) Warſchau's Fall erfocht in England das rügfchreitende 
Princip einen Sieg: die Neformbill erlitt im Oberhauſe eine Niebers 
lage, und die Toried gedachten fchon das liberale Minifterium zu 
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ftürzen. Ein Toryminifterium in England aber mußte den Entwürs- 
fen ber abfoluten Monardien ben Weg bahnen, 

Indeſſen war ber Sieg ber Reaction doch. feineswegs fo leicht. 
Der Liberalismus ftemmte fi ihr vielmehr noch mit großer Kraft 
entgegen, und eine Zeitlang wogte der Kampf zwiſchen biefen beiden 
Principien unentichieden bin und ber. Betrachten wir jegt benfelben 
näher: beginnen wir mit Deutſchland. 


Anfänge der Reaction in den deutfchen Einzelſtaaten und am Bundestage. 
Steigende Aufreguug im Wolke. 


Gleich nah dem Falle Warfchau’s erließ das Peteröburger Ca⸗ 
binet eine Note an bie beutfchen Regierungen, in welcher es biefelben 
aufforderte, den feit der Julirevolution in Deutſchland auftauchenden 
revolutionairen Geift im Zaume zu halten und ben Gährungsftoff 
zu unterbrüden, deſſen Ausbruch die gefegliche Ruhe und Drbnung 
zu ftören drohe. Zugleih wurbe den Regierungen jede mögliche 
Hülfe bei den Beftrebungen zugelagt, welche fie an den Tag legen 
würden, um ihr Anfehen gegen die frevelhaften Verſuche jenes ſchaͤd⸗ 
lichen Geiftes aufrecht zu erhalten. Denn Rußland fönne unmöglich 
das Umfichgreifen der Demagogie in Deutfchland mit Gleichgültig- 
feit anfehen, infofern naͤmlich die beutfchen Regierungen eine nur 
von Schwäche zeugende Nachſicht dagegen bewiefen*). 

In Deutfchland war fchon von dem Augenblide an, ald bie 
Sache ber Polen zu finfen begann, die Reaction Feder hervorge- 
treten: noch entjchiebener war biefed der Fall nad dem Untergange 
ber Revolution. Die Regierungen zogen bie Zügel firaffer an: bie 
Polizei trat wieder mit allerlei Quälereien hervor: man fuchte bie 
damals herumgegebenen Adreſſen bezüglich der Polen zu vereiteln, 
wie in Würtemberg und HeflensDarınftabt: man verbot ben Offizieren 


*) Benturini Chronik des neungehnten Jahrhunderte. Jahr 1831. S. 189. 
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das PVolitifiren und dad Befuchen folder Gefellichaften, wo über pos 
Litifhe Dinge gefprochen wurde. Wo es zu Unruhen Fam, wie in 
Leipzig am 30. Auguft, wurden fie mit ber ganzen frühern Strenge 
niebergefchlagen. Sodann wurde die Cenſur wiederum verfchärft. 
Hier ging Preußen mit dem Beifpiele voran. Es verbot neuerdings 
nicht nur alle freifinnigen Zeitungen, die in Deutichland herausfa- 
men, fondern auch alle Bücher, welche fich günftig über die polnifche 
Revolution, nachtheilig gegen Rußland ausſprachen und ben allge 
meinen beutfchen Verhältniffen in liberalen Sinne ihre Aufmerffam- 
feit widmeten. Selbft der Auszug aus Rottel’d Weltgefchichte wurde 
verboten, und fogar der neuefte Jahrgang des hiftorifchen Tafchens 
buhs von Raumer, weil fi) in biefem eine Gefchichte des Unter: 
gangs von Polen im Jahre 1794 befand, obſchon Raumer felbft 
Mitglied ded Obercenfurcollegiums war. Er ſah ſich deshalb ver- 
anlaßt, im Dctober 1831 aus biefer Behörde auszutreten. Die ans 
deren beutfchen Regierungen folgten allmählig diefem Vorgange Preu- 
Bend nah, wenn ſchon mit mehr Behutſamkeit. So wurde in 
Baiern, Würtemberg, Heflen, Sachſen die Eenfur verfhärft, in Frank⸗ 
furt ein liberaled Blatt, „die Zeitbilder, * unterbrüdt. 

Gteichzeitig mit diefer Berfchärfung der Eenfur wurbe die Sprache 
ber Regierungen und ihrer Organe gegen den Liberalismus und die 
oppofitionelle Bolfövertretung gehäffiger., Man fcheut fih nicht, mit 
Hochverrath um ſich zu werfen, ben Liberalismus franzöfifcher Sym— 
pathien und ber Auslänberei zu zeihen, ja barauf hinzubeuten, als 
ob er in verrätherifchem inverftänbniffe mit ben Branzofen ftehe, 
während die Reaction ein beutfchthümliches Gewand anzuziehen fich 
bemüht. Die reactionaire Prefle in Berlin und Wien befämpft fort- 
während den Eonftitutionalismus: bie und ba wird felbft in confti- 
tutionellen Staaten durch Regierungsorgane offen der Wunfch aus- 
gefprochen, die Verfafiungen wieder befeitigt zu fehen. 

Unter folden Bewandniſſen ließ auch ber Bundestag nicht Tange 
mit reactionairen Maßregeln auf fi) warten. Am 27. October 1831 
machte der öftreichifche Geſandte bei Gelegenheit ber Adreſſen zu 
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Gunften der Polen den Antrag, alle dergleichen Adreſſen zu ver 
„bieten, weil fie die Wirkfamfeit eined in Deutichland nur allzufehr 
verbreiteten Geiftes der Anmaßung befunden, und ed wurde einftims 
mig beſchloſſen: „Da ber Bundesverfammlung gemeinfchaftliche Vor⸗ 
ftellungen oder Adreſſen über öffentliche Angelegenheiten bed deutſchen 
Bundes eingereicht worben find, eine Befugniß hiezu aber in ber 
Bundesverfaffung nicht begründet ift, das Sammeln der Unterfchriften 
zu bergleichen Adreſſen vielmehr nur ald ein die Autorität der Buns 
beöregierungen und bie öffentlihe Ordnung und Ruhe gefährbenber 
Verſuch, auf die gemeinfamen Angelegenheiten und Berhältnifie 
Deutfchlands einen ungefeglichen mit der Stellung ber Unterthanen 
zu ihren Regierungen und diefer legteren zum Bunde unvereinbaren 
Einfluß zu üben, anzufehen ift, fo erflärt die Bundesverfammlung, 
daß alle dergleichen Adreſſen als unftatthaft zurüdzumeifen ſeien.“ 

Am 10, November folgte fodann ein Beſchluß hinſichtlich des 
Mißbrauchs der Preſſe. Die Regierungen werden aufgefordert, ihren 
barauf bezüglichen Berpflicdhtungen nachzukommen und ben Unfug, 
der neuerdings mit ber Preſſe getrieben werde, nicht mehr zu ges 
ftatten. Am 19, November wurde Seitens bed Bundes bie erfte 
liberale Zeitfchrift, das in Straßburg erfcheinende „onftitutionelle 
Deutfchland,* verboten, Andere follten folgen. 

Die öffentliche Meinung wurbe durch biefe offenbaren Anzeichen 
der Reuction etwas erfehüttert. Sie birgt ſich nicht, daß ein gewal- 
tiger Sturm gegen bie Freiheit im Anzuge ſei; fie malt denfelben 
fogar mit den fchwärzeften Farben aus; fie fürdjtet, daß alle Vers 
faffungen aufgehoben werben, daß Deutſchland unter ruffifchem Deds 
potismus erliege. Und es ift nicht zu läugnen: dieſe Furcht brachte 
zum Theil unerfreulihe Wirkungen hervor. So nimmt bie baierijdhe 
zweite Kammer, welche während des Sommers 1831 ganz entſchieden 
geweien war, und dieß fowohl bei den Abftimmungen über dad 
Preßgefeg, wie über dad Budget bewiefen hatte, nad) dem Falle 
Warfhau’d auf einmal eine andere Haltung an. Die Mehrheit 
fhwanft zagend hin und ber: nimmt ihre Abflimmung über tie 
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Preſſe, weldye auf gänzliche augenblikliche Aufhebung der Eenfur ge 
lautet hatte, wieder zurüd, um fich der erften Kammer zu nähern: 
ebenfo ihre Abftimmung bezüglich der Eivillifte, die fie auf 3 Millios 
nen erhöht, während fie früher nur für 21/, geftimmt hatte, hoffend, 
daß durch diefed Entgegenfommen der Kammer ber König bewogen 
werben möchte, ihr in anderen Dingen nachzugeben. Es war aber 
Alles falſch gerechnet. Die Regierung war entihloffen, von dem 
Preßgefege ganz abzufehen, und um bieß auf anftändige Weife thun 
zu fönnen, durfte die erfte Kammer auf gar feinen, auch noch fo 
zahmen, Borfchlag der zweiten Kammer eingehen: eine Berftändigung 
war alfo unmöglih. Die Kammern wurden Ende bed Jahres ge: 
fchlofien: der Landtagsabfchied vom 29. December war in einem ganz 
andern Tone abgefaßt, ald die Thronrede vom März dieſes Jahre. 
Hatte diefe den König fagen laffen, er möge nicht unumjchränfter 
Herrſcher fein, fo enthielt jener manche Bitterfeit über die Stände, 
namentlich über ihr Verhalten bezüglich ded Budgets. Während dieſes 
ganzen Randtagd war gar Fein erkleckliches Reſultat erzielt worden: 
fein Gefeg von irgend welcher Erheblichfeit war zu Stande gefommen. 
Nah dem Schluffe ded Landtags wurde auch das baieriſche Miniſte— 
rium verändert: auch darin bemerfte man einen Wechfel des Syſtems. 
Zentner, Stürmer, Armansperg waren auf die conftitutionellen Ideen 
eingegangen und fuchten den Forderungen der Zeit gerecht zu werben. 
Sie wurden entlaffen: Minifter des Innern wurde Fürft Wallerftein, 
Minifter des Aeußern Freiherr von Gieſe, der biöherige Gefandte 
in Peterdburg, Minifter der Juſtiz Freiherr von Zu-Rhein, der Finan- 
zen Wirfchinger, des Kriegs Weinrich. Unter diefem Minifterium ließ 
man bie nationalen und liberalen Ideen fallen: man ſchloß fich wie- 
ber enger an Preußen und Deftreich an, während zugleich die Pfaffen— 
partei alle Mittel aufbot, um auf den König zu wirfen, und ihn zu 
ihrem Syſteme herüberzuziehen. 

MWährend nun ein Theil des Liberalismus unter dem Cinbrude 
ber Reaction von Zagbaftigfeit und Kleinmuth befallen wird, welche 


ihn beftimmen, feine Forderungen niederer zu ftellen, in der Meinung, 
Hagen, meuefte Geſchichte. IL. 23 
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daß biefe von den Regierungen jegt nod; angenommen werden, ob= 
ſchon gerade Baiern bewies, daß bie Reaction unaufhaltiam weiter 
fchreite, glaubte der andere Theil des Liberalismus, an feinen Grund» 
fägen und forderungen jegt nur noch fefter halten zu müſſen, je 
mächtiger und gewaltthätiger die Reaction zu werben begann. Die 
übrigen Ständeverfammlungen, weldye damald noch beilammen waren, 
die badifche, die churhefftiche, die naffauifche, gingen hier mit gutem 
Beifpiele voran. Die badifche proteftirte auf das Energifchfte gegen 
die Bundeöbefchlüffe vom 10. und 19. November, und wir haben ge: 
fehen, wie es ihr gelang, trog der überhandnehmenden Reaction, 
durch ihr treued Ausharren das Preßgeſetz durchzubringen. Die chur- 
heffiiche, welche im Mai 1831 zufammengefommen, zeichnete fich nicht 
nur durch ihr Beftreben, die Verfaffungsurfunde durch neue in conftis 
tutionellem Geifte abgefaßte Gefege zu erweitern und zu befeftigen, 
fondern auch dadurch aus, daß fie den allgemeinen beutfchen Berhälts 
niffen ihre Aufmerkfamfeit zuwendete. Sordan brachte einen ähnlichen 
Vorſchlag wie Welder bezüglich) der WBerbefferung ded Bundestags 
vor die Kammer, Gr ging zwar nicht fo weit wie jener: er verlangte 
nur, daß die Bundestagsverhandlungen wieder veröffentlicht werben, 
ferner daß die Gefandten am Bunde von ihren Regierungen Inftrucs 
tionen erhalten follten, daß fie nur in conftitutionellem Sinne zu 
ftimmen hätten. Diefer Vorfchlag ging um biefelbe Zeit in ber 
Kammer durch, ald der Bundestag fich zu neuen Reactionsmaßregeln 
anjchidte. Die naffauifchen Stände waren am 21. Februar 1831 
eröffnet worden. Da fie jedoch überwiegend aus Liberalen beftanden, 
fo nahmen fie dem Minifterium Marfchall gegenüber eine ganz andere 
Haltung an. Sie verlangten namentlid die Domainen, welche ber 
Herzog 1815 unrechtmäßigerweife für fich felber in Anfpruch und in 
Befig genommen hatte, wieder für den Staat zurüd, Sie wurden daher 
am 2. Mai vertagt. Erſt am 24. October wurden fie wieber einbes 
rufen, Aber die Stände änderten ihre Gefinnungen nicht. Der Mis 
nifter Marfchall ernannte nun am 29, Detober ganz verfaffungswis 
drig fünf neue Mitglieder für die erfte Kammer, um dadurch in den 
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vereinigten Kammern bie Mehrheit zu erlangen. Dagegen proteftiren 
die Stände und find eben daran, das Minifterium in Anflageftand 
zu verfegen und bie Steuern zu verweigern, als fie 9, Januar 1832 
aufgelöft werben. 

Mit der Volkövertretung hielt die liberale Preſſe gleichen Schritt, 
ja fie überholte fi. Don Tag zu Tag wurbe fie leidenfchaftlicher 
und bitterer. Sie war bisher conftitutionell gewefen, hatte ihre Ans 
griffe niemald gegen bie Fürften gerichtet, welche vielmehr mit aufs 
fallender Schonung behandelt worden waren, fondern nur gegen bie 
Ariftofratie, Bureaufratie und das Pfaffenwefen. Sie wollte auch 
von Revolution nichts wiflen, welche fie unter allen Umftänden für 
ein Unglüd hielt, und bemühte fich, die Anfchuldigungen ber fervilen 
Blätter, ald beabfichtige bie liberale Partei nur Umſturz und Anarchie, 
gründlich zu widerlegen. Sie ftellte vielmehr Fürft und Volk derges 
ftalt bin, ald ob ihre Intereffen diefelben wären, und nur bie Zwi— 
fchenpartei, nämlich Ariftofraten, Beamte und Paffen, feien die Ge— 
fährlihen, und zwar für bie Fürften, wie für das Voll. Diefe 
fürftenfreundliche Anfchauungsmeife verliert fich jedoch allmählig in 
ber Oppofitionöpreffe, feitbem bie Reaction immer deutlicher hers 
vortritt, feitbem man bemerft, daß die Fürften, auf welche man fo 
großes Vertrauen gefegt, die Stimme des Volkes nicht hören, fondern 
in gewohnter Weife fortregieren, und ebenfo wie früher den Einflüfte 
rungen ber brei abfoluten Mächte Gehör geben. Das conftitutionelle 
Moment tritt jegt in den Hintergrund vor dem Gedanken der Einheit, 
welcher, ſeitdem Welder in der badifchen Kammer die Jdee einer Nas 
tionalrepräfentation am Bunde angeregt, wunderbar gezündet hatte 
und nicht blos bei dem gebildeten Theile des Volkes, wo fich biefer 
Gedanke feit den Freiheitöfriegen erhalten, fondern auch in den nie 
beren Schichten der Gefellfchaft. Die deutſchen Farben, Echwarz 
Roth Gold, bisher nur von der Burfchenfchaft getragen, kommen 
jegt auf und werben bei jeder fchidlichen Gelegenheit angewendet. 
Man wiegt fid) in der angenehmen Hoffnung, daß die Zeit nicht 
mehr fern fei, wo Deutfchland, in ſich einig und Fräftig, ber liberals 

93° 
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ften Einrichtungen fich erfreuend auch gegen Außen die ihm gebührente, 
Stellung einnehmen werde. ‚Man fonnte ſich nicht denfen, daß bie 
große Bewegung, weldye die Julirevolution hervorgerufen, Feine Res 
fultate haben, daß die vielen Hoffnungen, welche man jich über die Zufunft 
gebildet, unerfüllt bleiben follten. Im Gegentheile: man glaubte, daß bie 
Ideen des Fortjchrittd fiegen müßten, daß jeder Reactionsverfuch von 
Seite der herrfchenden Gewalten zulegt nur dem Liberalismus zu Gute 
fäme, und daß ed nur der Ausdauer und ber Kraft Seitens des Volfes 
bebürfe, um den Sieg beffelben audy jegt fchon herbei zu führen. 

In diefe Stimmung der Gemüther hinein fielen nun die beiden 
erften Bände von Börne’d Briefen aus Paris. Sie wurden zwar 
gleich nad ihrem Erfcheinen (November 1831) verboten, zuerft von 
Preußen und Deftreih, dann von Hamburg, wo fie verlegt wurden, 
dann von Baiern und den übrigen Bundesftaaten. Die Berbot 
half aber nicht viel: es machte, wie gewöhnlich, das Publicum erft 
auf das Bud aufmerffam, und außerdem trugen auch die reactionais 
ren Blätter dazu bei, welche ohne Unterlaß über die Börne’fchen Briefe 
herfielen und fie mit Schimpfworten und Gemeinheiten zu wiberlegen 
fuchten. Jedermann wurde jegt neugierig, die Briefe zu lefen, und fo 
erfreuten fie fich bald eined großen Leſerkreiſes. Noch niemals feit 
der Neftauration war von einem deutſchen Schriftfteller die ganze 
Nichtswürdigkeit unferer politischen Zuftände fo klar und offen darge: 
legt worden, ald es von Börne gefchah: da war feine Rüdficht ge 
nommen weder auf einen Genfor, noch auf befondere obwultende 
Verhältniffe, welche fonft die Schriftfteller befchränfen: völlig nadt 
und unverfchleiert erfchienen die zahllofen Gebrechen des herrjchenden 
Syſtems: die Fürftenwirthichaft, der Abfolutismus, die Ariftofratie, 
das Spießbürgerthum, die Gemeinheit der Gefinnung, wodurch allein 
jened Syſtem das herrfchende bleiben Fonnte: nichts war vergeflen. 
Und dabei waren dieſe Briefe ſehr ſchoͤn gefchrieben: in angenehmer 
fliegender Spradye, mit Wiß und Spott durchwebt: durch die Ab: 
wechslung der behandelten Gegenftände ergögend: furz, fie waren zus 
gleich eine Unterhaltungs »Lectüre und drangen eben darum in bie 
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weiteften Kreife ein. Es ift nicht zu verfennen: Börne felber machte 
in diefen Briefen an der Hand ber Ereigniffe eine innere Entwid- 
lung durch. Er iſt anfänglid noch für bie conftitutionele Monar- 
hie. ° Bald aber merkt er, wie die bisherigen Gewalten durch Lift 
und Schlauheit, unterftügt durch das Vertrauen ber Völker und ihre 
Ungewandtheit in politifhen Dingen, wieder zur Herrichaft zu ges 
langen fuchen: er fieht ihren Sieg voraus, und erblidt daher nur in 
völliger Umkehrung der Verhältniffe die dauernde "Befreiung der Voͤl— 
fer*). Bei jeder Gelegenheit fommt er barauf zurüd, 

Die Börne’fchen Briefe trugen wefentlic mit dazu bei, bie rabis 
cale Gefinnung unter den deutſchen Liberalen, beſonders bei feurigen 
und jugendlichen Gemüthern zu verftärfen und bie Forderungen bers 
felben immer höher zu fteigern. Die Prefle**) wird von Tag zu Tag 


) Intereffant iſt folgende darauf bezügliche Stelle in dem dritten Bande der 
Briefe, vom 3. Dec. 1831 ©. 243, „Icht wird man noh an größere Sachen geben: 
Und ift man mit den Sachen fertig, fobald man alle Hoffnungen des Vaterlandes 
niedergeriffen, wird man unter deren Schutt hervor auch die Menfhen zerren, 
die in den Gebäuden wohnen, und fie dafür züchtigen, daß fie zu edel waren, fo 
lange fie die Macht gehabt, ſich gegen jede Rache zu fhügen. An meinem Schmerze 
bat wenigſtens getäufchte Hoffnung feinen Theil; ich wußte vorber, daß es fo fom: 
men würde. Aber die Anderen! Der gute, feurige Welder bat zu früb Triumph! 
gerufen. Diefe edeln oder ſchwachen Männer haben mic audgelacht, als ich ihnen 
ihen vor neun Monaten fagte: Scht Euch vor, Ihr werdet betrogen, benußt die 
Zeit, feid Schnell. Sie haben fich bedacht, ala hätten fie die Ewigkeit gepachtet; fie 
find den Schnedengang des Rechts, der zaudernden Ueberlegung bergauf geichlichen, 
und haben in ihrem Vertrauen den Berratb, in ihrer Gründlichfeit den Abgrund 
gefunden, und haben ums mit bineingezogen. Gefhmauft haben fie mit den Edel— 
leuten, gezecht haben fie mit den Miniſtern, und haben ihre geheimften Gedanken 
dem Weine anvertraut, der fie den ewig Nüchternen verrathen.” 

*) Die bedeutendften liberalen Zeitungen in jener Zeit waren : 4) in Baiern : 
die deutſche Tribüne in Münden, ſeit Anfang 1832 in Rheinbaiern; das 
baierifhe Volksblatt von Gijenmann, der Bolfstribun von Dr. 
Wiedemann, beide in Würzburg; der Weftbote und Rheinbaiern, fpäter 
Deutfhland, von Dr. Siebenpfeiffer in Zweibrüden ; 2) in Würtemberg : der 
Hochwächter von Lohbauer und die Stuttgarter (fpäter deutſche) 
allgemeine Zeitung von Mebold in Stuttgart; 3) in Baden: der Frei: 
finnige in Freiburg, der Wächter am Rhein in Mannheim von Stro— 
meier, beide erjt feit März 1832; 4) in Heſſen: das heffifhe Volksblatt; 
5) in Churheſſen: die neuen Zeitfhwingen in Hanau und Die Hanauer 
Zeitung, der Berfaſſungsfreund in Kaffel, das Volksblatt in 
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fühner, greift fchonungslo® einzelne reactionaire Maßregeln der Re— 
gierungen an, entfaltet vor den Leſern immer trübere Bilder von ben 
herrfchenden Zuftänden, ift namentlich unerbittlich gegen die Eenfur, 
und fommt nachgerade auch darauf, ihre Angriffe gegen bie Fürften 
felber zu richten, deren Hofhaltungen ungeheure Summen fofteten 
und welche Schuld an ber Zerfplitterung Deutichlands feien. Zugleich 
wird die Fahne der beutfchen Einheit immer höher emporgehoben: 
natürlich denft man nicht mehr an die Verwirklichung berfelben durch 
Preußen, ſeitdem man bemerft, wie dieſer Staat ſich wieder an bie 
Spige ber Reaction gefegt: aber man hofft durch eine engere Ver: 
bindung des conftitutionellen Deutjchlands, befonders der fübdeutfchen 
und mitteldeutfchen Staaten zu diefem Ziele gelangen zu fönnen. Ja 
nachgerade taucht auch der Gedanke eined Bundes mit Frankreich auf: 
nur dadurch hofft man den Entwürfen der drei abfoluten Mächte ges 
gen bie beutjche Freiheit mit Erfolg begegnen zu Fönnen, 

Man ift indefien weit entfernt, die deutſche Einheit in franzöfi- 
ſcher Weife burchjegen zu wollen: man will feine Gentralifation nad) 
dem Zufchnitte diefes Nachbarreiches : man will das beutfhe Stam— 
mesleben nicht gefährden, aber ebenfo wenig gebenft man bie 34 
beutfchen Staaten in ihrer willfürlichen ungefchichtlichen Zufammen- 
fegung beizubehalten, fondern hält nur die alten Stämme nad) ihren 
natürlichen und geſchichtlichen Grundlagen für berechtigt, ald Glieder 
in dem neu zu fchaffenden Organismus eines deutſchen Reiches auf: 
zutreten, Ueber die Form ber Nationalregierung, ob Kaiſerthum, ober 
Republik, oder vereinigter Freiftaat, glaubt man noch nicht ftreiten 
zu dürfen: aber befto entjchiedener verlangt man Nationalvertretung 
neben ber Reichöregierung, eine allgemeine deutſche Gerichtsverfaflung, 
beutjches Bürgerrecht, deutſche Nationalfirche, deutfche Heerverfaffung, 
gleihe Münze, Maß und Gewicht; bdeutfche Handeld- und Poſten— 


Fulda; 6) in Hildburghaufen: der Volksfreund; 7) in Braunfchweig: die 
Nationalzeitung; 8) in Hannover die Clausthaler allgemeine 
Bolkézeitung, 9) in Sahfen: die Biene und die Blätter auß dem 
Boigtlande. 
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verfaffung”). Und je erregter die Stimmung, je größer die Forbes 
rungen, um fo mehr glaubt man ben Weg der Theorie verlaffen und 
unmittelbar in bad Leben eingreifen zu müffen. Es bilden fich polis 
tifche Bereine, ed werden Berfammlungen gehalten, Feſte veranftaltet, 
zu welchen befonders die Durchzüge der Polen, aber auch andere po— 
litifche Ereigniffe die Veranlaſſung geben: man hält begeifterte Res 
den, fucht fi) und Andere in ber liberalen Gefinnung zu Fräftigen und 
vorwärts zu ftoßen. Dazwiſchen giebt ſich die Unzufriedenheit des 
Volks in Handlungen fund: es fallen neuerdings Exceſſe vor, befon- 
berd durch die Cholera veranlaßt, weil man den Maßregeln der Ne 
gierung gegen biefelbe feindfelige Abfichten unterlegte, wie in Könige: 
berg, Breslau, Berlin: aud in Hamburg und Bremen fommt e8 zu 
neuen Unruhen, jelbft Srankfurt, der Sig des Bundestags, blich 
nicht davon verfchont. 

Den Mittelpunkt diefer neuen Bewegung bildete indeffen offenbar 
Süpddeutfchland, und hier nahm wiederum Baiern die erfte Stelle 
ein. Auf den König von Baiern hatte man, wie früher erwähnt, 
große Hoffnungen gefegt: um fo bitterer wurde bie Stimmung, als 
man ſich enttäufcht fah. Doc gilt dieß weniger von Altbaiern, 
von wo aus vielmehr unter dem Einfluffe von PBfaffen, Beamten und 
Ariftofraten Ergebenheitöabreffen an den König gefandt wurden, unter 
benen bie ber Gautinger eine traurige Berühmtheit erlangt hat**), 


*) Bergl. deutfche Tribüne, Weſtbote und Deutfchland von Siebenpfeiffer, na— 
mentlich den Artikel: Deutſchlands Wiedergeburt, 1832. Auch das Bolfsblatt von 
Gijenmann. 


*) Sie iſt vom 10. December 1831 und lautet folgendermaßen : „Bir Bauern 
von Gauting bören, daß Diele an Ew. Majeftät gefchrieben, um ihre Pflicht: 
treue zu verfichern ; wir halten das zwar für unnöthig, denn wir find Baiern und 
feine Franzoſen, die felbft nicht wifjen, was fie wollen: und Treue zum König 
und Baier ift gleichbedeutend zu allen Zeiten. Doch fagt man und, daß einige 
alberne Pinſel, ald Zribüne, Gonverfationdblatt, Landbötin und andere dumme 
Schreiber und Stände ſich erfrecht, die heilige Majeftät unſeres allgeliebten Königs 
zu beleidigen. Wir bitten alfo Ew. Majeltät, und Bauern in Baiern, und wir 
denken alle gleih, mur einen Wink zu geben und in Einer Secunde haben Gw. 
Majeftät feine lebenden Feinde mehr.“ u. f. w. Der Verfafjer dieſer Adreſſe war 


v 
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Defto entfchiedener war bie oppofttionelle Stimmung in ben neu hinzu 
gefommeren Provinzen, namentlih in Franken. Befonders in ben 
großen Städten, in Würzburg, Bamberg, Nürnberg trat fie hervor. 
Die Preffe war ber treue Ausdruck dieſer Stimmung : in Würzburg 
das fchon mehrmals erwähnte „baierifche Volksblatt“ von Eiſenmann, 
der Volfötribun von Dr. Wiedemann; in Fürth; „die freie Preffe vder 
bie Franfenblätter”; in Nürnberg „der Zufchauer an ber Pegnitz,“ beide 
von Dr, Eoremans, und „der Volksbote“ von Dr. Manfo. In Augss 
burg war ebenfalld die liberale Partei bedeutend vertreten: auch hier 
hatte fie mehrere Blätter gegründet: fo „bie Zeit“ von Dr. Kurz, 
und dad „Augsburger Tagblatt” von Defterreicher. Die größte Wirk 
famfeit von allen Blättern entfaltete indeffen die in München ber 
ausfommende „beutfche Tribüne.“ Der Herausgeber, Dr. Wirth aus 
Hof, befannte fi früher zu den gemäßigten Grundfägen, und wir 
haben bereits bemerft, wie er Anfangs der Redacteur eines halbs 
minifteriellen Organs, ded „Inlands,“ geweſen. Wie er aber einfah, 
daß er fih in dem guten Willen der Regierung getäufcht und daß 
diefe fich immer weiter von feinen Anftchten entferne, fo wendete er 
ber Regierung ben Rüden und gründete die „beutfche Tribüne, * welche 
fofort ald DOppofitionsblatt auftrat. Diefe Zeitfchrift wurde mit 
großem Geſchicke redigirt, war fehr fchön gefchrieben, legte in allen 
Auffägen rüdfichtslofefte Hingabe an die Sache ded Volks, Kühn- 
heit, Unerfchrodenheit, Wahrheitsliebe an den Tag und erwarb 
fi durch diefe Vorzüge bald einen außerordentlich großen Leſerkreis, 
nicht blos in Baiern, fondern auch außerhalb diefes Landes. Die 
Regierung, jo wie fie biefen Einfluß der Zeitung wahrnahm, legte 
ihr allerlei Hinderniffe in den Weg, und fing bald an, ihr durch die 
Cenfur einen Artifel nad) dem andern ftreichen zu laſſen. Wirth, 
dadurch gereizt, fegte der Gewalt die unerfchütterlichite Beharrlichkeit 
entgegen: er ließ zuerft bie geftrichenen Artikel in befonderen Flug— 
Ichriften, welche gefeglich der Cenſur nicht unterlagen, drucken und an 


der Gutsherr von Gauting, der Freiherr von Haflberg, befannt unter dent Namen 
des Gremiten von Gauting. 
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die Abonnenten verfchiden; fpäter druckte er bie geftrichenen Stellen 
in der Zeitung felber ab, Er wurde deshalb mit bedeutenden Geldbußen, 
fpäter mit Gefängniß beftraft, fo daß er während ber legten Zeit feines 
Aufenthalt® in München faft gar nicht. mehr aus dem Kerfer fam. 
Im Berlauf dieſes Kampfes mit ber Gewalt ging Wirth in feinen 
Anfichten immer weiter: die Gegner felber trieben ihn Schritt für 
Schritt vorwärts, bis die „deutſche Tribüne‘ eines der radicalften Blätter _ 
ber deutſchen Preffe wurde. In München war inbefien jetzt feines 
Bleibend nicht mehr. Gegen Ende des Jahres 1831 fiebelte er 
mit feinem Blatte nad) Rheinbaiern über, wo er von ben bortigen 
Gefegen mehr Schutz für feine fchriftftellerifche Thätigkeit erwartete, 
8 ihn in Münden zu Theil geworben. 

Ad Wirth in dem Nheinfreife anfam, hatte bort bereits bie 
Aufregung einen großen Grad erreicht. Unter den Männern, welche 
bejonderd dazu beitrugen, ift vor Allen Dr. Siebenpfeiffer zu nennen, 
früher baierifcher Beamter, aber wegen feiner freien Gefinnung feiner 
Stelle enthoben. Diefer gab zuerft die Zeitfchrift „Rheinbaiern,“ fpäter 
den „„Weftboten’’ heraus, ein Blatt, welches bie entfchiebenfte bemofras 
tifche Geſinnung vertrat, und unter den rüdfichtSlofeften Bormen. Neben 
ihm wirkte Kolb, der Herausgeber ber ‚„„Speierer Zeitung,‘ ebenfo ents 
fhieden in der Gefinnung, aber gemäßigter in ber Form. Wirth 
wurde von ben Bewohnern bed Rheinfreifes mit großem Jubel ems 
pfangen. In Verbindung mit den Führern ber liberalen Partei bes 
gann er mit verftärkter Kraft den Kampf gegen bie Genfur, gegen 
die herrfchenden Zuftände, befonderd auch gegen ben beutfchen Bund, 
der auf das Echärffte gegeißelt ward. Noch niemals feit der Reftaus 
ration war in Deutichland fo gefchrieben worden : Wirth und Sie 
benpfeiffer fümmerten fich durchaus nicht mehr um die Genfur, fondern 
ließen: bruden was fie wollten, 

Bald fahen indefien die Führer der Oppofition ein, daß, um Ers 
folge zu erzielen, die Partei des Widerftandes organifirt werben müßte, 
Sie gründeten daher den Verein zur Unterftügung ber freien Preſſe. 
Schon im Anfang des Februar 1832 erließ Wirth in der „deutſchen 
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Tribüne“ einen darauf bezüglidhen Aufruf an das beutfche Volk und 
alfobald wurde er ind Leben gerufen. An ber Spige ftanden bie 
Advocaten Schüler, audy Abgeordneter der zweiten baierifchen Kammer, 
eined ber bebeutendften Mitglieder berfelben, Savoie und Geib. Dies 
fer Preßverein follte fi) über ganz Deutichland erftreden, zunächſt 
darauf berechnet, die liberalen Bücher und Zeitungen zu befördern, 
nöthigenfalld durch befondere Boten, wenn bie Poſt die Mitwirfung 
veriveigere, bie Gelbftrafen für Preßvergehen zu bezahlen und für bie 
Familien derjenigen Schriftfteller zu forgen, die wegen Preßvergehen 
eingeferfert würden; dann follte er zugleich den Keim für einen allges 
meinen "großen Bund ber beutfchen Fortſchrittspartei bilden, wodurch 
eine völlige Ummwanblung ber beutfchen PBolitif im Sinne der Einheit 
und ber Demofratie erwirft werden könnte. | 

Diefer Gedanke fand ungemeinen Beifall, Kaum war das Unter- 
nehmen befannt geworben, fo erfolgten faft von allen Theilen Deutich- 
lands Beitrittserflärungen: von Baiern, Würtemberg, Baben, ben beiden 
Heffen, Naffau, Frankfurt, Thüringen, Sachen, felbft von Preußen, 
Hannover, Braunfchweig und Oldenburg. Man fah in dieſem Berein 
eine allgemeine beutiche Angelegenheit, eine Bruftwehr gegen bie im— 
mer weiter fortfehreitende Reaction. Und nicht blo8 auf Deutichland 
beichränfte er fich: auch bie Liberalen anderer Nationen erkannten in 
ihm feine Bedeutſamkeit. Sie fahen, daß, wie früher Polen, fo jet 
Deutichland den Wall gegen die Barbarei des Oſtens bilde und daß 
ber Sieg ber deutſchen Freiheit zugleich ber Sieg der europäifchen fei. 
Die polniſchen, italienifchen, fpanifchen Flüchtlinge in Paris, wohin 
Savoie noch im Februar gereift war, traten daher diefem Verein bei, 
unterftügten ihn*). 

Unter folden Umftänden glaubte der Bundestag nicht länger 
zögern zu dürfen, Maßregeln gegen bie immer zunehmende Bewegung 
zu treffen. Schon feit dem Beſchluß vom 10. November 1831 hatte 
er fein Augenmerk auf bie freie Preffe gerichtet und bie betreffenden 


*) Börne Briefe aus Paris. IV. S 333. 334. 
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Regierungen mehrmals aufgeforbert, dem Unfuge berfelben ein Ziel zu 
fegen: fo machte er die würtembergifche auf ben „Hochwächter“ und 
-bie „deutfche allgemeine Zeitung,” die baierifche wiederholt auf die „Tris 
buͤne“ und ven „Weſtboten“ aufmerkſam. Beide Regierungen fcheuten ſich 
aber noch zu fehr vor der öffentlichen Meinung, ald daß fie mit ents 
fchiedenen Gewaltmaßregeln vorangegangen wären. Endlich beſchloß 
der Bund am 2, März 1832 die Unterbrüfung der Zeitfchriften 
„deutiche Tribüne,* „Weſtbote“ und „neue Zeitſchwingen,“ welche 
legtere in Hanau herausfamen und biefelbe Richtung verfolgten wie 
bie erften beiden Blätter, auch mehrere Aufjäge aus ihnen aufgenom> 
men- hatten. Alle Gefandten ftimmten fir dieſen Beichluß, fo wie 
auch dafür, daß die Herausgeber biefer Zeitungen, Wirth, Sieben: 
pfeiffer und Georg Stein, innerhalb 5 Jahren in feinem Bunbesftaate 
zur Redaction einer ähnlichen Schrift zugelaffen werben bürften, Nur 
Baiern und Ehurheffen enthielten ſich der Abftimmung und erflärten 
erft Weifungen von ihren Regierungen abwarten zu müffen. Zugleich) 
wurden vom Bundestage die einzelnen Regierungen auf bie Gefährs 
lichfeit der Bereine zur Unterftügung ber freien Preſſe aufmerffam ge 
macht. 

Die baieriſche Regierung hatte ſchon vorher einzuſchreiten geſucht: 
ſie erließ ein Verbot gegen den Preßverein und unterſagte das Erſchei— 
nen bed „Weſtboten“ und ber „Tribuͤne“ (1. März) fo lange, bis die 
Herausgeber ſich der Eenfur unterwerfen würden, Die half aber 
nichts: die Zeitungen erfchienen fort und wurben durch befondere 
Boten verſchickt. Darauf wurden die Preffen von Siebenpfeiffer in 
Oggersheim, von Wirth in Homburg verfiegelt, bei Letzterm nicht ohne 
Anwendimg von Gewalt. AM dieſe Maßregeln fteigerten die Aufres 
gung der Einwohner, und ſelbſt Beamte, befonderd Richter waren 
damit unzufrieden. Die Regierung feheute ſich daher, bis zum Aeußer— 
ften vorzugehen und erklärte, auch nad dem Bunbesbefchluffe vom 
2. März, der „deutſchen Tribüne‘ und dem ‚‚Weftboten‘ allen Schuß 
zu gewähren, fo wie fie fi nur dem Gefeg, d. h. der Genfur unters - 
würfen, Siebenpfeiffer gab 18, März feine Aeitfchrift auf: Wirth 
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aber ging confequent weiter, Er wurde daher am 16. März in 
Zweibrüden verhaftet und des Hochverraths angeflagt. Die „deutſche 
Tribüne‘ erfchien nichts deſto weniger fort, bis zum 21. Mär. Gie- 
wurde nun von Dr. Georg Fein aus Braunſchweig rebigirt. An dies 
fem Tage erhielt aber der Buchdruder Ritter von der Negierung den 
Befehl bei ſchwerer Verantwortung dad Weiterdruden ber ‚Tribüne‘ 
einzuftellen. Zugleich wurde Fein ald Fremder aus Rheinbaiern auss 
gewiefen: er follte durdy Genddarmen über die Gränze gebracht werben. 
In Winnweiler fegte ihn aber der dortige Friedensrichter Klein, auf 
Grund der Inftitutionen des Rheinkreifes, augenblidlih in Freiheit. 
Fein fehrte unter dem Jubel der ihm begleitenden Freunde nach Zweis 
brüden zurüd. Hier jedoch wurde durch bie gerichtliche Polizei der 
Beſchluß des Friedensrichterd Klein für null und nichtig erklärt, und 
Fein auf einem andern Wege body über bie Gränze nad) Baben 
gebracht. Won bier aus fehrte er unter mannichfachen Scidfalen, 
überall geftoßen von ber beutjchen Polizei, über Heflen-Darmftabt und 
Churheſſen nach Braunfchweig zurüd. 

Inmzwiſchen wurde Wirt) am 15. April von dem Appellationd- 
gericht in Zweibrüden freigefprochen, und zwar theild wegen feiner 
Auffäge in ber ‚Tribüne,‘ theild wegen ber Stiftung bed Preßvereing, 
welcher vielmehr als gefeglicy erlaubt erklärt wurde, Begreiflicy wurde 
durch diefen richterlichen Spruch bie liberale Gefinnung nur noch mehr 
gehoben. Wirt) wurde im Triumph nad) Haufe geführt: die polis 
tiſche Thätigfeit nahm einen neuen Schwung: mit verftärftem Gifer 
warf man fi in den Preßverein und fuchte durch befondere Flug— 
Ichriften die eingegangenen Blätter zu erfegen. Dieſe Blugfchriften 
nahmen einen immer leidenfchaftlihern Ton an. Die Regierung 
verbot bie Verſendung berfelben durch die Poſt. Vergebens! fie 
wurden durch befondere Boten verſchickt. Zugleich erftanden andere 
Dlätter, wie der „Bürgerfreund,“ in Kaiferdlautern von Pfarrer 
Hochdoͤrſer herausgegeben und ber „rheinbaierifche Anzeiger,“ mit 
berfelben Schärfe und Leidenfchaftlichkeit gefchrieben, wie bie „deutſche 
Tribüne: auch fie wollten fi) der Genfur nicht unterwerfen, Auch 
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ihre Preffen wurden mit Gewalt verfchloffen. Nun halfen ſich auch 
bie Herauögeber diefer Blätter durch Flugfchriften. 

Auf diefe Weife war die Aufregung von Tag zu Tag geftiegen. 
Auf der einen Seite ſah man den böfen Willen der Gewalt, die Frei: 
heitöbeftrebungen zu unterbrüden, auf ber andern bie Erfolglofigfeit 
diefer Verfuche. Die Einwohner, ohnedieß lebhaftern Temperaments, - 
wurden nun immer fühner und maßlofer in ihren Forderungen, wie 
in ihren Hoffnungen, Und die Art und Weife, wie fich diefe Stim- 
mung ausfpradh, nahm nicht felten den Charakter der Unordnung 
und ber Gefeglofigfeit an. Man pflanzte Freiheitbäume auf, machte 
Zärmen dabei: man verhöhnte die Behörden, welche fich ſolchem Trei— 
ben widerjegen wollten: man zwang wohl auch mißliebige Bürgers 
meifter, ihre Stellen niederzulegen, und dergleichen mehr. 

In ähnlicher Weife, wie in Rheinbaiern, nahm bie politifche 
Aufregung in anderen Staaten von Süd» und Mitteldeutichland über: 
hand. In Heffen-Darmftabt, wo ber Preßverein mit Begeifterung 
aufgenommen wurde, und bald eine Menge Mitglieder zählte, wurde 
er von der Regierung verboten. Zugleich erlaubte fie fi andere 
Willkürlichkeiten. Die rheinischen Gerichte erflärten fich dagegen, wie 
in Rheinbaiern. Man ging jegt damit um, eine Veränderung mit 
ihnen vorzunehmen, um ihre Unabhängigkeit zu brechen. Dieß Alles 
fteigerte den Unwillen der Einwohner, und befonderd in Rheinheffen, 
in Mainz namentlich, griff die radicale Gefinnung immer weiter um 
fih. In Frankfurt proteftirte die Bürgerfchaft förmlich) durch eine 
Adreffe gegen die Bekanntmachung ber Bundeöbeichlüffe vom 2, März 
durch den Senat. In Naſſau wurden die Abgeordneten der aufge 
löften Ständeverfammlung überall mit dem größten Jubel empfangen: 
man veranftaltete ihnen, befonderd dem Präfiventen Herber, glänzende 
Fefte. Der Minifter Marfchall, wüthend darüber, fuchte fih auf 
allerlei Weife zu rächen: unter Anderm wurde das Hofgeriht von 
Wiesbaden, welche Stadt ſich befonders liberal gezeigt, nach Ufingen 
verlegt. AU dieß half nichts. Zu der nächften Ständeverfammlung 
wurden boch wieder lauter liberale Männer gewählt, mit Ausnahme 
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der fünf Abgeorbneten, welche von ber Geiftlichfeit gewählt wurden. 
Der Landtag wurde am 30. Mürz eröffnet. Sofort entipann ſich 
der Kampf um die Domainen von Neuem. Die Mehrheit der zweis 
ten Kammer verlangte die Ausftoßung der vom Minifterium verfaf- 
fungswibrig ernannten Mitglieder der erften und erflärte die Wahlen 
ber fünf von ber Geiftlichfeit gewählten Abgeorbneten für ungültig 
wegen Berlegung der Wahlform und Beichränfung der Wahlfreiheit. 
Als dad Minifterium auf diefe Forderungen nicht einging, trat bie 
Mehrheit der zweiten Kammer, aus 15 Abgeorbneten beftehend, am 
18, April aud und rechtfertigte diefen Schritt durch eine weitläufige 
Darlegung ber Sachlage. Das Minifterium aber ließ burch die erfte 
Kammer und bie zurüdgebliebenen fünf Abgeordneten ber zweiten, 
beren Wahlen für null und nichtig erklärt worden waren, die Aus— 
getretenen ihres Abgeorbnetenrechts verkuftig und für unfähig erfläs 
ren, ferner ald Abgeordnete erwählt zu werden. Jene fünf Männer 
befchloffen Hingegen ihre Befugniß, bie Gejchäfte des Landtags zu er- 
ledigen, thaten natürlich Alles, was das Minifterium wollte, und 
bewilligten die Steuern. Darauf wurden fie entlaffen. Natürlich 
erregte dieß unter dem Volke die größte Erbitterung: in Wiesbaden 
fam ed in der Naht vom 10. bi8 11. Mai 1832 zu den heftige 
ften Auftritten: das Volk wollte dad Haus eines jener fünf Abgeord- 
neten ftürmen, und nur durch das fchnelle Einfchreiten des Militaird 
konnte die Ruhe wieder hergeftellt werden. Die audgetretenen Abge— 
orbneten erflärten aber die Steuerbewilligung für null und nichtig. 
Dafür wurden fie vor Gericht gefordert: fie aber antworteten, daß fie 
feinem Gerichte über ihre landftändifchen Handlungen Rechenfchaft zu 
geben ſchuldig wären. 

In Churheſſen dachte der Prinz-Regent ſchon feit der Uebernahme 
ber Regierung daran, auf irgend eine Weife ſich der Berfaffung zu 
entledigen. Er war daher weit entfernt, die Arbeiten der Stände zu 
unterftügen: vielmehr verweigerte er beharrlich allen Gefegen, weldye 
biefe gemacht, die Sanction, fo dem Preßgefege, dem Gefege über bie 
Bürgergarbe, dem Oemeindegefege und anderen. Dagegen wurben bie 
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alten Mauthordnungen wieder hergeftellt, die Soldaten gegen den 
Bürger gehegt und jede Gelegenheit gefucht, um Gewaltmaßregeln ans 
zuwenden, woburd bie Einwohner zum Aufruhr gereizt werden folls 
ten, ber dann wieder Veranlaſſung hätte geben fönnen, ben verfaſ—⸗ 
fungsmäßigen Zuftand aufzuheben. In bdiefer Beziehung zeichneten 
ſich beſonders die Greigniffe des 7. December 1831 aus. Der Ehurs 
prinz war feit längerer Zeit mit feiner Mutter gefpannt, weil dieſe 
feine Maitreffe, die er zur Gräfin Schaumburg erhoben und ſich zur 
linfen Hand hatte antrauen laffen, nicht bei fich fehen wollte. Die 
Ehurfürftin gedachte nun am 7. December zum erften Male wieder 
nad langer Zeit dad Theater zu befuchen. Das Volk benutzte biefes 
zu Demonftrationen, verſammelte fi) in großen Maflen vor dem 
Theater, brachte der Ehurfürftin Lebehochs aus und gedachte ihr nad 
dem Schluffe des Theaters einen Badelzug zu bringen. Die Polizei 
ließ Truppen aufftellen und gab diefen- Befehl, auf das verfammelte 
Volk, das nicht im entfernteften an Aufftand dachte und großen 
Theild aus Weibern und Kindern beftand, einzubauen. Viele wur—⸗ 
ben verwundet, Begreiflich erregte dieß die größte Erbitterung unter 
der Einwohnerſchaft. Auch nahm fi) die Ständeverfammlung fo 
tapfer der Sache an, baß ber ‘PBolizeidirector Gieäler vor Gericht ges 
ftelt und von ihm verurtheilt ward, Der Ehurprinz begnadigte ihn 
indeffen: auch die Dffiziere, weldye an jenem Abende befehligt hatten, 
wurden freigefprochen. Man erfah aus biefen Dingen recht gut den 
böfen Willen der Regierung und die öffentlihe Meinung wurde 
immer heftiger und bitterer, In Hanau kam ed Anfangs Januar 
1832 abermals zu Unruhen wegen ber Mauthgefege, ebenfo in Bers 
gen: bald darauf brady unter den dortigen Soldaten, welche ſchon 12 
Jahre gedient hatten, und trog der Berfaffungsurfunde doch nicht ihren 
Urlaub erhielten, eine Emeute aus, welche nur durch bie Verficherung, 
daß ihrem Begehren willfahrt werden follte, geftillt werben fonnte, 
Dann gaben die Durchzüge der Polen vielfache Veranlaffung zu Reis 
bereien zwifchen den Bürgern und ber Gewalt. Die Breffe vers 
fäumte nicht, Alles zu rügen, wad zu rügen war, und fonnte ſich 
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um fo freier bewegen, als fich in Ehurheflen fein Menjch mehr zum 
Genfor hergeben wollte. Befonderd in Hanau war die Preffe außers 
ordentlich thätig. Nach der Unterbrüdung der „Zeitſchwingen“ wurde 
von benfelben Rebacteuren (Funk, Sauerwein, Breieifen, Oehler, ſaͤmmt⸗ 
lih von Sranffurt) der „neue Eulenfpiegel” gegründet, dann „die beutfche 
Volfsleuchte,” der „Proteus“ u. ſ. f. 

In Thüringen und Sachſen machte die politifche Aufregung eben- 
falld immer größere Fortfchritte, obſchon fie fih nicht in Handlungen 
hervorthat. Nur in dem zum Herzogthum Coburg gehörenden Fürs 
ftenthum Lichtenberg, befonder8 in der Hauptftadt St. Wendel, hatte 
der Radicalismus einen Ähnlichen Grad, wie in Rheinbaiern erreicht. 
An der Spike der Bewegung fanden der Pfarrer Juch und Advocat 
Hallauer von St. Wenbel, 

Auch in Würtemberg war feit dem Herbfte 1831 eine Gährung 
ber Gemuͤther eingetreten, welche von Tag zu Tag einen immer 
höhern Grad erreichte. Die liberale Preſſe verfolgte jeden reactios 
nairen Schritt des Minifteriumd und fuchte namentlih auf die 
Wahlen zum nächſten Landtage zu wirken. Die Regierung arbeitete 
Dagegen, fo viel fie vermochte, Aber ed war umfonft: die Wahlen 
fielen in der weitaus überwiegenden Mehrzahl im liberalen Sinne 
aus. Die öffentliche Meinung verlangte nun die augenblickliche Zu— 
fammenberufung ber Lanbftände. Die Regierung weigerte fich, diefem 
Verlangen nachzukommen. Dadurch ftieg die Aufregung. Es bilde, 
ten ſich politifche Vereine: fie wurden durch eine. Verordnung vom 
24. Februar 1832 aufgehoben. Die neugewählten Abgeordneten biels 
ten nun 30, April 1830 unter dem Borfige Dr. Schott's eine Vers 
fammlung in Boll, wo fie feierlich erflärten, daß das Verlangen bes 
Volks begründet fei. Die Cenſur verweigerte diefer Erklärung bie 
Druderlaubniß: fie wurbe doch gebrudt. 

In Baden trat das neue Preßgefeg mit dem 1. März 1832 
in’8 Leben. Natürlich thaten fi fofort eine Menge neuer Blätter 
auf, welche bie friich gewonnene Freiheit alsbald benugen wollten. 
Unter diefen nimmt „der Freifinnige” bie erfte Stelle ein. Gr wurde 
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von Rotteck, Welder, Duttlinger, ſaͤmmtlich Profeſſoren in Freiburg, 
herausgegeben, und erfreute fi) bald eined großen LXeferfreifes, auch 
außerhalb Badens. Nächſt ihm war ber von Gtromeier in 
Mannheim herausgegebene „Wächter am Rhein“ von Bedeutung. 
Die Regierung diefed Landes hatte an das Princip bes Fortfchritts 
mehr Zugeftändniffe gemacht, ald jede andere in Deutfchland: Wolf 
und Preſſe erfannten dieß auch dankbar an, und darum erftredt fich 
bier die politifche Aufregung mehr auf die allgemeinen beutfchen Bers 
hältniffe. In der Preffe wird die große Politik befprochen, die inne— 
ren Zuftände werden anfänglich mit Schonung behandelt, ded Fürs 
ften und des Minifteriums nicht felten rühımend Erwähnung gethan. 
Aber das Bolf wirft ſich mit Lebhaftigkeit in die allgemeinen Fragen 
bed Tages: darin beficht überhaupt von biefer Zeit an bie Bebeus 
tung Babend, daß es nicht blos ben prowinziellen Berhältniffen 
feine Aufmerffamfeit zumenbet, fondern ebenfo entfchieden bie allge 
meine politifche Entwicklung Deutfchlands in's Auge faßt. Sehnfüchtig 
blickten auch die Patrioten aller deutfchen Länder nach dieſem Staate, 
ber von der Bewegung offenbar den meiften Gewinn gezogen. Es 
ift bebeutfam, daß Rotteck und Welder von allen Seiten bes beut- 
chen Baterlanded Zufchriften erhielten, welche fie ald Vertreter nicht 
blo8 des badijchen, jondern des deutfchen Volkes begrüßten. So ers 
blifte man auch in der babdifchen ‘Preßfreiheit ben Anfang ber deut— 
ihen. Dad Feſt für die badifche freie Preffe, welches am 1. April 
1832 zu Weinheim an ber Bergftraße abgehalten wurde, hatte baher 
eine allgemeine deutfche Bedeutung. Bon allen Nachbarländern ſtröm⸗ 
ten Männer herbei, um es zu begehen: von Baden, von ben beiden 
Heſſen, von Branffurt, von Rheinbaiern, darunter bedeutende Namen, 
wie Itzſtein, Mittermaier, Winter von Heidelberg, Reinganum aus 
Frankfurt, Streder aus Mainz, Höpfner, Buchner, Dr. Schulz aus 
Darmftadt; auch einige Polen und Griechen waren da, Diefes Feft 
hatte einen heitern ermuthigenden Charafter: mit freudiger Begeiſte— 
frung blickte man in eine fehönere Zufunft, in die Zeit, wo alle deut— 


ſchen Stämme durch das gemeinfame Band der Freiheit und ber Eins 
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heit verfnüpft fein würden, Indeſſen hielt man ſich ftreng in ben 
Formen der Gefeglichkeit. Ald Küchler von Heidelberg, noch ein ganz 
junger Mann, in feiner Rede den Gedanken ausſprach, man müffe, 
um dad Weußerfte abzuwenden, auch muthig zum legen Mittel, zum 
Schwerte, greifen, fo wurde er unterbrochen: „Auf dem Wege bes 
Gefeged wolle man bleiben; man wolle nicht zu weit gehen.” 

Dieſes Feft machte Auffehen: bei den benachbarten Regierungen 
erregte ed Furcht und Beforgnig, beim Volke ftärfte ed das Bebürfs 
niß nad) gemeinfamem Handeln und Zufammenwirfen aller beutfchen 
Völker. Der Gedanfe von großen Bolfsverfammlungen, wo Maͤn— 
ner von allen beutfchen Gauen ſich zufammenfänden, um bie vaterlänz« 
difchen Dinge zu befprechen, greift immer weiter um fih. Endlich 
bemächtigen fidy die Führer der Bewegung in Rheinbaiern deſſelben, 
um ihn auszuführen. 


Das Hambacher Feſt und die Bundestagsbefchlüffe 
vom 28. Juni und 5. Juli 1832. 


Schon am 20. April erließ Dr. Siebenpfeiffer von Neuftadt an 
der Hardt aus einen Aufruf an alle deutfchen Stämme zur Begehung 
eined großen Nationalfeftes, das, ald der Deutfchen Mai, am 27. 
biefed Monats auf dem Scloffe zu Hambach, in ber Nähe von 
Neuftadt abgehalten werben follte. Es follte ein Verbrüderungsfeſt fein 
„für alfe die, welche nad) der Wiedergeburt des beutfchen Waterlandes 
fireben. Diefes Feſt erfchien jedoch der Regierung bes Rheinfreifes 
fo bedenklich, daß ed am 8, Mai von ihr verboten wurde. Zugleich 
wurbe für ben 26., 27., 28. Mai ber Zutritt aller Fremden für 
Neuftadt und die Umgegend unterfagt, jede Verfammlung von mehr 
ald 5 Perfonen auf ven Straßen unb öffentlichen Orten für uners 
laubt erflärt. Dieſes Verbot erregte aber eine fo furchtbare Erbittes 
rung und rief fo viele Proteftationen hervor, daß die Regierung fid) 
genöthigt fah. daffelbe am 17. Mai wieder zurüdzunchmen. 
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Von allen Seiten, von nah und fern, ftrömte es zu dieſem 
Fefte. Faſt alle deutichen Länder waren bajelbft, vertreten: Baden, 
MWürtemberg, Baiern, die beiden Heflen, Branffurt, Naffau, Preußen, 
Thüringen, Sachſen: ſelbſt Franzofen befuchten das Feſt in großer 
Anzahl und natürlich fehlten auch Polen nicht, Wer ſich nur irgend» 
wie in dem Kampfe für bie Freiheit hervorgethan, befonders das 
jüngere leidenfchaftlihere Geflecht, eilte nah) Hambach. Doc fehls 
ten Rotted, Welder, Duttlinger, die Koryphäen des Liberalismus, 
ebenfo Jordan, dad Haupt der churheſſiſchen Oppofition, wie noch 
manche ber befannteren parlamentarifchen Namen. Jene blieben aus, 
weil fie glaubten, daß den Fremden der Zutritt verwehrt fei: Jordan 
war durch feine ftändifche Thätigfeit abgehalten. Dagegen war 
Börne aus Paris gefommen, Ihm wurden die größten Huldigungen 
dargebradt. Schon feine Reife bis Neuftadt glich einem Triumph: 
zuge: in dem Städtchen felber drängte ſich Alles an ihn, um ihn zu 
fehen, zu fprechen, ihm feine Verehrung zu bezeugen: er wurde wie 
ein Napoleon angeftaunt : wo er ging, wurde er mit Vivats begrüßt : 
natürlich fehlten auch die gewöhnlichen Chrenbezeugungen, Badelzug 
und Staͤndchen nicht *). - 

Am Morgen des 27, Mai feste fih von Neuftadbt aus ein end» 
lofer Zug, gegen 30,000 Menfcyen, nad) der Ecyloßruine von Hams 
bach in Bewegung. Alle waren mit den jchwarzrothgoldenen Farben 
geihmüdt, Bahnen von denfelben Farben wurden voraufgetragen. Auch 
Frauen, mit fchwarzrothgoldenen Gürteln, fchloffen fi in großer Ans 
zahl dem Zuge an. Als der Zug auf der Ruine angefommen war, 
begrüßte zuerft Dr. Hepp aus Neuftadt die Verfammlung mit Furzen 
Worten: dann hielt Siebenpfeiffer die Eröffnungsrete. Ihm folgten 
Wirth, Cornelius, früher Herausgeber des „conftitutionellen Deutich- 
lands,“ Dr. Große, Pfarrer Hochdörfer, Advocat Hallauer, Stros 
meier, Student Brüggemann aus Heidelberg und Andere, Die Reden 
zeichneten ſich faft durchgängig durch die größte Leidenfchaftlichfeit 
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aus: fie ließen das, was Wirth und Siebenpfeiffer hatten brudfen 
laffen, noch weit hinter fich: fie fchilderten mit den jchwärzeften Bars 
ben Deutfchlands Erniedrigung, nur hervorgebracht durch die Fürften 
und dur die Ariftofraten. Wirth brachte daher „den vereinigten 
Freiftaaten Deutfchlands” und „dem conföderirten republifaniichen 
Europa” ein Hody aus und rief, dad Schwert fchwingend,- das ihm 
ber Sranffurter ‘Preßverein ald Ehrengefchenf überreichte, einen drei— 
maligen Fluch über Deutjchlands Fürften aus. Solche Worte fan; 
den wenigftend in einem Theil der Berfammlung Anklang, Man 
rief: „Nieder mit den Fürften! Waffen! Waffen!’ 

Indeſſen auf einen unmittelbar praftiichen Zwed war das Ham— 
bacher Feft nicht berechnet: felbft nicht einmal die Führer dachten 
daran, daſſelbe in irgend einer Weile für einen entfcheidenden ein— 
greifenden Beſchluß auszubeuten. Wie die bisherige radicale Preſſe 
bei al’ ihrer Leidenfchaftlichkeit und Heftigfeit doch niemald von dem 
gefegmäßigen Wege fich entfernen wollte, fondern die Wiedergeburt 
Deutichlands nur auf ihm erlangen zu fünnen hoffte, fo riefen aud) 
die Redner des Hambacher Feftes nicht gerade zur Revolution auf, 
wie fehr auch ihre Aeußerungen geeignet ſein mochten, revolutionaire 
Stimmungen zu erzeugen oder zu fräftigen. Und ebenjo wenig, wie 
gelagt, Dachte man daran, durch die Verfammlung irgend entjcheidende 
Beichlüffe faſſen zu laffen. Es beftand daher nur aus phrafenreichen 
Reden, welche für die Regierungen allerdings bitter genug waren, 
aber aus feinen Handlungen, Man wollte fi) nur gegenfeitig erhes 
ben und Fräftigen, Selbſt am andern Tage, als die Führer mit ein« 
ander zufammenfamen, um ſich über zu faffende Befchlüffe zu einigen, 
fam nichts dergleichen zu Stande, weil man ſich nicht verftändigen Fonnte. 

Indeffen trug allerdings das Hambacher Feſt wefentlich dazu bei, 
bie politifche Aufregung immer mehr zu fteigern. Nicht nur in 
Pheinbaiern war diefed der Ball, wo fie fi) meilt in Aufrichtung 
von Freiheitsbäumen zeigte, und wohl au in offenbarer Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen die Behörden hervortrat, fondern auch in anderen beuts 
ihen Ländern, Angeregt durch dad Hambacher Feft, waren in Baiern 
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an demſelben Tage an verſchiedenen Orten ähnliche Volksverſamm— 
lungen veranſtaltet worden, welche, urſpruͤnglich zur Feier der baieriſchen 
Verfaſſung beſtimmt, mehr oder weniger ſich jenem näherten: in Frans 
fen zu Königshofen; zu Gaibach, wo befonders die Würzburger Libe— 
ralen, Dr. Behr, Dr. Eifenmann, von Hornthal, der Abgeorbnete 
Ziegler durch Reden fi) hervorthaten; zu Bach in der Nähe von 
Erlangen, wo unter Anderen der Berfaffer diefes, damald noch Stus 
dent, eine Rede hielt; zu Regensburg; zu Augsburg; zu Dünfels- 
bühl; felbft in München in der Vorſtadt Au wurde ein Verfuch dazu 
gemacht. In Baden wurde 11. Juni zu Badenweiler ein Volksfeſt 
in ähnlichem Sinne gefeiert, dem Rotteck und Welder beimohnten. 
Am 27., 28., 29. Mai wurden in St. Wendel im Fürftenthum Lich« 
tenberg Bolföverfammlungen gehalten, welche zugleich von Unruhen 
begleitet waren, Bald darauf fand eine Volksverſammlung auf bem 
Niederwalde bei Ruͤdesheim ftatt, wo der damalige Lieutenant Mets 
ternich einen Freiheitsbaum errichtete, fpäter aber verhaftet und nad 
Wiesbaden gebracht wurde, Auf dem Sandhofe bei Frankfurt wurbe 
am 27.; in Bergen, einem churheſſiſchen Orte, in der Nähe von Frank— 
furt, am 31. Mai eine Volfsverfammlung gehalten. Am beveutendften 
unter allen biefen war aber die auf dem Wilhelmsbade bei Hanau, 
am 22, Juni, von etwa 7000 Menfchen befucht: von Rheinbaiern, 
Baden, Würtemberg, beiden Heflen, Frankfurt, Rheinpreußen waren 
Leute gefommen: ſelber die Naffauer ließen fih nicht abhalten, obs 
ſchon die Regierung ihnen den Beſuch dieſes Feſtes bei 30 Gulden 
Strafe verboten hatte, fo wenig wie die Franfen, welche zwar von 
ber baierifchen Polizei in Ajchaffenburg angehalten worden, aber zum 
Theil dennoch entfommen waren. Auf diefem WBolföfefte wurden auf 
Anregung von Dr. Wilhelm Schul; — einem ber thätigften und 
unermübdlichften Liberalen jener Zeit, befannt ald politifcher Schrift— 
fteller fhon von den Zeiten ber Befreiungsfriege her, einem Mitar: 
beiter der bedeutenditen freifinnigen Zeitungen, wie der Rotteck'ſchen 
„Annalen, ” der „deutjchen Tribüne,” von der Polizei hin und hergeftos 
gen, aber gleichwohl muthig und unverdroffen — wirklich Beichlüffe ge 
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faßt: es wurden nämlich an bie eben zufammengetretene hannöver 
rifche und an bie hurhefliihe Ständeverfammlung Adreffen unterfchrie- 
ben, in weldyen bie Wolfövertreter jener Länder aufgefordert wurden, 
muthig und unverdroffen das Werf der beutfchen Reform zu betreiben. 

Man fieht alfo : die Bewegung war von Tag zu Tag mädhti- 
ger geworben: längft hatte fie den bejchränften Provincialisınus ab» 
geftreift: fie ftrebte nach einer Umgeftaltung des gefammten Deutfch- 
land, und fo wie diefer Gedanke einmal die Maffen ergriffen, fo be 
ginnt man aud an die Mittel zu denken, um ihn zur Ausführung 
zu bringen. Nur durch gemeinfame Zufainmenwirfung war das 
Ziel zu erreichen: den Weg dazu follten allgemeine deutfche Volksver— 
fammlungen bahnen. 

Der Reaction blieb biefed nicht verborgen. Sie glaubte, es fei 
hohe Zeit, mit den energifchften Mitteln einzufchreiten, und die Be: 
wegung felber, welche nicht frei von allerlei einzelnen Unorbnungen 
war, gab ihr die erwünfchte Veranlaſſung. Gleich dad Hambacher 
Feſt wurde auf alle Weife von der Reaction ausgebeutet. Ald Met: 
ternich die Nachricht davon erhielt, fo fchrieb er an ben preußiichen 
Bundedtagsgefandten von Nagler: „Das Hambacher Feft, wenn es 
gut benügt wird, Fann das Feft der Guten werden; die Scylechten 
haben fi mindeftend fehr übereilt.” Der Bundestag beichäftigte ſich 
angelegentlihft mit der Vorbereitung der nöthigen Mafregeln, und 
Ihon in ber Sigung vom 30. Mai wurden von ihm die Einzelre— 
gierungen angetrieben, einftweilen mit Strenge gegen bie Bewegung 
voranzugehen. Namentlich follten fie die deutſche Nationalcocarde, 
Bolfsverfammlungen, Leſeclubs verbieten, fodann bie polnifchen Flücht- 
linge nicht mehr im Lande dulden, und befonderes Augenmerf auf 
liberale, herumziehende Sournaliften wie Funk, ‚Herold, Freieifen, 
Sauerwein, Große, Fein, Wirth, Siebenpfeiffer, Cornelius, Spagier 
rihten*). Die Polizei entfaltete nun in ben einzelnen Staaten eine 
immer größere Strenge: e8 begannen Ausweifungen, Verhaftungen, 


— 
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Verbote von Verfammlungen, politifchen Vereinen, härtefte Cenſur oder 
völlige Unterdrüdung liberaler Zeitfchriften, Verjegungen oder Enthe— 
bungen liberaler Beamten und bergleichen mehr. 

Unter allen aber am energifchiten fchritt die baierifche Regierung 
voran. Sie unterbrüdte fchon im Mai die „Zeit“ und bad „Augs- 
burger Tageblatt” in Augsburg und ließ die Redactoren biefer Zeit 
ichriften Dr. Kurz und Dr. Defterreicher verhaften. Der „Volkstribun“ 
von Dr. Wiedemann in Würzburg folgte, bald darauf die in Nürns 
berg erfcheinenden liberalen Blätter von Dr. Coremans — ein Auf 
lauf, der am 21, Mai in Nürnberg ftattgefunden, gab die VBerans 
laffung dazu: auch Goremand wurde verhaftet. Sodann wurde Jagb 
auf die Abzeichen der liberalen Partei, auf befondere Kleidung, Muͤtzen 
und beutfche Farben gemacht. Sämmtliche nicht gewöhnliche Klei- 
dungsftüde, namentlih Kreuze auf Mügen wurden durch ein Regie: 
rungsrefeript verboten. Am ftrengften jedoch verfuhr die Regierung 
mit Rheinbaiern, 

Sie nahm Beranlaffung von dem Hambacher Fefte, welches fie 
durch einen Erlaß vom 2, Juni revolutionairer Abfichten befchuldigte. 
Sie jchidte den Feldmarſchall Wrede mit einer Anzahl Truppen nad) 
dem Rheinfreife, um dort die Ruhe herzuftellen. Wirth, Siebenpfeif- 
fer, Geib und eine Menge Perſonen, welche eine politifche Rolle ges 
fpielt, wurden verhaftet, andere, wie Kolb, in politifche Unterfuchung 
gezogen. Schüler, Savoie, Große und Andere entflohen nach Franfs 
teih. Don nun an herrfchte in Nheinbaiern der Schreden, die polis 
tiihe Bewegung, von welcher diefe Provinz ergriffen gewefen, wurde 
mit Gewalt niedergedrüdt. Nun fcheute man fi aud) nicht, alle Mittel 
anzuwenden, welche man für erfprieglich hielt, um bie Rüdfehr ähn— 
licher Ereigniffe zu verhüten. Man nahm eine Menge DVerfegungen 
mit liberalen Beamten, namentlih Richtern vor, und hob auch den 
Gaflationshof in Zweibrüden auf, um ihn mit dem Oberappellationss 
gerichte in München zu verbinden. 

Am 28, Juni 1832 rüdte endlich der Bundestag mit feinen 
längft deabfichtigten Maßregeln heraus. Sie galten zunaͤchſt der Wirf- 
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famfeit der Landftände. Auf den gemeinfchaftlichen Antrag von Defts 
reih und Preußen wurbe von ihm einhellig befchloflen: 1) Zurüds 
weifung jedes ftändijchen Antrags durch die Einzelregierungen, welcher 
dad monarchiſche Princip gefährde; 2) entjchiedene Verneinung bes 
Rechts der Stände, die Steuern zu verweigern, oder die Bewilligung 
berfelben an Bedingungen zu Fnüpfen: follte dieß irgendwo gefchehen, 
fo habe der Bund nöthigenfall® mit Waffengewalt einzufchreiten; 3) 
Unterordbung ber innern Gefeßgebung ber Einzelftaaten unter die bes 
Bundes; A) Ueberwachung ber Thätigfeit der Ständeverfammlungen 
durch den Bund; 5) Beichränfung ber Deffentlichkeit der lanbftäns 
bifchen Verhandlungen; 6) Auslegung ber Bunbdesacte ausfchließlich 
durch den Bundestag *). 


®) Die Befchlüffe lauten wörtlich folgendermaßen: „I. Da nah dem Art. 57 
der Wiener Schlußacte die gefammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staates 
vereinigt bleiben muß und der Souverain durch eine landftändifche Berfaffung nur 
in der Ausübung beftimmter Nechte an die Mitwirkung der Stände gebunden 
werden fann, fo iſt auch ein deutſcher Souverain, als Mitglied des Bundes, zur 
Berwerfung einer hiermit in Wivderfpruch ftehenden Petition der Stände nicht nur 
berechtigt, fondern die Verpflichtung zu dieſer Berwerfung gebt aus dem Zwecke des 
Bundes bervor. 

II. Da gleichfalls nach dem Geiſte des eben angeführten Art. 57 der Schluß: 
acte und der hieraus bervorgehenden Kolgerung, welche der Art. 58 ausfpricht, kei— 
nen Deutfchen Souverain durch Die Landftände die zur Führung einer den Bundes: 
pflihten und der Zandesverfaffung entfprechenden Negierung erforderlichen Mittel ver: 
weigert werden dürfen, fo werden Fälle, in welchen ftändifche Berfanmlungen die 
Bewilligung der zur Führung der Negierung erforderlichen Steuern auf eine mittels 
bare oder unmittelbare Weife durch die Durchſetzung anderweiter Wuͤnſche und An: 
träge bedingen wollten, unter diejenigen Fälle zu zäblen fein, auf welche die Art. 
25 und 26 der Schlußacte (betreffend die Execution durch Bundestruppen) in An: 
wendung gebracht werden müßten. 

II. Die innere Gefeßgebung der deutichen Bundesitaaten darf weder dem 
Zwede des Bundes, wie folcher in dem Art. 2 der Bundesacte und in dem Art. 
1 der Schlußacte ausgefprochen ift, irgend einen Gintrag thun, noch darf dieſelbe 
die Erfüllung fonftiger bundesverfaffungämäßiger Verbindlichkeiten gegen den Bund 
und namentlich der dahin gebörigen Leiſtung von Geldbeiträgen binderlich fein. 

IV. Um die Würde und Gerechtfame des Bundes und der den Bund repräfens 
tirenden Berfammlung gegen Gingriffe aller Art ficher zu ftellen, zugleich aber in 
den einzelnen Bundesftaaten die Handhabung der zwijchen den Regierungen und 
ihren Ständen beitehenden verfaffungsmäßigen Verhältniſſe zu erleichtern, ſoll am 
Bundestage eine mit dieſem Gefchäfte befonders beauftragte Commiſſion ver der 
Hand auf 6 Jahre ernannt werden, deren Beſtimmung fein wird, in&befondere auch 
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Am 5. Juli folgten weitere Befchlüffe*). Danach durfte von 
nun an feine in einem nichtbeutfchen Staate in beutfcher Sprache 
im Drud erfheinende Zeit» oder nicht Über zwanzig Bogen betragende 
fonftige Drudichrift politischen Inhalts in einem Bundesftaate ohne 
vorherige Genehmhaltung ber Regierung beffelben zugelaffen und aus- 
gegeben werben; alle politifchen Vereine, alle außerorbentlichen Volks—⸗ 
verfammlungen und Bolföfefte find verboten, bei gewöhnlichen Volks⸗ 
feften wenigftens bie politifchen Reben, ebenfo das öffentliche Tragen 
von Abzeichen in Bändern, Cocarden und dergleichen, das Auffteden 
von Fahnen und Flaggen, das Errichten von Freiheitsbäumen. So— 
dann werden bie früheren Bejchlüffe (vom Jahre 1819 und 1824) 
über die Univerfitäten erneuert. Die Bundesregierungen werden ans 
gewiefen, die genauefte polizeilihe Wachſamkeit auf alle Einheimifche 
und Fremde, welche wegen revolutionairer Gefinnungen verbächtig find, 


von den ftändifchen Verhandlungen in den deutſchen Bundesftaaten fortdauernd 
Kenntnig zu nehmen, die mit den Verpflichtungen gegen den Bund oder mit den 
durch die Bundedverträge garantirten Regierungsrechten in Wirerfpruch ſtehenden Anz 
träge und Befchlüffe zum Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit zu machen und der Bun 
desverſammlung davon Anzeige zu thun, welche demnächſt, wenn fie die Sache zu 
weiteren Grörterungen geeignet findet, foldhe mit den dabei betheiligten Regierungen 
zu veranlafen hat. Nach Verlauf von 6 Jahren wird die Fortdauer der Commiſſion 
weiterer Vereinigung vorbehalten. 

V. Da nad Art. 59 der Wiener Schlufacte, da wo Deffentlichkeit der lands 
ftändifchen Verhandlungen durch die Verfaffung geftattet ift, die Grängen der freien - 
Aeußerung weder bei den Verhandlungen felbft noch bei deren Befanntmachung dur 
den Drud, auf eine die Ruhe des einzelnen Bundesſtaats oder des geſammten 
Deutichlands gefährdende Weife überfchritten werden darf, und dafür durch Die Ge: 
jhäftsordnung geforgt werden foll; fo machen auch ſaͤmmtliche Bundesregierungen 
ſich gegen einander anheifchig, zur Verhütung von Angriffen auf den Bund in den 
ftändifchen Berfammfungen und zur Steuer derfelben jede nah Maßgabe ihrer ins 
neren Landesverfaſſung die angemefjenen Anordnungen zu erlaffen und zu handhaben. 

VI. Da ver Bundestag ſchon nad den Art. 17 der Schlußacte berufen ift, zur 
Aufrehthaltung des wahren Sinnes der Bundesacte und der darin enthaltenen Bes 
flimmungen, wenn über deren Auslegung Zweifel entitchen follte, Dem Bundeszwede 
gemäß zu erklären, fo verfteht es fi) von felbit, daß zu einer Auslegung der Bun— 
des- und der Schlußacte mit rechtlicher Wirkung auch nur allein und ausjchließend 
der deutfche Bund berechtigt ift, welcher dieſes Necht durch fein verfaffungsmäpiges 
Organ, die Bundesverfammlung, ausübt.“ 


) Protokolle der deutfchen Bundesverſ. 1832. I. S. 951 folg. 
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eintreten zu laffen und ſich gegenfeitig bie gemachten Entdedungen 
mitzutheilen, ebenfo diejenigen Perſonen, welche wegen politifcher Vers 
gehen in einen andern Bundesftaat geflüchtet find, gegenfeitig aus— 
zuliefern. Auch fichern fie einander die ſchnellſte militairische Hülfe 
zu, wenn folche nöthig fein follte. Beſonders Deftreich und ‘Preußen 
erbieten fich, in biefer Beziehung überall einzufchreiten. 


Das badifche Prefgefeh und der Bundestag. 


An bdemfelben Tage, am 5. Juli, wurde vom Bunbestage noch 
ein anderer Außerft wichtiger Beſchluß gefaßt, nämlich das badiſche 
Preßgefeb zu unterbrüden. 

Unter allen beutfchen Staaten war ber Reaction, beſonders Preus 
gen und Deftreich, feiner verhaßter, ald das Großherzogthum Baden. 
Nicht, ald ob dafelbft große Aufregung und revolutionaire Stimmung 
vorhanden gewefen wäre, fondern im Gegentheil, weil bier ein freunds 
liches Berhältnig zwifchen Fürft und Volk ftatt fand, weil diefer Staat, 
ähnlich wie früher Weimar unter Karl Auguft, den Beweis lieferte, 
daß das Eingehen der Regierung in bie Wünjche des Volks am erjten 
geeignet ift, Vertrauen zu erweden und bie öffentliche Zufriedenheit zu 
befeftigen. Einen ſolchen handgreiflichen Beweis von der Vorzüglich 
feit freier Verfaffungsformen und einer aufgeflärten Politif durfte aber 
die Reaction nicht dulden, Die badifche Regierung mußte alfo ent: 
weber zum Syſtem der beutjchen Großmächte herübergebracht oder, 
wenn fie ſich widerfegte, gebemüthigt werben. Cine Beranlaffung, 
biefe Regierung anzugreifen, war glüdlicher Weife vorhanden. Es 
war das Preßgefeß, welches weder mit ben beſtehenden Bundesgefegen, 
noch viel weniger mit dem Geiſte der Bundesverfammlung in Gins 
Hang ftand. Diefed Preßgefeg wurde alfo zum Angriffspunfte aus— 
eriehen. 

Schon im Anfang Februar 1832, ehe dad babifche Preßgefek 
in’d Leben getreten, drangen Deftreich und Preußen in den Großher— 
309 Leopold, daffelbe zurüdzunehmen. Dann brachten fie die Sache 
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vor den Bund, und bereit3? am 20, Februar erftattete die damit bes 
auftragte Commiſſion, in welcher die reactionairften Mitglieder faßen 
(der preußifche Geſandte von Nagler, der dänifche von Pechlin, der 
naflauifhe von Marfchall), Bericht darüber, welcher dahin lautete, 
daß das badifche Preßgefeg mit den Bundesgefegen durchaus nicht in 
Uebereinftimmung zu bringen fei, und daß baher die badifche Res 
gierung aufgefordert werden follte, die Verwirklichung bdeffelben aufs 
zuichieben, Der Bundestag machte diefen Vorſchlag der Commiſſion 
zu feinem eigenen. 

Aber weder der Großherzog von Baben noch fein Minifterium 
dachte daran, das einmal den Ständen gegebene Wort zu brechen. 
Troß aller Abmahnungen von Seiten Preußens und Deftreichs, trotz 
bed Bundesbeichluffes trat das Preßgefeg mit dem 1. März ind Leben, 
und am 8. März ließ die badifche Regierung beim Bundestage durch 
ihren Geſandten Folgendes erklären *): dad Preßgeſetz widerſpreche 
den Bundedgefegen nicht, auch nicht dem proviforifchen Geſetz vom 
20. September 1819. Andere Bundesftaaten, wie Baiern und Heflen, 
hätten biefelben Borfchläge gemacht. Meberhaupt hieße ed die Selb- 
fändigfeit ber Einzelftaaten verlegen, wenn man ihnen nicht erlaube, 
foldye Geſetze zu geben, welche ihren befonderen Bebürfniffen entfprä- 
chen. Die Cenſur fei eine durchaus fehlechte Einrichtung und in ihrer 
Ausübung immer mit Willfür verbunden. Die öffentlihe Meinung 
wolle fie ſchon lange nicht mehr: außerdem hätten zwei badijche Landtage 
(1823 und 1831) die Aufhebung bderfelben einftimmig gefordert. Die 
Regierung habe überdieß dad Preßgeſetz fchon lange den Ständen 
vorgelegt: warum ber Bund damals feine Einwendungen bagegen 
gemaht? Wenn jegt die Regierung dad Geſetz zurüdnähme, fo würde 
fie in die Außerfte DVerlegenheit gerathen. Sie habe den Landtag mit 
einem Cinverftändniß über die wichtigften Intereffen des Landes bes 
endigt; bei ber hierdurch bewirften allgemeinen Beruhigung und Zus 
friedenheit habe fie nichts von der Preffe zu fürchten. Aber es würde 
einen bedenklichen Eindruf machen, wenn ein im Berfaffungswege zu 

*) Protofolle der deutichen Bundesverfammlung für das Jahr 1832. I. S. 403 folg. 
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Stande gefommenes Geſetz durch eine Einwirfung des Bundes ange 
griffen und durch biefelbe bie Autorität einer im Lande feftftehenden 
Regierung erfchüttert würde, Aus allen dieſen Gründen fönne ſich 
bie Regierung nicht zum Aufheben des Gefeges entichließen. 

Als Baden eine fo entfchiedene Haltung angenommen, glaubten 
Preußen und Deftreih um fo thätiger fein zu müffen. Bei ber uns 
gemeinen Aufregung in Deutfchland, welche gerade damals im Steigen 
begriffen war, ſchien ein gewaltthätiged Auftreten gegen die Regierung 
dieſes Landes zu ben bedenklichſten Holgen führen zu können. Gie be 
mühten ſich daher, die einzelnen deutſchen Regierungen zu bearbeiten, 
und gelangten bei der Mehrzahl zu ihrem Zwede. Vor Allem aber 
fam ed dabei auf die fübdeutfchen Regierungen, auf Baiern unb 
Würtemberg an, Letzteres ſchien auf die Plane der Großmächte nicht 
eingehen zu wollen. Baiern aber fuchte man durch die Ausficht auf 
eine Theilung Badens zu loden. Diefer Staat machte Anfprüche auf 
die badische Pfalz fchon von bein Wiener Congreſſe her ); von Zeit 
zu Zeit erneuerte er diefe Anfprüche **), und erft noch bei dem Regies 
rungsantritte ded Großherzogd Leopold im Jahre 1830 trat er mit 
ihnen hervor: beinahe wäre ed bamald zu einem Kriege gekommen. 
Es war natürlih, daß Baiern auf den Plan einer badifchen Thei- 
lung gern einging, um dadurch zu feinem vermeintlichen Rechte zu 
gelangen, und daß ed im Falle eines Krieges fich gern mit den Grof- 
mächten gegen Baden verbündet hätte **). Natürlich ließen e8 bie 
Großmäachte nicht an Drohungen gegen Baben fehlen und verfuchten 
alle Mittel, um es einzufchüchtern. 

Die badiſche Regierung glaubte Preußen und Deftreich dadurch 
zufriedenftellen zu fönnen, daß fie die früheren Bundesbefchlüffe uns 
verzüglich verkündete, ferner daß fie die einheimifche Preſſe Angftlich 
überwachte. Es wurden ſchon Ende März mehrere Blätter des „Freis 


) ©. eriten Band. ©. 47. 

*) Daſelbſt S. 1. 

+) Dergl. über diefen Theilungsplan vie „Gazette de France” vom 28. März 
1832 und den „Freiſinnigen,“ vom 3. April 1832, 
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finnigen, * welche bie neueften Bundesbeſchlüſſe einer fcharfen Beurtheis 
lung unterwarfen, mit Befchlag belegt und fpäter der Rebacteur bes 
„Wächterd am Rhein,‘ weldyer noch jchärfer fchrieb, mehrmals wegen 
Preßvergehen vor Gericht geftelt. Dieß brachte aber nur noch hef- 
tigere Angriffe gegen die Regierung zu Wege und ber Ton ber Blätter 
wurbe von jegt am leidenfchaftlicher. Später, am 19. Mai, verbot 
das Minifterium auch Bolföverfammlungen, am 5. Juni politifche 
Reden an gewöhnlichen Volksfeſten. Dieß half aber nichts; am 11. 
Juni fand doc die Volfsverfammlung in Badenweiler ftatt. Uebris 
gens hielt fi das Volk in den Schranfen der Ordnung und ber Ges 
feglichfeit, und ald im Juni der Herr von Neizenftein, ber. feiner 
Zeit einen großen Antheil an ber Abfaffung der badifchen Berfaffungs- 
urfunde gehabt, zum Minifterpräfidenten ernannt wurde, fo ftieg das 
Vertrauen nur noch mehr. Die badijche Regierung verfäumte nicht, 
durch ihre Gefandten in Wien und Berlin dieſen Außerft befriedigen- 
den öffentlichen Zuftand von Baden darlegen zu lafien. 

Aber al diefe Maßnahmen der babifchen Regierung, welche 
darauf berechnet waren, eined Theild Ausbrüche einer erregten politis 
fchen Volksſtimmung zu verhüten und zugleid den Bund günftiger zu 
ftimmen, verfehlten bei leßterm ihren Zwed. Als am 26. April 
das badifche Preßgefeg beim Bundestage wieder zur Sprache Fam *), 
fo erflärte Deftreich unummunben, daß dieſes Gefeß mit ber Bundes» 
gefeggebung unvereinbar fei und ſonach nicht beftehen fönne: bie großs 
herzogliche Regierung habe daher dad Geſetz augenblidlich zu fuspens 
diren. Damit einverftanden waren Preußen, Dänemarf, Niederlande, 
Braunſchweig und Naffau, Hannover, fächfifche Herzugthlimer, Hohens 
zollern, Liechtenftein, die freien Städte. Baiern und Sachſen traten 
dem Vorfchlage Deftreichd im Wefentlichen bei, nur verlangten fie bal— 
digft, da bie Bundespreßgeſetzgebung unzureichend fei, ein allgemeines 
Preßgeſetz. Würtemberg allein nahm fi) Badens an: es wiberlegte 

zwar die Anficht, ald ob das badifche Preßgefeg mit der Bundesge⸗ 


) Protofolle d. d. B. 1832. I. S. 530 folg. 
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ſetzgebung in Uebereinftimmung fei, verlangte aber vom Bunde folche 
Mapregeln, dag Baden ſich mit Ehren aus der Sache ziehen fönne, 
und brang mit Entjchiedenheit auf die Aufhebung ber Gefepe von 
1819, auf ein neues Preßgefeg, ferner auf möglichfte Freiheit ber 
Einzelregierungen in der Ausführung beffelben, 

Die legte Abftimmung über das badifche Preßgeſetz zog ſich in 
befien, weil die einzelnen Gefandten erft Weifungen von ihren Regie 
rungen einzuholen hatten, bis zum 5. Juli hin. An diefem Tage 
aber erftattete die Commiffion wieder Bericht, fchilderte mit ven 
fhwärzeften Farben die Zügellofigfeit der in Baden erfcheinenden 
Blätter, namentlich des „Freiſinnigen“ und des „Wächters am Rhein,‘ 
welche den Bundestag und fämmtliche Regierungen auf das Gröbfte 
beleidigten, und fchloß, an al’ dem fei nichts weiter als das badijche 
Preßgefeg Schuld. Die badifche Regierung ließ durch ihren Geſandten 
erflären, noch ehe ein förmlicher Beichluß gefaßt wurde, „daß fie ſich 
einem Befchluffe auf förmlihe Zurüdnahme oder Suspenfion des 
Geſetzes in feinem Falle unterwerfen werde, indem fie dieß nicht nur 
mit dem Rechte, fondern auch mit ihrer Würde unvereinbar halte. 
Die großberzogliche Regierung würbe ſich alles Vertrauens ihrer Uns 
terthanen berauben, und ben Feinden jeber öffentlichen Ordnung bie 
ſchaͤrfſte Waffe verleihen. Jetzt fei ed aber wahrlih nicht an ber 
Zeit, dergleichen hervorzurufen”“ *). 

Der öftreichifche Gefandte erwiderte darauf, die Bundesverfanmm: 
fung dürfe fi an biefe Drohung Badens nicht kehren. Wolle bie 
Regierung nicht nachgeben, fo werde man eben mit Erecutiondmaß- 
regeln gegen fie verfahren müffen **). Darauf wurde mit Mehrheit 
ber Stimmen befchloffen, daß das badifche Preßgefeg für unvereinbar 
mit der beftehenden Bundesgeſetzgebung über die Preffe zu erklären fei 
und daher nicht beftehen dürfe: die badiſche Regierung habe dad Ges 
fe fofort aufzuheben; die Bundesverfammlung erwartet die Anzeige 
über den Vollzug diefes Befchluffed binnen 14 Tagen »). 
 Prototofle d. d. B. 1832, I. ©. 910. *) Daſelbſt S. 941 **) Daſelbſt 
©. 2, 
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So war demnach bad Urtheil geiprochen. Die badiſche Regie 
rung verfuchte fpäter, am 12. Juli, noch einmal, den Bundestag zu 
einer Aenberung bed Befchluffes vom 5. Juli zu vermögen, Gie 
verlangte nämlich eine Suspenſion biefes Beſchluſſes, dagegen Bes 
fchleunigung eines allgemeinen Preßgejeged; bis biefes in's Leben 
getreten fei, folle bad badiſche Preßgefeg beſtehen). Allein ber 
Bundedtag ging nicht darauf ein: das Cinzige, was Baden erlangen 
fonnte, war eine Verlängerung ber urfprünglich geftellten Friſt für 
den Vollzug dieſes Befchluffes. Statt 14 Tage wurden nämlich 
4 Wochen gewährt. 

Was follte nun die badifche Regierung thun? 

Es war ein höchft bebeutfamer Moment, Bon ber Haltung ber 
badifchen Regierung hing offenbar die ganze Entwidlung ab, welche 
von jest an bie beutfchen Angelegenheiten nehmen follten. Hier 
mußte ſich's entfcheiden, ob fortan ber Abfolutismus Preußens und 
Oeſtreichs Deutſchland von Neuem das Joch auferlegen, oder ob das 
conſtitutionelle Princip zu ſelbſtaͤndiger Geltung gelangen wuͤrde. 
Auf Baden blickten daher alle Patrioten mit geſpannter Hoffnung: 
bie öffentliche Meinung verlangte, daß ſich der Großherzog an bie 
Spige der Bewegung ftellen folle. Die begeiftertften Zurufe waren 
ihm deshalb zugefommen: nicht nur das babifche Bolf war von 
einem heiligen Kampfgefühl durchdrungen unb verfündete in zahllofen 
Adreffen feinem Fürften, daß ed entfchloffen fei, Alles für ihn und für 
bie Freiheit ded Landes einzufegen, fondern auch in den anderen beuts 
fhen Ländern machte fich dieſes Gefühl geltend. Denn eben war bie 
Aufregung durch die Bunbesbefchlüffe vom 28. Juni und 5. Juli 
bis zum höchften Grabe gefteigert worden. Die Erbitterung war 
gränzenlod. Die deutfchen Kammern, welche eben beifammen waren, 
bie churheſſiſche und die hannöverifche, begannen fofort, dieſe Befchlüffe 
ihrer Kritik zu unterziehen. Die Preffe, wo fie nicht in Feſſeln ge- 
halten wurde, erhob ſich mit Außerfter Kraft dagegen. Ueberall wurs 
ben Adreſſen gefammelt, welche gegen fie proteftirten. Und fo mächtig 


2) Protofolle d. d. B. 1832. I. S. 958. 
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war bie öffentliche Meinung, daß bie einzelnen Regierungen, wie bie 
fächfifche, baierifche, würtembergifche, ed für nöthig hielten, bei ber 
Verkündigung jener Beichlüffe zu bemerken, daß dadurch den beftehen- 
den Berfaffungen in ben einzelnen Zänbern Fein Abbruch gejchehen 
folle. Genug: die Erbitterung war auf den höchſten Grad gefteigert, 
und zugleich dad Bewußtfein, daß Alles verloren fei, wenn man fidh 
jegt nicht mit aller Kraft gegen bie Reaction ftemme. Das Vol 
zwar in feinen aufgelöften ©liedern vermochte nichtd, gegen die ges 
fchloffiene Phalanx der herrfchenden Gewalten auszurichten. Wie 
aber? wenn ſich für dieſe Glieder ein Mittelpunft fand, an welchen 
fie fich anfchliegen Fönnten? wenn eine bereits beftehende Regierung, 
mit einem gefalbten Haupte an ber Spige, die Bewegung leitete? 
War da nicht ein großer Erfolg zu erwarten? Und überdieß muß 
man noch bemerken, daß bie Idee ber deutſchen Einheit und ber 
Wiedergeburt ded Baterlandes nicht nur die Jünglinge und das Volk 
ergriffen hatte, fondern daß fie theilweife bereitd in die Heere einges 
brungen war. Lag ed demnach außer ber Möglichkeit, daß im Ber 
ginne des Kampfes die Schaaren ber Krieger in das Lager desjeni⸗ 
gen Fürften übergegangen wären, welcher eine fo große Sache verfocht? 
Indeffen: nicht blos auf Deutfchland brauchte man zu hoffen. 
Durfte man nicht auch der Unterftügung des Nachbarreiches gewärtig 
fein? Begannen fich nicht die feindfeligen Beftrebungen der abfoluten 
Mächte gegen Frankreich zu entwideln? Lag ed nicht im Intereſſe 
Ludwig Philipp’s, in Deutichland diejenigen Elemente zu unterftügen, 
welche gegen jene Mächte in die Schranfen traten? War er nicht 
ein natürlicher Verbündeter Badend und ber liberalen Bewegung? 
In der That: die großherzogliche Regierung fand fich veranlaßt, 
bei Ludwig Philipp anzufragen, in wiefern fie auf ihn rechnen 
fönne, wenn fie fih den Zumuthungen von Preußen und Deftreich 
ernftlich widerfege*). Sie hatte demnach vor, auszuharren, fih auf 








) Nach mündlichen Mittbeilungen. Gine Andentung dieſer Verhaͤltniſſe findet 
ſich in dem Bericht der Bundescommiſſion über die badiſche Angelegenheit, in der 
Sitzung vom 5. Juli 1832. Protofolle der d. Bundesverſ. S. 938. 
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die öffentliche Meinung zu ftügen und ben Creigniffen entgegenzus 
gehen. 

Noch einmal! Es war ein höchſt bedeutiamer Moment. Denn 
nicht nur in Deutſchland waren die Dinge auf dem Punkte der Ents 
ſcheidung angelangt, fondern auch in den benachbarten Reichen, faft 
in ganz Europa, war in demſelben Augenblide eine Wendung einges 
treten, welche dem Siege bes liberalen Princips bie größten Hoffnuns 
gen verſprach. 


Hagen. neueſte Geſchichte. IL 25 


Zweites Gapitel. 


Günftige Momente für den Liberalismus. 


Belgien, England, Frankreich, Italien biß in den Sommer 1832, 





Die beigifch-niederländifche Frage. 


Was zunähft Belgien anbetrifft, fo fehien bier allerdings das 
Syitem ber abfoluten Großmächte bedeutende rfolge erringen zu 
wollen. Die Ereigniffe hatten ihnen den Weg dazu gebahnt. 

Der König von Holland war weit entfernt, die fogenannten 18 
Artikel anzunehmen, welche noch unter den Einflüffen ber fiegenden 
Revolution und durch das Uebergewicht von Franfreich und England 
zu Stande gefommen waren, Er gedachte, den nächften glüdlichen 
Augenblid zu benugen, um durch die Gewalt ber Waffen ben Dingen 
eine andere Wendung zu geben. Deshalb betrieb er außerordentliche 
Nüftungen, während die Belgier, vertrauend auf die Conferenz, ſich 
einer unentfhuldbaren Sorglofigfeit hingaben. Am 2. Auguft 1831 
rückten bie Holländer, über 70,000 Mann ftarf, unvermuthet in 
Belgien ein, jagten am 8, ben rechten Flügel ber Belgier unter 
Daine bei Haffelt in die wildefte Flucht, und bereiteten dieſes Scid- 
fal auch der andern Armee, die bei Löwen ftand und weldye ber 
König Leopold felber befehligte. Den Holländern ftand der Weg nad 
Brüffel offen: das belgifche Heer war aufgelöft, eine entjegliche Be⸗— 
ftürzung war über Alle gefommen. Aber in diefem Augenblide rüds 
ten auf bie Aufforderung Leopold's die Franzofen unter Marfchall 
Gerard ein, welche an ber Oränze geftanden hatten, und zwangen bie 
Holländer, ſchon am 13. das belgifche Gebiet wieder zu verlaffen, 
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Die moralifhe Wirfung diefer Niederlage war fehr groß. Der 
König von Holland glaubte nun ſchon ganz andere Bedingungen vers 
langen zu können, während bei den Belgiern das frühere Selbftvers 
trauen bedeutend gefunfen war. Unter foldyen Umftänden erlangten 
die drei abfoluten Mächte, befonders nah dem Falle Warfchau’s, 
ein bedeutendes Uebergewicht in ber Londoner Gonferenz; fie ſetzten 
ed (15. Dctober 1831) dur, daß bie für Belgien fo günftigen 18 
Artikel zurückgenommen und daß an die Stelle derfelben ein anderer 
Vertrag, in 24 Artikeln beftehend, gefegt wurde, welcher den Belgiern 
viel härtere Bedingungen auferlegt. Nach diefem Vertrage wurbe 
die Turemburgifche Frage bdergeftalt geordnet, daß Luxemburg und 
Limburg zwifchen Holland und Belgien getheilt werden follten. “Die 
Frage wegen der Schulden wurde dahin ausgeglichen, dag Belgien 
jährlih an Holland die Summe von 8,400,000 Gulden zu zahlen 
habe. Die Schifffahrt auf der Schelde follte gleichmäßig frei fein. 

Die Belgier unterwarfen fi auch diefem Vergleich, und am 15. 
November 1831 wurde zwiſchen dem Könige Leopold und den Ge— 
fandten der fünf Großmächte die neue Uebereinfunft, befannt unter 
dem Namen der 24 Artikel, abgefchloffen. Es fehlte nur noch bie 
Beftätigung dieſes Vertrags durch bie betreffenden Höfe. Diefe erfolgte 
auch bald von Seiten Franfreihs und Englands. Dagegen ließen 
die drei abfoluten Mächte mit der Ratification dieſes Vertrages auf 
fich warten, und ed hatte eine Zeitlang ben Anfchein, ald ob fie gar 
nicht ratificiren wollten. 

Denn der König von Holland war auch nicht mit den 24 Ar— 
tifeln zufrieden. Sie erfchienen ihm immer noch zu günftig für. Bel: 
gien: er weigerte ſich daher, biefer Uebereinfunft fi zu unterwerfen. 
Gr hoffte dabei auf die Unterftügung ber drei abfoluten Höfe. Und 
allerdings um jene Zeit, Ende 1831 und Anfang 1832, gingen bieje 
ernftlih mit dem Gedanken um, bie belgijche Frage in einer ben 
Grundfägen ber heiligen Allianz entiprechenden Weife zu erledigen, 
d. h. die Revolution auch hier vollitändig zu vernichten. Cie hofften 


damals auf einen Sieg der Toried in England, fie meinten, nachdem 
25* 
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eben die Reformbill gefallen, müßte ein toriftifched® Minifterium an 
dad Ruder kommen: mit biefem würden fie ihre Abfichten leicht durch— 
fegen können. Sie unterftügten daher allerdings heimlih den König 
von Holland in feiner Weigerung und zögerten, wie gejagt, mit ber 
Ratification der 24 Artikel. 

Eine Zeitlang fah es alfo mit der belgifhen Brage fehr bebenf- 
lih aus: alle Augenblide, meinte man, würben bie Schwerter ents 
blößt, der Friede gebrochen, die Unabhängigkeit Belgiens in Frage 
geftellt werben. 

Nach einiger Zeit legten fich diefe Friegerifchen Ausfihten. We: 
nigftend über Belgien wollten die abfoluten Mächte fich den Krieg 
nicht entzünden laffen: auch bielten fie es für beffer, noch zu warten, 
bis in England eine Veränderung des Cabinetd erfolgt fei, auf 
welche fie immer noch hofften. Großen Einfluß übten auch die Ber 
widlungen in Italien, über welche fpäter. Der Kaifer von Rußland 
fandte daher feinen Adjutanten, ven Grafen Orloff, nad) dem Haag, 
um den König von Holland zu beftimmen, vorderhand nachzugeben 
und fi) den 24 Artikeln zu fügen. Er vergebe fih ja nichts das 
durch, mußte diefer ihm fagen, denn früher oder fpäter würde Bel— 
gien doch unter feine Herrfchaft zurüdfehren müflen: im Augenblide 
fönnte man nichts weiter thun, ald abzumarten, bis bie Zeit gekom— 
men, wo man im Bereine mit Europa ben Krieg beginnen fönne. 
König Wilhelm blieb jedoch auf feiner Meinung und gab nicht nad). 
Endlich ratificirten die drei abfoluten Mächte doch, Preußen im 
Januar, Deftreih im März, Rußland im Mai 1832, allein mit Zus 
jägen, welche die 24 Artikel wieder in Frage ftellten. Preußen und 
Deftreich nämlich behielten fi) die Nechte des deutfchen Bundes vor, 
rüdjichtlih der Artifel, welche die Abtretung und den Austaufch eines 
Theils des Großherzogthums Luremburg betreffen: und Rußland ras 
tificirte nur „unter Vorbehalt der Modificationen, welche bei einer 
endlichen Ausgleihung zwifchen Holland und Belgien bei den Arti- 
feln 9, 12 und 13 angebracht werden Eönnten.“ Diefe Artifel bes 
trafen aber bie freie Schifffahrt und dad Schuldenweſen, alfo' zwei 
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der wichtigften ‘Bunte, ebenfo, wie der Vorbehalt von Preußen und 
Deftreich nicht minder einen der erheblichften Punkte betraf. Durch 
biefe Vorbehalte war demnach die ganze belgiſche Sache wieder in 
Frage geftellt. Offenbar wollten bie drei abfoluten Mächte durch 
dieſes ihr Verfahren nur Zeit gewinnen. 

Wenn fie aber glaubten, den Sturz bed Whigminifteriums in 
England abwarten zu können, fo täufchten fie fih. Nie flanden bie 
Minifter fiherer: denn eben in biefem Augenblif war enblich ber 
Sieg der Reformbill. erfochten worden. 


Sieg der englifhen Weformbill. 


Am 21. September 1831, wie wir gefehen, war die Reformbill 
im englifhen Unterhaufe durchgegangen: Tags darauf fam fie vor 
dad Haus der Xorbe, 

Eben war Warfchau gefallen: dieſes reigniß, welches ben 
Muth des rücjchreitenden Principe allenthalben wieder belebte, vers 
fehlte auch nicht, auf die englifche Ariftofratie feine Ruͤckwirkung zu 
äußern. Sie faßte neue Hoffnungen: fie glaubte durch entjchloffene 
Weigerung ben Berfuch, ihre Vorrechte zu fcehmälern, über den Hau- 
fen werfen zu fönnen. Die erfte Berlefung, am 22, September, 
wurde geftattet: bei ber zweiten, am 3. Detober, begann der Kampf: 
ald am 8, darüber abgeftimmt warb, wurde bie Bill mit 41 Stims 
men Mehrheit von dem Oberhaufe verworfen. Bald darauf erfolgte 
eine Bertagung ded Parlaments bis zum 6. December, 

Die Berwerfung ber Reformbill erregte in dem englifchen Volke 
eine ungeheure Erbitterung. Die Aufregung ſtieg bis zu dem be— 
denklichſten Grade, Gleich bei dem Bekanntwerden dieſes Ereigniſſes 
thaten ſich die Handwerker der Hauptſtadt zuſammen, um dem Könige 
eine Petition zu uͤberreichen, welche ihn aufforderte, ja nicht von dem 
einmal eingeſchlagenen Wege abzuweichen: ein Rieſenzug, von vielen 
Tauſenden, uͤberbrachte dem Könige perſoͤnlich dieſe Adreſſe. Die 
Wuth des Volks gegen bie Lords und die Bifchöfe, welche, wie ges 
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wöhnlich, am eifrigften bei der Bekämpfung jeder Reform fi) bewie- 
fen, war gränzenlod. Man verbrannte fie im Bildniß, hängte fie an 
den Galgen, machte Garricaturen auf fie. Auch perjönlid wurden 
fie angegriffen, ‘wo fie fi zeigten. Wellington entging mit genauer 
Noth der Steinigung: Londonderry, welcher, um feinen perfönlichen 
Muth zu zeigen, durch die Straße ritt, wurde vom Pferde geriffen: 
faum errettete ihn die Bolizei aus den Händen bed wüthenden Pö— 
bels. Die Häufer der Lords, die ald eifrige Gegner der Reform ber 
fannt waren, wurden mehrere Tage lang von ber Menge belagert: 
fie fahen ſich genöthigt, eiferne Läden an die Benfter machen zu laffen, 
um ſich vor den GSteinwürfen zu fchügen. In den ‘Provinzen war 
die Aufregung eben fo fturf, In Derby, in Nottingham wurden bie 
Häufer der Gegenreformer geplündert, zerftört, völlig abgebrannt, wie 
dad Schloß des Herzogs von Newcaftle. Am furdtbarften war ber 
Aufruhr in Briftol. Hier zog am 29, October Sir Charled Wethes 
rel, einer der heftigften Feinde der Reform, triumphirend ein. Die 
Menge empfing ihn mit Steinwürfen, warf die Gonftabler zurüd, 
ftürmte das Haus und zerftörte Alles, was fie darin fand: Wetherell 
flüchtete fich mit genauer Noth über das Dad. Es wurde fodann Mili- 
tair gegen bie Unrubeftifter aufgeboten: es war umfonft: mehrere 
Tage lang blieb Briftol in den Händen des Pöbels, der alle Häufer 
von anerkannten Reformgegnern zerftörte, und bei diefer Gelegenheit 
auch plünderte, 

Ueberall wurden große Bolföverfammlungen gehalten, die zu 
Hunderttaufenden befucht wurden. Befonderd zahlreich waren bie in 
London, Birmingham, Manchefter, Glasgow abgehaltenen. Man 
fprach hier den entfchiedenen Willen aus, an der Reform feftzubalten, 
allen Lords zum Troge: fchon machte man den Borfchlag, die Pairs 
überhaupt abzufchaffen, die ohnedieß nur ein Unglüf für das Land 
fein. Schon machte man auf dad Schickſal Karl’s I, und Karls X. 
aufmerfjam, welches auch den jegigen Beherrfcher Großbritanniens 
treffen fönne, wenn er etwa dem Willen der Lords nachgäbe, Man 
beichloß die energifchften Petitionen an den König, bie in einer 
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Sprache abgefaßt waren, welche felbft die englifchen Blätter zu ftarf 
fanden. 

Zugleih wurden allenthalben Reformvereine geftiftet, welche ben 
Zwed verfolgten, mit allen möglichen Mitteln die Reform durchzu— 
führen. Sie organifirten ſich vollftändig, wählten ſich ihre Worfteher 
und Führer, fo daß fie im Nothfalle mit den Waffen in der Hand 
ihre Plane durchjegen Fonnten. Bon Tag zu Tag ftieg die Aufre- 
gung und die Erbitterung. . 

Unter foldyen Umftänden ift es begreiflic, daß ſich das Wolf 
den ganzen unglüdjeligen Zuftand vor bie Seele rief, welcher durch 
bie bevorrechtete Stellung der Ariftofratie hervorgebracht war, und daß 
bie Forderungen noch viel weiter gingen, als die Reformbill gewährte. 
Die Anfichten der Rabdicalreformer, welche bereitd zu den Zeiten ber 
Befreiungsfriege zum Vorſchein gefommen, verbreiteten fi) immer . 
weiter unter den Maſſen und nahmen beftimmtere Geftalten an. Nicht 
nur verlangte man jegt allgemeines Stimmrecht, geheime Abftimmung 
und jährlich wiederfehrende Parlamentswahlen, fondern auch Aufhe— 
bung jedes Geburtövorrechtes und Bertheilung des Grundbeſitzes. 
Befonderd unter den arbeitenden Glaffen hatten dieſe Anftchten über: 
hand genommen. Der Berein der Arbeiter in London ftellte bereits 
folgende Grundfäge auf: 1) Alles chrbar erworbene Eigenthum it 
heilig und üunverleglih. 2) Alle Menichen find frei geboren und be- 
figen gewiffe natürliche und unveräußerliche Rechte, 3) Alle Regie: 
rungen follen auf dieje Rechte gegründet fein und alle Geſetze einge: 
richtet zum allgemeinen Wohl, Schirm und Schuß des ganzen Volks 
und nicht zum ‘Privatvortheile eines einzelnen Mannes, einer Familie 
oder eines Standes, A) Alle erblichen Unterfchiede der Geburt find 
unnatürlich und widerfprechen ber Gleichheit der Menjchenrechte und 
follen deshalb ubgefchafft werden. 5) Jeder Mann von 25 Jahren, 
der von gejundem Verſtand, burdy Fein Verbrechen befledt ijt, hat 
das Recht, in Perſon oder durch einen Vertreter frei mitzuftimmen bei 
Ausmittlung des Bedürfniffes der öffentlichen Beifteuern, ihrer Verwen- 
dung, Vertheilung und Dauer, 6) Um eine unparteiiihe Wahl ber 
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zu WVolfövertretern geeigneten Perfonen zu treffen, foll die Abitim- 
mung durch Kugelung gefchehen; geiftige Tauglichkeit und fittlicher 
Werth follen allein zur Vertretung berechtigen und die Parlamente 
jedes Jahr neu gewählt werben. 7) Diefe Grundfäge betrachten die 
Arbeiter der Hauptftadt als wefentliche Bedingungen ihrer Eriftenz, 
weshalb fie alle ihre Mitarbeiter im Königreiche auffordern, Verſamm— 
fungen zu halten, um die Anerkennung biefer unerläßlichen Bürgichafs 
ten durch gemeinfame Bemühungen bdurchzufegen*. Aehnliche Ans 
fichten thaten fih auf allen Arbeiterverfammlungen fund: unverholen 
verlangten fie, daß aller Unterfchied der Stände abgefchafft und das 
Kirchengut und das Eigenthum der Großen, weldyes deren Ahnen von 
früheren Königen verliehen worden, unter das Volk vertheilt, werben 
ſollte *). 

Mitten in dieſer immer ſtärker anſchwellenden Aufregung des 
Volkes trat das Parlament wieder zuſammen. Das Miniſterium 
brachte am 12. December 1831 die Reformbill noch einmal vor das 
Unterhaus, Es waren nur wenige Veraänderungen daran gemacht 
worden. Statt der Bevölferung wurde die Häuferzahl und ber Be 
trag der Steuern zum Mapftab bei der Beantwortung der Frage ge 
nommen, ob verrottete Bleden ihr Stimmrecht behalten follten ober 
nicht. Dann wurde die alte Zahl von 658 Parlamentsmitgliedern 
beibehalten, was einem Theile der verrottcten Fleden zu Gute‘ fanı, 
Das Stimmrecht wurde im Ganzen noch etwas weiter audgebehnt. 
Die Bill ging im Unterhaufe ohne Anftand durch. Die britte Ber- 
lefung erfolgte am 22, Januar 1832, mit einer Mehrheit von 116 
Stimmen. 

Am 26. März fam die Bill vor das Oberhaus. Die erfte Ver 
fefung ging am 9., die zweite am 14, April durch, und fchon glaubte 
die Bevölferung, wenn auch mit einiger Weberrafchung, die Bill ge 
fichert zu fehen. Aber die Toried hatten ihren Hauptangriff auf die 








2) Gefchichte der engliſchen Parlamentsreform. Stuttgart, Schweizerbart's 
Berlagshandlung 1832. S. 220. 
»*) Dafelbft S. 304, 
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dritte Verlefung aufgeipart, welche am 7. Mai vor ſich gehen follte, 
Sie fahen recht gut ein, daß bei der großen Aufregung des Volkes 
an völlige Abweifung der PBarlamentsreform nicht mehr zu benfen ſei. 
Sie lenkten daher ein und ließen burchbliden, daß fie fich einer fol 
hen nicht widerfegen würden: nur bie von dem Minifterium vorges 
fehlagene fönnten fie nicht annehmen. Es war ihnen nämlid nur 
darum zu thun, das Whigminifterium zu ftürzen und ftatt beffen an 
das Ruder zu fommen: fie hätten fodann, um ſich möglich zu machen, 
eine Reform durchgeführt, wenn auch feine jo durchgreifende wie bie 
vom Minifterium Grey vorgefchlagene. Um biefen ihren Plan durdys 
zuführen, machten fie folgendes Maneuvre. Lord Lyndhurft machte 
den Vorſchlag, vorerft über die Wahlrechtsertheilungen abzuftimmen 
und die Frage, welche verrottete Fleden das Wahlrecht verlieren foll- 
ten, für fpäter aufzufchieben. Scheinbar war diefer Borfchlag unbes 
beutend für die Hauptfrage. Aber Lord Grey fah augenblidlich ein, 
bag man ihn nur benugen wolle, um bei ber fpätern Abftimmung 
die verrotteten leden zu retten. Er trat ihm alfo mit aller Schärfe 
entgegen. Nichts bdeftoweniger wurde Lyndhurſt's Vorfchlag mit einer 
Mehrheit von 35 Stimmen angenommen. Darauf 309 Grey bie 
Bil zurüd. Alfobald aber brachten die Tories durch Lord Ellen» 
borough einen andern in Bereitfchaft gehaltenen Entwurf zu einer 
Reform ein, um dad Volk, wenn fie an's Ruder kämen, zu beruhigen, 

Lord Grey verlangte jest von dem Könige die Ermächtigung, 
neue Pairs ernennen zu bürfen, um vermittelft berfelben im Ober: 
hauſe zu fiegen. 

Aber der König war inzwifchen von den Toried auf alle mögs 
liche Weife bearbeitet worden. Sie beftürnten ihn täglih mit Bits 
ten, der Reform feine Zuftimmung zu verfagen, brachten alle Augen» 
blide ‘Betitionen ein, weldye freilich mit jo wenig Unterfchriften bes 
bet waren, daß fie gegen die Riefenadrefjen der Neformfreunde nichts 
fagen wollten, und ließen überhaupt Fein Mittel unverfucdht, um zum 
Ziele zu fommen. Es gelang ihnen nur zu gut. Mit ihren Bes 
ftrebungen vereinigte fi die Königin, eine meiningiſche Prinzefiin, 


394 Günftige Momente für den Liberalismus, 


durchaus der hohen Ariftofratie zugethan, wie dieſe gleichgültig gegen 
die Wünfche und Bebürfniffe ded Volks, und fie hatte genug Einfluß 
auf den König, um feine Politik zu beſtimmen. Zugleih wandten 
die abjoluten Höfe durch ihre Geſandten alle Künfte an, um bie Ans 
ftrengungen ber Toried zu unterftügen. Denn ed war ihnen außer 
ordentlich viel daran gelegen, das liberale Minifterium zu befeitigen, 
welches ihren Entwürfen jo viele Hindernifje bereiten Fonnte: mehr 
oder minder hingen ihre Erfolge von ber Frage ab, ob die Tories in 
England wieder an’d Ruder Fämen oder nicht. Genug: der König 
gab endlich nad. Er verweigerte dem Lord Grey die Ermächtigung, 
neue Pairs zu emennen, Das Minifterium reichte darauf, am 9, 
Mai, feine Entlaffung ein: fie wurde angenommen und der Herzog 
von Wellington beauftragt, ein neued Gabinet zu bilden, 

Die Nachricht von ber Entlaffung des Minifteriums erregte aber 
im Volfe einen furchtbaren Sturm, Noch niemal® war die Stims 
mung bed Volks jo drohend, jo unheilverfündend geweſen. Es vers 
ließ die gewohnten Beichäftigungen, um nun ernſtlich an die Mittel 
zu benfen, feinen Wünfchen und Forderungen Befriedigung zu vers 
fhaffen. Handel und Wandel ftocdte: die ganze Bevölferung bereis 
tete fich zum Kampfe vor. Faſt jeden Tag wurden Bolfsverfamms 
lungen gehalten: in Birmingham waren auf einer folchen an 260,000 
Menfchen beifammen. Man fprach offen den Wunfch aus, die Waffen 
zu ergreifen. Die Schotten ftanden zu 90,000 fchon bereit, loszu— 
brehen. In ben englifchen Grafſchaften fchidten fie ſich ebenfalls 
zu Hunberttaufenden an, nun mit dem Schwerte zu verfuchen, 
die Forderungen des Volks durchzuſetzen. Die SIrländer blieben 
nicht zurüd. Die Stimmung war furdtbar: die Erbitterung gegen 
die Ariftofratie gränzenlos. Aber auch der König wurde nicht mehr 
geichont. Mit Einem Male hatte er feine Popularität verloren: er 
wurde verhöhnt, wenn er fich öffentlich zeigte: auf Volksverſamm— 
lungen fcheute man fi nicht zu fagen, er verdiene nicht mehr als 
10,000 Pfund jährlich: der Präfident der norbamerifanifchen Frei— 
ftaaten habe nur 5000, und das fei doch das erfte Volk der Welt. 
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Man fchmähte nicht minder auf die Königin: Weiberröcke taugten nicht 
für die Politik: fie folle über den Canal zurüdfehren. Befonders 
aber gegen Wellington richtete fih die allgemeine Erbitterung. Ei 
hatte geäußert, in ein paar Wochen wolle er der Bewegung Herr 
werden: das Volk rief, wenn auf ihn die Rede fam: „Hängt ihn! 
hängt ihn!“ Der Birminghamer Reformverein erließ eine förmliche 
Verwahrung gegen ein Minifterium Wellington, welche er durch Eil 
boten in alle Theile des Reiches verfchicte, „Die Gründe, warum 
wir fo großen Abjcheu vor dem Herzog von Wellington empfinden, 
hieß es darin, find folgende: 1) des Herzogs allgemeined Bekennt— 
niß zu den Grundjägen der Willfür; 2) feine Reden wider alle 
Reform; 3) feine Proteftation gegen die Reformbill vom 17. April; 
4) feine Aeußerungen im Parlament, wonach er zu bedauern fcheint, 
daß das irländifche Volk fih nicht vom Gefeße losreißt; 5) feine 
Soldbezüge von ausländiſchen Despoten, wodurd er ihrem Einfluffe 
preigegeben und untauglic wird, ein freied Wolf zu regieren; 6) 
fein Benehmen gegen den Marjchall Ney, welcher gemordet ward 
durch die bourbonifche Regierung, mit Verlegung bed Pariſer Ver— 
trags und ungeachtet feiner Appellation an den Herzog von Welling- 
ton, den Unterzeichner dieſes Vertrags; 7) feine allgemeine Unters 
ftügung der Willfürherrfchaft auf den Feftlande und die Ueberzeu— 
gung, daß feine Bolitif, wenn feinen ‘Principien treu, nothiwendig 
die Nation verwicdeln muß in ungerechte und verderbliche Kriege ger 
gen die Freiheit der europäifchen Voölker; 8) feine völlige Unfähigkeit, 
England durdy andere Mittel zu regieren, ald durch's Schwert, was 
fi) das britifche Volk nie gefallen ließ, nie gefallen lafjen wird,“ 
Und dieſe Anfichten finden fich überall in-der Preſſe wieder: faft in 
allen‘ Blättern verfündete man, daß Wellington’s erſtes Gejchäft als 
Minifter fein würde, das Unterhaus augenblicklich aufzulöfen, bie 
Freiheiten der Nation zu unterbrüden, Dom Miguel anzuerfennen und 
das Reich der Reaction, von der englifchen Oligarchie unterftügt, in 
dem Außerften Welten von Europa zu beginnen und bis zum Außer: 
ften Norden auszudehnen, 
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Diefe entjchiedene, zum Aeußerften entfchloffene Haltung des Volks 
machte denn doc zulegt Eindrud auf bie Tories. Sie fonnten ſich 
nicht verhehlen, daß eine längere Weigerung von ihrer Seite zweis 
felsohne den Bürgerkrieg herbeiführen würde, und was diefer für einen 
Ausgang nähme, war nicht ſchwer vorauszufehen. Wellington 
war ed daher nicht möglih, ein Minifterium zufammenzubringen. 
Selbſt die entfchiedenften Toried, befonderd aber die Fähigeren, die 
man doch brauchte, weigerten ſich bei dieſer Lage der Dinge, in bie 
neue Berwaltung einzutreten. Wellington gab daher fchon am 1A. 
Mai dem Könige die Vollmacht zurüd. Diefer berief jetzt wieder 
dad Grey'ſche Minifterium. Grey wollte aber nur unter der Bes 
bingung bie Verwaltung von Neuem übernehmen, daß ihm die Mittel 
in die Hand gegeben winben, bie Reformbill durchzuführen. Diefes 
Mittel war die Ernennung von neuen Pairs. Die Toried fahen nun 
wohl ein, baß ein Pairsfchub unvermeidlich fei, wenn fie noch länger 
zögerten. Sie entfchloffen ſich alfo lieber nachzugeben. 

Co wurden denn die Verhandlungen über die Bil am 21. Mai 
von Neuem aufgenommen und am A. Juni ging fie auch im Ober 
haufe durch, mit wenigen unbebeutenden Aenberungen: am 5. wurden 
biefe von dem Haufe der Gemeinen gutgeheißen und am 7, Juni 
wurde die Bill vom Könige beftätigt. Bald darauf, im Juli, gingen 
aud) die beiden anderen Neformbills, für Schottland und für Irland, 
ohne Anftanb in beiden Häufern durch. 

Auf diefe Weife war endlich ber Sieg der Reformbill erfochten 
worden. Durch diefen Ausgang des Kampfes war nicht nur an ſich 
eine Verbefferung ber englifchen Berfaffung und zwar zu Gunften bes 
bemofratijchen Princips gewonnen, fondern durch die Art und Weife, 
wie er ſich erledigte, hatte die englifche Ariftofratie eine ſchwere Nies 
derlage erlitten: an eine toriftifche Verwaltung war lange nicht mehr zu 
denfen: ber bemofratifche Geift machte vielmehr immer größere Fortſchritte. 

In diefem Lande alfo hatte die Reaction fortan feine Hoffnungen 
mehr. Aber auch die franzöftfche Politik ſchien in dieſem Augenblide 
eine Richtung einzufchlagen, welche die liberalen Ideen begünftigte. 
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Als Caſimir Perier, im März 1831, an die Spitze bes frans 
zöſiſchen Minifterrumd trat, waren fchon mandye Hoffnungen bes 
franzöfifhen Volks auf eine thatfächliche Verbeſſerung feiner Zuftände 
gefallen. Kurz vorher hatte die Kammer zwei Gefegentwürfe ange 
nommen, welche wejentlic darauf gerichtet waren, die demofratijchen 
Elemente aus den politifchen Einrichtungen zu entfernen. Im Februar 
1831 nahm fie das Gemeindegefeg an, welches bie Verwaltung ber 
Gemeinden wieder ganz in bie Hände der Regierung legte: denn in 
den größeren Städten ernennt ber König den Maire, in befien Händen 
die ganze Verwaltung vereinigt ift, in den kleineren ber ‘Bräfect. 
Der Gemeinderat), eine bloß berathende Behörde, wird aus ben 
höchftbefteuerten PBerfonen der Stadt gewählt. Dieſes Gemeindege- 
jeg war viel fchlechter, ald dad früher von Martignac vorgelegte, 
Am 9. März 1831 wurde von der Kammer dad Wahlgefep anges 
nommen: biefed war allerdings etwas beffer, ald das unter der Res 
ftauration beftandene. Während unter dieſer das Wahlrecht an einen 
Genfus von 300 Franfen gefnüpft war, wurde jegt biefer Genfus auf 
200 Franken herabgefegt. Zur Wählbarfeit war früher ein Eenfus von 
1000 Franken erforderlich, jegt genügte ein Eenfus von 500, Immerhin 
aber ftand dieſes Wahlgefeg weit unter den Hoffnungen ber Franzoſen. 
Denn nah ihm befchränkte fih das MWahlreht nur auf 200,000 
Perfonen, die Wählbarfeit auf 24,000 bei einer Bevölkerung von 30 
Millionen, Das englifche Wahlgefeg war viel freifinniger. Von etwa 
21 Millionen hatten etwa 900,000 Engländer dad Recht, zu wählen. 

Caſimir Perier fegte fein Minifterium aus folgenden Perſonen 
zuſammen: er felbft übernahm das Innere; Montalivet den Unterricht; 
Barthe die Juſtiz; Soult den Krieg; Rigny die Marine; d’Argout 
den Handel; Louis die Finanzen; Sebaftiani dad Auswärtige. ‘Berier, 
gefühllos, zäh, berechnend, der Achte Repräfentant der Bourgeoifie — 
wie Lafıtte, war er Banquier — war entichloffen, dad Syftem, welches 
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bald nach der ZJulirevolution zur Herrfchaft gekommen, mit aller Kraft 
und Folgerichtigfeit durchzuführen. Gegen Außen fuchte er den Frieden 
zu bewahren, feldft auf Koften der Ehre des franzöfifchen Volkes, 
gegen Innen fuchte er die Ruhe und die Ordnung wieder herzuftellen, 
d. h. den Volksgeiſt niederzuhalten und bie freien Ideen, welde 
durch die ZJulirevolution aufgefommen waren, zu unterdrüden. Gin 
ſolches Syſtem durfte fich allerdings noch nicht in feiner vollen Nackt— 
heit zeigen. Gafimir Perier nahm daher noch zu allerlei ſchönen 
Worten feine Zufluht. Die Freiheit, meinte er, fönnte ohne die 
Ordnung nicht beftehen, man müßte alfo diefe aufrecht erhalten, um 
jene zu retten, die wahre Politik fei die rechte Mitte (juste milieu). 
Aber die Thatfachen mußten jedem Unbefangenen zeigen, wie biefe 
rechte Mitte zu verftehen ſei. Es ift bezeichnend, dag Gafimir Perier 
gleich nad) dem Antritte feines Amtes den Kammern ein Gefeg vorlegte, 
was dieſe auch annahmen, wonach jede Zufammenrottung, d. h. jedes 
Zufammenftehen von größeren Maffen verboten fein follte; nach breis 
maliger Aufforderung follte Feuer auf fie gegeben werden. Sodann 
verfolgte Perier auf alle Weife bie politifchen Gefellfchaften, er er- 
Härte jeden Beamten zu entjegen, welcher Theil an ihnen nehme. 
Er ließ durch feine Polizei die Republifaner überwachen, ließ manche 
ber bedeutendften, wie 3. B. Eavaignac, vor Gericht ftellen, warf den 
republifanifchen Journalen Breßproceffe an den Hals, und that Alles, 
um, wie er fagte, bie Revolution zu befämpfen, Freilich kam Perier 
nicht überall zum Ziele, denn dergleichen Angeklagte wurden von den 
Geſchwornen freigefprochen. 

Bon der Mehrheit der Kammer aber wurte Perier's Syſtem guts 
geheißen. Inbeffen nachdem das neue Wahlgefeg angenommen war, 
mußte fie aufgelöft werben. Dieß gefchah am 31. Mai. Perier ver 
hehlte ſich die Möglichkeit nicht, daß die neue Kammer in einem 
ganz andern Sinne ausfallen möchte, ald ihm lieb war. Er gab 
fihh daher alle Mühe, um auf die Wahlen zu wirken. Nichts befto 
weniger beftand die Mehrheit der neuen Kammer aus Männern, welche 
ſich an die Ideen des Julius anfchloffen und wenigftens nicht voll» 
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ftändig auf die Anfichten Perier's eingingen. Dieß zeigte ſich fchon 
bei der Wahl des Präfidenten, Ende Juli. Mit genauer Noth fonnte 
der Minifter feinen Candidaten Girod de l'Aine, gegen Laffitte durchs 
bringen. Zum Stellvertreter des Präfidenten wurde Dupont de l'Eure 
gewählt, gegen ben von Perier vorgefchlagenen Dupin. Die Ber: 
handlungen über bie Adreſſe auf die Thronrede ließen den liberalen 
Geift der Kammer noch entjchiedener hervortreten. 

Perier mußte nun fuchen, bie Kammer zu täufchen, Gr wußte 
fehr wohl, daß die Franzoſen am empfindlichften im Punkte der Na— 
tionalchre feien. Die erbärmliche Rolle, welche der Zulithron in der 
äußern Politik fpielte, hatte ihm viele Feinde zugezogen. Perier gab 
fi) das Anſehen, als ob gerabe hier die Ehre der Nation auf das 
Befte gewahrt worden fei. Mehrere Ereigniffe famen nun gerade in 
jenem Augenblide zufammen, um ihn zu unterftügen. Er wies darauf 
bin, daß die Deftreicher auf den Antrieb des franzöftfchen Gabinets 
Italien geräumt hätten, daß Dom Miguel gezüchtigt worden fei, daß 
die franzöftfche Armee durch rafches Einrüfen in Belgien die Holländer 
aus biefem jungen Staate vertrieben. Ja, er erflärte fogar, daß bie 
Unterhandlungen wegen ber Unabhängigkeit Polens im beften Gange 
feien und einen erfreulihen Erfolg verfpräcdhen. Die Kammer ließ 
ſich täufchen, obfchon es nicht an Rebnern fehlte, welche, wie Mauguin, 
Lamarque, Lafayette, die Äußere Politik des Minifteriumsd fcharf ge 
nug angriffen, 

Sodann gelang ed Perier, durch Fuge Benutzung der Umftände 
einen Gefegentwurf burchzubringen, welcher dem Throne wieber 
eine neue Gewalt in bie Hände fpielte, Dieß war dad Geſetz über 
die Zufammenfegung ber erften Kammer, Gegen die Erblichfeit ber 
Pairie hatte ſich die öffentlihe Meinung fo entfchieden ausgefprochen, 
dag an ihre Aufrechthaltung nicht mehr zu benfen war. Auch bie 
Kammer der Abgeordneten war mit Ausnahme einiger Wenigen gegen 
diefe Ginrichtung. Das Minifterium ftellte fih nun Anfangs, ald ob 
es für die Erblichfeit fei, und, wenn ed davon abgehe, der Kammer 
ein Zugeftändnig made. Dadurch follte bewirft werden, baß bie 
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Kammer nun aud einen Schritt entgegenfomme und in den Plan 
des Minifteriums eingehe, weldyer in nichts Geringerem beftand, als 
die Erwählung zu Mitgliedern der erften Kammer ganz und gar dem 
Könige zu Überlaffen. Der Entwurf zu diefem Gefege wurde am 22, 
Auguft in die Kammer gebradht, im September von ihr angenoms 
men, trog bed Widerſpruchs der Demofraten, und fpäter, im Decems 
ber, von der Pairdfammer gutgeheißen. Daburdy war ed um bie Un— 
abhängfeit der Pairs gefchehen; denn e8 war zu erwarten, daß Luds 
wig Philipp nur ſolche Männer dazu erwählen würbe, von beren 
ihm geneigten Öefinnungen er überzeugt war, 

So weit gingen alfo die Dinge nad dem Wunfche bes Minis 
fterd: aber am 15. September fam bie Nachricht vom Falle Wars 
ſchau's nad) Paris und diefe verurfachte eine unbefchreibliche Aufres 
gung unter der Bevölferung. Das franzöfiiche Volf hatte die Unters 
ftügung der Polen als eine Ehrenfacdye angefehen, da ihm von ba 
aus die größten Zuficherungen geworden waren. Wuch verleitete das 
Minifterium durch feine Aeußerungen in der Kammer zu dem Glau— 
ben, daß es wirklich ernftlich fi) der Polen annchme. Warſchau's 
Fall enthülte nun mit Einem Male die ganze Täufchung, welde 
dad Minifterium mit der öffentlichen Meinung getrieben. Die 
Erbitterung war furchtbar. Am 26. September fammelten ſich große 
Haufen auf allen Plägen von Paris unter den leidenfchaftlichiten 
Verwünfchungen und Drohungen gegen die Minifter, Schon fing 
man an, bie Waffenläben zu ftürmen, Barrifaden zu errichten: ſchon 
wälzte fi ein Haufe gegen dad Palaid Royal. Eiligft aber wurde 
die bewaffnete Macht aufgeboten und in großen Maffen dem erbitter- 
ten Bolfe gegenüber geftellt. So fam es zu feinem Aufftand: aber 
mehrere Tage lang lebten die Minifter in Angft und Zagen: jeden 
Augenblid fürchteten fie den Ausbrudy der Empörung und fie vers 
hehlten fich nicht, daß diefelbe mit ihrer Guillotinirung enden fönnte. 

In der Abgeorbnetenfanmer begann nun ein furdtbarer Angriff 
auf die Minifter, befonders in Bezug auf ihre Äußere Politik. 
Mauguin, Lamarque, Lafayette, Odilon Barrot hielten ihnen das 
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ganze Gewebe von Trug und Erbärmlichkeit vor, welches ihre Hal 
tung dem Auslande gegenüber charakterifire: fie fragten, warım 
das Minifterium, wenn ed nichts für Polen habe thun wollen, wer 
nigftend nicht die fcandaleufe und barbarifhe Einmifhung Preußens 
zu Gunſten Rußlands verhindert habe? warum man ben General 
Guilleminot von Conftantinopel zurüdgerufen? warum man fich von 
Preußen habe gefallen laſſen, daß ed die frangöftfchen Couriere, die 
nad Warjchau gehen follten, aufgehalten? warum man bie Polen 
mit Hoffnungen hingehalten, und fie noch zur Unthätigfeit verpflichtet 
habe, unter dem Vorwand, daß die Diplomatie ihre Sache beendigen 
würde? Auf biefe Fragen wußten die Minifter Feine befriedigenden 
Antworten zu geben, und wenn fie, wie dieß Sebaftiani that, ſich mit 
Lügen helfen wollten, fo rüdte die Oppoſition fogleich mit Acten-® 
ftüden heraus, welche fie vernichteten. Das Minifterium erlitt in 
diefer Frage die ſchwerſten Niederlagen, und die Rüdwirfung auf bie 
Stimmung des Bolfed machte ſich alfobald bemerkbar. Da die Res 
gierung durch ihre jchmähliche Politif allgemein in ber Achtung ges 
fallen, fo glaubten die verfchiedenen ihr feindlichen Parteien, jetzt fei 
bie Zeit gefommen, wo fie mit Erfolg gegen fie auftreten könnten. 

In den weftlihen und füdlichen Provinzen erhoben bie Xegitis 
miften dad Haupt wieder und bereiteten im Stillen einen Aufftand 
sor. Sie festen ſich mit ber vertriebenen Familie in Werbindung, 
und cd warb beichlofien, daß die Herzogin von Berry, die Mutter 
des Herzogs von Bordeaur, ſich perfönlih an bie Spige bed Auf- 
ftandes ftellen follte. Daher verließ fie im Herbſte 1831 England 
und begab fich vorderhand nad) Jtalien, um von da aus in bie ſuͤd⸗ 
lihen Provinzen Frankreichs einzufallen, wo die Empörung beginnen 
follte, 

Die republifanifche Partei hatte bereitd im Laufe des Jahres 
1831 an Stärke und Ausdehnung zugenommen. Sie unterhielt fort 
während eine Menge politifcher Vereine, unter welchen immer nod) 
der der Volfäfreunde der bebeutendfte war. Diefer dehnte ſich auf faſt 


alle Provinzen aus. Er wirkte theild durch Verbreitung von Ylug- 
Hagen, neuefte Gefchichte. II. b 26 


402 Günſtige Momente für ten Fiberalismus, 


fchriften, theil® daburd, daß er die Partei zu organiftren fuchte und 
namentlich Vorbereitungen zu einem bewaffneten Aufftande traf. Seit 
dem Falle Warfchau’s, ber die ehrlofe Politik des Minifteriumsd fo 
deutlich herausftellte, vermehrten fich die Reihen der Republifaner von 
Tag zu Tag. Nachgerade vermochten fie auch bedeutende Namen für 
fidy) aufzuweifen, außer Lafayette einen Lamarque, Mauguin, Sal: 
verte, Armand Garrel, Garnier Pages, Eormenin. In der Preſſe 
waren fie vertreten burdy die „Tribüne,“ bie „Revolution,“ die „Bewe—⸗ 
gung,“ und den „National,“ lauter Blätter von großem Rufe und 
Einfluß. In den Provinzen trat unmittelbar nach der Nachricht von 
dem Untergange Polens die der Regierung feindfelige Stimmung ber 
Bevölferung offen hervor. In Straßburg, in Perpignan, in Touloufe, 
in Toulon, in Grenoble kam es zu bebenflihen Unruhen: fie wur- 
den meiftend nur dadurch befchwichtigt, daß die Behörden und bad 
Militair ſich ruhig verbielten und dad Wolf fid) austoben ließen. 
Am bebeutendften aber waren bie Unruhen, welche im November 
1831 in LWon audbrachen. 

Schon lange hatten dafelbft Streitigkeiten zwijchen den zahlrei« 
chen Arbeitern — gegen 40,000 Seidenweber — und ben Fabrifans 
ten ftattgefunden. Jene verlangten eine Erhöhung bed Lohnes. Bon 
Seite der Arbeiter und der Fabrifanten wurden endlich Bevollmäch— 
tigte gewählt, welche einen Tarif aufitellen follten, an den fich Fünf: 
tig beide Parteien zu halten hätten. Die Arbeiter waren mit bem 
aufgeftelten neuen Tarif zufrieden: die Fabrifanten aber weigerten 
fi, ihm anzunehmen. Die Arbeiter beharrten auf ihm, als auf 
ihrem guten Rechte, und ald die Fabrifanten nicht nachgeben wollten, 
fo ftellten fie ihre Arbeiten ein. Die Erbitterung wuchs auf beiden 
Seiten: die Arbeiter verfammelten fi, da fie nichts zu thun hatten, 
in zahlreihen Haufen auf den Straßen: bie Fabrifanten, welde 
einen Angriff fürchteten, riefen bie bewaffnete Macht zu Hülfe. End» 
(ih, am 23. November, wurde dad Zeichen zum Kampfe dadurch ges 
geben, daß von einer Abtheilung Nationalgarde, weldie aus Fabri— 
fanten beftand, zuerft auf die Arbeiter gefchoffen wurde. Diefe riefen 
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nun: „Zu ben Waffen!” errichteten Barricaden, bemädhtigten ſich 
zweier Kanonen, welche der Lyoner Nationalgarbe gehörten, und bes 
gannen auf allen Seiten den Kampf gegen bie bewaffnete Macht. 
Ein Theil der Nationalgarbde fchliegt fi ihnen an: ber General ber 
Linientruppen und ber Präfect fällt in ihre Hände. Zwei Tage lang 
dauerte der Kampf: am Abende des 22, aber hatte er ſich zu Gun- 
ften der Arbeiter entſchieden. Die Linientruppen wurben aus ber 
Stadt herausgefchlagen und zogen fih auf bie nahe gelegenen 
Teftungswerfe auf dem Berge Montefjue zurüd. Die Arbeiter waren 
Herren der Stadt. Sie benußten jedoch den eben erfocdhtenen Sieg 
nicht weiter : fie ließen die Behörden beftehen, begnügten ſich bamit, 
daß einige ihrer Leute dazu gezogen wurden, und gaben fich außer 
ordentlihe Mühe, die mufterhaftefte Ordnung herzuftellen: nichts 
wurde zerftört, nichtd geplündert: einige Menfchen, welche aus Häus- 
fern von reichen Fabrifanten etwas ftehlen wollten, wurden von ben 
Arbeitern felber erfchoffen. 

In Paris nahm man die Nachricht von dem Lyoner Aufftande 
mit großer Beftürzung auf. Perier glaubte fo raſch wie möglich den— 
felben unterbrüden zu müffen. Es wurde daher ein zahlreiches Heer 
unter der Anführung des älteften Sohnes Ludwig Philipp’s, des 
Herzogs von Drleand, nad) LWyon gefchidt, welches am 3. December 
bafelbft einzog. Die Arbeiter wurden entwaffnet, viele verhaftet, die 
Nationalgarde aufgelöft, die Stadt in Belagerungsftand erflärt, ber 
Präfert Dumoulard, weil er nicht emergifch genug gehanbelt, abge 
fegt: natürlidy war auch von der Aufrechthaltung des Tarife, wegen 
befien die Unruhen angegangen, feine Rede mehr. Die öffentliche 
Gewalt ſchützte die Fabrifanten, die Reichen, gegen bie Arbeiter, bie 
Nichtbeſitzenden. 

Die Strenge, welche die Regierung bei der Unterdrückung des 
Lyoner Aufſtandes angewendet, vermehrte nur ihre Feinde. Die un— 
glückſeligen Verhaͤltniſſe, welche in Lyon obgewaltet, waren faſt uͤber⸗ 
all vorhanden: täglich wurden die Steuern erhöht und body ſtockte 
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gab es Maffen ohne Brod. Diefe unzufriedene Stimmung wurde 
eben jegt durch die Forderung Ludwig Philipp’s bezügli der Eivil- 
lifte bedeutend verftärft. Der König hatte bei feiner Thronbefteigung 
‚gegen Dupont be (Eure geäußert: „Man braucht feinen Hof mehr: 
was bebarf feiner ein Bürgerfönig? Sechs Millionen Eivillifte ift 
übrig genug!“ Aber nachdem Ludwig Philipp feine Gewalt befeftigt, 
fo veränderte er natürlich auch in Bezug auf die Eivillifte feine Meis 
nungen. Schon das vorige Minifterium war beauftragt worden, bie 
Sache in’d Reine zu bringen: es hatte ſich aber zu ben Forderungen 
Ludwig Philipp’s nicht recht verftehen wollen. Das jebige follte num 
bie Frage erledigen. Ludwig Philipp verlangte nicht weniger, als 
18 Millionen Eivillifte, 4 Millionen Einfünfte,von Ländereien und 
Forften, 11 prächtige PBaläfte, ein Foftbared Mobiliar, 2 Millionen 
994,912 Franken Apanage. Ueber dieſe Forderungen war bie öffent- 
liche Meinung gewaltig erftaunt. Man rechnete aus, daß fie 37 
mal mehr betrügen, als das, was Napoleon als erfter Conſul bezo— 
gen, und 148 mal mehr, ald was der Präfident der Vereinigten reis 
ftanten befommt. Man ging die Summen durch, weldye für bie 
einzelnen Bedürfniffe des Föniglichen Hauſes angefegt wurden, und 
fand fie lächerlich übertrieben. Man fonnte nicht recht begreifen, wie 
ber Hof 80,000 Franken jährlich für Arzneien brauchen könnte: man 
fand ed Fomifch, daß von ben 300 Pferden des Föniglihen Mars 
ftalls jedes zu 1000 Thalern angefegt fei, was nicht weniger betrage 
als den Gehalt eined Richters und zweimal mehr, ald den Gehalt 
eines Mitgliedes des Inftituts. Für die 200,000 Franken, welche 
für die Kleidung der Bedienten angefegt feien, meinte man, fönnte 
man hundert Procuratoren bed Königs bezahlen oder dem erften Uns 
terricht zu Hülfe fommen, und wie viel arme Leute unterftügen! Am 
meiften aber fchabete den Forderungen bed Hofes die Schrift Corme⸗ 
nin's über biefen Gegenftand. Er dedte mit Scharffinn, Gründlidy- 
feit und feiner Ironie alle Schwächen ber föniglichen Forderung auf 
und ftellte fie Jedermann Far vor Augen. 

Auch auf die Kammer verfehlten diefe Dinge nicht ihre Wirkung 
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und zwar feineöwegs zu Bortheil der Regierung. Bei den Berhand- 
lungen, welche fi) über die Civillifte eröffneten, wurde das koͤnig— 
liche Anfehen bedeutend heruntergezogen, und als bei dieſer Gelegen— 
heit einem ber Minifter der Ausdrud: „Unterthanen“ entfuhr, fo 
erregte dieß einen ungeheuren Sturm. „Männer, welde Könige 
machen,‘ rief man ihm zu, „ſind Feine Unterthanen.“ Dean verlangte, 
der Präftdent folle den Minifter zur Ordnung rufen: Alles fchrie wild 
durcheinander: die Sigung mußte aufgehoben werben. Den andern 
Tag legte Odilon Barrot nebft 124 Abgeordneten eine Berwahrung 
ein gegen jenes Wort, welches mit dem Orundfage ber Bolfsfouves 
rainetät unvereinbar fei. Zulegt wurde ber Streit über die Eivillifte 
dahin entfchieden, daß fie auf 12 Millionen feftgefegt wurde, abge— 
jehen von ben übrigen Forderungen, bie ber König BR und bie 
man ihm bewilligte, 

Kaum waren dieſe Dinge befeitigt, fo wendete ein anderes Er—⸗ 
eigniß von Neuem bie Aufmerffamfeit des Publicums auf den König 
hin: das war der Prozeß wegen ber Erbichaft des Herzogs von 
Bourbon*), welcher eben jegt zur Entfcheidbung kam. Die Richter 
fprachen zwar das Urtheil zu Gunften des Königs und ded Herzogs 
von Aumale aus, aber bie öffentliche Meinung hatte fich während 
der Berhanblungen wider Ludwig Philipp gerichtet: man gab aud) 
in biefer Sache den Feinden des Königs recht. 

Und zu al? dieſem Fam nun die Sprache ber Blätter, welche 
immer fühner warb und nichts unberührt ließ, was bie neue Dynaftie 
herunterfegen Fonnte: die Menge von Carricaturen auf den König 
und feine Minifter: mit beiden, mit Garricaturen und Journalen 
wurde ein in’d Große gehender Handel getrieben: bie einzelnen Blät— 
ter wurden durch befonders dazu aufgeftellte Perfonen auf den Stra— 
gen, in den Wirthöhäufern verkauft, fo daß gerade bie ftärkiten Aufs 
fäge ficher eine um fo größere Verbreitung fanden. Perier Fannte 
die Gefährlichkeit der Preffe fehr gut: er war daher unermüblich in 
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ihrer Verfolgung: da er aber die darüber beftehenden Geſetze nicht 
umzuftoßen wagte, fo waren biefe Verfuche ohne Erfolg. Je gewalt- 
thätiger Perier, um fo unermüblicher und fchärfer die Preſſe. 

Die Julidynaſtie befand ſich daher in einer fehr bedenflichen 
Lage: von allen Seiten drohten ihr Feinde: alle Augenblide wurde 
eine neue Verfchwörung entdedt, entweder von Legitimiften ober von 
Republifanern ausgegangen: bie öffentliche Meinung wandte fich ber 
Regierung mehr und mehr ab, weil fie im Innern offenbar bie Ab- 
ſicht hatte, gewaltthätig zu verfahren, während fie gegen Außen ſich 
Alles gefallen ließ. Auf die Kammer fonnte fie nicht ficher rech— 
nen, am wenigften bei Fragen, welche die Principien der Julirevolu- 
tion angegriffen hätten, Die Regierung fah ſich daher genöthigt, eine 
andere Richtung einzufchlagen oder wenigftend nach einem Ereignifle 
zu fuchen, welches ihr die Möglichkeit verfchaffte, das wanfend ge- 
worbene Vertrauen wieder zu befefligen. Glüdlicher Weife bot fi 
ihr ein ſolches dar: ed war dad zweite Einrüden der Deftreicher in 
Italien. 


‚Menue Bewegungen in Italien. 
Einrühen der Oeſtreicher und Sranzofen im Kirchenſtaate *). 


Als die päpftliche Regierung im Juli 1831 die Zugeftändnifie 
bewilligte, welche die Großmaͤchte für nöthig erachteten, um bie roͤ— 
mifchen Provinzen wieder zu beruhigen, war es feineswegs ihre Abs 
ficht, diefelben zu halten. In diefem Vorhaben wurde fie noch be 
ſtaͤrkt, als die römischen Provinzen unmittelbar nad) dem Abzuge ber 
Deftreicher den Geſandten ber fünf Mächte eine Denkfchrift über- 
reichten, welche die. Bewilligungen des Papſtes für unzureichend erflärte 
und ein wahres Bild von ben zahllofen Gebrechen bes römifchen 
Staates entwarf, denen nur durch die völlige Trennung ber geift- 


*) Bergl. den Artikel „Italien“ im Gomverfationdlegifon der Gegenwart. 
Zweiter Band 1839, S. 1099 folg. 
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lichen Gewalt von der weltlichen abgeholfen werben Fönne. Der ganze 
Unfug ber geiftlihen Wirthichaft, der Nepotismus, die gefliffentliche 
Unterbrüdung jeder adminiftrativen Bähigkeit, die Hemmung aller 
geiftigen Entwidlungen, Mangel jeder Bürgichaft für perfönliche 
Sicjerheit und ‚Freiheit, die Käuflichkeit der Gerichte, die Verwirrung 
ber Finanzen, die Hemmung des Handels, dad abfcheuliche Syſtem 
ber Befteuerung, weldyes die Armen brüde, die Begüterten frei Laffe, 
bie vollfommene Willfürherrfchaft der Legaten — all’ dieß wurde auf 
das Lebhaftefte geichildert und vollfommen ber Wahrheit entſprechend. | 
Die Denkichrift verlangt zulegt gänzlihe Säcularifation der zeitigen 
Herrichaft der PBäpfte, Aufhebung des Tribunald der Inquifition und 
der Bilchöfe in Civilfachen, Befreiung des Unterrichts aus mönchi—⸗ 
ſcher und pfäffiicher Unterdrüdung, Bürgfchaft darüber, daß Fünftig 
Niemand ohne richterlichen Befehl verhaftet werden bürfe, 

Man kann fi denfen, wie erbittert bie päpftliche Regierung 
über dieſe Denkichrift war. Auch befchloß fie, die Provinzen dafür 
zu züchtigen. Aber dazu beburfte ed Zeit. Ihre Abficht war, fie 
auf alle Weife zu quälen, um fie zu einem neuen Aufftande zu reis 
zen, um bann mit befto größerer Wuth über fie herzufallen. Zu dem 
Ende verabredete fie mit den Deftreichern dad neue Einrüden berfels 
ben, worauf biefe natürlich fogleich eingingen: ohnedieß hatten fie 
wider ihren Willen, blos durch die Umftände gezwungen, dad päpit- 
liche Gebiet jest fchon verlaſſen. Sie blieben daher an den Gränzen 
der Zombarbei ftehen, um auf den Wink des Papftes gemwärtig zu fein. 

Bon ber päpftlihen Regierung wurben jegt in die Provinzen 
die hartherzigften Prieſter ald Legaten gefendet; die Univerfität Bo- 
logna geichloffen: ein Stubienedict verfündet, welches in geradem 
Widerfpruche mit der von den Einwohnern verlangten Unterrichtöfrei- 
heit ftand : darnach waren eine Menge junger Leute von dem Beſuch ber 
Univerfitäten ausgefchloffen, die Leitung ded Unterrichts, die Prüfungen 
ganz ber geiftlichen Behörde in die Hände gegeben, dabei nicht nur die 
Fähigkeiten, ſondern auch politijche Tadellofigfeit, priefterliches Zeug- 
niß, Bermögensverhältniffe zum Mapftabe genommen. Am 5. Octo— 
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ber erfolgte ein Erlaß, welcher die Rechtöpflege regeln follte. Es 
war ein wahrer Hohn, wenn in bdemfelben verſprochen war, daß 
künftig nicht mehr willfürlid in den Gang ber Prozefie eingegriffen 
werben follte, daß bie Unterrichter nicht mehr Recht fprechen bürften, 
bevor fie die Parteien gehört haben; daß fie ihr Urtheil begründen, 
fi) dabei der Landesſprache bebienen müßten, daß bie Ginrichtung 
eined päpftlichen Auditors aufgehoben fei, welcher früher die Macht 

gehabt hatte, alle richterlihe Entſcheidung aufzuheben. Die Haupt 
ſache aber wurde nicht verändert: die Gerechtigfeitöpflege blieb in ben 
Händen ber Geiftlichkeit. Am 5. November erließ bie päpftliche Re 
gierung eine peinliche Gerichtsordnung, die felbft bie gemäßigtften 
Hoffnungen nicht im entfernteften befriedigte. 

Die neuen Berorbnungen des Papfted erregten in ben Provin; 
zen ben größten Unwillen. Man verwahrte fich gegen fie: Abgeord⸗ 
nete einzelner Städte, wie von Bologna, Forli, Ravenna, kamen im 
December 1831 zufanımen, um fich zu berathen: fie beichloffen unter 
Anderm, daß fie feine päpftlichen Truppen aufnehmen wollten. Denn 
nach dem Abzuge ber Deftreicher hatten ſich allenthalben wieder Bürs 
gergarben gebildet. Die Aufregung flieg. Davon nahm ber Cardi—⸗ 
nalftaatsfecretair Bernetti Beranlaffung, 10. Januar 1832, eine Rote 
an die Gefandten ber fünf Mächte zu richten, in welcher er erklärte, 
daß der Papſt ſich genöthigt fähe, um Unruhen vorzubeugen, fein 
Militair in Bologna, Ravenna und Forli einrüden zu laflen. Be 
jondere Nachtheile hätten die Bürgergarben verurfadht. Der Carbdinal 
Albani fei zum außerorbentlichen Bevollmächtigten ernannt und habe 
den Auftrag, die Bürgergarden zu entwaffnen. Sollten die Truppen 
Widerftand treffen, fo rechne ber Papft auf die Hülfe, deren er 
nöthig haben werbe, fi) Autorität zu verfchaffen. 

Die Gefanbten der Großmädhte waren ſowohl mit ben neuen 
Verordnungen bed Papftes, welche fie vortrefflich ober, wie ber preu- 
ßiſche Gefandte Bunfen meinte, von unfterblicher Weisheit fanden, als 
auch ınit feinem militairifchen Einfchreiten einverftanden. Darauf zug ber 
Cardinal Albani, ber gehaßtefte Mann im ganzen Kirchenftaate, mit einem 
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Haufen bewaffneten Gefindeld und in Begleitung eines öftreichijchen 
Generald gegen die Provinzen. Die Bürgergarden fegten fich an einigen 
Orten zur Wehr, aber ohne Erfolg. Am 21. Januar 1832 zog Albani in 
Forliein. Bei dem Einrüden der Truppen fiel ein Schuß, wahrfcheinlich 
aus ihrer Mitte. Darauf ftürzten bie päpftlichen Soldaten über die 
unbewaffneten unfchuldigen überrafchten Einwohner ber und morbeten 
Alles, was ihnen in den Weg Fam, Münner, Weiber und Kinder: fie 
verübten bie gräulichften Schandthaten, ohne daß ihnen von ihren 
Oberen Einhalt gethan worden wäre. Sept wurde von öftreichifcher 
Seite befannt gemacht: „Unordnungen, welche in Forli vorgefallen, 
bewogen den Garbinal Albani, die Gegenwart ber öftreidyifchen 
Truppen nachzuſuchen, um bie Disciplin der päpftlichen zu erleichtern 
und die Volksauftegung gegen legtere zu mildern. Dieſe Anmefenheit 
ber Eaiferlihen Truppen ift am geeignetften, die Unterwerfung und 
Beruhigung der Provinzen zu bewirken. Deshalb ift die Brigade 
Grabowsky nah Imola und Faenza vorgerüdt.” Am 28. Januar 
1832 zogen die Deftreicher in Bologna ein. 

Aber dieſes zweite Einfchreiten Oeſtreichs in Italien burfte die 
franzöfifche Regierung nicht geduldig mit anfehen, wenn fie nicht 
einen furdhtbaren Sturm gegen fich heraufbefchwören wollte, Schon 
bei der erften Einmifchung jener Macht war bad franzöfiiche Minifte- 
rium wegen feiner zuwartenden unthätigen Haltung auf das Heftigfte 
angegriffen worden und faft bei jeber Gelegenheit Fam bie Oppofition 
barauf zurüd. Neulich erft hatte dad Eabinet in der polnifhen Sache 
eine fo ſchwere Niederlage erlitten: von Tag zu Tag flieg die Unzus 
friedenheit des franzöfifchen Volks mit der Regierung: ed war nicht 
abzufehen, wie man fich noch behaupten fonnte, wenn man auch dies» 
mal feig die Hände in den Schooß legte. Caſimir Perier überfchaute 
die Lage der Dinge vollftändig. Er fah ein, daß Frankreich eben» 
fall8 einfchreiten mußte, Daburdy gewann er zweierlei: er entfernte 
nicht nur eine Beranlaffung zu einem neuen Angriffe auf die Regie 
rung, fondern er hob fie fogar in der öffentlichen Meinung. Zugleich 
befam Frankreich eine gefährliche Waffe in die Hände gegen bie feinds 
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jeligen Abfichten der brei abfoluten Mächte. Caſimir Berier war da—⸗ 
her bald entfchloffen: er ſchickte drei Kriegsfchiffe unter dem Gapitain 
Gallois mit der nöthigen Mannfchaft unter dem Oberften Combes 
na Stalien, um ſich der Feftung Ancona zu bemädhtigen. Der Ges 
neral @ubieres, welchem ber Oberbefehl über die ganze Unternehmung 
übergeben wurde, follte auf feiner Reife Rom berühren, um fich mit 
ben Papſte zu verftändigen. 

Nach Eapefigue *) theilte Perier vorher feinen Plan dem Fürften 
Metternich felber mit, um feine Zuftimmung zu erlangen. Berier 
foll dem öftreichifchen Staatskanzler dargelegt haben, daß er in An 
betracht der inneren Zuftände Frankreichs nicht anders koͤnne, ald in 
terveniren. Er habe jedoch keineswegs die Abficht, den Aufftändifchen 
zu helfen, fondern im Gegentheil die päpftliche Gewalt zu unterftügen 
und überall mit Deftreih Hand in Hand zu gehen. Metternich habe 
die Lage Perier's fehr wohl begriffen und fei auf feinen Borfchlag 
eingegangen, jedoch nur unter folgenden Bedingungen: überall müßte 
bie Fahne bed Papſtes bleiben, auch eine angemeflene päpftliche 
Befagung: bie breifarbige Fahne eingefchloffen in bie Eafernen, voll 
ftändige Freiheit des Papſtes in Verwaltung und Polizei. 

Wie dem aud fein mag: gewiß ift, daß die Ausführung des 
Unternehmens wenigftend im Anfange durchaus nicht im Einflange 
mit diefen Bedingungen war, Im ber Nacht vom 22, auf den 23. 
Februar landeten die Franzofen in Ancona, verlangten Einlaß von 
der päpftlichen Befagung, fchlugen die Thore ein, als fie ſich weigerte, 
entwaffneten bie Poſten, nahmen den Oberften gefangen und machten 
fi zu Herren der Stabt. Den andern Tag fegten fie fich gegen bie 
Eiradelle in Bewegung: aber bie päpftlichen Truppen ließen ſich in 
feinen Kampf ein, fondern zogen ab: bie Franzofen nahmen Belig 
von der Feftung und pflanzten die breifarbige Fahne auf. In wenig 
Augenbliden ſah man die drei Farben auf allen Straßen und Plaͤtzen. 
Mit ungeheurem Jubel wurden die Franzoſen empfangen. Ihr Ruf: 





— — 


*) L’Europe depuis lavenement du roi Louis-Philippe. VI. p. 22. 23. 
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„Ed lebe die Freiheit!“ ließ fie den Jtalienern als ihre Retter ers 
ſcheinen. Alfobald wurden die Gefängniffe geöffnet und die politifchen 
Sefangenen befreit. Den Abend wurden im Theater Freiheitölieder 
gefungen, die Stabt erleuchtet. In einem der befuchteften Kaffeehäufer 
erflärte ein franzöftfcher Offizier öffentlich, fie feien nur die Vorhut, 
um dem Lande die Befreiung zu verkünden, Diefe Worte wurden 
mit ber lebhafteften Freude gehört: die Bürger weinten Thränen ber 
Begeifterung. 

In dem ganzen Kirchenftaate verurfachte die Nachricht von der Ein» 
mifchung ber Franzoſen bie freudigfte Aufregung. Ueberall fah man fie 
ald Befreier an, und bie franzöftiche Regierung unterftügte diefe Anficht. 
Als in der Kammer die Sache zur Sprache fam, fagte Berier: „Das 
Wiener Gabinet intervenirt, um dem Papſte Bürgfchaft für den Ge— 
horſam feiner Unterthanen zu "geben; mit gleichem Rechte interveniren 
wir, den Unterthanen für bie Erfüllung der Berfprechungen bed Papſtes 
Bürgen zu fein, Bleiben bie Deftreicher, fo bleiben audy wir, gehen 
fie, fo werben auch wir gehen.” Man braucht nicht hinzuzufügen, 
daß das Verfahren des Minifteriumd bie volle Zuftimmung ber 
Kammer erhielt. 

Der Papft war wüthend über dieſe Handlung ber Franzoſen. 
Er legte fofort in einer Note an ben franzöfifchen Gefanbten St. 
Aulaire Berwahrung ein gegen biefen „Angriff auf feine Souveraine- 
tät, gegen biefe Berlegung bes päpftlichen Gebiets.“ Der franzöflfche 
Gefandte, ebenfo wie ber General Eubiered, der in demfelben Augen» 
blide in Rom ankam, ald die Nachricht von der Befegung Ancona’s 
dahin gelangte, waren in einiger Verlegenheit, weil dieſe Handlung 
durchaus im Widerſpruch mit der Sprache war, welcher fonft bie fran- 
zöftfche Gefandtfchaft gegen den heiligen Vater ſich bediente. Sie 
fuchten nun bie Sache fo darzuftellen, ald habe der Oberſt Combes 
feine Vollmachten überfchritten: bie Franzoſen feien in befter Abficht 
gefommen, im Intereſſe feiner Heiligkeit: der Papft dürfe fie ebenſo 
als feine Hülfstruppen betrachten, wie die Soldaten bed Kaiferd von 
Deftreich, 
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Die nächſten Thatfachen ftraften. aber dieſe Worte Lügen. Die 
Einwohner von Ancona ließen fi im erften Yreudentaumel über bie 
thatfächliche Befreiung von ber Herrichaft des Papſtes zu allerlei 
Ausfchweifungen hinreigen. Sie mißhanbelten bie ‘Briefter und trieben 
felbft mit dem @ultus Unfug. Man warf Mabonnenbilder mit 
Steinen, ftürmte die Pfarrhäufer. in Haufe junger Leute bildete 
fofort eine bewegliche Golonne, die fi ben Anhängern ber Regierung 
furchtbar zu machen fuchte. Die päpftlihe Regierung fchidte, um 
ihr Anſehen wieder herzuftellen, eine Abtheilung Carabinieri nadı 
Ancona: fie wurde aber mit ſolcher Erbitterung von ben Einwohnern 
empfangen, daß fie nur durch das Dazmwifchentreten ber Yranzofen 
gefchügt werden Fonnte. Die Priefter flohen heimlich aus ber Statt: 
denn nichts, was an bie paͤpſtliche Herrfchaft erinnerte, fchien mehr 
fiher zu fein. Die Reibereien zwijchen den Einwohnern und ben 
päpftlihen Truppen hörten nicht auf, und endlich fah ſich ber Papft 
genöthigt, bie lehteren aus Ancona zurüdzuziehen, fo wie überhaupt 
aus den Marken und ganz Umbrien, Die Freude darüber war außer⸗ 
ordentlich und zeigte fich in Spielen, Gefängen und Aufzügen. Schon 
glaubten die Einwohner, am Ziele ihrer Wünfche angelangt zu fein. 
Eine Abordnung der Bürger Ancona’d begab ſich zu dem General 
@ubieres, ber jegt den Befehl über die Stabt übernommen, und übers 
reichte ihm eine Bittfchrift, in welcher fie die Vermittlung der Mächte 
anriefen, um bie zahllofen Uebel des Landes zu befeitigen und befjere 
Geſetze zu verleihen. Im feierlichem Zuge fehritt diefe Abordnung 
einher: eine Fahne wurde ihr vorangetragen, auf welcher die Worte 
ftanden: „Gute Geſetze und Bürgfchaft für ihre Unverleglichkeit!“ 
Die ganze Stabt war in Bewegung: Thränen ber Rührung und ber 
Begeifterung wurben vergoffen: man blidte in eine ſchönere Zufunft: 
bie Stadt wurde erleuchtet, zahllofe Lebehochs den Franzoſen und 
ihrem General ausgebracht. Jetzt verließ auch ber Prolegat, Graf 
Fiorenzi, die Stabt und mit ihm bie legte päpftliche Regierungsgewalt. 
Die Bürger traten hierauf zufammen und erflärten, felbft für Ruhe 
und Drbnung forgen zu wollen. 
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Dieß geihah Anfangs Juni. Am 21. that der Papft Ancona 
in ben Bann. Er blieb aber ohne Wirkung: bie Einwohner verhöhn- 
ten den Bannftrahl des Papftes, ja die Bannbulle wurde ald Fahne 
an einen Stod gebunden und mit einem kleinem Luftballon bem 
Winde preisgegeben. 

Dergeftalt war die Wirfung ber franzöfifchen Ginmifchung bei 
ben Einwohnern von Ancona. In anderen Landftrichen des päpftlichen 
Gebiet war fie nicht minder bedeutend: beſonders in ben vier Legas 
tionen Bologna, Ravenna, Ferrara und Forli. Dahin war, wie oben 
bemerkt, der Cardinal Albani ald päpftlicher Bevollmächtiger gefchidt. 
Derfelbe wurbe wüthend über das Erjcheinen ber Franzoſen und ber 
ſchloß jegt den ihm untergebenen Provinzen feinen Zorm um fo mehr 
fühlen zu laſſen. Er feste fogleich eine Behörde nieder, welche über 
Verſchwoͤrungen und hochverrätherifche Umtriebe richten follte, ftellte 
Unterfuhungen an über bie politiichen Oefinnungen ber Gemeinbes 
behörden und der Einwohner überhaupt, zu welchem Behufe er förın- 
liche Liften von allen des Liberalismus verbächtigen Einwohnern vers 
fertigen ließ, fchrieb eine geziwungene Anleihe aus, ließ die Habfelig- 
feiten derer, welche nicht bezahlen wollten, auf öffentlicher Straße 
verfteigern, errichtete eine geheime Polizei, wählte zu feinen Agenten 
Menfchen, die offenkundig die fchwerften Verbrechen begangen, löfte 
die beftehenden Gemeinderäthe eigenmächtig auf und befepte fie burdy 
neue, wozu ihm dad Geſetz ausbrüdlicd die Befugniß verweigerte, 
Durch all’ dieß vermehrte der Cardinal die Wut der Einwohner 
bergeftalt, daß fie fogar trog der Anweſenheit der Deftreicher zum 
Ausbruche Fam. Die Gemeinderäthe verwahrten ſich faft einftimmig 
gegen die Ernennung neuer Räthe durch den Cardinal, da er dazu 
fein Recht habe: die Einwohner ſchloſſen fih an und erflärten offen, 
daß fie die neuen Räthe ſchon deshalb nicht anerkennen fönnten, weil 
fie aus fchändlihen und unfähigen Perfonen beftänden. Der Cars 
dinal hatte nämlich dafür geforgt, nur dergleichen auszuwählen. Albani, 
erbittert über folche Widerfeglichkeit, ließ jept eine neue Abtheilung 
päpftlihen Militaird in Bologna einrüden. Diefe wurde aber fofort 
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von ben Einwohnern mit ber größten Erbitterung angegriffen, der 
Befehlshaber felber verwundet, und nur durch bad Dazmwifchentreten - 
ber öftreichifchen Truppen war es ben päpftlicen Soldaten möglid,, 
zu ihrer Caferne zu gelangen. Albani erlieg nun eine Belanntma- 
dung, in welcher er fagte, daß er bie revolutionairen Rotten fämmts 
li mit Stumpf und Stiel vertilgen wollte, damit bie Gefellichaft 
von Niederträchtigen gefäubert werde. Diefe Bekanntmachung bewirkte 
fo viel, daß ber Abſcheu der Einwohner vor der päpftlichen Herr 
fchaft fidy nur vergrößerte. Die päpftliche Curie, gebrängt dazu von 
den Großmäcdhten, fah endlich felber ein, daß Albani mehr verderbe 
als nüge, und rief ihn im Mai von Bologna ab, 

So waren die Verhältniffe im Kirchenftaate, Man ficht: bie 
revolutionaire Gefinnung war nicht unterbrüdt, fie war durch bie 
Mapregeln der Regierung nur gefteigert worden: durch die Gewalt 
eine Zeitlang niedergehalten, kam fie feit der Befegung Ancona's durch 
bie Franzoſen zum offenen Ausbruch, und ed bedurfte nur einer Fleis 
nen Unterftügung dieſer Macht, um ber Revolution auf's Neue ben 
Sieg zu verbürgen. 

Und ebenfo, wie im Kirdyenftaate, war die Stimmung in anderen 
italienifchen Gebieten. In Modena hatte fi) trog der graufamften 
Verfolgung ded Herzogs eine revolutionaire Partei erhalten, welche 
diefem beftändig die größte Furcht einflößte. Er glaubte ſchon im 
März 1832 einer Verſchwörung auf die Spur gefommen zu fein, 
deren Zwed in nichts Geringerm beftehe, ald ihn felbft zu ermorden. 
Er ließ Hausſuchungen anftellen: fie führten aber zu feinem Ergeb» 
niß. Er ließ fein Schloß in furchtbaren Bertheidigungszuftand vers 
fegen, und rief die Deftreicher zu Hiülfe, welche in der Nähe von 
Modena ein Lager bezogen. Auf dieſe Weife hielt er fich für ficher, 
aber al’ dieſe Anftalten zeigten zur Genüge, daß ber Herzog auf 
einem Bulcane fände. In Sardinien hatte bie öffentliche Meinung 
ebenfalls einen großen Umſchwung erlitten. Der König Karl Albert, 
auf den man bei feiner Thronbefteigung, fo große Hoffnungen gefeßt 
und ber auch in den erften Monaten feiner Regierung biefelben bes 
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friedigen zu wollen fchien, fchlug feit dem Falle Polens eine wefents 
lich verfchiedene Richtung ein. Er gab ſich anderen Einflüffen hin 
und ließ die Reaction ebenfo gewähren, wie er früher die liberalen 
Feen begünftigen zu wollen fchien. Die angebahnten Berbefferungen 
gerietjen in's Stoden, die Geiftlichkeit gewann wieder ihre frühere 
Macht, die ‘Polizei wurde verfchärft, die Cenſur ftrenger, dad Heer 
auf den Kriegsftand gebracht, überall Kundfchafter aufgeftellt. Dieſe 
Handlungsweife ließ in dem Volke alle Hoffnungen verfchwinden, die 
fie ehedem von Karl Albert gehegt. Die Unzufriedenheit nahm übers 
hand, die revolutionaire Partei verftärfte fih von Tag zu Tag und 
war um fo gefährlicher, je mehr fie ihre Abfichten in das Dunfel des 
Seheimnifjes zu hülfen wußte. Denn nad dem Scheitern der Revo— 
(utionsplane im März 1831 that fich fofort eine neue politifche Ver— 
bindung auf, welche den Namen bed „jungen Italiens“ führte, mit 
wefentlich republifanifchen Grundfägen, meift das jüngere Gejchlecht 
umfaffend und über faft alle italienischen Gebiete ſich erftredend. Sie 
war unermüdlich thätig und wartete nur auf einen günftigen Augen- 
blid, um von Neuem loszubrechen. 


Drittes Gapitel. 


Wendung der Dinge durch Ludwig Philipp. 
MHeaction in Italien. 


— 


Ludwig Philipp’s Diplomatie. Unterdrückung der legitimififchen 
und republihanifchen Aufflände in Frankreich. 


Alfo um die Mitte des Sommerd 1832 war bie Weltlage fo, 
daß ſich das abfolute Princip noch keineswegs bed Sieged rühmen 
durfte. Im Gegentheile der Kampf zwifchen ihm und ben liberalen 
Ideen hatte eben eine Wendung zu Gunften der leßteren genommen, 
In Stalien ift dad Volk in einer neuen Erhebung begriffen; in 
Franfreih hat die öffentlihe Meinung eine ſolche Stärfe erlangt, 
daß fih Ludwig Philipp, um ſich zu Halten, zu einer freifinnigen 
Außern Politik entfchließen muß, welche dem europäifchen Liberaliss 
mus eine neue in ben Folgen unberechenbare Unterftügung gewährt; 
in England ift die Reformbill durchgegangen und das freifinnige 
Minifterium in feiner Stellung gefichert; in Deutſchland die Bewe— 
gung auf einem Punkte angelangt, von welchem aus fie Erfolge ha— 
ben muß, wenn fie nur irgendwie von Außen unterftügt wird. Und 
dazu rechne man, bag eben in biefem Augenblide Dom Bebro ben 
Krieg gegen bie abfolutiftifche Herrfchaft feines Bruders in ‘Portugal 
beginnt, daß in Spanien Zerwürfniffe eintreten, welche dem liberalen 
Principe gleichfalls eine Hoffnung zum Siege erweden. Das ganze 
weftliche, mittlere und fübliche Europa ftand gegen ben norbifchen 
Abfolutismus in den Schranken. Hanbelten die Wölfer vereinigt, 
nad) einem gemeinfamen ‘Plane und unter einer gemeinfamen Leis 
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tung, fo war ihr Sieg gewiß, bie Niederlage bed Abjolutismus uns 
zweifelhaft. 

Aber eben biefe leptere Bedingung war nicht vorhanden. Dffen- 
bar hing die nächſte Zufunft Europas in diefem Augenblide von 
Frankreich oder vielmehr von dem zeitweiligen Beherrſcher beflelben, 
von Ludwig Philipp ab. Die Verhältniffe hatten ihm eben jegt eine 
außerordentlich bedeutfame Stellung angewiefen. Auf der einen Seite 
hielt er Italien in feiner Hand: ein Wort von ihm und bie ganze 
Bevölkerung biefer Halbinfel fammelte fidy unter feine Fahnen; auf 
ber andern fonnte er bie Politif Deutjchlands beftimmen: die Zus 
fiherung an ben Großherzog von Vaden, ihn zu unterftügen, machte 
bort den Liberalidmus fiegen und ganz Deutfchland begrüßte in Lud— 
wig Philipp feinen Bundesgenofien. Eine ſolche Politik riß Frank— 
reich) mit Einem Male aus der untergeordneten Stellung heraus, 
welche ed biöher unter dem Rathe ber Großmäcdhte eingenommen: es 
fonnte dann wieder ein Gewicht in die Wagfchale der europäifchen 
Diplomatie legen und fortan gebietend auftreten, während es ſich 
bisher nur bemüthig dem Machtſpruche der anderen Gabinette unters 
worfen und fi) wohl auch ihre Fußtritte gefallen laffen mußte. Und 
war nicht Ludwig Philipp auch durch den Trieb der Selbfterhaltung 
darauf angewiefen, jene angebeutete Politik zu befolgen? Er Fannte 
fehr gut die feindfeligen Geftinnungen ber abfoluten Mächte gegen bie 
Julidynaſtie und daß biefe von jenen nur fo lange gebuldet ward, 
ald ed die Nothiwenbigfeit gebot, daß fie aber bei ber erften jchidli- 
chen Gelegenheit, weldye Erfolg verfprach, fie über den Haufen werfen 
würden. ben bereitete die Herzogin von Berry einen Aufftand in 
den füdlichen Provinzen Frankreichs vor: fie wurde von italienijchen 
Bürften, von dem Herzog von Mobena fowohl, wie von dem Könige 
von Sardinien unterftügt : beide befuchte fie in Italien: ber Herzog 
von Modena wies ihr zu ihrem Aufenthaltsorte ſogat Mafla an: 
von Karl Albert war fie mit bedeutenden Summen verjehen worden. 
War nicht zu erwarten, daß dieſe und andere Fürften ihren Sohn fofort 


ald den rechtmäßigen König von Frankreich anerkennen würden, fo 
Hagen, neueſte Geſchichte II. 97 
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wie ihr Unternehmen nur einigermaßen Erfolge hatte? Und wenn 
man auch von der Familie Karl’s X. abjehen wollte, war nicht nody ein 
anderer Kronprätendent vorhanden? hatten die Napoleoniden ihre Ans 
fprüche aufgegeben? und befand ſich nicht der Sohn Napoleon’s, ber 
Herzog von Reichftabt, in der Gewalt einer jener abfoluten Mächte, 
welche den Julithron mit Mißtrauen überwachten? hatte nicht ſchon 
ber Regierung Karl's X. Metternich) mit dem Herzoge von Reichftadt 
gedroht? *) warum follte ſich diefe Drohung nicht gegen einen illegis 
timen Thron wiederholen ? 

Freilih war mit jener angebeuteten großartigen Politik eine 
andere Gefahr verbunden. Sie fonnte nur dann Erfolge verjprechen, 
wenn ſich Ludwig Philipp an die Spige der liberalen Ideen ftellte. 
Wir wiffen aber, daß dieß nicht im geringften feine Abſicht war, 
bag er vielmehr die Regierungsgrundfäge der Neftauration auch zu 
ben feinigen gemacht. Deshalb unterftügte er auch nicht bei den aus— 
wärtigen Staaten die liberalen Ideen. Wenn er fidy eben, durch die 
Beſetzung Ancona’d, zu einer freifinnigen äußern Politik entfchloffen 
zu haben fchien, fo geſchah dieß, wie bemerkt, nur deshalb, weil er 
durch bie öffentliche Meinung in Frankreich) dazu getrieben worden 
war; ed gefhah in dem Gefühle, einen mächtigen Feind hinter ſich 
zu haben, weldyem er nur neue Waffen in bie Hände gegeben hätte, 
wenn er anberd gehandelt haben würde. Won ber Ctärfe dieſes 
Feindes hing alſo wefentlich feine Haltung in ber äußern Politif ab. 
Aber diefer Feind war gerade in biefem Augenblide überwunden 
worden: er hatte eine ſchwere Niederlage erlitten. 

Ludwig Philipp Hatte über zwei jeiner gefährlichften Gegner 
einen Sieg erfochten: über die Legitimiften und die Republifaner. 

Schon im Anfange bed Jahres 1832 war die Pariſer Polizei 
einer Iegitimiftifchen Berfchwörung auf die Epur gefommen: ber 
Sclupfwinfel der Verſchwornen wurbe entdedt, ein großer Theil ges 
fangen genommen. In ben weftlichen Provinzen, namentlich in ber 
Bendee, zeigten ſich ebenfalld bedeutende Unruhen und mit genauer 

*) Siehe eriten Band S. 730. 
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Noth Fonnten die Gegenden im Schach gehalten werden. Endlich bes 
fhloß auch die Herzogin von Berry ben längft gefaßten Plan zur 
Ausführung zu bringen. Sie reifte am 24, April von Maffa ab 
und fegelte mit ihren Getreuen nach Marfeille, wo ber Aufftand am 
28, feinen Anfang nehmen follte, Von Seiten ber Legitimiften war 
dafelbft Alles vorbereitet, aber auch die Regierung hatte Nachricht von 
ber beabfichtigten Empörung erhalten und traf die nöthigen Gegenans 
ftalten. Ein Theil der Verfhwornen wurde feftgenommen: bie Hers 
zogin von Berry, noch zeitig unterrichtet, entfam mit genauer Noth 
den Händen ber Polizei; diefe bemächtigte ſich aber ded Schiffes, 
auf dem fie hergefahren, des Carlo Alberto, in welchem man ihre 
Papiere fand und den ganzen Plan der Verſchwörung. Als bie 
Berry fah, daß ihr Unternehmen im Süden Franfreichs mißglüdt fei, 
fo wollte fie e8 mir der Vendée verfuchen. Unter ben abenteuerlich- 
ften Verkleidungen und den mannichfachften Gefahren durchzog fie die 
Departemente, bis fie in der Vendée angekommen, wo fie ihre Ges 
treuen um fich verfammelte. Sie gab nun, den Befehl, daß mit dem 
24. Mai der Aufjtand beginnen follte. Aber ed war feine rechte 
Einigkeit unter den Führern der Iegitimiftifchen Partei: die Einen 
glaubten überhaupt den Zeitpunft zum Losfchlagen noch nicht ges 
fommen, die Anderen hielten bie weftlichen Gegenden nicht dazu ge 
eignet: die Mehrzahl war mit dem Unternehmen nicht einverftanden, 
befonder8 diejenigen nicht, weldye fi) in Paris befanden. Die Her- 
zogin wurde daher von ihnen beftürmt, von ihrem Plane abzuftchen. 
Eie gab nad); dann aber famen ihr wieder neue günftige Nachrichten 
aus dem Süden zu: fie ertheilte darauf noch einmal den Befehl zum 
Kampfe. Aber inzwifchen hatte der Marſchall von Bourmont, durch 
andere Rüdjichten geleitet, Gegenbefehle gegeben. Bon vornherein war 
daher in dem Aufftande Feine rechte Einigfeit, Er war bei Weiten 
nicht maffenhaft genug, brady nicht mit einem Male auf allen Bunften 
zugleich aus und trug auf diefe Weife den Tod in ſich ſelber. Nichts 
deftoweniger aber war er doch fehr gefährlich: nicht nur die Vendée 


ergriff die Waffen, fondern audy die angränzenden Departemente, 
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die niedere Loire, Maine und Loire, Deur Sevred und die Bezirke 
Laval, Bitie und Chateau Gontier. Auch ift nicht zu läugnen: die 
Legitimiften fämpften beldenmüthig und mit der äußerften Tobesver- 
achtung. ber zulegt erlagen fie eben doch der Uebermacht. Sie wurden 
allentbalben überwältigt, und bie fiegenden Soldaten ber Julidynaftie 
erlaubten fich gegen die Uebermunbenen die größten Graufamfeiten : 
freilich hatten fih auch die Chouans nicht mindere zu Schulden 
fommen laffen. Die Herzogin von Berry floh nun von Ort zu Ort 
und begab fich zulegt nad) Nantes, einer Stadt, welche dem Aufftande 
fremd geblieben, wo fie eben deshalb ficher zu fein glaubte, 

Um biefelbe Zeit, als der legitimiftifche Aufitand losgebrochen, 
verfuchte auch die republifanifche Partei ihr Glück. 

Ihre Unzufriedenheit mit ben herrfchenden Zuftänden hatte bie 
legte Zeit noch neue Nahrung befommen. In Orenoble waren am 
11. März 1832 Unruhen ausgebrochen: die Einwohner führten einen 
Faſtnachtszug auf, ber allerdings politifche Bedeutung hatte, indem 
Anfpielungen auf das herrfchende politiihe Syftem, felbft auf den 
König nicht fehlten, der ald Eivillifte in ber beliebten Form einer 
Birne dargeftellt ward. Die Polizei wollte dieſe Aufführung nicht 
leiden und bot Militair dagegen auf. Ed Fam zum Kampfe: 
die Nationalgarde von Grenoble ftellte fi auf die Seite der Ange 
griffenen: die Truppen wurden aus ber Stadt hinausgefchlagen. 
Gleich darauf aber fchicdte die Regierung eine größere Anzahl von 
Truppen nad Grenoble, verfuhr dort mit Außerfter Strenge, ließ eine 
Menge Berhaftungen vornehmen, hob die dortige Nationalgarde auf. 
Die Reibungen zwifchen Bürgern und Soldaten hörten aber nicht auf, 
und zulegt fah fi die Regierung doch genöthigt, dad 35. Regiment, 
welches befonderd Beranlaffung zu den Unruhen gegeben, wegzuziehen. 
Die Kammern wurden am 21. Aprilentlaffen: bald darauf, am 16, Mai, 
ftarb der ‘Bremierminifter Caſimir Perier. Die freifinnigften Abgeorbneten, 
140 an der Zahl, hielten den Zeitpunkt für paffend, in einer Zufchrift an 
ihre Wähler fich über den Zuftand des Reiches auszulaffen, und das 
bisherige Eyftem ber Regierung einer fcharfen Kritif zu unterwerfen. Das 
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Ergebniß beſtand darin, daß Ludwig Philipp das bisherige Syſtem 
verlaſſen und ein anderes einſchlagen müfle, welches mehr in Einklang 
mit den Grundſätzen der Julirevolution und mit ben Borderungen 
des franzöfifhen Volkes fei. Am 29. Mai wurde diefe Schrift aus» 
gegeben: ein paar Tage darauf ftarb der General Ramarque, einer 
ber bedeutendften Oppofitionsmänner der franzöfiihen Kammer. Gr 
gehörte zur republifanifhen Partei. Sein Leichenbegräbniß follte am 
5. Juni gehalten werden, und ed war zu erwarten, daß dabei außers 
ordentliche Feierlichkeiten ftatt finden würden. 

Die republifanifche Partei, lange ſchon gegen bie Regierung ers 
bittert, neuerdings erft aufgeregt durch den Schritt der 140 Abgeorb- 
neten, berathichlagte, ob fie nicht jene Beierlichfeit zum Losfchlagen 
benugen follte. Dieſe Partei, tapfer, muthig, fühn oft bis zur Tolls 
heit in ihren einzelnen Gliedern, war aber noch nicht gehörig organis 
firt, fie ftand noch unter feiner gemeinfamen Leitung: nicht nur, daß 
verjchiedene Verbindungen beftanden, welche feinen Zufammenhang 
mit einander hatten, fo hatte ber Geiſt ber Freiheit, welcher biefe 
Partei beſonders charakterifirt, eine foldhe Richtung genommen, daß 
fi nicht leicht der Eine dem Andern unterordnen wollte. Denn die 
bedeutenden Namen biefer Partei, weldhe im Parlamente und durch 
ihre fonftige bürgerliche Stellung ſich hervorthaten, ftanden keineswegs 
in fo nahen Berbindungen mit ben republifanifchen Maffen, daß 
dieſe fi auf fie ald Führer hätten verlaffen können. So hatte ſich 
ber Gedanke des Losſchlagens wohl im Allgemeinen der republifanifchen 
Maſſen bemächtigt, welche befonders auch durch die Legitimiften be- 
arbeitet worden waren, aber ed war fein zufammenhängender Plan 
entworfen: die Gefellfchaft der Volksfreunde hatte befchloffen, nicht 
felber anzugreifen, aber, wenn es zum Zufammenftoß mit ber öffent 
lihen Gewalt fommen follte, den Kampf aufzunehmen und mit Ent 
fchloffenheit durchzuführen. 

Am 5. Juni wurden nun bei dem Leichenbegängniffe Ramarque’s, 
bei welchem ſich eine unüberfehbare Menge eingefunden hatte, wirklich 
mehrere Beranlaffungen zu NReibungen zwifcher den Republifanern 
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und dem Militair gegeben. Die Bolfsmaffen riefen: „Es lebe bie 
Republik!“ Darauf drangen die Dragoner auf fie ein. Sept erfcholl 
ber Ruf: „Zu ben Waffen!” In einem Nu waren Barricaden erridy» 
tet, hatten fi) die Republifaner eines Zeughaufes, mehrer wichtiger 
Poſten bemächtigt, und hatte der Aufftand fich über faft alle Punkte 
der innern Stadt audgebehnt. Der Kampf dauerte bis tief in bie 
Nacht hinein, und zwar ohne Entſcheidung. Der Regierung hatte 
fi) Furcht und Bangigfeit bemächtigt: mandyen Gliedern des Minis 
ſteriums mochte fi) die Meberzeugung aufgebrängt haben, baß Lud— 
wig Philipp ein ähnliches Schidfal, wie Karl X, bevorftche. Selbſt 
von Soult, dem damaligen Kriegsminifter, wird behauptet, daß er 
- gefchwanft und Vorkehrungen getroffen habe, um aljobald zu ber 
fiegenden Partei überzugehen. Aber den Republifanern fehlte das bei 
ben Franzoſen Wichtigfte, nämlich ein Name. Lafayette, obſchon eifrig 
ber Partei ergeben, feitbem er über Ludwig Philipp's Abfichten ent 
täufcht worden war, war damals Franf und hinfällig und daher nicht 
zu gebrauden. Die übrigen Namen von Bedeutung, wie Marſchall 
Elauzel, Cormenin, Mauguin, Armand Earrel, hielten es für zu 
gewagt, fih an die Spige zu ftellen. So ging ber günftige Augens 
bli verloren. Während der Nacht ließ die Regierung noch mehr 
Truppen einrüden, Ludwig Philipp felbft Fam von St. Cloud herein, 
und mit dem Morgen bed 6. Juni fonnte bie bewaffnete Macht mit 
neuen Kräften und von allen Eeiten den Kampf gegen bie Aufftän- 
bifchen beginnen. Diefe lepteren fchlugen ſich aber mit dem größten 
Heldenmuthe: der Kampf währte noch den ganzen Tag. Gegen 
Abend waren aber die Republifaner auf allen Punkten geworfen und 
hielten fih nur noch in SaintMery. Hier von einer zehnfachen 
Uebermacht angegriffen, unterlagen fie zulegt nach ber tapferften Ge 
genwehr. Faſt alle wurden niedergemacht: wenige gefangen genoms 
men: ein geringer Theil entfam. - 
Ludwig Philipp empfand eine außerordentliche Freude über biefen 
Eltg. Er glaubte fhon am Ziel feiner Wünfche angelangt zu fein. 
Denn gleih am andern Tage wurde Paris in Belagerungszuftand 
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erflärt und ein Kriegögericht niedergefeßt, um über die bed KHochver- 
raths Angeklagten zu urtheilen. Es wurden eine Menge Berhaftuns 
gen vorgenommen und zwar trafen fie zugleich die angefehenften Leute, 
wie 3. B. Chateaubriand, Hyde de Neufville, Fitz James, Garnier 
Pages, Laboiffier, Cabet, Montſerrat. 

Alfo hatte Ludwig Philipp zu gleicher Zeit über die Legitimiften 
und die Republifaner einen entjcheidenden Sieg erfämpft: beide Par— 
teien hatten fo ftarfe Niederlagen erlitten, daß der König auf lange 
vor ihnen ficher zu fein glaubte, Nur bie Napoleoniften ftanden 
noch ungefhwächt da, und diefe hatten allerdings in der legten Zeit 
befondere Thätigfeit entwidelt: ed war ihnen gelungen, mit dem Hers 
zog von Reichftabt in Verbindung zu treten, und eben Fam Joſeph 
Bonaparte aus Amerifa herüber, um fi) der Sache feiner Paktei 
anzunehmen : ſchon glaubte man auf einen Theil der Truppen rechnen 
zu fönnen, welche an der Gränze aufgeftellt waren *). 

In Bezug auf bie Außere Politik brauchte jest Ludwig Philipp 
fih nicht mehr fo von der öffentlichen Meinung beftimmen zu laffen, 
wie zur Zeit ber Befegung Ancona’s: er fonnte jegt wiederum nad) 
anderen Rüdfichten handeln. 

Ludwig Philipp war ed vor Allem darum zu thun, bie abfolu- 
ten Großmächte mit fich zu verföhnen und ſich die Gewißheit zu vers 
fchaffen, daß fie ihn den Befig des neuen Thrond nicht ftreitig mach» 
ten. Dieß fonnte er auf feine Weiſe beffer erreichen, ‘ald wenn er 
durch recht auffallende Handlungen bewies, daß er mit dem Syſteme 
der Großmächte bezüglich der Freiheitsbeſtrebungen der Völker voll- 
foınmen übereinftimme, 

Auf der andern Seite hatte Frankreichs Einfchreiten in Italien 
ein außerordentliched Auffehen bei den Cabinetten hervorgebracht: fie 
fagten, jest endlich werfe Ludwig Philipp die Maske ab und zeige 
fi in feiner wahren Geſtalt. Alles, was er vorher über feine Fries 
densliebe gejagt, fei Täufchung gewefen; er halte e8 mit den Revo— 


*) Louis Blanc. Livre III. Chap. VIL 
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“ Iutionairen aller Länder und werde biefe gegen ihre Regierungen uns 
terftügen. Wir brauchen wohl nicht erft hinzuzufügen, daß tiefe Ans 
ficht die Furcht vor Frankreich beträchtlich vermehrte und bem Bes 
herrjcher diejed Landes in ben Augen der abfoluten Mächte eine viel 
bedeutfamere Stellung anwies, ald er vordem eingenommen. 

Genug: durch die Gefahr, weldye Ludwig ‘Philipp ben abfolu- 
ten Mächten bereiten fonnte, wenn er die Gewalt, welche ihm bie 
Umftände in bie Hände gegeben, hätte anwenden wollen, befand er 
fih ihnen gegenüber in ber Lage, beffere Bedingungen von ihnen vers 
langen zu fönnen, als fie fonft wohl zugeftanden hätten. 

Dffenbar find geheime Unterhandlungen zwifchen Ludwig Philipp 
und den abjoluten Großmächten, vor Allem mit Deftreich gepflogen 
worden. Von biefen geheimen Unterhandlungen wiflen wir nicht, 
Wahrſcheinlich aber erhielt Ludwig Philipp den franzöfiihen Thron 
zugefichert, und zwar gegen alle Arten von PBrätendenten, vielleicht 
auch die Nachgiebigfeit der Großmächte in der belgiihen Angelegens 
heit, wogegen fi) Ludwig Philipp verbindlih machte, die liberale 
Partei in Stalien fowohl, wie in Deutjchland preiszugeben. So viel 
ift gewiß, daß faft um ein und diefelbe Zeit, im Juli 1832, folgende 
Thatfachen ftattgefunden haben: erſtens die völlig veränderte Sprache, 
welche Branfreic gegen die Untertanen des Papftes annimmt; ziveis 
tens nicht nur das Abweiſen ded Großherzogs von Baden von Seite 
Ludwig Philipp’s, fondern auch die Anzeige feiner Anfrage bei den 
deutfchen Großmächten; brittens der Tod des Herzogs von Reichftadt, 
welcher am 22. Juli erfolgte. 

Durch diefe Ereigniffe war einerfeits Ludwig Philipp des Haups 
ted der dritten ihm feindfeligen ‘Partei entledigt: andererfeitd war das 
füdliche und mittlere Europa dem Abfolutismus preidgegeben. Der 
Verrath, den Ludwig Philipp an Italien und Deutjchland geübt, 
war wefentlid mit daran Schuld, daß jept in beiden Ländern bie 
politifhen Dinge auf einmal einen Umfchwung erleiden, weldyer bie 
vollfommene Niederlage bed Liberalismus zur Folge hat. 
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Was zunähft Italien anbetrifft, fo erhielt General Eubieres in 
Ancona Anfangs Juli von ber franzöfifchen Regierung neue Boll 
machten. Alfobald ließ er bie Anführer der beweglichen Colonne vers 
haften: darauf machte er dem Stadtrath befannt, daß er von feiner 
Regierung beauftragt fei, bis zur Nüdfehr der päpftlichen Behörden 
nad) eigenem Ermeſſen zu verfahren und ber päpftlichen Regierung 
Achtung zu verfchaffen. Bald kam ber päpftliche Delegat an und zwar 
ein geiftlicher, mit ihm päpftliche Dragoner, Er übernahm fofort bie 
Polizei; die dreifarbige Fahne verfhwand: Alles Fehrte in den früs 
bern Zuftand zurüd. Die Einwohner mußten ſich fügen, benn bie 
Franzoſen ftanden ja nunmehr auf Seite ihrer Dränger. Ebenſo 
fehrten in die Marken päpftliche Behörden und Truppen zurüd und 
mit ihnen die ehemaligen traurigen Berhältniffe. 

Bon Reformen im Kirchenftaate war Feine Rede mehr, Zwar 
gab ſich Deftreich das Anfehen, ald ob es fich diefelben habe angeles 
gen fein laffen: ed war aber bloße Täuſchung. Oeſtreich unterftügte 
vielmehr den Papft bei allen feinen Reactionsmaßregeln, und Frank— 
reih — ſchwieg. Nur England war offen genug, dad ummwürbige 
Epiel, welches in Italien von den Großmächten getrieben ward, offen 
aufzudeden. Es gab im September 1832 feinem Gefandten Lord 
Seymour ben Befehl, fih von ben onferenzen ber Geſandten ber 
fünf Großmächte, welche über die römifche Angelegenheit gepflogen 
wurden, zurüdzuziehen, weil body nichts babei herausfomme, Bon 
biefer Zeit an verfchwand nun felbft der Schein von Reformen : bie 
Einwohner des Kirchenſtaats mußten wieder das frühere harte Joch 
ertragen, benn jede Spur von Bewegung wurde gleidy in der Geburt 
von ben öftreichifchen Truppen erftidt. 

Und ebenfo wie im SKirchenftaate nahm die Reaction auch in ben 
anderen Ländern Italiens uͤberhand. Bon Karl Albert’ veränderter 
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Richtung haben wir fchon geſprochen; fie fegte fi fort, um fo ent» 
fhiedener nach ber Reaction hindrängend, je fiegreicher dieſelbe nun 
allenthalben aufzutreten begann. Ebenfo war auch mit dem jungen 
Könige von Neapel eine vollfommene Veränderung vor ſich gegangen. 
Die liberalen Anmuthungen der erften Zeit feiner Regierung verfchwans- 
den, und machten dem politifchen Syfteme Platz, welches unter feinen 
nädhften Vorfahren gang und gäbe gewefen war. Die angebahnten 
Verbefferungen verfhwanden: in der Politik huldigte ber König von 
nun an ebenfo dem Abfolutismus, wie die anderen Bürften Italiens ; 
in der Religion gab er fih den Einflüffen der Jefuiten hin, befonders 
feitvem er ſich (Ende 1832) mit der bigotten Tochter des verftorbenen 
Königs Victor Emanuel von Sardinien verheirather hatte. Dabei 
hatte Ferdinand eine fehr koſtſpielige Liebhaberei, naͤmlich an dem 
Eolvdatenwefen. Diefes befchäftigte ihn fo fehr, daß er barüber bie 
anderen Gegenftände ber Verwaltung aus ben Augen verlor. Unter 
folhen Umftänden wuchs auch in Neapel die Unzufriedenheit — in 
Sicilien hatte fie nie aufgehört — und Ferdinand griff nun nad 
dem gewöhnlichen Mittel der Abfolutie, nämlich nad) immer größerer 
Strenge der Polizei und nad) dem geheimen Kundſchafterweſen. Kurz: 
Neapel befand fich bald in feinem beffern Zuftande, ald die übrigen 
Länder Staliens, welche ſämmtlich unter dem Drude des Abfolutis- 
mus feufzten: nur kurze Zeit war es ihnen gegönnt, ſich an ber 
Sonne ber Freiheit zu erwärmen, 


Biertes Capitel. 


Sieg der Neaction in Deutfchland. 


Hacgiebigheit Badens. 
Die Reaction in Deutſchland bis zu dem Frankfurter Attentat. 


Um biefelbe Zeit, wie in Stalien, erfolgte auch in Deutfchland 
der entfcheidende Sieg ber Reaction. 

Und, wie ſchon angedeutet, auch hier wurde er ermöglicht durch 
das Verhalten Ludwig Philipp's. Nicht nur gab er dem Großhers 
zog von Baden eine abweifende Antwort, fondern er theilte die Ans 
frage beffelben bei ihm, wie und verfichert wurde, auch den abfoluten 
Höfen mit, Diefe wurden natürlich: um fo erbitterter auf Baden 
und drängten es zur Entſcheidung. Auch unter fo bewandten Um— 
ftänden foll aber ein Theil des badiſchen Cabinets zum Widerftande 
ermahnt haben: unter den Minifterialräthen war es befonders Peter, 
der dafür fprady: aber au) von dem Großherzog Leopold felber wird 
gefagt, daß er entichloffen gewefen fei, dad Schwert zu ziehen für 
fein gutes Recht. Die Zahl der Kleinmüthigen aber überwog in dem 
Minifterium, und fo faßte man denn endlich ten Entſchluß, nachzus 
geben. Nachdem vorher der Bundestagsbefchluß, welcher das fernere 
Erfcheinen des Ireiſinnigen“ und bed „Wächters am Rhein“ verbot, 
von der badijcyen Regierung verfündet worden war, fo veröffentlichte 
fie unter dem 28, Juli 1832 die Bundestagsbefchlüffe vom 28. Juni 
und 5. Juli, und hob zugleich dad Preßgeſetz auf, d. 5. fie machte 
einige Aenderungen daran, welche im Wejentlihen darin beftanden, 
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daß wieder Cenfur bei Zeitungen und bei Schriften unter 20 Bogen 
eingeführt und bie Deffentlichfeit bei den Verhandlungen über Preß— 
vergehen aufgehoben wurde. Andere Beftimmungen biefed Preßger 
feges, wie 3. B. daß die Polizei allein über die Beichlagnahme von 
Büchern nicht gebieten bürfe, fondern daß die Entfcheidung über ihre 
Staatögefährlichfeit nur den Gerichten zuftehe, blieben. 

Da die Regierung einmal nachgegeben, fo ging fie auch in 
anderen Punkten in das Neactionsfyftem ein. Sie fchloß vorderhand 
die im Rufe des Liberalismus ftehende Univerfität Freiburg, erließ 
fodann eine vollfommene Aenderung ihrer Statuten in ariftofratifchem 
Sinne und verfegte auf den Befehl des Bundestags*) bie beiden 
PBrofefforen Rotted und Welder, dem Bundestage und ben abſo— 
luten Höfen befonders verhaßt, ſowohl wegen ihrer parlamentarifchen 
ald wegen ihrer fchriftftelleriichen Thätigkeit, in den Ruheſtand. 

Nachdem fich die babifche Regierung gefügt, überließ fidy ber 
Bund mit Luft und Behagen dem weitern Ausbau ded reactionairen 
Syitemd. Er verbot nach und nad alle Zeitungen, welche liberalen 
Principien huldigten: am 16. Auguft die von Rotteck herausgeger 
benen „allgemeinen politifhen Annalen”; am 6. September ben in 
Hildburghaufen erfcheinenden „Volksfreund“ und die von Mebold 
herausgegebene „deutſche allgemeine Zeitung” in Stuttgart. Zugleich 
wurde verorbnet, daß die Rebacteure dieſer Blätter fünf Jahre lang 
fein andered Blatt herausgeben bürften. Der Bund gab fidy) beſon— 
bere Mühe, die eigentlichen Redacteure der verbotenen Zeitjchriften zu 
erfahren, denn 3. B. bei dem „Freifinnigen,” dem „Wächter am 
Rhein,” den „Zeitſchwingen,“ dem „Volksfreund“ waren die rechten 
nicht genannt, Es ift bezeichnend, welche Anfichten der verbotenen 
Blätter dem Bundedtage mißliebig waren. Bei Rotted findet es ber 
Berichterftatter Minifter Marſchall tadelnswürdig, daß er den babdifchen 
Landtag von 1831 ein europäifches Greigniß genannt: dadurch habe er bes 
wiejen, daß ihm ber Landtag nur zur Beförderung anderer Zwede, fogar 


*) Protokolle der d. Bundesverf. 1832. II. ©. 1190. 1297. 
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zum Umfturz der Berfaffung Badens, gedient habe. Ebenfo wird ihm 
verübelt, daß er die Politik Ludwig Philipp’ und die DOppofition 
ber Toried gegen die englifche ‘Barlamentsreform getabelt, wie auch, 
daß er eine Verbeſſerung der Bundesverfaffung gewünfcht, Am 
fehwerften wird ihm aber angerechnet, daß er dad Vernunftrecht dem 
biftorifchen entgegenjege: die Lehre von dem Bernunftrecht führe in 
ihrer ftrengen Conſequenz auf Zerftörung jedes Eigenthums und Be 
figes, indem ed Gleichheit in allen Dingen fordere, während Uns 
gleichheit fhon im Gejeg der Natur begründet fei. „Wird die Preis 
heit ald ein angeborned Recht gefordert, fo fteht die Lehre der Repu— 
blif gefchloffen da, und um fie zu erfennen, bebarf ed mehr nicht, 
als die leichte Hülle abzuftreifen, womit ber Verfaſſer fie befleidet“ *). 
Die Strenge, womit der Bundedtag gegen bie liberale Preſſe verfuhr, 
erſtreckte fi) auch auf die Regierungen. Der öftreichifche Praͤſidial— 
gefandte verfäumt nicht, bei jeder Gelegenheit die Läſſigkeit zu tadeln, 
welcher fi) bie Genforen in ben mittleren Bundesftaaten immer noch 
ſchuldig machten, und fie auf ihre Pflicht hinzuweiſen. Die Regie 
rungen glaubten nun in Zufunft dergleichen Rügen zuvorfommen zu 
müffen. Cie verbieten liberale Zeitungen in ihren Ländern, auch 
ohne vom Bund aufgefordert zu fein: fo Baiern ben „rheinbaierifchen 
Anzeiger,” bie „Zweibrüder Zeitung“ in der Pfalz, das Eifen- - 
mann'ſche „Volksblatt,“ in Würzburg; Churheffen das „Schaumburs 
ger Volksblatt“ und das „Buldaer deutſche Volksblatt”; Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt den „beutfchen Volksboten“; Sachſen die „Biene,“ Der Bun- 
destag gab fich ferner große Mühe, die Vorgänge bei den jüngften 
Volfsverfammlungen und unruhigen Bewegungen zu ermitteln: er, 
d. h. der öftreichifche Gefandte in Verbindung mit dem preußifchen, 
dringt beftändig in die beutfchen Regierungen, ja feine Schonung zu 
beweifen, jondern die Strafe gegen bie Liberalen in vollem Umfange 
eintreten zu laffen. Auch hier wirb ihre Läffigkeit vielfach getabelt, 
und fie angewiefen, wen fie in Unterfuchung zu ziehen und zu ftrafen 


*) Protofolle der d. Bundeöverf. 1832. II. S. 1097. 
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hätten. Die Regierungen, durch den Zorn Deftreih® und ‘Preußens 
eingefchüchtert, beftreben ſich offenbar, die Bewegungen in ihren Laͤn— 
dern, Volföverfammlungen und dergleichen in einem günftigen Lichte 
darzuftellen, um fich der Nüge wegen ber Laͤſſigkeit ihrer Polizei zu 
entziehen. Es hilft ihnen aber wenig: der Bundestag läßt ſich ſchwer 
befriedigen, aufierdem figt er ihnen beftändig auf dem Naden, übers 
wacht fie in allen Stüden und ift befonderd darauf bedacht, etwaige 
Anmuthungen berfelben, Milde auszuüben oder ben Ständen zu viel 
Freiheit zu geftutten, zu durchkreuzen. So machen fie es denn mit 
ber Polizei und ber innern Verwaltung ebenfo, wie mit ber Preſſe: 
um dem Bunde Genüge zu thun, verfahren fie fo reactionair in ihren 
Rändern, ald es nur immer die Berhältniffe geftatten. 

Allen anderen geht ber König von Baiern hierin voran. Ber: 
haftungen von angeblichen Hochverräthern, Verfegungen von liberalen 
Staatödienern, Profeſſoren, Ausweifungen, Berurtheilungen hören 
gar nicht auf. Brofeffor Ofen, weldyer nach feiner Ausweifung aus 
Jena zur Zeit der Karlsbader Beſchlüſſe an der Univerjität München 
eine Unterfunft gefunden, follte nad) Erlangen verfegt werben; er vers 
wahrte ſich tagegen: als dieß nichts half, legte er lieber die Pros 
feffur nieder, und begab fid) nach Zürich, wo er eine Anftelung an 
ber dortigen Univerfität erhielt. Profeſſor Seuffert von Würzburg, 
der ald freifinniger Abgeordneter in ber zweiten Kammer eine Rolle 
gefpielt, wurde eben deshalb feiner Profeſſur enthoben und als Affeffor 
an ein Appellationsgericht verſetzt. Daffelbe gefhah mit dem Pros 
feffor der Medicin Friedreih in Würzburg, welcher zur Strafe für 
feinen politifhen Liberalismus als Gerichtsarzt nad) Weiffenburg 
verfegt wurde. Deffen Collegen Ecjönlein, welcher eine ganz ent 
fhiedene freifinnige Richtung zur Schau getragen, follte noch ein 
härtere Schidjal treffen: e8 war ſchon der Befehl zu feiner Verhaf— 
tung gegeben, als er noch zur rechten Zeit gewarnt wurbe und fid 
bem ihm zugedachten Looſe durch die Flucht entzog. Er ging in bie 
Schweiz, wo er ebenfall® an der Univerfität Züri) Brofeffor wurde, 
Auf Würzburg war überhaupt der König Ludwig fchlecht zu fprechen. 
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Denn diefe Stabt war fo zu fagen ber Mittelpunft bes fränfifchen 
Liberalismus: außer den drei erwähnten Männern, die ald Lehrer an 
ber Univerfität thätig waren, lebten dort Dr. Eifenmann, der Heraud- 
geber des „baieriſchen Volksblatts,“ Dr. Behr, der ald Bürgermeifter 
der Stadt natürli von großem Einfluffe war und in bdiefer feiner 
Stellung Bieled zur Hebung bed Liberalismus beigetragen Hatte, end» 
lich mehrere freifinnige Abgeorbnete, wie Ziegler, Die ganze Bürgers 
ihaft war von den liberälen Ideen ergriffen: es beftanden bajelbft 
mehrere politifche Gefellfchaften: bie Gefinnung war fogar radical. 
Der König wollte fi nun an ber Einwohnerfchaft rächen: ald er im 
Sommer 1832 dad Bad Brüdenau befucdhte, nahın er abfichtlich nicht 
feinen Weg über Würzburg, wie er doch zu thun pflegte. Der Ma- 
giftrat geriet, in Schreden über die Fönigliche Ungnade, und ald noch 
dazu das Gerücht verlautete, daß das Appellationsgericht von Würz« 
burg nad Ajchaffenburg verlegt werden follte, fo glaubte er, um dieſes 
Unglüd abzuwenden, nichts Befferes thun zu fönnen, als den Dr. Behr, 
welcher befonderd dad Mipfallen des Königs erregt hatte, feiner Stelle 
ald Bürgermeifter zu entheben. Dieß half aber dem Magiftrate nichts: 
das Appellationsgericht wurde doch nad) Afchaffenburg verlegt. Zus 
gleih wurden Verhaftungen vorgenommen — Eifenmann wurde im 
September 1832, Dr. Behr im Januar 1833 verhaftet —, die po» 
litiſchen Gefellfchaften aufgelöft und ber Schreden in großem Style 
angewendet, Biele von ben Berhafteten mußten lange im Gefängniffe 
ſchmachten, ehe fie nur überhaupt erfuhren, weldyen Verbrechens fie 
angeklagt feien *). Hie und ba wurde aber jegt fchon ein Urtheil ber 
fannt. Die des Hochverraths oder des Verſuchs zum Hochverrath, 
oder der Majeftätöbeleidigung Angeklagten wurden außer zum Ges 
fängnig oder zum Zuchthaus auch noch zur Abbitte vor dem Bildniß 
bes Königs verurtheilt. 


*) Der Grund von Behr's Sangjähriger Verfolgung war offenbar die Thatſache, 
daß er bei dem Volfsfefte zu Gaibah in Die Höbe geboben, umbergetragen und mit 
dem Rufe begrügt wurde: „Dieß ift unjer Frankenkönig!“ Protof. der d. Bundesverf. 
für 1839. S. 814. 2 
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In Würtemberg wird Preffe und Polizei immer ftrenger gehand» 
habt: Verfammlungen, zur Beiprechung vaterländifcher Angelegenheiten 
werben verboten; Adrefien an ben König gegen die befannten Bun— 
beöbejchlüffe mit höchftem Mipfallen zurüdgegeben. Ende 1832 wird 
auch dad Minifterium bed Innern verändert. An die Stelle Weis- 
haar's kommt Scyhlayer, ein Bürgerlicher zwar, aber immerhin ein 
eingefleifchter Bureaufrat. Anfang 1833 treten endlich die Kammern 
zufammen: fie fprechen ſich entfchieden gegen das bisherige Syſtem 
ber Regierung, namentlich gegen die Bundesbeihlüffe vom 28. Juni 
aus. Der Abgeordnete Baul Pfizer ftellt den Antrag, jene Bejchlüffe 
für null und nichtig zu erflären. Darauf muthet der geheime Rath 
ber Kammer zu, Pfizers Antrag mit verbientem Unwillen zu verwerfen. 
Die Kammer jedoch weift in einer von Uhland entworfenen Adreſſe 
biefe Zumuthung der Regierung mit Entfchiebenheit zurüd. Darauf 
werden bie Stände 22, März 1833 aufgelöft. 

In Ehurhefien *) erleiden die Stände daſſelbe Schidjal, in dem 
Augenblide, ald fie auf Jordan's Antrag fih anſchicken, gegen bie 
Bundesbefchlüffe vom 28. Juni Verwahrung einzulegen. Ihre Auf 
löfung erfolgte 26. Juli 1832, Inzwifchen nämlich war Haflenpflug 
Minifter gewworden, welcher entfchloffen war, die durch die Revolution 
von 1830 errungenen Freiheiten wieder zunichte zu machen. Der 
von den Ständen erwählte Ausſchuß führt nun die von ber Kammer 
beabfichtigte Verwahrung gegen die Bundesbeſchlüſſe aus: Haffenpflug 
beftreitet aber dem Ausfchuffe feine Befugniß biezu. Im Lande bes 
ginnen jetzt die Berhaftungen: zunächft folcher Berfonen, welche gegen 
bie Bundesbefchlüffe proteftirt hatten: fie wurben zu $eftungsftrafe 
verurtheilt. Das Obergericht in Rinteln ſprach zwar den Bundesbe— 
ſchlüſſen rechtliche Wirkſamkeit ab, weil fie die landftändifche Zuftims 
mung nicht erhalten hätten: aber einen entgegengefegten Befchluß faßte 
dad Obergericht in Hanau, wie dad Oberappellationsgericht in Kaffel. 
Hafienpflug fchärfte jegt die Eenfur: außerdem verlangte er Einhos 


*) Bergl. Wippermann Churheſſen feit dem Freiheitskriege. S. 278 folg. 
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fung ber Erlaubniß der Regierung für ferneres Erſcheinen ber Blätter, 
trogdem daß die Gerichte eine ſolche Erlaubniß für unnöthig erklärten, 
und ließ die Blätter, welche fichy nicht daran kehrten, mit Beichlag be— 
legen ober ganz unterbrüden. Wie feindjelig Haffenpflug gegen bie 
Verfaffung gefinnt war, beweift dad Verbot der öffentlicher Feier bes 
15. September, an welchem Tage ber Ehurfürft die Verfaſſung vers 
fprodyen hatte. Die Wahlen zu der neuen Ständeverfammlung fielen 
wieder in liberalem Sinne aus: Haffenpflug verweigerte aber den 
liberalen Staatöbeamten, zu weldhen er auch die Advocaten rechnete, 
den Urlaub, Dieß geihah namentlih mit dem Profeſſor Jordan 
von Marburg. Manche traten zurüd: Andere folgten doch der Ein- 
berufung zur Ständeverfammlung, welche am 26. Januar 1833 eröffnet 
werben follte. Der Ständeausfchuß, welcher verfaffungsgemäß bie 
Wahlen zu prüfen Hatte, erflärte jene Männer, denen Haffenpflug 
den Urlaub verweigert, für befugt, in die Ständeverfammlung einzus 
treten. Darauf weigerte fi aber Haffenpflug, dem Lanbesherrn bie 
Lifte der von den Ständen zur Präfidentenwürbe vorgefchlagenen 
Candidaten vorzulegen, weil an deren Wahl Männer Theil genommen 
hätten, bie er nicht für rechtinäßig erwählte Ständemitglieder anfehen 
fonne, Auf diefe Weife wurde von ihm bie Eröffnung des Lands 
tags ſechs Wochen lang Hinausgefchoben. Der ftändifhe Ausfchuß 
entſchloß fi endlih, 4. März, Haflenpflug in Anklageftand zu vers 
fegen. Jetzt gab bdiefer in fofern nad, als er einigen Abgeordneten 
ben früher verweigerten Urlaub ertheilte. Am 8. März wurden bie 
Stände eröffnet. Bald Fam es aber zwifchen ihnen und der Regies 
rung zu neuen Händeln wegen des Abgeordneten Jordan von Mars 
burg. Die Stände befchloffen mit einer Mehrheit von drei Bier 
theilen, daß Jordan's Zulaffung zur Ständeverfammlung Fein vers 
fafjungsmäßiges Hindernig im Wege ftehe, und waren eben daran, 
Haflenpflug wegen vieler Berfaffungsverlegungen anzuffagen, als fie 
wiederum, am 18, März, aufgelöft wurden, Eine landesherrliche Bers 
fündigung, welche biefer Auflöfung der Ständeverfammlung folgte, vers 


fäumte nicht, diefe auf alle Weife zu fchmähen und zu verdächtigen. 
Hagen, neueſte Geſchichte. U. 28 
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In Hefien-Darmftabt verfolgte die Regierung ebenfalls bie 
Männer, welche Unterjchriften zu Proteftationen gegen die Bundes 
befchlüffe fammelten, ermahnte ſämmtliche Lanträthe und geiftlihe Ins 
fpectoren bei jeder Gelegenheit, fih genau nad) der Stimmung der 
ihnen untergebenen Geiftlihen und Sculmänner zu erfundigen und 
die Ergebniffe an das Minifterium zu berichten. Ja die Landräthe 
und Inſpectoren follten jogar allen Schullehrern befannt machen, daß 
man fie dafür verantwortlich machen werde, wenn aus ihren Schulen 
Zünglinge hervorgingen, die vom politifhen Schwindelgeifte ergriffen 
feien. Am 6. December 1832 wurde die neue Ständeverfammlung 
eröffnet. Sie war in ihrer Mehrheit liberal ausgefallen, trotz ber 
Ginwirfungen der Regierung. Diefe verfagte aber fofort mehreren 
Beamten, weldye als freifinnig galten, den Urlaub, darunter Profeflor 
Vogt in Gießen und Vicepräfident Mohr in Mainz. Die Stände: 
verfammlung legte fofort Verwahrung gegen die Bundesbeſchlüſſe ein 
und forderte die Regierung auf, zu erflären, aus welchen Gründen ſie 
den Bunbestagsgefandten zum Beitritte der fraglichen Beſchlüſſe 
ermächtigt habe. Auf diefe Adreffe der Stände ließ der Großherzog 
ihnen fein großes Mipfallen zu erfennen geben, und dad Minifterium 
behauptete in einem Erlaffe vom 7. Januar 1833, die Regierung fei 
gar nicht verpflichtet, mit den Ständen in nähere Erörterung über 
die Theilnahme des Großherzogd an den Verhandlungen und Bes 
fchlüffen des Bundes fich einzulaffen. Außerdem fländen die Buns 
deöbeichlüffe in Einklang mit ber Bunbdesacte, der Wiener Schlußs 
acte und der heſſiſchen Verfaffung: die Regierung würde nie dulden, 
daß die Ständeverfammlung ihrer Wirffamfeit weitere Gränzen ftedte. 

In Naffau wurde fortwährend die perjönliche Freiheit der Eins 
wohner durch das Schredendfyftem des Miniſters Marſchall bedroht: 
er entblödete fich nicht, den PBräfidenten ber frühern Ständeverfamms 
lung, den 70jährigen Herber, in das Gefängnig werfen zu laflen: 
einige Monate darauf, im März 1833, befreite den würdigen Mann 
ber Tod vor langwieriger Unterfuchung. Darauf übte die Regierung 
einen fo verfafjungswidrigen mit Drohungen begleiteten Einfluß auf 
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die Wahlen aus, daß es ihr gelang, eine Etändeverfanmlung zu 
Stande zu bringen, die ihren Wünfchen entfpradh. 

In Sachſen begannen ebenfalld neben ftrenger Verfolgung ber - 
freifinnigen Preffe die Unterfudyungen gegen die Liberalen. In Hans 
nover, wo feit dem Mai 1832 die Stände zufammen gefommen, ges 
lingt ed der Regierung, befonderd burch die Unterftügung des Pro— 
fefford Dahlmann, die Mehrheit für fih zu gewinnen. Vergebens 
dringt bie Oppofition, von Stüve, Chriftiani, Profeſſor Saalfeld ver- 
treten, auf bie Freilaffung oder Begnadigung der wegen ter Göttin- 
ger und Ofteroder Unruhen gefangen gehaltenen Männer: felbft bie 
Verwahrung gegen die Bundedbefchlüffe vom 28. Juni fiel zahm ge- 
nug aus. Go wurde benn bie Regierung durch die Stände nicht 
verhindert, die Polizei zu verfchärfen, die Genfur auf eine unerträgs 
liche Weife zu handhaben, die Polen auszuweifen, ihnen ſogar ihre 
Papiere abzunehmen, und ben Profeflor Saalfeld von Göttingen we— 
gen feiner politifchen Richtung im März 1833 feines Amtes zu ents 
heben: einige Monate darauf ftarb er. 

Im Großherzogthum Eachfen: Weimar wagten ed die Stände, 
ben vielen Petitionen um Ginführung ber Deffentlichfeit der ftändi- 
ſchen Berbandlungen Bolge zu geben und biefelbe zu beantragen. 
Darüber wurden fie aber von dem Landesherrn — 13 Jahre früher 
hatte der damalige Großherzog Karl Auguft felber dafür geftimmt — 
fehr ungnädig angelaffen: er erklärte in einem Crlaffe vom Januar 
1833, daß ihn beſonders die Petitionen mit den angeblich zahlreichen 
Unterfchriften geärgert hätten, und niemald würde man bei ihm etwas 
erreichen, wenn man auf feinen Willen durch Adreſſen und bergleis 
chen einwirken wolle. Auch würbe gegen die Sammler folcher Per 
titionen noch verfahren werden. Der Landtag wurde eingefchüchtert 
und legte daher die vielen ‘Betitionen, welche gegen die Bundesbe— 
fchlüffe eingegangen waren, zu den Acten, ebenfo die Petitionen we— 
gen Berhefferung ter Gemeindeverfaffungen- und der Lage ter Wolfe» 
ſchullehrer. 
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Die Parteien: Liberalismus und Nadicalismus, 
Das Frankfurter Attentat. 


Auf diefe Weife dehnte fi die Reaction, dem Bundestage ent 
fprechend, in den Einzelftaaten aus. Die Hoffnungen auf eine Er- 
weiterung und Vervollfommnung bed conftitutionellen Lebens, denen 
fih die Nation feit der Yulirevolution hingegeben, waren verſchwun— 
ben: wenigftend die Regierungen dachten nicht mehr baran, dieſe 
Hoffnungen zu erfüllen: fie waren vielmehr in Begriff, dad Volk wies 
der in jenen Zuftand ber politifchen Bevormundung zurüdjuftoßen, in 
dem es fi) bis zum Jahre 1830 befunden, und an allen den Män- 
nern ihre Rache auszulaffen, welche zur Erweckung eined großartigen 
neuen politifchen Lebens beigetragen. 

Wie aber? Fonnte die Nation biefes dulden? fie, welche fo leb- 
haft erregt war, welche von einer jo tiefen Ueberzeugung von ihrem 
Recht auf eine fchönere Zukunft erfüllt zu fein ſchien, welche ſich 
eben erft fo entichieden und mit fo edlem Unwillen ‚gegen die Maß— 
regeln ded Bundes ausgeſprochen hatte? Sollte dieſe Nation ſich 
wieder gutwillig unter dad alte Joch beugen laſſen? folte fie nicht, 
wenn ber Weg bed Geſetzes nicht ausreichte, ſich zulegt ent 
jchliegen, mit Gewalt die ihr angethane Unbill abzuwenden? 

Allerdings: ein Theil des Volkes ging in ber That mit dem 
Gedanfen an eine Revolution um: aber e8 war nur ein fehr Heiner 
Theil, und außerdem war er nicht im geringften von den Verhaͤlt⸗ 
niffen begünftigt. 

Auch revolutionaire Zeiten entwideln ſich nach beftimmten Ge 
jegen: es giebt in ihnen Momente, welche, recht benügt, zu ben größ- 
ten Erfolgen führen können; verabfäumt, find fie umwiederbringlich ver 
loren, trog aller Fünftlichen Mittel, fie wieder herbeizuloden. Die 
Macht einer politifhen Bewegung liegt in ihrem Anfange, wo bie 
ganze Kraft berfelben fi noch beifammen findet, wo ihre eigentliche 
Staͤrke mehr oder minder Geheimniß ift, aber ſich zugleich in einer 


Die Parteien: Liberalismus und Radicalismus. 437 


Weiſe Außert, daß die angegriffenen Gewalten beftürzt vor ihr ben 
Naden beugen. Diefen Augenblid hat bie Bewegung zu benugen, 
um ihre Forderungen burchzufegen und fich mit ben nöthigen Einrich- 
tungen zu verfchanzen. Berfäumt fie diefen Augenblid, fo gefchieht 
es in ber Regel, bag, um dad Gleichniß fortzuführen, dad eben 
fiegenbe Heer ſich zur Verfolgung ber Gegner in verfchiedene Abtheis 
lungen auflöft, welche vereinzelt und zerftreut von dem wieder ges 
fammelten Feinde mit Uebermacht angegriffen und auf biefe Weife nad 
und nad) aufgerieben werben. 

Die erfte Bewegung im Jahre 1830 war gewaltig und flößte 
den Fürften dermaßen Furcht ein, daß fie fi, wie wir gefehen, 
überall, wo fie zum Ausbruche gefommen, zu Zugeftändniffen ents 
fchließgen mußten. Aber fie war weder allgemein, noch war ſich bie 
öffentliche Meinung über dad zu erftrebende Iegte Ziel Klar genug, 
ald daß damals fchon die errungenen Erfolge in umfaffender Weiſe 
hätten benugt werben fönnen. Im Sommer 1832 verhielt es fich 
fhon ganz anders, was die politifche Erfenntnig anbeirifft. Doch 
darf man nicht vergeffen, daß die Bewegung ſich nur auf das jübliche 
und mittlere Deutfchland erftredte, daß aber der Norden feit ben Res 
volutionen im Jahre 1830 fi) wieder beruhigt hatte und den Ber 
ftrebungen feiner füblichen Brüder fremd geblieben war, abgeſehen 
davon, daß ohnedieß in einem großen Theile befjelben, wie nament— 
lic in ‘Preußen, fchon das Jahr 1830 feine großen politifchen Bewegun— 
gen zur Folge gehabt, Aber felbft die Bewegung im mittlern und füb- 
fihen Deutichland war feine einheitliche, Denn alfobald ftellten ſich 
innerhalb ber Bartei des Fortſchritts verfchiedene Richtungen heraus, 
welche einander fowohl in den Grundfägen und in dem zu erftreben- 
ben Ziele, als audy in den Mitteln, um es zu erreichen, gegenüber traten, 

Die eine Bartei und zwar bie zahlreichfte war bie conftitutionelle 
oder die gemäßigte. Sie verlangte weitere Entwidlung und Aus— 
bau der Berfaffungen im Sinne der Freiheit, glaubte aber, daß biefes 
nur auf dem gefegmäßigen Wege zu erlangen fei. Sie gab fich ber 
Hoffnung Hin oder heuchelte fie wenigftend, um dadurch bie Fuͤrſten 
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beffer zu ftimmen, daß biefe ed wirflid gut mit dem Volle meinten, 
und daß fie, wenn ihre Handlungen dieſer VBorausfegung nicht 
entjprächen, blos durch fchlechte Rathgeber, durch Ariftofratie und 
Bureaufratie, dazu verleitet würden. Gie erging ſich gern in den 
Verficherungen ihrer Treue und Anhänglichfeit an den angeftamınten 
Monarchen, von der Nothwendigfeit eines Wechfelverhältniffes zwis 
ſchen Fürft und Volk, von ihrer Liebe zu Gefeg und Ordnung. Ihre 
politifche Ihätigfeit befchränfte fich entweder auf eine parlamentarifche, 
wo fie zwar freie Einrichtungen forderte, aber möglichft behutfam und 
au mit Wenigem zufrieden, oder auf Adreffen und Bittfchriften, wenn 
ed hoch kam, auf Verwahrungen. 

Die andere ‘Partei, die radicale, hatte die Ueberzeugung gewon— 
nen, daß von ben beutfchen Fürften nichts zu hoffen fei, daß man 
auf ihr Wort nicht bauen Fönne, da fie e8 fo oft gebrochen, daß fie 
mur auf die Unterbrüfung des deutſchen Volkes bedacht feien, wie 
dieß augenfcheinlich bei Preußen und Oeſtreich der Fall fei, und daß 
die anderen, geſetzt auch, fie meinten es beffer und feien Zugeftänds 
niffen im Sinne der Freiheit nicht abgeneigt, doch nicht für felbftäns 
dig angejehen werden Fönnten, ba fie ja dody nur nach den Befeklen 
ber beiden deutſchen Großmädte und Rußlands handelten. Unter 
folhen Umftänden fei an eine gedeihliche Entwidlung ber Freiheit in 
Deutſchland nicht zu denken: dad Ständewefen fei nichts ald bloßer 
Schein, die Willfür allenthalben an der Tagesordnung, und nicht 
eher werde für Deutjchland eine fchönere Zufunft erblühen, als bis 
man dad ganze bisherige Syftem vollftändig über den Haufen ges 
worfen. Es fei alfo nur von einer Revolution etwas zu hoffen. Was 
man, falls diefelbe gelänge, an die Stelle ded Alten fegen wollte, 
darüber war man fih noch nicht ganz Mar: den größten Anklang 
fand aber der Gedanke des vereinigten Freiftaats, nach dem Mufter 
bed norbamerifanifchen*). 


) Beſonders ausgeführt von Wirtb in feiner Schrift: „Die politische Reform 
Deutſchlands.“ Straßburg 1832. Im Juni gefchrieben. 
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Zwifchen diefe beiden Parteien hinein füllen eine Menge von 
Schattirungen. Es gab Manche, befonderd unter den bebeutenderen 
der Volfövertreter, welche ihrer Geſinnung nach mit ber radicalen 
Partei übereinftimmten, aber den Verſuch zu einer Revolution gewagt 
und erfolglo8 fanden. Diefelben forderten in den Kammern das mög— 
lichft weitefte Maß von Freiheit, rügten mit Freimuth jeden Leber; 
griff der Regierungen und nahmen gegen fie alle wegen angeblicher 
politifcher Umtriebe Verfolgten in Schutz. Andere waren aufrichtig 
dem conftitutionellen Syfteme ergeben und grundfäglich gegen jede 
Revolution, aber innerhalb diefer Gränze Fräftig, entſchieden, confes 
quent und frei von Täufchungen über den böfen Willen der Regies 
rungen. An Anhängern ber republikaniſchen Verfaſſungsform, theos 
retifch betrachtet, fehlte e8 felbft unter Männern dieſer Schattirungen 
nicht, doch zweifelten fie an ihrer Ausführbarfeit für Deutfchland in 
dem jegigen Augenblid. Der Gedanfe ber beutfchen Eiyheit war 
ihnen wohl allen eigen: aber feit dem Yale Warſchau's und ber in 
Folge beffelben fich immer fchärfer hervorfehrenden abfolutiftifchen Ten— 
denzen ber Großmächte gab man bie Hoffnung auf, bdiefelbe in Ver— 
bindung mit Preußen und Oeſtreich bewerfitelligen zu fönnen: viel 
mehr befchäftigte man fich vielfah mit dem Gedanken einer engern 
Vereinigung ded füblichen und weftlichen, d. h. des conftitutionellen 
Deutfchlande, welches mit feinen gefammten Kräften fähig fei, dem 
nordifchen Abfolutismus die Spige zu bieten, 

Die verfchiedenen Parteien der fortjchreitenden Richtung waren 
Anfangs miteinander Hand in Hand gegangen, felbft die Radicalſten 
wollten nichts‘ weiter, ald Ausbau des conftitutionellen Syſtems: 
aber ohngefähr feit dem Falle Warſchau's traten die Gegenſätze immer 
Ihärfer heraus, und fo wie man fich berfelben bewußt geworden, be> 
ginnen fofort die Feindfeligfeiten und die Fehden innerhalb ber Fort« 
fchrittöpartei felber. Den Anfang damit machten die Radicalen, welche 
die gemäßigte conftitutionelle Bartei der Halbheit bejchuldigten und 
gegen einzelne Bolfövertreter, die diefer Richtung angehörten, mit nicht 
minderer Schärfe zu Felde zogen, wie gegen die Reaction. Die 
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nächſte Veranlaſſung bot die Haltung ber baieriſchen Kammer, deren 
Mehrheit, wie oben erwähnt, feit Warſchau's Fall eine von der frü- 
bern verfchiedene Richtung eingefchlagen. Epäter trat die rabicale 
Preſſe felbft gegen Männer, wie Rottef und Welder auf, welche doch 
zu der Außerften Linfen in ben beutfchen Ständeverfammlungen ges 
rechnet werden mußten. Auch fie wurden von einem Theile ber Ras 
dicalen der Halbheit befchuldigt, und Siebenpfeiffer verbächtigte fie, als 
Mitherausgeber des „Freiſinnigen,“ als knechtiſch gefinnt, ald Feinde 
der wahrhaft Freigeſinnten, warf ihnen vor, daß ſie die Knie beugten 
vor der Gewalt, auch da, wo ſich dieſe in ihrer ganzen Brutalität 
zeige, daß ſie ſchwärmten, aber nicht für die Wiedergeburt des deutſchen 
Volkes, ſondern für fürſtliche Windeln, daß ſie die Heldenthaten der 
Lanbesväterlichfeit priefen und die „Bürgerfreundlichkeit“ umräucher⸗ 
ten*). Diefe leidenſchaftlichen Angriffe der Rabdicalen auf bie Eonflis 
tutionellen=ftießen natürlich die Legteren von jenen ab unb trugen 
wejentlich dazu bei, den Riß zwifchen beiden zu erweitern. Vollends 
aber feit dem Hambacher Fefte, welches von den onftitutionellen, 
felber den am weiteften gehenden, entfchieden mißbilligt wurde — ſo 
ſah Rotteck voraus, daß die Reaction dieſes Feft, wie einft die That 
Sand's, benußen werbe**), — entfernten fich die gemäßigten Conſti— 
tutionellen immer auffallender von der radicalen Partei und bemühten 
fi, ihre Sache von diefer zu trennen, in ber Hoffnung, baburdh die 
verfaffungsmäßige Freiheit, weldye fie eritrebten , in fichern Hafen 
bringen zu fönnen, 

Es war nun die Frage, ob die Rabdicalen nad) dieſer Trennung 
der Conſtitutionellen noch mädtig genug waren, um ihre Entwürfe 
durchzuſetzen. 

Es iſt nicht zu läͤugnen: die radicale Preſſe Hatte einen großen 
Einfluß gewonnen, namentlich in den unteren Volksſchichten: bie revo— 


*) Berl. Siebenpfeiffer's Brief an Notte in defjen LXeben von Hermann von 
Motte, Nachgelafjene Schriften Karl von Rotted’s. IV. S. 385 folg. 


*) Dafelbft. S. 384. 
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Iutionaire Stimmung unter diefen Claſſen war offenbar die überwies 
gende. Aber abgejehen davon, daß gerade biefer Umftand die Bes 
figenden foheu und dem Radicalismus abwendig machte — benn bie 
Reaction verfäumte nicht, immer darauf hinzumweifen, baß die revolu- 
tionaire Partei das Eigenthum bedrohe — fo wollte felbft diefe revo— 
Iutionaire Stimmung nicht viel bedeuten. Sie beftand im Grunde 
genommen nur aus Lärm und Gefchrei; fie Außerte fich in ber Aufs 
pflanzung von Freiheitsbäumen, in dem Abfingen von revolutionairen 
Liedern, in nächtlichen Kapenmufifen und Fenſtereinwerfen, in Hän⸗ 
bein mit der Polizei, hie und da in ber Zerftörung von Wohnungen 
mißliebiger Berfonen und bergleichen: e8 war aber noch fehr bie 
Frage, ob folcdhe tobende Haufen zu einem hartnädigen Wiberftande 
gegen georbnete Truppenmaffen zu gebrauchen feien: wenigftend war 
überall, wo dergleichen erfchienen, in Kurzem die vorher unterbrochene 
Ruhe wieder hergeftelt. Die Maſſen mußten erft organifirt werben. 
Aber von wen follte dieſes ausgehen? Es bedurfte dazu bedeutender 
Namen. Diefe fehlten aber der radicalen Partei. Es waren meift 
junge Männer, Studenten, angehende Advocaten, Journaliften, von 
geringer Xebenserfahrung, von Selbfttäufchungen befangen. Inter ben 
älteren Bührern der radicalen Partei genofien allerdings Männer wie 
Wirth, Siebenpfeiffer, Schüler, Savoye eined bedeutenden Rufes. 
Sie waren jedoch fchon zur Zeit des Hambacher Feſtes in Zwieſpalt 
miteinander gerathen: von Einigen, wie 3. B. von Giebenpfeiffer 
wurde namentlid) auch die Ehrenwerthigfeit des Charafterd in Zwei— 
fol gezogen. Man fchilderte ihn ald herrfchfüchtig, von felbftifchen 
Beweggründen geleitet. Außerdem waren fie fammt und fonders nicht 
in ber Lage, thätig einzugreifen: Schüler und Savoye waren nad 
Sranfreih entflohen, Wirth und Siebenpfeiffer gefangen. Dadurch 
entbehrte die revolutionaire Partei der einzigen Namen von Bedeus 
tung, welche an ihrer Spige mit einigem Erfolg hätten wirfen föns 
nen. Und zudem fahen diefe Männer felber, wenigftens Wirth und 
Schüler ein, daß eine Revolution unter ben jeßigen Umſtänden auf 
feinen Ball gelingen würde, 
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Es kam aber noch etwas hinzu, um die radicale Partei in ber 
öffentlihen Meinung herunterzufegen. Dieß war ihre Hinneigung zu 
Franfreih. Und zwar zeigte fich diefelbe nicht blos im der Vorliebe 
für die politiichen Einrichtungen dieſes Landes, infofern dieſelben die 
Freiheit verbürgen — biefen Borwurf hatte bie Reaction ſchon feit 
lange dem Liberalismus gemacht, feine Freiheitöbeftrebungen ald auds 
ländifche, antinationale verdächtigend —, fondern in dem Verſuche, 
eine engere Verbindung mit dem Nachbarreiche herzuftellen, in Folge 
welcher Deutfchland gegen die Vergewaltigung ber abfoluten Großmädhte 
gefhügt würde, Ja, man war fogar entjchloffen, um dieſen Preis 
das linke Rheinufer an die Franzoſen abzutreten, und bie Bewohner 
jener Länder, bei denen ſich von Napoleon’d Zeiten her noch eine ges 
wiffe Vorliebe für Frankreich erhalten hatte, welche der frühern Ber: 
einigung mit biefem Staate bie beften ihrer politiihen Cinrichtungen, 
wie dad Geſchwornengericht, verbanften, wären, wie es ſchien, einem 
folchen Uebereinfommen gar nicht abgeneigt gewefen. Aber biefe 
Hinneigung zu Frankreich fand nicht einmal innerhalb der radicalen 
Partei vollfommene Zuftimmung. Das nationale Element, die Idee 
ber deutſchen Einheit war noch zu mächtig vertreten, und einer ber 
bedeutendften Stimmführer der radicalen Partei, Dr. Wirth, erklärte 
fi) mit aller Entfchiedenheit gegen ein ſolches Anfinnen; zuerft auf 
bem Hambacher Fefte, und dann weitläufig in feiner „politifchen 
Reform Deutfchlande.” Er fagte, vor Allem müßte Deutjchland feine 
Nationalehre wahren: um die Unverleglichfeit feine® Gebiets gegen 
bie Franzoſen zu fchügen, müßte es fogar mit den inneren Berräthern, 
mit den Fürften fich verbinden: die Nationalität fei die Hauptſache. 
Wenn nun fohon innerhalb der radicalen Partei die franzöftichen 
Sympathien in der angedeuteten Weife Widerſpruch fanden, fo war 
dieß außerhalb berfelben noch mehr der Fall. Nicht nur die Mefte 
ber deutſchthümelnden Partei, fondern auch der Liberalismus erflärte 
ſich mit. Entfchiedenheit dagegen, und es ift gar nicht zu läugnen, daß 
dieſe franzöfifchen Eympathien des Radicalismus weſentlich bazu 
beitrugen, ihn in ber öffentlichen Meinung in Mißachtung zu 
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bringen. Daß nun vollends die Reaction nichts unverfucht ließ, 
um dieſes Moment zu ihren Gunften auszubeuten, verfteht fih von 
ſelbſt. 

Die Spaltung der Fortſchrittspartei kam natuͤrlich nur der Re— 
action zu Gute. Wenn die Conſtitutionellen hofften, durch ihre Losſa— 
gung von ben Radicalen ihr Ziel zu erreichen, fo täufchten fie ſich 
gewaltig. Zwar verſuchten die Entſchiedenſten unter den Conftitutios 
nellen auf dem fogenanten gefeglihen Wege noch Alles zu thun, um 
dem Umfichgreifen der Willfürherrfhaft Hemmniffe in den Weg zu 
werfen. Sie veranftalteten Volksverſammlungen, welche im ©egen- 
fage zu dem Hambacher Fefte alle Uebertreibungen vermeiden und doch 
zugleich den Geift des Widerftandes unter. den Bürgern verftärfen 
follten: fie wirften fodann in den Kammern, wo fie, wie wir geſehen, 
gegen bie volföfeindlichen Maßregeln der Regierungen in die Schranfen 
traten. Abgeordnete der Oppofition von Würtemberg, Baden, Heffen- 
Darmftadt kamen im März 1833 in Pforzheim zufammen, um ſich 
über eine gemeinfchaftliche Taktif zu berathen. Was half aber dieſes 
Ale, wenn fie fein Volk hinter fi hatten, auf das fie ſich unter 
allen Umftänden verlaffen fonnten? Die Bolfsverfammlungen wurden 
und blieben verboten; der Widerfpruch der Kammern nicht geachtet, 
oder dadurch gebrochen, daß ınan fie auflöfte. Die Reaction, welche 
die Macht hatte, fchritt unauſhaltſam weiter, entichloffen, ihre Waffen 
nicht blos gegen die revolutionaire Partei, fondern aud) gegen bie 
gemäßigte conftitutionelle, überhaupt gegen alle Volföfreiheiten zu 
kehren. 

Unter ſolchen Umſtänden dachte die revolutionaire Partei ernſtlich 
daran, eine Schilderhebung zu bewerfftelligen. 

Schon auf dem Hambacher Feite war unter den gührern die 
Rede davon geweien. Man machte dafelbft bereit den Vorſchlag, 
eine proviforifche Regierung zu errichten, Aber aus Mangel an Uebers 
einftimmung, wohl audh aus dem runde, daß die Mehrzahl die 
Zeit dafür noch nicht reif glaubte, Fam nichts zu Stande, Im Laufe 
bed Sommers 1832 jedoch, befonders feit der Verfündigung der Bun— 
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besbefchlüffe, welche allenthalben eine fo große Entrüſtung hervorge: 
rufen, gelangten die Führer ber revolutionairen Partei zu ber Uebers 
zeugung, daß man nun nicht länger zögern dürfe, und daß eine Schild» 
erhebung, nur an einem Orte mit Erfolg begonnen, eine allgemeine 
Revolution nach fich ziehen würde. Sie trafen jegt im Ernſte Vorbereis 
tungen zur Revolutionirung Deutfchlande, Den Mittelpunkt der Vers 
fhwörung bildete Franffurt am Main, wohin nach ber in Rheins 
baiern eingetretenen Reaction der leitende Ausfhuß des Preß⸗ und 
Vaterlandsvereind verlegt worden war. Hier hatte die radicale Ges 
finnung befondern Anklang gefunden, und eine Reihe von jungen 
Männern, den gebildeten Ständen angehörend, bemühten fich, durch 
Wort und Schrift für ihre Verbreitung zu wirfen. Funk, Freieifen, 
Eauerwein, Reinganum haben wir fchon genannt. Diefe waren ins 
deſſen größtentheild wegen ihrer politifchen Wirkfamfeit im Herbfte 
1832 verhaftet worden. An die Spike traten jetzt bie Doctoren 
Gärth, Körner, Bunfen, Neuhof, Berdelmann, Jucho und Andere, 
Diefe fuchten mit Gleichgefinnten in ben benachbarten Ländern Bers 
bindungen anzufnüpfen: in Heffen-Homburg mit dem Militairarzte 
Dr. Breidenftein; in Heſſen-Darmſtadt mit dem Rector Weidig in 
Butzbach, dem Apothefer Trapp in Sriebberg, dem Privatdocenten 
Dr. Hundeshagen, Ernſt Schüler und mehreren Stubenten in Gießen, 
dem Pfarrer Flick in Petterweil; in Churheffen mit Apothefer Döring 
in Marburg; in Würtemberg mit dem SOberlieutenant Koferiz und 
Gürtler Dorn in Ludwigsburg, dem Buchhändler Frandh und Hardegg 
in Stuttgart; in Baden mit Obermüller in Karlsruhe und Anderen. 
Zugleich fegten fie ſich mit ben Univerfitäten in Verbindung. Die 
Burfchenfchaften, bei welchen in Folge der politifchen Entwidlungen 
in den letzten Jahren die germanifche Richtung weitaus das Ueber: 
gewicht gewonnen hatte, traten unter den Einflüffen jener Fuͤhrer jegt 
entfchieden in die praftifche Tendenz ein, und fegten auf beim Burfchen« 
tage in Stuttgart im December 1832 ausdrücklich ald ihren Zwed 
die Revolutionirung Deutichlands feſt. Ebenfo fegte man ſich mit 
den beutjchen Flüchtlingen in Franfreich und der Schweiz in Berfehr: 
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fie wurden genau von dem, was im Werke fei, unterrichtet. Einzelne 
davon, wie Wolfrum, Benedey und Dr, von Raufchenplat, reiften 
jest fchon in Deutfchland herum, um die Stimmung zu erforfchen, 
Auch mit den franzöfifchen Republifanern wurden Berbindungen ans 
gefnüpft, nicht minder mit den polnischen Ausgewanberten. 

Es war nun bie Frage, ob die Kräfte, über welche die radicale 
Partei zu gebieten hatte, hinreichten, um Ausſicht auf Erfolg zu ges 
währen. Die Führer verhehlten fidy nicht, daß ihnen Namen fehlten, 
welche eine moralifche Wirkung hervorzubringen geeignet feien. Gie 
bemühten fi) daher, die außgezeichneteren Oppofitionsmitglieder ber 
deutſchen Kammern für ihrenßlan zu gewinnen, und fie zu vermögen, 
fi) an die Spige zu ftellen. Sie fragten deshalb bei Jordan von 
Marburg, bei dem Grafen Benzel-Sternau, bei Ipftein, Rotteck und 
Welder an, Im Herbfte 1832 wurden dieſe Männer nebft mehreren 
Anderen, wie Jaup, nad) Sranffurt eingeladen, um mit ihnen die allge 
meinen beutfchen Angelegenheiten zu beiprechen. Bei diefer Berfamms 
lung waren Benzel-Sternau, Rottef und Welder gegenwärtig, außer: 
bem Raufchenplat, Döring, Trapp, lid und die Frankfurter. Es 
wurbe der Borfchlag zu geheimen Verbindungen gemacht, für welche 
fi) der Graf Benzel-Sternau erklärte, welcher aber von Welder bes 
fümpft wurde. Rotteck warf den Gebanfen einer Revolutionirung 
nicht ganz von ſich. Im Allgemeinen aber lehnten alle biefe bedeu— 
tenden Männer eine unmittelbare Betheiligung bei einem revolutios 
nairen Unternehmen ab, wenn auch vielleicht der Eine oder der An- 
bere fich bereit erklärt haben mochte, falld die Sache gelinge, in bie 
proviforifche Regierung einzutreten. Und ebenfowenig gelang es, das 
Bolf zum Losfchlagen zu bewegen. Die Zeiten der Aufregung waren 
vorüber: die Reaction hatte überall wieder Fuß gefaßt: die Mafle 
der Schwanfenden und Unfelbftändigen ging, wie immer, dahin, wo 
augenblidlich die Gewalt fich befand: und felber die entſchieden Freis 
finnigen hatten fein rechted Bertrauen zu der Sade. in halbes 
Dutzend hefienshomburgifche Soldaten, einige Leute in ben beiden 
Hefien, einige hundert Bauern in der Nähe von Branffurt, in dieſer 
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Stadt felbft einige junge Leute — dad war Alles, was fich im mittlern 
Deutfcyland für den Plan der Verſchwornen bereit erflärte. Deſto 
bedeutender fchienen bie Ausfichten in Würtemberg zu fein. Dort hatte 
Koferiz unter der Befagung von Ludwigsburg eine Verſchwörung 
angezettelt und er glaubte darauf rechnen zu dürfen, daß wenigftend 
zwei Regimenter fidy für die Revolution entſcheiden würden. Doch 
ſah er zugleich ein, daß eine bloße Militairrevolution, ohne von einem 
Volfsaufftande unterftügt zu fein, feinen Erfolg habe: aber was das 
Volk anbetrifft, fo war bdaffelde in Würtemberg, fo wenig wie in 
Heffen, geneigt Toszufchlagen. 

Trog dieſer Geringfügigfeit der Mitel gaben jedoch bie Leiter 
der Berfehwörung ihren Plan nicht auf: und zwar einfach aus dem 
Grunde, weil fie fich gegenfeitig über die eigentliche Sachlage täufchten. 
Der Buchhändler Frandb, welcher im Jahre 1831 in Paris gewefen, 
dort mit den Revolutivnairen aller Länder zufammen gefommen, und 
in der Abficht, die beutfche Revolution zu Stante zu bringen, im 
Frühlinge 1832 wieder nady Deutfchland gereift war, ein Mann von 
großem Selbftgefühl, Eitelkeit und der unüberwindlichen Sucht, eine 
große Rolle zu fpielen, dabei vermögend und bereit Opfer zu bringen, 
reifte hin und her, von Würtemberg nad) Franffurt und Heffen, und 
von da wieder nah Wuͤrtemberg, um der Revolution auf die Beine 
zu helfen: den Sranffurtern fagte er, daß das ganze mwürtembergifche 
Heer gewonnen fei und vom Bolfe unterftügt würde: die Frankfurter 
verficherten ihm, daß die beiden Heffen, Naffau, Rheinbaiern bereit 
zum Aufitande feien, ebenfo wie der badiſche Schwarzwald. Dieſe 
Nachrichten theilte er dann wieder Koferiz und ben anderen Berfchwors 
nen in Würtemberg mit, um biefe ficher zu machen. Franckh und 
Hardegg wurden zwar fchon im Februar 1833 in Stuttgart verhaftet, 
die Verbindung zwifchen Koſeriz und den Frankfurtern, welche Franckh 
eingeleitet, wurde jedoch dadurch nicht unterbrodhen. Am 1. März 
fund in Schlüchtern, einem Dorfe an der babifch» würtembergifchen 
Gränze eine Zufammenfunft zwifchen Koferiz und Dr. Gärth ftatt, 
auf welcher endlich entfcheidende Befchlüffe gefaßt wurden. Gärth 
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hatte Breidenftein und Trapp, Koſeriz den Gürtler Dorn von Rub- 
wigsburg mitgebracht. Gärth erflärte, daß die Frankfurter Bürgers 
artillerie mit 16 Kanonen, zwei preußifche Regimenter in Mainz, 
ebenfo das nafjauifche Militair gewonnen fei. Zugleich würde eine 
Abtheilung Polen von Befangon aus aufbrechen, um ihren Weg über 
Baden oder Rheinbaiern nad Frankfurt zu nehmen, eine andere werde - 
von der Schweiz aus in ben Schwarzwald vorbringen, um ben bors 
tigen Aufftand zu leiten. In bdemfelben Augenblide, daß die Revos 
lution in Deutfchland ausbreche, werde in Lyon ein Aufftand erfolgen, 
ebenfo in Savoyen und nicht minder in ruffifch Polen, wohin bereits 
ein Theil der audgewanderten Offiziere zurüdgefehrt fei. Es wurde 
nun befchloffen, daß zu gleicher Zeit in Franffurt und in Ludwigs— 
burg losgebrochen werben follte, und zwar -längftend innerhalb vier 
Wochen. In Frankfurt wollte man fi) der Bundesgefandten und 
ber Bundescafje bemächtigen, eine proviforifhe Regierung ernennen 
und überhaupt diefe Stabt zum Mittelpunfte bed Aufftandes machen. 
Märe der Aufftand bier geglüdt, fo follten bie Verſchwornen in 
Heffen, in Butzbach, Gießen, Marburg u. f. w. ebenfalld losbrechen. 

Sept wurden bie burfchenfchaftlichen Verbindungen an ben vers 
fehiedenen Univerfitäten aufgefordert, bis Anfang April ihre Streit 
fräfte nach Frankfurt zu fenden. Auch ihnen fpiegelte man vor, daß 
man über Taufende zu gebieten habe: in Würtemberg 40,000 Mann 
außer dem Heere; in Baden 30,000; in ben beiden Heflen 50,000, 
dazu ganz Rheinbaiern und Naffau, ber Sieg fei unzweifelhaft. Die 
fühnen Zünglinge, begeiftert von der großen Sache ber Freiheit und 
bes Vaterland, folgten dem Rufe. ALS fie aber in Frankfurt anfamen, 
fanden fie ſich bitter getäufcht. 

Die Frankfurter, weldye ihre geringen Mittel ſehr wohl Fannten, 
mutheten um bie Mitte des Mär Koferiz zu, feinerfeits zuerft loszu— 
fhlagen und mit ben empörten Regimentern nad) Frankfurt zu zichen. 
Aber. Koferiz dachte fo wenig daran, dieſem Begehren zu willfahren, 
bag er vielmehr am 29. März Dorn nad Frankfurt fandte, um ben 
dortigen Führern wiſſen zu laflen, daß in Würtemberg bie Sache noch 
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nicht hinlänglich vorbereitet fei und daß er daher zur beftimmten Friſt 
nicht losſchlagen könne. Gärth war wüthend: er fehidte Eilboten 
an Koferiz, um ihn zu beftimmen, feinem — Worte treu zu 
bleiben: es war vergebens. 

Auf dieſe Weiſe waren die Frankfurter auf ihre eigenen Streits 
fräfte angewiefen. Diefe beliefen fich, die Bauern in ber Umgegend 
abgerechnet, mit Ginfchluß der Studenten höchſtens auf 60 bie 70 
Mann. Damit konnte man feine Revolution durchführen. Auch 
täufchten fich die Studenten und Andere, wie Dr. Raufchenplat, nicht 
im geringften über bie Erfolglofigfeit des Unternehmens, und waren 
im erften Augenblide bereit, die Sache, die doch nichts verfpreche, 
aufzugeben. Die Frankfurter Führer griffen fie aber bei ihrer Ehre an, 
warfen ihnen Beigheit vor, wenn fie jegt zurüdträten, und fo blies 
ben fie. 

Am 3. April, Abends um halb 10 Uhr, wurden von ben Bers 
ſchwornen zu gleicher Zeit die beiden Wachen, die Hauptwache und 
die Gonftablers Wache angegriffen. Den Angriff auf jene leitete 
Raufchenplat, den auf diefe Dr. Gärth und ein polnischer Offizier. 
Die Soldaten werben mit leichter Mühe überrumpelt, gefangen ges 
nommen, die Wachen befegt, die politifchen Gefangenen befreit. Das 
Volk wurde nun aufgefordert, fich anzufchließen, ihnen Waffen anges 
boten: es fand Feinen Anklang. Sodann vereinigen fich beide Haufen. 
Die Abtheilung, welche die Hauptwache genommen, zieht gegen die 
Eonftabler- Wache: ohngefähr fünf Mann werden abgefendet, um auf 
ben Pfarrthurme Sturm zu läuten, das verabredete Zeichen für die 
Bauern der Umgegend, um gegen Branffurt zu ziehen. Sie finden 
diefen Thurm bewacht, Uberwältigen aber leicht die Polizeifoldaten 
und fteigen endlih den Thurm hinauf, um ihr Vorhaben auszuführen. 
Als dieß aber gefhah, hatte fchon bie ganze Unternehmung ein Ende, 

Das Frankfurter Militair rüdte nämlich auf die erfte Kunde von 
bem Attentat rafch heran, nahm ohne Weiteres die Hauptivache wieder, 
welche nur ein einziger Student, Rubner, heldenmüthig vertheidigte, 
ber aber zulegt niedergehauen wurde, und zog fodann gegen die Con— 
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ftabler- Wache, wo ſich die Mafje der Aufftändifchen befand, Hier 
fam ed zu einem ernfthaften Gefechte. Die Borhut der Frankfurter 
Truppen wurbe zuerft geworfen, und erft nachdem Berftärfungen nad)» 
gefommen, zogen ſich die Aufftändifchen und zwar in guter Ordnung 
zurück und zerftreuten fich in den Straßen. Die ganze Unternehmung 
hatte nicht über eine Stunde gedauert, 

Nachher famen die Bauern von Bonamesd, ohngefähr 60 Köpfe, 
in ber That am Friebberger Thore an, fanden ed aber verfchloffen: 
fie fehrten alfo wieder zurüd, zerftörten indeß auf dem Heimwege noch 
ein Mauthgebäude, Auch die Polen waren von Bejangon und anderen 
Orten aufgebrochen, um durch die Schweiz nad) Deutichland einzus 
bredien. Ludwig Philipp traf aber die geeigneten ©egenmaßregeln, 
niht minder die angränzenden beutfchen Regierungen, welche 
Ludwig Philipp alsbald benachrichtigt Hatte, und fo wurde ihr 
Plan vereitelt, ebenfo wie ein Verfuch der Ausgewanderten, um biefelbe 
Zeit von Oallizien aus nah RuffifchPolen einzubrechen, um bier einen 
neuen Aufitand zu bewerfitelligen. 

Ohngefähr bie Hälfte der beim Frankfurter Attentate Betheiligten, 
etwa dreißig an ber Zahl, wurden noch an beinfelben, oder an ben 
folgenden Tagen verhaftet: die übrigen, unter biefen bie Führer, ents 
famen fämmtlih, mit Ausnahme Dr. Neuhof's, welcher zuerft in 
Darmftadt gefangen genommen, ber ‘Polizei gluͤcklich entwijchte, aber 
endlih im Naffauifchen wieder entdeckt wurde, Er ftarb bald darauf 
im Gefängniffe. 
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Der Reaction fam dad Frankfurter Attentat Außerft erwünfcht. 
Darum that fie gefliffentlich nichts, um es zu verhindern. Sie hätte 
das leicht gefonnt. Denn fowohl die Einzelregierungen ald der Buns 
dedtag und ber Frankfurter Senat waren längft vorher davon unters 
richtet, Won verfchiedenen Seiten her war ihnen Kunde darüber ges 
worden. Die Ludwig Philipp’iche Polizei in Paris Hatte ſchon 
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mehrere Wochen vorher den Plan entdeckt und nad) Deutichland Nachs 
richt davon gegeben: ſodann hielten die deutſchen Regierungen ihre 
Epione unter den Verjchwornen, und wenigftens von Einem, Kuhl, 
ift gewiß, daß er zu rechter Zeit der darmftädtifchen Regierung bie 
Anzeige von dem vorhabenden Attentat gemacht *); endlich hatte der 
baierifche Bundesgefandte, Herr von Lerchenfeld, fchon den Tag vorher 
die Anzeige davon erhalten, und ebenfo der regierende Bürgermeifter 
von Franffurt *). Man war alfo in der Rage, die geeigneten Vorkeh— 
rungen zu treffen, dad Attentat zu verhindern, Es geſchah aber für 
diefen Zwed gar nichts. Die Wachen wurden zwar verftärkt, aber 
unbedeutend: die Mannfchaft wurde in der Wachftube gehalten, ihre 
Gewehre ungeladen außen ftehen gelaffen, fo daß aljo der erfte Uebers 
fall der Aufftändifchen gelingen mußte. Den Eoldaten fagte man 
natürlich gar nicht von dem, was beabfichtigt werde. Dagegen war 
Befehl an die Mainzer Garnijon gegeben worden, ſich marjchfertig 
zu halten, die Thore wurden gefperrt und mit verftärften Wachen ver— 
ſehen. Man wollte alfo den Aufftand zum Ausbruch kommen laffen 
und opferte, um biefed zu erreichen, mit leichtem Herzen das Leben 
einiger Soldaten — fieben blieben tobt auf dem Plage oder ftarben 
bald nachher an ihren Wunden — ; dagegen traf man Maßregeln, um 
ihn, fo wie er ausgebrochen fei, fogleich vollfommen nieberfchlagen zu 
fönnen. Alles war nad Wunfc gegangen: und nun beeilte fich bie 
Reaction, aus dieſem verunglüdten Unternehmen alle Bortheile zu ziehen, 
welde daraus gezogen werben Fonnten, „In einem mangelhaften 
Ausgange diefer Unterfuchung, fchrieb Metternich an den öftreichifchen 
Dundestagsgefandten Mündy-Bellinghaufen bereits am 13. April ***), 
ginge vieleicht eine nie wiederkehrende Gelegenheit verloren, auf den 
eigentlichen Grund des Uebels, welches feit Jahren feindfelig auf den 


*) Vergl. Wilhelm Schulz und Karl Welders „Geheime Inquifition, Kenfur und 
Cabinetejuſtiz im ververblichem Bunde“ Karlsruhe 1845. ©. 106 fulg. 108. 109. 

*) Dafelbit ©. 107. 

) Kombit authentiſche Aetenftüde aus den Archiven des deutſchen Bundes. 
1835. ©. 58, 
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Fürften wie auf den Völkern laftete, zu fommen.“ Die Gelegenheit 
wurde wirklich beftend benutzt. 

Bor Allem wurden fofort bie einzelnen Regierungen über bie 
Natur ded Frankfurter Attentatd unterrichtet und aufgefordert, bie 
nöthigen Maßregeln zu ergreifen, um den Theilnehmern der Verſchwö— 
rung allenthalben auf die Epur zu fommen. Die Berhaftungen mehrten 
ſich jest außerordentlicdy: nicht nur diejenigen, weldye erwiefenermaßen 
in die Verſchwoͤrung verwidelt gewejen oder von denen man es ihrer 
revolutionairen Gefinnungen wegen überzeugt fein mochte, wurden ins 
Gefängnig geworfen, wie 3. B. alle Theilnehmer an burjchenichafts 
lichen Berbindungen, namentlich an der Germania, fondern man bes 
nußte dieſe ©elegenheit, um auch folhe Männer ihrer perfönlichen 
Freiheit zu berauben, von denen man recht gut wußte, daß fie fidh 
ihren Anfichten nad in Feine dergleichen Umtriebe einlaffen konnten, 
an denen man fich aber wegen ihrer fonftigen politifchen Wirkſamkeit 
rächen wollte. So wurde ber Freiherr von Glofen in Baiern, Dr. 
Wilhelm Schulz in Darmftadt, der Rector Weidig in Butzbach vers 
haftet, obſchon Legterer von dem Frankfurter Unternehmen abgerathen. 
Die verfchiedenen Beftimmungen, weldye über die Verhaftungen in 
ben einzelnen Berfaffungen niedergelegt waren, wurden natürs 
lich gar nicht geachtet, fondern man ließ fih nur von der Willfür 
leiten, Aus Furcht, e8 möchten bie wichtigften Perfonen entgehen, 
griff man zu den umerhörteften polizeilichen Maßregeln. Man gab 
den Genddarmen Vollmacht, mit verdächtig fcheinenden. Leuten ans 
zufangen, was fie wollten, fie auf das Gröbfte zu mißhandeln: 
felbft wenn fich die Unfchuld der Mißhandelten auf die glänzendfte 
Weiſe herausftellte, befamen fie doch niemald Recht gegenüber ben 
rohen Dienern der Gewalt, In mandyen Ländern, wie z. DB. in 
Baiern, war es fo arg, daß man nicht einmal vier Etunden weit 
von feinem gewöhnlichen Wohnort ſich entfernen durfte ohne einen 
Paß. Die Etudirenden durften nirgends außerhalb ihrer Univerſitäts— 
ftadt übernachten, und wurden, wenn ſie es doch thaten, bejtraft. 


In Sadyfen ließ man bie Fremden, welche gefommen waren, um bie 
29* 
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fächfifche Schweiz zu burchreifen, nicht ruhig gewähren, fondern gab 
ihnen ganze Abtheilungen von Soldaten und Polizeidienern mit, um 
fie zu überwachen. Der Bundestag fand, daß troß alledem die Pos 
lizei in Deutfchland immer noch nicht fcharf genug eingerichtet fei 
und daß namentlich bie Pofteinrichtungen in biefer Beziehung noch 
Manches zu wünfchen übrig ließen. Die Regierungen wurden daher 
aufgefordert, die preußijchen Einrichtungen fih zum Mufter zu neh— 
men, wornacd ed gar nicht möglich fei, daß ein verdaͤchtiges Indivi— 
duum durch die Poſt befördert werden Fönnte*). Aber felbft das war 
nicht genug. Man erftredte feine Wachſamkeit auch auf die fogenann- 
ten Hauberer, und bejchloß, den Kutichern zu verbieten, bei Strafe 
irgend Jemanden zu fahren, der fich nicht durch einen Paß gehörig 
auögewiefen hätte: man wollte alfo aud) die Kutfcher zu Bolizeidies 
nern machen **), 

Was nun die Unterfuchung über dad Attentat vom 3, April 
und die damit zufammenhängende Berfchwörung felbft anbetrifft, fo 
hielt der Bundestag die Sache für bedeutend genug, um wiederum 
eine Gentralunterfuchungscommiffion niederzufegen, wie im Jahre 
1819. Es gefhah am 20. Juni 1833. Man wollte fie Anfangs 
wieder nach Mainz verlegen, Aber Metternich, welcher fürchtete, daß 
man fie mit jener verwechjeln möchte, die fich verhaßt und lächerlich 
zugleich gemacht hatte, widerſprach, und fo erhielt fie denn ihren Sitz 
in Sranffurt, Am 8. Auguft war fie gebildet. Sie beftand aus dem 
öftreichifchen Geheimerath Freiherr von Wagemann, aus dem preus 
ßiſchen Kammergerichtsrath Eichmann, aus dem baierifchen Appellas 
tiondgerichtödirector von Heintichen, aud dem würtembergifchen Ober: 
juftizrath von Priefer, aus dem heffiichen Oberappellationsgerichtörath 
von Preufchen. Der Bundestag fürdhtete nun, die Frankfurter Polizei 
fei nicht aufmerffam genug, um das Gntweichen der Gefangenen zu 
verhindern: er machte daher den Vorfchlag, diefe legteren nah Mainz 

*) Beihluß vom 17. Januar 1834. Protokolle der deutjchen Bundesverf. vom 
Jahr 1834. ©. 47. 

**) Beichluß vom 6. März 1834. Dafelbft S. 110, 
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zu fchaffen. Da aber ber Frankfurter Rath dieſes Anerbieten ab» 
lehnte, fo befchloß der Bundestag troß bed Widerſpruchs von Frank— 
furt, öftreihiihe und preußifche Truppen von Mainz kommen zu 
laffen, und fie in die Stadt einzuquartieren. Dieß hat fpäter zu 
mannichfachen Reibereien Anlaß gegeben, und der ranffurter Senat 
verlangte bereitd im April 1834 das Wegziehen der fremden Truppen, 
da fie nicht nöthig wären. Auf dieſes Verlangen ging aber ber 
Bundestag nicht nur nicht ein, fondern ber Frankfurter Gefanbte 
wurde deshalb gar hart angelafien. Unglüdlicyer Weife erfolgte bald 
barauf, am 2, Mai 1834, ein Berfuch, die Gefangenen zu befreien, 
der zwar verunglüdte — Rubner wurde bei biefer Gelegenheit erftos 
hen: bie anderen wieder eingefangen, nur Einer, Alban, entfam —, 
aber dem Bundestage einen Vorwand gab, das Frankfurter Militair 
den Befehlen des Generald der Bundedtruppen unterzuordnen. Franfs 
furt wollte ſich dieſem Befchluffe nicht fügen: zugleich nahmen fid) 
der englifche und ber franzöftiche Geſandte feiner an, indem fie fich 
auf die Verträge von 1815 beriefen, nad) welchen Branffurt ein 
fouverainer Staat fei, ohne deſſen Willen auch Feine fremden Trup- 
pen in feinem Gebiete fi aufhalten dürften. Der Bundestag aber 
erwiederte, die beiden Staaten hätten fein Recht, fi) in bie inneren 
Angelegenheiten von Deutfchland zu mijchen, fragte drohend den Frank: 
furter Gefandten, ob etwa der Senat dieſe Ginmifchung der beiden 
Geſandten veranlaßt hätte, was aber verneint wurde, und verhängte 
die Erecution gegen die Stadt Frankfurt, wenn fie fi) dem Bundes— 
befchluffe nicht füge. Der Senat gab endlih, am 5. Juni 1834, 
nad), ordnete feine Truppen bem öftreichifchen ©eneral unter und 
fagte nichts mehr über das Bleiben derſelben. Zwifchen den Ges 
fandten von England und Frankreich und dem Bundestag wurden 
aber noch verfchiedene Noten über diefe Angelegenheit gewechfelt, ob— 
ſchon ohne Erfolg. 

Die Gentralbehörde befchäftigte fich eifrig mit ihrer Auf 
gabe, die Verſchwörung und die politifchen Umtriebe überhaupt in 
ihrem ganzen Umfange zu entdeden: zu biefem Ende forderte ber 
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Bundestag alle Regierungen auf, die Acten über bie in ihren Rändern 
geführten Unterfudhungen an die Gentralbehörde einzufchiden. Der 
Reaction war ed daran gelegen, fich an ihren politifhen Gegnern fo 
gründlich wie möglich zu rächen. Aber ed ftanden dieſem Wunfce, 
wenigftens in einigen Ländern, bie Gerichte entgegen. Wo Geichwors 
nengerichte beftanden, wurben die Angefchulpigten ohnedieß frei ges 
fprochen. Dieß war namentlich bei ben rheinbaierifhen Angeklagten 
der Fall, Dr. Wirth, Dr. Siebenpfeiffer, Dr. Große, Dr. Piſtor, 
Schüler, Savoye, Geib, Eiffler und Anderen, welche fämmtlich des 
Hochverraths angeklagt gewefen wegen ihrer Theilnahme am Preßverein. 
Die Regierung hatte Alles gethan, um auf die Gefchwornen einzuwirs 
fen. Nichts beftoweniger wurden fämmtliche Angeklagten freigefprochen, 
16. Auguft 1833. Einen mächtigen Einfluß auf diefes Urtheil hatte 
offenbar die öffentliche Meinung: aber auch die Rede der Angeklagten, 
namentlic Dr. Wirth’s, mag nicht ohne große Wirkung gewefen fein. 
Er ſprach fühn und muthig feine politifchen Anfichten aus und ent 
wickelte fogar, daß nicht er und feine Genoffen, fondern die Fürften 
die Hochverräther wären. Die Reaction hielt daher da, wo Gefchwors 
nengerichte beftanden, mit ber Berfolgung inne. So hätte fie z. B. 
gar zu gern den Dr. Streder von Mainz, welder, Mitglied der zweis 
ten heffifchen Kammer, befannt wegen feiner liberalen Gefinnungen war 
und namentlich auch mit den Sranffurtern in Berührungen geftanben, 
in Unterfuchung gezogen: fie fürdhtete fih aber vor dem Geſchwornen⸗ 
gericht *). 

Aber auch da, wo Feine Gefchwornengerichte beftanden, fällten 
die Gerichte manchmal Urtheile, welche die Angeklagten entweder ganz 
freifprachen, oder doch mildere Strafen erfannten, als die Reac⸗ 
tion gewünfcht**). Dieß war namentlich bei den badifchen Gerichten 





*) Protofofle der d. Bundesverf. Jahrgang 1839. ©. 716. 

““) Bericht der Gentralbehörne an den Bundestag vom 20. März 1834. Protof. 
der d. Bundesverſ. für 1834. ©. 1042 folg. „Auch die YandessJuftizcollegien find 
von den Irrthümern der Zeit nicht frei geblieben; leider fpricht dafür die Erfahrung 
des Tages.“ 
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ber Fall und bei den Schöppenftühlen auf Univerfitäten, welche unter 
Anberm bei den freien Städten in erfter und zweiter Inftanz erfannten. 
So waren die Frankfurter Schriftfteller Funk, Freieifen, Sauerwein, 
Reinganum theild wegen ber Proteftation gegen ben vom Bunde vers 
fügten Preßzwang, theild wegen anderer Zeitungsartifel auf ben Ans 
trag des Bundestages in Unterfuchung gezogen und wohl von dem 
Sranffurter Gericht verurtheilt worden, aber die ZJuriftenfacultäten in 
Tübingen, Göttingen, Leipzig ſprachen fie frei: und zwar unter Ums 
ftänden, welche ber Reaction hoͤchſt ärgerlihh waren. In ben Ent- 
fheidungsgründen nämlich fprachen fie fi mehr oder minder offen 
gegen das Syſtem des Bundestages, namentlich gegen den Preßzwang 
aus. Sogar die Berliner Juriftenfacultät fällte ein mildered Erfennts 
niß gegen einen politifch angeflagten Frankfurter Bürger *). 

Hier wußte fich die Reaction jedoch zu helfen. Sie verfegte ohne 
Weiteres die Richter, welche nicht nach ihrem Wunfche fprachen, oder 
drohte ihnen auf andere Weife, fo daß in Kurzem bie Gerichte in 
einer ber Reaction entfprechenden Weife zufammengefegt waren. Da 
wo das Urtheil bereitd gefällt war, wie bei Wirth und Genoſſen, 
wußte fie immer noch eine Hinterthür zu finden: bie reigefprochenen 
wurden von bem Zuchtpolizeigericht zu einigen Jahren Zuchthaus vers 
urtheilt. Auf die Befchlüffe Hinfichtlih der Yuriftenfacultäten werben 
wir fpäter noch zurüd fommen, Aber wenn die Regierungen felber 
nicht in den Gang der Gerichte eingreifen oder fie nah dem Wunſche 
ber Reaction zufammenfegen wollten, wie dann? Auch hier wurde 
ein Ausweg gefunden. 

Die Veranlaffung dazu gab die Freifprehung eined politischen 
Angeklagten, Namens Joſeph Gamier, durch das Hofgericht in Ras 
ftabt, im Sahre 1833. Die Eentralbehörde in Frankfurt war ſehr 
ungehalten darüber, weil ihr diefer Gamier fehr gefährlich dünkte und 
fie aus ihm noch Manches herauszuprefien hoffte. Cie ftellte daher 
ben Antrag, daß Fünftig Feine Regierung einfeitig einen politifchen 
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Angeklagten, ben bie Gerichte freigefprochen, frei laffen bürfte, bevor 
die Erflärung der Eentralbehörde eingeholt fei *). Dieß hieß offen- 
bar in die Selbftändigfeit der einzelnen Staaten tief eingreifen, und 
die badifche Regierung ſetzte fich auch diefem Antrage entgegen. Nichts 
deftoweniger wurde er vom Bundedtage angenommen und zum Bes 
fchluffe erhoben, am 5. Juni 1834 **), 

Wie gefagt, die Reaction wollte ſich ihre Opfer nicht fo bald 
entfchlüpfen laffen, fie weidete fih an ihren Qualen, Ueber 1800 
Menſchen wurden eingeferfert und in Unterſuchung gezogen. Die 
Gefangenen wurden in ber Negel auf eine fchauderhafte Weife be- 
handelt und Förperlihe Züchtigungen, felbft gegen Männer, die ben . 
gebildeten Ständen angehörten, fielen nicht felten vor. Eines ber 
gräßlichften Beifpiele ift der Pfarrer Weidig, der durch die Behand- 
lung des Unterfuchungsrichter8 Georgi in Darmftadt zum Selbftmorde 
getrieben ward. Auch Behr, Eijenmann, Wirth wurden fchredlic bes 
handelt. Manche ftarben unter den Qualen, wie zwei der Aprilges 
fangenen in Frankfurt, Andere wurden wahnfinnig und mußten in’s 
Irrenhaus gebracht werden, Natürlicy kam davon und überhaupt von 
beim Gange ber Unterfuchungen Manches in die Zeitungen und dadurch 
in’d Publicum. Der Reaction war dieß aber fehr unangenehm, weil das 
durch das Mitleid für die Gefangenen erregt und, was die natürliche 
Folge davon war, der Haß gegen .ihre Verfolger verftärft werben 
mußte. Schon im September 1833 faßte daher der Bundestag ben 
Beſchluß, daß in ben Zeitungen Feinerlei Nachrichten über die polis 
tiichen Unterfuchungen und über die Behandlung der Gefangenen auf- 
genommen werden bürften und daß die Genforen bie betreffenden Wei- 
fungen erhalten follten. Trotz dem, daß bie Einzelregierungen ſich 
bemübten, biefem Beſchluſſe nachzufommen, fo geſchah es doch, daß 
hie und da noch fernere Mittheilungen gemacht wurden, fo namentlich) 
in der „Hanauer Zeitung,“ in dem „jchwäbifchen Merkur,“ in ber 
„Alchaffenburger Zeitung.” Die Regierungen von Churheffen, Wür- 
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temberg und Baiern wurden baher, 14, März 1834, aufgefordert, eine 
befjere Cenſur üben zu laffen, wibdrigenfall® man bie betreffenden 
Zeitungen verbieten würde, und am 6. Nov. 1834 faßte der Bundes⸗ 
tag den Beſchluß, alle Zeitungen ohne Weiteres zu unterbrüden, welche 
nod einmal Nachrichten über die Unterfuchungen gegen die Hochver- 
räther mittheilten. 

Durch diefes Schredensfyftem wurde bie Nation eingefchüchtert 
und gezwungen, ihre Meinungen in bie Bruft zu verſchließen. Nur 
bie und da Fam es zum Ausbrucd der den Machthabern feindfelis 
gen Gefinnungen, die natürlih der Reaction nur Veranlaſſung zu 
Verfichärfung ihrer Mafregeln boten. So wurde im Mai 1833 noch⸗ 
mals ein Verſuch gemacht, dad Hambacher Feft zu feiern: er endete 
mit ben roheften Gewaltthätigfeiten von Seiten ber baierifchen Sol- 
baten. Zur Zeit der Affiffen in Landau, welche die politifchen Ange 
klagten freigefprochen, war die Aufregung außerordentlich, und es Fam 
bier wie in Speier öfterd zu blutigen Händeln zwifchen dem Wolfe 
und den Soldaten. Die Folgen waren nur fernere Berhaftungen, 
Später wurde ber Berfuch gemadjt, den Dr. Wirth auf feinem Wege 
ind Zuchthaus zu befreien: er fcheiterte und trieb die Polizei zu neuen 
Gewaltthätigfeiten an. In Branffurt und in den beiden Heſſen bil 
beten fich geheime politifche Vereine, befannt unter dem Namen bed 
Männerbundes. Bon biefem gingen befonderd mehrere revolutionaire 
Schriften aus, wie dad ‚‚Bauernconverfationdlerifon,‘’ „der Comet 
vom Jahre 1834, das „Glaubensbekenntniß eined Geächteten,’’ der 
„beiftiche Landbote,’ die,,Menfchenrechte”’ und andere, Diefe Schrif- 
ten zeichneten fich durch ihre entfchieden republifanifche Gefinnung und 
beſonders auch durch ihre focialiftifche Tendenz aus, wie denn naments 
lich das Glaubensbekenntniß eines Geächteten progreffive Einfommen- 
fteuer, Steuerfreiheit der Aermeren und Befchränfung bed allzugroßen 
Vermögens verlangte, indem bad Streben ded Staats dahin gehen 
müffe, die Vermögensverhältniffe ber Einzelnen einander immer näher 
zu bringen. Alle diefe Verſuche aber wurden entdeckt und riefen nur 
noch eine fchärfere Beauffichtigung der Preſſe Seitend bed Bundes 
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hervor. Schon im Auguft 1833 wird Meiningen vom Bunde angehals 
ten, eine beffere Genfur gegen die „Dorfzeitung“ zu führen, wibrigen- 
fall8 fie verboten werden würde. Im November bdiefed Jahres wird 
der „Beobachter in Heſſen bei Rhein‘ und das „neue heſſiſche Volks— 
blatt““ durch die heffifche Regierung und ben Bund unterbrüdt; am 
15. November die „Neckarzeitung“ in Etuttgart; im Jahre 1834 wird 
nad den oben angegebenen Schriften und ihren muthmaßlichen Bers 
faffern gefahndet; am 10. Juli wird auf Preußens Antrag ber ger 
fammte Berlag von Campe und Heidelloff in Paris verboten, am 
11. September die Zeitfchrift „der Geächtete‘‘ von Venedey. Und fo 
wie ber Bund die Preffe überwacht, fo auch die Menfchen. Gleich 
nad) dem Frankfurter Attentat hat er große Angft vor ben einigen 
hundert Polen, welche nad) Deutfchland ziehen wollten. Er fürchtete, 
fie würden nun einzeln fich in die deutfchen Gebiete einfchleichen und 
bier Unruhen ftiften. Er machte daher den Borfchlag, zu verfündigen, 
bag man eben, ber feinen genügenden Paß von der ruffifchen oder 
preußifchen Regierung habe, nach Ruffifch- Polen bringen werde. Baiern 
meinte dabei, man follte das nicht vorher verfündigen, fondern ohne 
Weitered darnach handeln. Doch ftimmten nicht alle Regierungen 
damit überein, und man befchloß nur, die Polen dahin zurüdzufchaffen, 
wo fie hergefommen ſeien. Ebenfo hatte der Bund große Angft vor 
ben beutjchen Handwerfsburfchen, d. 5. vor ihrer Anſteckung mit politi- 
hen Ideen. Der betreffende Ausschuß machte daher den Vorfchlag, 
ben Handwerfäburfchen dad Reifen nad) Franfreih, Belgien und ber 
Schweiz, drei Länder, wo ſich die deutſchen Flüchtlinge aufhielten und 
die liberalen Ideen noch befonders verbreitet waren, ohne Weiteres 
zu verbieten. Deftreich änderte den Vorfchlag dahin, daß überhaupt 
dad Reifen in alle Länder unterfagt fei, in welchen erwiefenermaßen 
revolutionaire Verbindungen beftänden *). 
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Wirkfamheit der Ständeverfammlungen. 


Auf diefe Weife unterdrüdte die Reaction alle Regungen bes 
Volfsgeifted in Deutfchland, fofern fie eine freiheitlihe Richtung eins 
Schlagen wollten. Aber wie? waren nicht noch die Kammern vorhan- 
den? war von ihnen fein Widerftand gegen die maßloje Unterbrüdung 
ber Regierungen zu erwarten ? 

Nur von einem Theile derſelben Fonnte man bieß behaupten, 
Die anderen ftimmten in ihrer Mehrheit mit dem zur Herrfchaft ges 
kommenen Spfteme überein oder wagten body nicht, ſich ihm mit Kraft 
zu wiberjegen. 

Betrachten wir zuerft den Norden, wo in ber zweiten Hälfte des 
Jahres 1830 fo lebhafte Bewegungen ftattgefunden haben. Wir 
bemerften bereitd, daß er fich bald wieder beruhigt und den revolutios 
nairen Aufregungen Sübbeutfchlands fremd geblieben war. Die neuen 
Berfaffungen, welche im Jahre 1830 erftrebt wurden, famen wohl zu 
Stande, aber fie erfüllten nicht die Forderungen, welche damals bie 
Öffentliche Meinung an eine wahrhaft volfsthümliche Verfaſſung ge- 
ftellt. 

In Braunfchweig wurde die neue Berfaffung im Dectober 1832 
fertig. Sie war im Vergleich mit der von 1820 allerdings ein Forts 
fohritt zu nennen. Die Stände, welde aus 10 Abgeordneten der 
Ritterſchaft, 12 der Städte, 10 des Bauernftandes und 16 ber foge- 
nannten Intelligenz, wozu die ‘Brälaten gehören, beftehen, bilden eine 
Kammer. Sie haben dad Recht der Zuftimmung bei Gefepen, welche 
die Verfaffung, die Finanzen, die Militairpflicht, dad bürgerliche oder 
Strafrecht, den bürgerlichen oder Strafprozeß betreffen. Sie haben 
mit der Regierung die Gelder für den Staatshaushalt zu beftimmen. 
Die Minifter find verantwortlich. Die Gerechtigfeitspflege ift unab- 
hängig: der Polizei die Juſtiz entzogen. Freiheit der religiöfen und 
politiſchen Meinungen iſt zugeficher. Es befteht ein Tandftändifcher 
Ausſchuß, welcher unter Andern dad Recht hat, die Ständeverfamms 
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lung einzuberufen, bei allgemeiner Landesgefahr oder wenn bie Res 
gierung innerhalb dreier Jahre diefelbe nicht einberuft. Indeſſen hatte 
die Verfaffung audy ihre Mängel, Bor Allem, daß die ftändifchen 
Verhandlungen der Deffentlichkeit entbehren; fodann daß die Stände 
zwar bad Recht haben, die Eteuern zu bewilligen, aber nicht, bie zum 
Staatsbebürfniffe erforderlichen Mittel zu verweigern; ferner daß fie 
bei dem Erlaß von polizeilichen Gefegen Fein entfcheidendes Wort zu 
reden haben; endlich daß die Verantwortlichfeit der Minifter dergeftalt 
verclaufulirt ift, daß man fie im Grunde blos eine Täufchung nennen 
kann. 

Im Juni 1833 wurde die neue Ständeverfammlung eröffnet. 
Sie dauerte bis in das Jahr 1835. Von einer eigentlichen Oppo- 
fition im Sinne ber fübbeutichen Bewegung war Feine Rede: ber 
einzige Steinader näherte fi ihr. Die Kammer begnügte fidy vielmehr 
mit Fragen rein provincieller Natur: in bdiefer Beziehung war bes 
fonderd bie zu Stande gebrachte Ablöfungsortnung und bie Städte, 
ordnung von Bedeutung: aber an eine Berwahrung gegen bad 
allgemeine reactionaire Syſtem ded Bundestags, dem ſich auch bie 
braunfchweigifche Regierung angefchloffen, dachte fie nicht. 

In Hannover wurden die Stände gegen Ende bed Jahres 1832 
mit dem Berfaffungswerfe fertig und es wurde nun dem Könige zur 
Beftätigung vorgelegt. Der König änderte Einiges daran zu Gunſten 
ber Regierungsgewalt und veröffentlichte endlih am 26. September 
1833 die neue Verfaffung. Auch diefe Verfaffung war im Vergleich 
zu ber frühern ein FBortfchritt zu nennen, obfchon die Forderungen ber 
öffentlichen Meinung keineswegs alle berüdfichtigt waren. Ein Fort: 
fchritt war, daß nun auch der Bauernftand auf der Etändeverfamm- 
lung vertreten ift; daß bie Finanzen geordnet, daß namentlich die 
Domainen ald Staatögut erflärt worden; daß die Stände dad Bud— 
get zu beftimmen, zugleich mit ber Regierung die Initiative bei der 
Geſetzgebung haben, daß die Verhandlungen der Stände — wenn 
legtere e8 felber wünfchen — öffentlidy find; daß Unabhängigfeit der 
Rechtspflege, Sicherftellung gegen Ausnahmsgefege, Glaubens und 
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Gewiffensfreiheit als ftaatöbürgerliche Rechte anerfannt wurben, ebenfo 
wie die Berantwortlichfeit der Minifter, Mängel der Berfaffung aber 
waren bie Beichränfung des Steuerbewilligungsrechted der Stände, 
infofern als bdiefe, wie bei Braunfchweig, die zur Führung des Staats 
haushalts erforderlichen Mittel nicht verweigern burften; ferner bie 
Theilung der Stände in zwei völlig gleich berechtigte Kammern, wor 
von bie erfte aus der auf ihre Vorrechte eiferfüchtigen Ariftofratie 
beftand und jedem freifinnigen volföthümlichen Vorfchlage der zweiten 
die Zuftimmung verfagte, jo daß alfo, da nad) dem Grundgefege nur 
von beiden Kammern gemeinfchaftlih ausgehende Anträge an die Res 
gierung gelangen durften, von vornherein jede Möglichkeit eines freis 
finnigen Ausbaued der Berfaffung abgefchnitten war. Breßfreiheit 
war zwar zugefichert, jedoch unter den durch die Bundesgeſetze gebo— 
tenen Beichränfungen, d. 5. fie beftand auch verfaffungsgemäß nicht. 
Unter folden Umftänden war von den hannöverfchen Landtagen von 
1833 und 1834 wenig zu erwarten, In der That war auf ihnen 
die liberale Gefinnung noch viel weniger vertreten, wie auf bem 
braunfchweigifchen, und alle etwaigen Berfuche einer Oppofition, welche 
von der zweiten Kammer ausgehen mochten, wurden durch den Wis 
derfpruch der erften tottgefchlagen. Das Syftem ber bundestäglichen 
Reaction, dem fich die hannöverfche Regierung, wie die braunfchmweis 
gifche angefchloffen, wurde alfo durch die Kammern nicht im gering— 
ften erjchüttert, 

Auch der fächfifche Landtag, von 1833 und 1834, zeigte Feinen 
MWiderftand gegen die Reaction. Die Mehrheit defjelben ging viel- 
mehr in allen Stüden mit der Regierung, was um fo erflärlicher ift, 
als diefe, den Minifter von Lindenau an der Epige, in der That 
große Thätigfeit entfaltete, um neue zeitgemäße Berbefferungen in 
Gejeggebung und Verwaltung einzuführen und namentlich die mates 
riellen Intereffen zu förtern. Die Sammer, ohnedieß dem fübbeuts 
fchen Liberalismus fremd, überfah dabei, daß die Regierung ebenfo, wie 
bie anderen, gezwungen durd) den Bundestag und bie zwei beutfchen Groß« 
mächte, in Preſſe und Bolizei den Grundfägen der Reaction huldigte. 
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Bon Naffau haben wir ſchon erwähnt, wie es im Jahre 1833 
dem Minifter Marfchall gelungen war, einen Landtag zufammenzus 
bringen, welcyer fich allen Wünfchen der Regierung fügte. Am 22, 
Januar 1834 ftarb nun zwar diefer gewaltthätige Minifter; e8 wurde 
dadurch aber nichts gebeffert, vielmehr verordnete die Regierung eigens 
mächtig dad Aufhören ber Deffentlichfeit der landftändifchen Verhand— 
lungen, weldye durch die Verfaſſung verbürgt war und der Landtag 
ließ dieß ruhig geichehen. 

Ebenſo war mit dem baierifchen Landtage, welcher im März 
1834 eröffnet wurde, eine merkwürdige Veränderung vorgegangen, Er 
beftand mit wenigen Ausnahmen nody aus denfelben PBerfonen, wie 
ber von 1831; aber ed war feine Epur mehr des Geiſtes zu ents 
decken, welcher jenen belebt hatte. Der Landtag bewies den Geift 
der Unterwürfigfeit gleich darin, daß er einen Minifter zum Präfts 
benten erwählte, Alle Borfchläge der Regierung wurden angenoms 
men, befonderd auch diejenigen, welche ſich auf die Finanzen bezogen. 
Was die Regierung verlangte, wurde von der Kammer bewilligt, zus 
legt die Eivillifte, 3'/, Millionen, auf ewige Zeiten feftgefegt. An 
Beichwerden gegen bie reactionairen Maßregeln der Regierung war 
nicht zu denken: die Oppofition war faft nur von dem Abgeordneten 
Willich aus Franfenthal vertreten. 

Bon diefen Ständeverfammlungen alfo, von der braunfchweigi« 
fchen, hannöverjchen, fächlifchen, naflauifchen, baierifihen, hatte bie 
Reaction nichts zu fürchten. Es blieben aber nody die würtembers 
gifche, die badifche und die beiden heſſiſchen übrig. Und dieſe ſtemm— 
ten fich allerdings mit Kraft gegen die Reaction, 

In der badifchen Ständeverfammlung, welde im Mai 1833 
eröffnet ward, war zwar ebenfalld® Manches anders geworden: bie 
Mehrheit beobachtete Feine fo fefte und entjchiedere Haltung mehr, 
wie auf dem Landtage von 1831. Immerhin aber war der Libera— 
lismus noch im Uebergewicht, und je mehr Einzelne zu ſchwanken 
begannen, um fo energifcher und Fräftiger glaubten die wahrhaft freis« 
finnigen Männer auftreten zu müffen. Gleich im Anfang, des Land- 
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tags ftellte Rotted den Antrag, eine Commiffion zu ernennen, weldye 
ben Zuftand des Baterlanded in Erwägung ziehe. Dieſer Antrag 
wurbe zwar durch eine motivirte Tagesordnung befeitigt, bei diefer 
Gelegenheit wurden aber die heftigften Reden gegen das in Deutfch- 
land emporgefommene reactionaire Syſtem gehalten und zulegt vers 
wahrte fi die Kammer feierlich gegen alle Eingriffe in bie verfaf- 
fungsmäßige Freiheit. Ebenfo wurde die Aufhebung des Preßgeſetzes 
befprochen, allerdings in geheimer Sigung, aber auch hier legte die 
Kammer eine Berwahrung nieder gegen bie unredhtmäßig erfolgte 
Aufhebung jenes Geſetzes. Auch verfpradh der Minifter Winter, 
nächftend ein anderes Preßgeſetz vorzulegen, weldes den Wünfchen 
ber Kammer beffer entfpreche, was jedoch unterblieb. Begnügte fich 
die Kammer in allen biefen Stüden mit feierlichen Proteftationen, 
weshalb diefer Landtag von den Gegnern ber ber Berwahrungen genannt 
ward, fo erfocht die liberale Partei doch wenigftend in einem wichtie 
gen Punkte einen entjcheidenden Sieg: fie erlangte, baß alle die Vers 
ordnungen von ber Regierung wieder zurüdgenommen wurden, welche 
dad Bereind- und Verſammlungsrecht bejchränften, fo daß dieſes 
alfo geicglich wieder feitgeftellt war. 

In Würtemberg hatte die Regierung, wie oben bemerkt, im März 
1833 den Landtag aufgelöft. Um bie neuen Wahlen zu beherrfchen, 
ließ fie die Genfur bezüglich der landftändifchen Angelegenheiten auf 
die empörendfte Weije handhaben: fie verbot ferner alle Berfamms 
lungen, alle Beiprechungen über die vorzunchmenden Wahlen. Zus 
widerhandelnde wurden verhaftet und in Unterfuchung gezogen. Nichts 
beftoweniger fiel der Landtag im Ganzen doch wieder liberal aus: 
die bebeutendften Oppofitionsmänner, ein Scott, Uhland, Römer, 
Paul Pfizer, Menzel wurden alle wieder gewählt. Die Regierung 
verweigerte jegt Uhland, Brofefjor in Tübingen, und Römer, Minis 
fterialrath) im Departement ded Kriegs, den Urlaub, weil fie Staats- 
biener feien. Beide Männer gaben aber ihre Entlaffung ein, bie 
ihnen in Fränfender Weife bewiligt wurde, und traten doch in 
bie Kammer, Die Oppofition griff bei jeder Gelegenheit das herrs 
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fchende Syſtem an, befchränfte das Bubget, namentlich die Minifter- 
befoldungen, verlangte eine Verminderung ded ftehenden Heeres, das 
gegen Volksbewaffnung, und drang vor Allem auf Befeitigung der 
Genfur und Einführung ber verfaffungsmäßig verbürgten Preßfreis 
heit. Bei ber Abftimmung erflärten fid 64 für und nur 27 gegen 
die Preßfreiheit. Der König vertagte nun im December 1833 fehr 
ärgerlich den Landtag: tadelte die Haltung der zweiten Kammer, wo— 
gegen er bie erfte lobte, welche freilich ale volfäthümlichen Vorfcläge 
ber zweiten durch ihren Widerfpruch vereitelt hatte. 

Der Landtag im Großherzogthum Hefien war, wie bereits ers 
wähnt, am Schluſſe des Jahres 1832 zufammengefommen und hatte 
fogleich fi) in Oppofition gegen die Regierung gefeßt. Diefe Hals 
tung behielt er bei: denn die Mehrheit der zweiten Kammer war ent- 
fchieden liberal, Unter den freifinnigen Abgeorbneten zeichneten fich bes 
fonderd aus der Dberappellationsgerichtörath Höpfner, ber geheime 
Staatsrath Jaup, E. E. Hoffmann, Heinrih von Gagern, Aufl. 
Der Landtag verlangte einftimmig ‘Preßfreiheit, machte verfchiedene 
Anträge auf Verbefierung der Verfaffung, forderte namentlidy Deffent- 
lichkeit und Münblichfeit bed Gerichtöverfahrens, bei Strafſachen Ger 
ſchwornengericht, lehnte die illiberalen Geſetzesentwuͤrfe bed Miniftes 
riums ab, bejchnitt die Forderungen der Regierung bezüglich des 
Staatshaushalts und griff überhaupt das ganze Syſtem der Regie 
rung an, infofern baffelbe der bunbestäglichen Reaction huldigte. In 
biefem Sinne wurde von einigen Abgeordneten der Antrag geftellt, 
12 Verordnungen der Regierung ald ungefegmäßig und verfaſſungs— 
widrig zu erklären. Als die Kammer darauf einging, wurde fie, 2. 
November 1833, aufgelöft. Die Regierung entließ nun einige der 
bedeutendften Oppofitionsmitglieder, welche zugleih Staatsdiener was 
ren, wie Jaup, Heinrich von Gagern, damald Regierungsrath, ben 
Dberforftrat) von Brandis, aus dem Staatsdienſte und brohte allen 
Beamten mit Entlaffjung oder Zurüdjegung, wenn fie nur im gerings 
ften gegen bie Regierung in Oppofition treten würden: fie unter 
brüdte vollends die Preffe und wandte alle ihr zu Gebote ftehenden 
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Hülfsmittel an, um auf die Wahlen zu wirken. Aber cd gelang ihr 
fo wenig, wie der würtembergifchen Regierung. Der Landtag, wels 
cher Ende April 1834 eröffnet ward, beftand faſt aus denſelben Mit: 
gliedern. Ale hervorragenden PBerfönlichkeiten der Oppofition waren 
wieder gewählt worden, Jetzt griff die Regierung zu dem Mittel 
der Urlaubsverweigerungen: es half nichts: andere Männer mit gleis 
chen Gefinnungen traten an ihre Stelle. Der Landtag beobachtete, 
wenn auch mit Mäßigung und Befonnenheit, die nämlidye Haltung, 
wie der aufgelöfte: faft diefelben Anträge famen vor. Nun entichloß 
fih die Regierung, auch diefen Landtag aufzulöfen. Cie nahm Per: 
anlaffung von einer heftigen Aeußerung Heinrihd von Gagern gegen 
ben Regierungscommiffair Staatörath Knapp. Den Tag darauf, am 
25. October 1834, erfolgte die Auflöjung. 

In Churheſſen hatte, wie bereits erzählt, der Minifter Haffens 
pflug den Landtag am 18. März 1833 aufgelöft. Er verfuchte nun 
alle Mittel, um bei tem neuen die Wirfjamfeit der Oppofition zu 
fähmen. Zu biefem Ende trat er mit dem Profeffor Jordan in Uns 
terhandlungen und verſprach diefem eine Ochaltszulage, wenn er ſich 
nicht wieder wählen laſſe. Jordan ging darauf ein; er verzichtete 
auf feine Wiedererwählung durch die Univerfität Marburg und lehnte 
die Wahl eined andern Bezirkes ab; indefjen die ihm von Haſſen— 
pflug verjprochene Gehaltszulage wurde ihm dennoch vorenthalten. 
Anderen freifinnigen Abgeorbneten, welche zugleich Staatsdiener wa- 
ren, wurde hartnädig der Urlaub verweigert. Dennoch war bie neue 
Ständeverfammlung in der Mehrzahl wiederum liberal, Als Führer 
der freifinnigen Partei zeichneten fi) Eberhard, Baumbach, Schoin- 
burg, Wippermann, Schwarzenberg aus. Der Kampf gegen Haflen- 
pflug begann fofort. Die neue Ständeverfammlung unterftüßte bie 
Anklage, welche der zurüdgelaffene ftändifche Ausfchuß gegen ihn ers 
hoben hatte, und fügte neue Anklagepunfte hinzu. Haffenpflug wurde 
freilich (1836) vom Dberappellationsgerichte freigeſprochen. Die Ber 
fchwerden der Stände wendeten ſich befonderd gegen die Genfur, 


welche von Hafjenpflug auf die drüdendfte Weife gehandhabt wurde, 
Hagen, neueſte Geſchichte. IL. 30 
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Er legte den Ständen auf ihr Verlangen ein Preßgefeb vor, welches 
die Freiheit der Preſſe vollftändig aufheben follte: ed wurde verwors 
fen. Daſſelbe Schidjal hatten mehrere andere Vorlagen ded Miniftes 
riums: befonderd bezüglich der Finanzen. Die Stände wollten jpas 
ren und befchnitten die Forderungen der Regierung. Endlich vereis 
nigten fie fih mit ihr über ein Budget, fügten aber ausdrücklich 
hinzu, daß ſich das Minifterium genau an die Vorfchläge der Stände 
hinsichtlich der Vertheilung der Ausgaben für beftimmte Zwede bals 
ten müffe, jo daß fie nicht eiwa den Ueberfhuß von dem einen Der 
partement für ein anderes verwenden dürfe. Am 31. October 1833 
wurde ber Landtag gefchloffen. Gleich darauf begann der neue. Er 
beftand mit wenig Abänderungen aus den nämlichen Perſonen. Auch 
die Haltung war im Ganzen biefelbe, wie die des letzten. Er jegte 
fih den verfaffungsfeindlicdhen Planen Haflenpflug’s, wo er Fonnte, 
entgegen und blieb treu feinem Beftreben, Eriparungen zu ermöglichen 
und dadurch die Laſten des Landes zu erleichtern. 
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Man ficht: die Ständeverfammlungen von Churheſſen, Hefien- 
Darmftadt, Baden und Würtemberg machten der Reaction noch genug 
zu fchaffen. Wenn fie auch keineswegs all’ das erreichten, was fie 
wünfchten, ſo waren die Negierungen durch fie doch vielfach in ihren 
Mebergriffen beichränft und fchon das war von großer Bedeutung, 
daß fie die öffentliche Meinung beftindig wach erhielten und über 
die eigentliche Lage des Waterlandes aufflärten.  Dieß Hinderniß 
mußte die Reaction noch himwegräumen. Deshalb kamen die Minifter 
von Deflreih, Preußen und Rußland ſchon im Sommer 1833 in 
Töplit zufammen, um ſich über die vorzunehmenden Maßregeln zu 
verftändigen. Gleich darauf, im September, fahen ſich aud die Mons 
arhen von Deftreich, Rußland und Preußen in München» Gräk. 
Auf diefen Zuſammenkünften wurben Beratungen über die Lage Eus 
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ropas gepflogen, namentlich darüber, welche Stellung bie abfoluten 
Mächte gegen die Revolution einnehmen follten. Zugleich wurden aber 
aud die Grundzüge der Wiener Conferenzbefchlüffe entworfen. Gleich 
barauf wurden von Preußen und Deftreich die deutichen Regierungen 
eingeladen, mit dem Anfange des Jahres 1834 Bevollmächtigte nach 
Wien zu fenden, um daſelbſt gemeinfame Beichlüffe zur vollftändigen 
Unterbrüfung ber revolutionairen Partei in Deutfchland zu faflen. 
Daß bie Reaction unter der legtern auch bie conftitutionelle verftand, 
geht aus der Rebe des Fürften Metternich bei der Gröffnung ber 
Minifterconferenzen hervor. „Aus den Stürmen ber Zeit,” fagte er*), 
„iſt eine Partei entfproffen, deren Kühnheit, wenn nicht durch Ents 
gegenfommen, fo doch durch Nachgiebigkeit, bis zum Uebermuth ges 
ſteigert iſt. Jede Autorität anfeindend, weil fie ſelbſt fich zur Herr 
fchaft berufen wähnt, unterhält fie mitten im europäifchen Frieden 
einen innern Krieg, vergiftet den Geift und dad Gemüth des Volks, 
verführt die Jugend, bethört felbt das reifere Alter, trübt und ver— 
ftimmt alle öffentlichen und Privatverhäliniffe, ſtachelt mit voller 
Ueberlegung die Völfer zu ſyſtematiſchem Mißtrauen gegen ihre recht— 
mäßigen Herrſcher auf und predigt Zerftörung und Vernichtung gegen 
Alles, was beſteht. Diefe Partei ift es, welche fidy der Formen der 
in Deutichland eingeführten Verfaſſungen zu beimächtigen gewußt hat. 
Ob fie dieſen Scheinbar gefeplichen, langfamen und fichern Weg, 
oder den bed vffenen Aufruhrs einjchlage, immer verfolgt fie den 
nämlichen Zwed. Planmäßig vorfchreitend begnügte fie fich zuerft 
damit, in den ftändifchen Kammern den Regierungen gegenüber cine 
Bofition zu gewinnen. Allmählig ging ihr Streben weiter; die ges 
wonnene Stellung follte thunlichft verftärft werden; dann galt, cs, 
die Regierungdgewalt in möglichft enge Gränzen einzufchliegen: end» 
lich follte die wahre Herrſchaft nicht länger in dem Staatsoberhaupte 
concentrirt bleiben, fondern die Staatögewalt in die Omnipotenz der 
ftändiichen Kammern verpflanzt werden,” 


*) Die Rede, wie die Beſchlüſſe der Wiener Miniftereonferenzen überhaupt find 


unter Anderm abgedruft bei Welcker Urkunden ꝛc. S. 372 foly. 
s0* 
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Der Hauptzwed der Wiener Eonferenzen beftand "alfo darin, die 
beftehenden Repräjentativverfaffungen der einzelnen beutjchen Staaten 
zu vernichten, d. h. alle diejenigen Punkte, weldye fie in der That 
ald Repräfentativverfaffungen charafterifirten, herauszunehmen und 
fie dadurch illuforifch zu machen, Es wurden aber audy noch fer 
nere Befchlüffe über die Preffe, die Univerfitäten und die Rechtspflege 
gefaßt. Die Eonferenzen nahmen im Januar ihren Anfang und wa: 
ren am 12. Juni 1834 beendet. Der wefentlichfte Inhalt der dafelbft 
gefaßten Beichlüffe ift folgender *). 

Was die Hauptfache, nämlich die Werfaffungen, betrifft, fo 
wurde gleich im erften Artifel wiederholt, daß nad dem Orundprin- 
cipe des deutichen Bundes die gefammte Staatsgewalt in dem Ober: 
haupte ded Staated vereinigt bleiben müfle, daß jede auf eine Theis 
lung der Staatögewalt abzielende Behauptung mit dem Staatsrechte 
des beutfchen Bundes unvereinbar fei und bei Feiner beutfchen Ber: 
faffung in Anwendung fommen bürfe. Die Regierungen werden 
demnach eine mit den Souverainetätsrechten unvereinbare Erweiterung 
ftändifcher Befugniffe in feinem Falle zugeftehen. Für den Fall, daß 
ed zwifchen Regierung und Ständen zu Streitigkeiten über die Aus- 
legung gewifjer Stellen in den VBerfafjungsurfunden kommen follte, 
wurde die Einrichtung des Schiedsgericht befchloffen. Dieſes Schieds— 
gericht follte der Reaction den Schein einer gewiffen erechtigfeitd- 
liebe geben. Näher betrachtet war ed aber nichts ald Taufchung und nur 
darauf berechnet, unter anderen Formen die vollftändige Unumfchränft- 
heit der Regierungen gegenüber ihren Ständen feftzuftellen. Denn 
dieſes Schiedsgericht follte aus 34 Männern beftehen, weldye von 


*) Die Minifter, welche diefen Gonferenzen beimohnten, waren folgende : für 
Oeftreih Metternich und Münch Bellinghaufen; für Preußen Alvensfeben ; für Baiern 
Mieg; für Sachfen Minfwig; für Hannover Ompteda; fir MWürtemberg Berol- 
Dingen; für Baden Reigenftein und Tettenborn; für Churheſſen Trott; für Heſſen— 
Darmftadt Gruben ; für Holitein Reventlow: Griminil; für Luxemburg Verſtolk van 
Soͤlen; für die großherz. und berzogl. fächlifchen Fürſtenthümer Fritzſch; für Mecklenburg 
Pleſſen; für Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg Berg ; für Liechtenftein, Hohen— 
zollern, Neuß, Lippe, Walde von Strauch; für die freien Städte Smidt. 
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fämmtlicyen Bundeöregierungen, von den 17 Stimmen des engern 
Rathes, gewählt wurden. Daraus foll nun im betreffenden Falle die 
Ständeverfammlung drei und bie Regierung drei auswählen zur 
Schlihtung ihrer Streitigkeiten. Diefe 6 wählen ſich einen Obmann 
aus den übrigen ber 34. Stimmenmehrheit entjcheidet. Es ift num 
eine Lächerlichfeit, anzunehmen, daß von den Regierungen anbere 
Männer in dad Bundesſchiedsgericht gewählt werden würden, als 
folche, weldye nur zu ihren Gunſten entfchieden. Auch that ſich Fürft 
Metternich auf diefe Erfindung des Schiedsgerichts befonders viel zu 
Gute und er bezeichnete fie in der Schlußrede als ben eigentlichen 
Mittelpunft der Befchlüffe der Conferenz. Durch biefe Einrichtung 
würde die Gewalt der Kammern gebrochen, ben Regierungen ihre ent 
fcheidende Macht erhalten. Aber außerdem vergaß man feinen eins 
zigen ber Punkte, welche zur Erreichung dieſes Zieles nothwendig 
erichienen. Im Artikel 16 wurde feftgeftellt, daß alle Verordnungen 
der Regierungen für bie Unterthanen verbindliche Kraft haben und 
von jenen mit Nachruf gehandhabt werden follten, felbft, wenn fie den 
beftehenden Geſetzen widerfprächen, Sie follen ſich in diefem Falle weder 
um die Einfprachen der Gerichte, noch um die Nichtanerfennung ber 
Stände fünmern, fondern dem Wibderftande beider ftandhaft begegnen. 
Ueberhaupt dürfte der Gang der Regierung durch ftändijche Ein- 
fprüche in feiner Weiſe geftört werden. Ebenfo (Art. 12) dürften bie 
Regierungen nicht geftatten, daß die Stände über die Gültigfeit ber 
Bundesbefchlüffe berathen und befchließen. 

Bon großer Wichtigfeit erfchien der Reaction, und zwar mit 
Recht, die Frage Über das Steuerkewilligungsrecht der Stände, Um 
affelbe zu einem bloßen Scyein herabzwvürdigen, famen die Mini— 
fter über folgende Punkte überein (Art. 18—22): 1) So wie bie 
Stände die Steuern verweigern, werden fie aufgelöft; 2) fie haben 
durchaus Feine Bedingungen an bie Bewilligung der Steuern zu 
fnüpfen, felbft nicht einmal unter der Benennung von VBorausfegun: 
gen oder unter irgend einer andern Form; 3) fie haben nicht das 
Recht, einzelne innerhalb de8 Betrages ber im Allgemeinen für ben 
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Staatshaushalt beflimmten Summen vorfommende Ausgabepoften 
feftzufegen oder zu ftreichen, fondern fie haben nur das Budget im 
Allgemeinen zu beftimmen; Mehrausgaben der Regierung müſſen 
ſchließlich von den Ständen gutgeheigen werben, wenigftend haben 
fie nicht das Recht, über die Unrechtmäßigfeit der Mehrausgaben zu 
entfcheiden; A) fünnen Stände und Regierung über dad Budget fid) 
nicht vereinigen, fo hat fich die Regierung an dad Bundesſchiedsge— 
richt zu wenden ; weigern ſich deſſen die Stände, oder geftehen fie 
nicht einmal für die Zeit, während welcher die Streitigfeit beim 
Sciedsgeriht anhängig ift, die Steuern zu, fo foll die Regierung 
biefe nur ohne Weiteres erheben: der Bund wird fodann die nöthige 
Hülfe eintreten laflen; 5) die Eivilliften jollen wo möglich auf Do: 
manialgefälle gegründet fein oder wenigftens in ber Weiſe feſtgeſetzt 
werben, daß fie während ber Xebendzeit ded Regenten nicht vermins 
dert werden bürfen, auch nicht bei einem neuen Regierungsantritte 
ohne die Einwilligung bes Landesherrn. 

Die übrigen Beflimmungen über die Stände und Berfaffungen 
waren folgende: Staatsbeamte bedürfen zu ihrem Eintritte in ftändifche 
Kammern der Genehmigung des Landesherrn. Einer Beeidigung des 
Militaird auf die Verfaffung wird nirgends und zu feiner Zeit Statt 
gegeben. Die Deffentlicdyfeit der Ständeverfammlungen wird foviel 
wie möglich beſchränkt. Angriffe auf den Bund oder einzelne Bun- 
beöregierungen von Seite der Abgeordneten werden nicht geduldet. 
Die, weldye fi) dergleichen erlauben, müffen zur Ordnung gewiefen 
oder fonft geftraft werden. Sollte eine ganze Kummer ſolche Angriffe 
billigen, oder ihnen nicht entgegentwten, fo haben die Regierungen fie 
zu vertagen ober felbft aufzulöfen. Wenn in den Kammern Dinge 
zur Sprache fommen, weldye den Bunde gefährlich fein könnten, fo 
haben die Regierungen dafür zu forgen, daß die Sitzungen in ges 
heime verwandelt werben. 

Dieß waren die Befchlüffe über die Verfaſſungen. Was bie 
Preſſe anbetrifft, fo glaubte man diefelbe durch folgende Beftimmuns 
gen (Art. 28—35) gänzlidy unterdrüden zu fönnen. 1) Das Amt 
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des Cenſors follte nur Männern von „erprobter Oefinnung und Fähig- 
feit“ übertragen und biefen „eine bem ehrenvollen Bertrauen, welche 
daffelbe vorausfegt, entiprechende Stellung“ gefichert werden; 2) den 
Genforen werden beftimmte Inſtructionen ertheilt; 3) Genfurlüdfen 
nirgends geduldet; A) die Zahl der politiichen Tagblütter wird foviel 
wie möglich vermindert, da ihre übermäßige Anzahl ſchädlich ſei; 9) 
die Herausgabe neuer Blätter wird ohne vorgängige Erlaubniß der 
Regierungen nicht geftattet, und dieſe haben auf die „Befähigung“ 
bed Nedacteurs Nüdfiht zu nehmen; jede Erlaubniß ift unbedingt 
widerruflih ; 6) das in einem Bunbeöftaate einer Drudichriit von 
einem Genfor ertheilte Imprimatur befreit diefe Schrift nicht von 
den in anderen Bundesländern beftehenven Aufſichtsregeln; 7) aus— 
wärtige Zeitungen darf die Poft nur nad) Genehmigung der Regie 
rung beftellen; 8) die Verhandlungen ber Ständeverfammlungen unters 
liegen ebenfo der Genfur wie andere Drudichriften; beſonders müfjen 
alle die Aeußerungen geftrihen werden, welche eimen Ordnungsruf 
veranlagt haben, d. h. gegen den Bund und die Bundesregierungen 
gerichtet waren; 9) auch die Verhandlungen vor Geſchwornengerich— 
ten unterliegen der Cenſur. 

Ueber bie Univerfitäten wurden bie früheren Beftimmungen erneuert 
und theilweije verfchärft. PBrivatdocenten werden nur mit Genehmis 
migung der Regierungen an ben Univerfitäten zugelaflen. Ihre Er- 
laubniß zu lehren, ift eine wibderrufliche. Kein Studirender barf auf 
berfelben Univerfität, auf welcher er ftudirt, vor Verlauf von 2 Jah— 
ren als Privatdocent zugelaffen werden. Die Bedingungen zur Auf: 
nahme der Studenten an ber Univerfität werben verfihärft: Theil- 
nahme an verbotenen Verbindungen wird theild mit dem concilio 
abeundi, theil® mit Garcer, theil® mit Relegation beftraft: zu— 
gleich aber auch mit dem Verluſt von Stipendien u. f. w. Die Mit: 
glieder einer burfchenfchaftlichen Verbindung follen außerdem zu feis 
nem Givildienft, zu feinem firchlichen oder Schulamte, zu feiner afas 
bemifchen Würde, zu feiner Advocatur, zu feiner Ärzlichen oder chirurs 
gifchen Praris zugelaffen werden. Die akademiſchen Senate werden 
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der von ihnen bisher ausgeübten Strafgerichtöbarfeit in Griminals 
ſachen allenthalben enthoben, Auch auf andere Erziehungsanftalten 
werben, fo weit ed thunlich ift, diefe Beflimmungen angewendet. Bor 
Allem haben die Regierungen darauf zu fehen, daß politifchen Ver⸗ 
bindungen allenthalben Fräftigft vorgebeugt werbe, 

Was endlich die Gerichte betrifft, fo war die Reaction hödyft 
unangenehm berührt durch die freifprechenden Urtheile in politifchen 
oder Preßproceffen, welche von den juriftifchen Facultäten mehrerer 
Univerfitäten erfolgt waren. Es wurde baher auf den Conferenzen 
(Art. 57) befchloffen, daß der Artifel 12 der Bundesacte, welcher 
ihnen bie Befugniß, Recht zu fprechen, ertheilt, fo auszulegen fei, daß bie 
Facultäten- in Polizei- und Griminalfachen Fein Erkenntniß mehr zu 
geben hätten, fondern blos in Civilſachen. Auch die Gefchiwornen- 
gerichte follten bei biefer Gelegenheit befeitigt werben. Metternich 
machte wenigftend biefen Vorſchlag. Er fiheiterte jedoch an dem 
Widerſpruche Baierns, welches überhaupt auf den Conferenzen unter 
allen am liberalften auftrat und namentlich bewirkte, daß die meiſten 
Beichlüffe nur auf 6 Jahre gültig fein ſollten. Die Furcht, feine 
Selbftändigfeit zu verlieren, war wohl der eigentliche Beweggrund. 

Eben fo wenig gelang es ber Reuction, eine umfaffende Aner- 
fennung des Grundfages, politifche Verbrecher audzuliefern, zu bes 
wirken. Die Abficht war babei unverkennbar, den Hleineren Staaten 
bie Unterſuchung und dad Enderfenntniß über des Hochverraths Ange— 
flagte zu entziehen und dieſe den größeren in die Hände zu fpielen. 
Allgemein aber fürdhteten die Heinen Staaten, dadurch ihrer Souverai- 
netät etwas zu vergeben, und fo mußte man biefen Gedanken fallen 
laſſen. Später fam er auf dem Bundestage während bes Jahres 
1835 mehrmals zur Sprache, erhielt aber zulegt eine ben urfprüngs 
lichen Abfichten der Großmächte keineswegs entfprechende Erledigung. 

Zulegt (Art. 59) wurde noch beflimmt, daß die Regierungen 
unter allen Umftänden verpflichtet feien, die Gonferenzbefchlüffe in 
ihren Ländern durchzuführen: felbft dann, wenn bie beftehenden Ver— 
faffungen oder bereit8 geltende geſetzliche Vorſchriften hindernd ent 
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gegen ftänden; in dieſem Falle hätten die Regierungen auf die Bes 
feitigung dieſer Hinberniffe hinzuwirken. 

Bon den onferenzbejchlüffen wurden die Artifel über dad Buns- 
"desfchiebsgeriht durch den Bunbedtag bereitd am 30. October 1834 
angenommen und veröffentlicht; bie Beftimmung wegen ber Juriften- 
facultäten wurde 12, November 1834 zu einem Bundesbeſchluſſe er⸗ 
hoben. Die Befchlüffe wegen ber Univerfitäten wurben 25. Juni 
1835 angenommen. Die übrigen Artifel der Eonferenzbefchlüffe wurs 
ben ftreng geheim gehalten: erft im Jahre 1843 gelangten fie, und 
zwar wider Willen der Regierungen, zur Deffentlichkeit. 

Mit den geheimen Beichlüffen der Wiener Minifterconferenzen 
war das Syftem ber Reaction vollendet. Es galt nun, dafjelbe durch» 
zuführen. Und dieß geſchah überall mit wenigen Ausnahmen. Von 
biefer Zeit an finft dad Repräfentativfpftem in Deutjchland wieder zu 
eitel Gaufeljpiel herab, Die Regierungen beftreiten in übereinftim> 
mender Sophiftif den Ständen alle Redyte, deren Ausübung fie zu 
etwas mehr, ald zu bloßen Schatten gemacht hätte, und da fie, bie 
Regierungen, die Gewalt befaßen, fo behielten fie natürlih immer 
Recht. Außerdem war gar bald felbft von den Ständen wenig Wider 
ſpruch mehr zu beforgen. Der allgemeine Sieg ber Reaction übte 
unverfennbaren Ginflug auf die Abgeordneten und felbft auf das Volk, 
welches, bei der gegenwärtigen Sachlage verzweifelnd, den bisher bes 
wiejenen Eifer für bie öffentlichen Angelegenheiten nachgerade verlor 
und dad Scylachtfeld der Reaction überließ. Als im Großherzogthum 
Heſſen nad) dem im October 1834 aufgelöften Landtage im April 
1835 der neue zufammentrat, hatte fid) das bisherige ‘Barteiverhälte 
niß bedeutend geändert: bie liberale Partei zählte nicht mehr ald ein 
Drittel der Ständeverfammlung. Der hurheffifche Landtag wurde im 
April 1835 entlaffen. Mit dem neuen, welcher im Herbfte 1836 zus 
fammentrat, war eine ähnliche Umwandlung der Stimmung, wie mit 
dem beffendarmftäbtifchen vorgegangen. Auch die würtembergijche 
Kammer verlor nachgerade ihre Anfangs bewiefene Energie und neigte 
fh in der Mehrheit dem Minifterium zu; und felbft der babifche 
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Landtag gab allmählig die frühere Haltung auf. In ber Sigung vom 
Jahre 1835 hatte die liberale Partei nicht die Majorität, und nur in 
einzelnen Fragen, wie bezüglich der Preſſe, blieb fi die Kammer 
treu. Einem Antrage Rotteck's, ähnlich) dem vom Jahre 1833, den 
Rechtszuſtand Badens und Deutjchlands in Betracht zu ziehen, wider⸗ 
fegte fi) das Minifterium und verbot ausdrüdlich deſſen Drud: nicht 
einmal in ben Protokollen ber Ständeverfammlung durfte Rotted’ö 
Rede aufgenommen werden. Man fal deutlich den Einfluß ber Wie 
ner Gunferenzbefhlüffe. Eines jener drei wichtigen Geſetze des Lands 
tags von 1831, nämlich die Gemeindeorbnung, wurde bedeutend ges 
ändert, und zwar zum Nachtheil des bemofratifchen Principe. Die 
Kammer gab ihre Zuftimmung dazu, obfchon erft in der Sigung von 
1837, in weldyer bie liberale Partei bei den inzwifchen ftattgehabten 
theilweifen Neuwahlen noch mehr verloren hatte. Bald darauf follte 
das conftitutionelle Princip in Baden einen noch empfinblichern Ver— 
luft erleiden. Im März 1838 ftarb nämlich der Minifter des Innern 
Winter. Diefer, obſchon er in ber legten Zeit die Reaction mit eins 
geleitet hatte, war body im Herzen berfelben gram — nur gezwungen 
gab er ihr nach — und fuchte ihr fo viel wie möglich die Spitzen abzu— 
brehen*). Baden war deshalb in jener Zeit immerhin noch das 
freiefte deutfche Land. Aber fhon lange fuchte die eigentlich reactivs 
naire Partei Winter zu ftürzen. Bereitd im Jahre 1835 war ohne 
fein Wiffen ber Minifter des Aeußern, Herr von Türfheim, ein red» 


*) Wie Winter über die Reaction urtheilte, gebt aus einer Stelle eines Bries 
feö hervor, den er im Juni 1835 an Rotteck gefchricben, abgedrudt in Hermanns 
von Rotteck Leben Karld von Rotteck (Rachgelaffene Schriften IV. ©. 441 folg.). 
„Was aber die Reaction anbetrifft, haben wir nicht gefeben, daß alle diefe Plane 
feit mehr ald 40 Jahren gefcheitert find; wenn die Reactionaire mit der größten 
Anftrengung ihren Kuchen bis vor das Dfenlody gebracht baben, um ihn in den 
Dfen zu fchleben, daß er noch vor dem Dfenloch in ven Koth gefallen it, und 
zwar durch Greigniffe, Die außer aller menfhlihen Berechnung liegen? Wenn ich 
num fehe, daß eine höhere Macht den Gang der Dinge lenkt, warum fol ich mich 
berufen fühlen, dieſer Macht in ihr Raͤderwerk einzugreifen. Die Sache bat noch 
eine andere Seite. Wie, wenn diefe Reactionaire nur Werkzeug der Vorfehung, wenn 
es ihr Beruf wäre, auf der einen Seite das Rad, das Sie, mein Herr Hofratb, 
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licher, Eenntnißreicher und conftitutionell gefinnter, wenn audy ariftofras 
tifcher Staatsmann, entlaffen worden und an feine Stelle fam ber 
Herr von Blitterborf, bisher Geſandter am Bundestage, der Schüler 
Metternich’S, welcher ald Mitglied der Commiſſion für Preßangelegens 
heiten und für hochverrätherifche Umtriebe in ber Regel der Bericht: 
- erftatter gewefen und bie härteften Maßtegeln vorgefchlagen hatte, 
Blitterddorfd Cintritt in das badiſche Minifterium war ein Zeichen, 
daß die Regierung nun endli der Reaction ſich zuzumenden ent 
fchloffen fei. Winter, fchien es, fuchte biefelbe noch) aufzuhalten. Aber 
mit feinem Tode war auch dieſes Hinderniß hinweggeräumt. 

In Deutfchland alfo Hatte die Reaction einen vollfommenen 
Sieg erfochten. Sie begnügte ſich aber damit nicht, fondern fie dehnte 
ihn weiter aus. Das Land, welches ihr vor Allem gefährlich ſchien, 
war die Schweiz. Gegen dieſe begannen fofort die Operationen. 


und Ihres Gleichen, in ihrer tollen Weife kopfüber fopfunter den Berg hinunter 
treiben, von Zeit zu Zeit etwas aufzuhalten, damit es nicht Alles zerfchmettert, 
auf der andern Seite aber, wenn e8 den Atbem verlieren und langfamer gehen will, 
Heine Steine in den Weg zu werfen, Die, indem es über fie binrollt, feinen Lauf 
wieder befördern; — wenn dieſes der Plan der Borfehung wäre, wer Teufels 
heißt Sie der Vorfehung in das Handwerk zu pfufchen ?“ 


Fünftes Gapitel. 


Die Flüchtlinge und die Schweiz. 


Der Savoyerzug. 


Die Schweiz war der Sammelplag faft des ganzen europäifchen 
Radicalismus, und zwar ebenfowohl wegen ihrer freien republifanifchen 
Einrichtungen, ald wegen ihrer geographifchen Lage. Die Schweiz 
liegt gerade in ber Mitte dreier Länder, welche außer Polen den mädy- 
tigften Antheil an den revolutionairen Bewegungen ber legten Jahre 
genommen hatten, und wo die Schwingungen berfelben noch keines— 
wegs verflungen zu fein fchienen, Die Flüchtlinge nährten wenigſtens 
die Hoffnung, wenn fie ihre Kräfte vereint auf irgend einen Punkt 
richteten, noch Erfolge erringen zu fönnen. 

Am zahlreichiten waren in der Schweiz die italienifchen, polnischen 
und bie deutſchen Flüchtlinge vertreten. Bon legteren befanden fidy dafelbft 
bis Anfang 1835 über 70: einige 60 hielten fi in Paris auf; 30 
waren nad Amerifa, A nah England, 3 nad) Belgien gegangen. 
Die bedeutendfien in der Schweiz waren Dr. Breidenftein, weldyer, 
nod) vor dem Frankfurter Attentat verhaftet, im Mai 1833 entfprang; 
Georg Büchner aus Heflen-Darmftadt, welcher erft 1834 entflob; 
Georg Fein aus Braunfchweig; Ludwig Frey aus Neuftadt an ber 
Hardt, Privatdocent in Bern; Freieifen; Dr. Gärth, Staatsanwalt in 
Bern; Yofeph Garnier; Glüd in Chur, fpäter in Bern; Dr. Große; 
Kombft, 1834 entflohen, früher beim deutſchen Bunde angeftellt; 
Lohbauer, der ehemalige Herausgeber des „Hochwächters“; Defterreicher; 
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Peters; Rheimvald an der Univerfität Bern; Dr. von Raufchenplat, 
Privatdocent in Bern; Piſtor; Scharpff; Ernft Schüler; Dr. Schulz, 
1833 in Darmftadt verhaftet, December 1834 aber aus der Feftung 
entiprungen; Siebenpfeiffer; Stromaier. Polen waren gegen 500 
im April 1833 von Franfreid aus nad der Schweiz aufgebrochen, 
um, wie erwähnt, an dem Frankfurter Attentat Theil zu nehmen. 
Als dieß mißglüdt war, wollte fie die franzöftfche Regierung nicht 
mehr aufnehmen. Sie blieben alfo in der Schweiz, meiftens im 
Ganton Bern. 

Es fonnte nicht fehlen, daß bei dem Zufanmenfein fo vieler 
Flüchtlinge der Gedanfe entftand, die vereinigten Kräfte zu benugen, 
um einen neuen Schlag auszuführen. Zuerft dachte man an Deutfch- 
land. Da biefer Plan aber unausführbar erfchien, fo ging man in 
einen andern ein, nämlid Italien, und zwar zunächſt Savoyen, zu 
revolutioniren, 

Die Seele biefer Unternehmung war Joſeph Mazzini. Gr war 
aus einem angefehenen reichen genuefifchen Haufe, um den Anfang des 
Jahrhunderts geboren. Einer jener Männer, weldye ihr Leben, ihr 
Süd, ihre Habe, kurz Alles zu opfern entichloffen find für bie 
Durdführung einer Idee, und an bdiefem Gedanken nicht nur mit 
der L2ebhaftigfeit der Jugend, fondern felbft mit dem Ernſte und ber 
Zähigfeit ded Mannes hängen. Mazzini umfaßte von jeher den Ge— 
danken ber Befreiung Italiens mit der ganzen Kraft feiner Seele 
und nahm den regften Antheil an ben revolutivnairen Bewegungen, 
welche bald nad) der Julirevolution Ober und Mittelitalien durch— 
zudten. Als fie unterlagen, flüchtete er (1831) nad Marfeille. Hier 
beichäftigte ihn der Gedanfe der Befreiung feined Baterlandes unaufe 
börlih. Er glaubte aber, daß man einen andern Weg einjchlagen 
müffe, ald den bisher die Carbonaria gegangen, Diefelbe hatte einen’ 
zu centralifirenden Defpotismus ausgeübt und zu viel auf Förmlich— 
keiten geſehen. Mazzini gründete im Jahre 1832 die Gefellihaft des 
„jungen Italiens“, welche in Kurzem eine große Verbreitung gewann, 
Schon im Frühlinge 1833 glaubte er die Revolutionirung Savoyens 
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bewerfftelligen zu fönnen: wie wir gefehen, follte diefer ‘Plan zu ber 
felben Zeit ausgeführt werben, als das Franffurter Attentat unters 
nommen ward. Als dieſes fcheiterte, unterblieb jener auch. Bald 
darauf erfolgten in Genua und Piemont eine Menge von Berhaftuns 
gen und Hinrichtungen. Mazzini, der fich unterbeffen in die Schweiz 
nad) Genf begeben, arbeitete aber fortwährend an der Ausführung 
diefed Unternehmens, und endlich, gegen den Schluß bes Jahres 1833, 
war ber Plan zur Reife gediehen. Polen, Deutfche und Staliener 
follten daran Theil nehmen: in der Nacht vom 31. Januar auf den 
1. Februar 1834 follte der Einbrudy auf das fardinifche Gebiet er: 
folgen: die Zeitung ded Unternehmens war dem polnifchen General 
Ramorino anvertraut, der von Mazzini zum Voraus 40,000 Franken 
dafür erhalten hatte, 

Das Unternehmen feheiterte aber vollfommen. Die Berfchwores 
nen hatten, wie gewöhnlich, die Sache vorher ausgeplaudert, fo daß 
die Genfer Behörden Kunde davon erhielten. Diefe ließen eine Ab- 
theilung der Flüchtlinge, 321 Mann ftarf, worunter die Deutfchen, in 
dem Augenblid, als fie das Genfer Gebiet verlaffen wollten, von bes 
waffneter Macht umzingeln, entwaffnen und von der Gränze zurüd- 
bringen. Eine andere Abtheilung, etwa 400 Mann, brah am 1. 
Februar 1834, in der That von Carouge aus nad) Savoyen ein, 
zerftörte ein Zollhaus, überwältigte einen Kleinen Poſten farbinifcher 
Soldaten und befegte mehrere Dörfer. Aber von einer Theilnahme 
des Volkes ließ ſich nichts verfpüren. Namorino, der überhaupt bie 
ganze Sache mit großer Läffigfeit geführt hatte, und deshalb der 
Verrätherei angeklagt ward, gab jegt den Befehl zum Rückzug und 
war ber Erfte, welcher die Invafion verließ. Noch an demfelben Tage 
zogen ſich daher die Fluͤchtlinge wieder auf das Schweizer Gebiet zurüd. 

Der Ausgang diefes Unternehmend war alfo Fäglid genug. 
Dennoch bot er den Mächten die Handhabe zu feindfeligem Auftreten 
gegen die Schweiz. | 


Die Mächte gegen die Schweiz. 479 


Die Mächte gegen die Schweiz. Das junge Europa. 


Schon das Ginbrechen der Polen im Frühlinge 1833 flößte den 
Mächten, befonderd Deftreihh und dem deutſchen Bunde, große Be— 
forgniffe ein, und damals bereitd trat der Bund mit ber ſchweizeri— 
fchen Eidgenoffenfchaft in Unterhandlungen. Die Schwierigkeit, diefe 
Sache zu erledigen, lag vor Allem darin, daß Frankreich ſich weis 
gerte, die ausgewanderten Polen wieder aufzunehmen, und daß bdiefe 
jeldft Feine Luft dazu hatten, Die Unterhandlungen zogen fih nun 
hin bis zum Savoyerzuge. Als dieſes Ereigniß befannt geworden, 
fo richteten nicht nur die benachbarten Mächte, Sardinien, Deftreich, 
ber beutfche Bund, fondern auch Rußland energifche Noten an bie 
Eidgenoffenfchaft, in welchen fie ohne Weitered dad Ausweifen aller 
beim Savoyerzuge Betheiligten verlangten. Der Borort, damals 
Zürich, antwortete darauf in einem Schreiben vom 18, März, man 
habe gleich nach dem Savoyerzuge, noch che die Noten ber Mächte 
angelangt, befchloffen, die Theilnchmer auszuweifen, könne dieß jedoch 
nidyt cher thun, ald bis die ihm entgegenftehenden Hinderniſſe hin— 
weggeräumt feien. Zugleich verwahrte fih der Vorort gegen jeden 
etwaigen Eingriff der Mächte in die Selbftändigfeit der Schweiz. 
Aber weder Deftreich, nod) der Bund, noch die übrigen Mächte was 
ren durch dieſe Antwort zufrieden geftellt. Sie richteten neue nod) 
energijchere Noten an die Schweiz, in welchen fie im Falle der Weige: 
rung mit Zwangsmaßregeln drohten. Sie verlangten die Ausweis 
fung aller Blüchtlinge, weldye direct oder indirect zur Störung der 
Ruhe der Nachbarſtaaten hinwirften. 

Diefe Zumuthungen der Mächte erregten in der Schweiz große 
Erbitterung, vor Allem unter den Radicalen. Es wurden Berfamms 
lungen gehalten, Petitionen entworfen, die Regierungen aufgefordert, 
ber Ehre der Schweiz nichts zu vergeben. Auch gab es einige Re— 
gierungen, welche im Augenblide nidyt entfernt an Nachgiebigfeit 
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dadıten: dahin gehörten wor Allem die von Bern, Luzern und Aargau. 
Anders dachte der Vorort Zürich und die meiften anderen Gantone. 
Als die auswärtigen Mächte ſich wirklich anjchidten, Zwangsmaß- 
regeln gegen die Schweiz vorzubereiten, eine Graͤnzſperre anzuordnen, 
den Hanbwerfögefellen das Reifen in die Schweiz zu verbieten, fo 
gaben fie nad. Bereits unter dem 24, Juni 1834 richtete der Vor— 
ort Zürih an die Mächte ein Schreiben, in welchen er die Enifer- 
nung aller ihr Aſylrecht mißbrauchenden Fremdlinge verhieß. Bier 
Wochen darauf trat die Tagfapung diefem Befchluffe bei. Der größte 
Theil der an dem Savoyerzuge Betheiligten war vorher ſchon aus 
der Schweiz ausgewieſen worden. 

Mit diefem Berfahren des Vororts gaben ſich die Mächte einft- 
weilen zufrieden. Aber bald traten neue Zwifte und Zenvürfniffe 
ein. Bern, Luzern, Aargau proteflirten gegen den Beichluß der Tag- 
fagung und gaben ihm feine Folge. In der That hielten ſich im 
Canton Bern fortwährend Flüchtlinge, und zwar folche, die ſich am 
Savoyerzuge ftarf betheiligt hatten, auf: felbft Mazzini, Die Ber 
ner Polizei that nicht das Geringfte, um den revolutionairen Geift 
der Flüchtlinge im Zaume zu halten, Am 27. Juli 1834 wurde eine 
Verfammlung von deutſchen Handwerkern und Flüchtlingen im ſoge— 
nannten Steinhölzli bei Bern gehalten. Hier wurden die Farben 
mehrerer beutjcher Regierungen befchimpft, Dagegen die breifarbige 
deutiche Fahne aufgepflanzt, reiheitslieder gefungen, -revolutionaire 
Reden gehalten, Die deutfchen Regierungen, weldye in der Schweiz 
überall ihre Spione unterhielten, wurden von biefen Vorgange ald- 
bald unterrichtet. Deftreich verlangte Genugthuung: die Regierung 
von Bern verweigerte fie, indem fie jene Verfammlung als ein harm— 
loſes Feſt hinftellte und zugleich erflärte, freie Meinungsäußerung auf 
dem Gebiete der Nepublif nicht unterdrücken zu wollen, Deftreich vers 
bot jegt den öftreichiichen Handwerfögefellen den fernern Aufenthalt 
in Bern: die Regierung weigerte fich, dieſes Verbot öffentlich ber 
fannt zu machen. Darauf ließ Deftreih der Berner Regierung durch 
den Vorort Zürich eröffnen, daß aller diplomatische Verkehr mit 
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ihr abgebrochen ſei. Desgleichen thaten die angränzenden beutjchen 
Staaten, 

Der Canton Bern führte eine ſolche Eprache gegen die Mächte, 
weil er heimlich von Franfreich aufgemuntert ward, welches eben um 
jene Zeit, wie wir fpäter noch weiter fehen werden, mit den öftlichen 
Gabinetten in keineswegs freundlichen Beziehungen ftand, Frankreich 
wünfchte die Spannung der Schweiz gegen die Mächte zu unterhals 
ten, um fie nöthigen Falls benugen zu können. Nachgerade änderte 
fi) aber wieder das Verhältnig zwifchen Sranfreid und den Mächten: 
Ludwig Philipp gab nun wie gewöhnlich den Bundesgenoſſen, nach— 
dem er ihn benußt, feinen Gegnern preis, und er verftändigte fid) 
mit Oeſtreich dahin, daß er nicht nur bie Schweiz ober vielmehr 
Dern in feinem Balle unterftügen, fondern baß er fogar die von Oeſt— 
reich gegen Bern beliebten Maßregeln gutheißen und fördern werde, 

Unter folhen Umftänden befand fich die Berner Regierung in 
großer Berlegenheit. Sie näherte ſich jeßt wieder Oeſtreich und fuchte 
durch eine dem Fürften Metternich Anfang December 1834 eingehän- 
digte Denkfichrift die Mißverhältniffe beizulegen. Obſchon Bern in 
diefer Denkfchrift eine ganz andere Sprache führte, ald biöher, obſchon 
bie Regierung verſprach, nichts auf ihrem Gebiete zu dulden, was 
die Ruhe der Nachbarftaaten ftören Fönnte, fo war Metternid) doch 
nicht damit zufrieden. Gr wollte Bern noch mehr bdemüthigen. Er 
verlangte bie früher ihm verweigerte Genugthuung wegen der Stein 
hölzligefchichte. Zugleich erließgen audy andere deutfche Bunbeöftaaten, 
zunächft die angränzenden, Baiern, Würtemberg, Baden, dann ber 
beutfche Bund, dad Verbot für die beutfchen Handwerfögefellen, bie 
gefammte Schweiz zu bereifen,. Denn mit dem Jahre 1835 wurde Bern 
Vorort, und da man annehmen zu wollen ſchien, ald 06 jodann bie 
Derner Politik die der gefammten Schweiz werden würde, fo wollte 
man durch jene Maßregel die ganze Schweiz ben Haß fühlen laffen, 
ben man gegen Bern hegte, Endlich entjchloß fich denn Bern wirk- 
lich) zur Nachgiebigfeit, Die Regierung nahm Beranlaffung von dem 


ihr angezeigten Tobdeöfalle des Kaiferd Franz von DOeftreih und ber 
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Thronbefteigung Ferdinand's: in dem Antwortfchreiben (21. März) 
leiftete Bern die gewünfchte Genugthuung wegen der Steinhölzliges 
fchichte, indem biefes ein „bedauerliche8 und gemißbilligtes Ereigniß“ 
genannt wurde, Damit gab fidy endlich Metternich, und ebenjo die 
beutfchen Regierungen, denen ähnliche Schreiben zugefandt wurben, 
zufrieden. Denn thatfächlich hatte die Berner Regierung hinſichtlich 
der Flüchtlinge fchon feit geraumer Zeit ein ganz anderes Berfahren 
angewenbet, wie das früher zur Schau getragene, und bald follte es 
fih fogar in das vollfommene Gegentheil verkehren. 

Uebrigens hatte jener frühere Beſchluß der Tagfagung nur einen 
Theil der Flüchtlinge getroffen, und felbft von den Damals ausgewiefenen 
verließen nicht alle die Schweiz: Andere kamen nad) einiger Zeit 
wieder zurüd. Sa, feitdem nahm das Treiben der Flüchtlinge einen 
immer revolutionaireren Charafter an. Mazzini faßte gleich nach dem 
Savoyerzuge ben Gedanken, einen geheimen politiihen Bund zu 
ftiften, der fich über alle Völker Europas ausbehnen, und von dem ber 
Mittelpunkt und die oberſte Leitung in der Schweiz fich befinden 
follte., Der Zwei diefed Bundes, dad „junge Europa” genannt, 
follte die Nevolutionirung und Republifanifirung von ganz Europa 
fein. Der Wahljprudy war: „Freiheit — Gleichheit — Humanität.“ 
Das „junge Europa” theilte ſich num wieder in verfchiedene, ben 
Völkern Europas entfprechende Bünde. Außer dem „jungen Stalien” 
hatten fih im April 1834 bereits ein „junges Polen“ und ein 
„junges Deutichland” gebildet, dem ſich bald auch eine „junge 
Schweiz” anſchloß. An der Spite des „jungen Stalien” ftand 
außer Mazzini noch Nuffini, an der Spige des „jungen Deutſchland“ 
Dr. Breidenftein, Stromaier, Peters, Ernft Schüler. Es wurden aud) 
Verfuche gemacht zu der Gründung eines „jungen Sranfreich” und 
eined „jungen Spanien,“ Das „junge Spanien“ entfaltete in Spanien 
felbft eine ziemlich bedeutende Wirkfamfeit, fcheint aber mit dem „juns 
gen Europa” in feiner Verbindung geftanden zu haben. Das „junge 
Sranfreich“ war von feiner Bedeutung. Auch bas „junge Polen“ 
verſchwand bald wieder, feit der Ausweifung der polnischen Flücht— 
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linge aus der Schweiz, und ed blieben alſo nur das „junge Italien, * 
die „junge Schweiz” und das „junge Deutſchland“ zurüd. Das 
legtere war am zahfreichften vertreten. Nicht nur ein großer Theil 
der Flüchtlinge trat in diefe Verbindung — die bedeutenderen hielten 
fi) indeffen fern —, fondern auch viele Handwerker wurden hineinges 
zogen: fie foll gegen 300 Mitglieder gezählt haben. Uebrigens hatten 
auch diefe Verbindungen feine rechte Wirkſamktit. Sie fonnten ſich 
untereinander nicht verftändigen über die Mittel und Wege: perfön- 
liche Antipathien Famen hinzu. So verging dad „junge Europa” 
in fich felber, che diefe Geſellſchaft es zu irgend einer Lebensfähigfeit 
gebradht hatte, 

Das „junge Italien“ entfaltete noch die größte Thätigfeit, Es 
gelang ihm, in ben benachbarten italieniſchen Staaten fortwährend 
Berbindungen zu unterhalten, trog der Thätigfeit der ‘Polizei und 
trog dem, daß hie und da Mitglieder des „jungen Italiens” entdedt, 
eingeferfert, hingerichtet wurden. Dagegen fiheint das „junge Deutfch- 
land“ die Gränzen der Schweiz nicht überfchritten zu haben. Unb 
die „junge Schweiz,” ohnebieß aus wenig Mitgliedern beftehend, 
löfte fich bald ganz auf, um in andere Berbindungen überzugehen. 

Die einzige That von Bedeutung, welche von der Gefellichaft 
bed „jungen Europa” ausgegangen zu fein fehlen, und welche einen 
gewiffen Schreden vor ihr hertrug, war die Ermordung ded Stuben» 
ten Leffing am 3. November 1835 bei Zürich. Wie bereitd ange— 
beutet, unterhielten die deutſchen Regierungen in der Schweiz eine 
Menge von Spionen, welche fi in die Gefellichaften der Flüchtlinge 
eindrängen, dort die Uebertriebenen fpielen und fte ausforichen mußten. 
Eine Zeitlang trieben fie ungeftraft ihr Wefen. Dann aber wurde bie 
und da ein Spion entdedt. Um ſich vor dergleichen Kundjchaftern zu 
retten, befchloffen nun die Flüchtlinge, an ihnen Rache zu üben. Sie 
richteten eine Art Vehme unter ſich ein, wonad jeder VBerräther mit 
dem Tode beftraft werben follte. Schon früher waren mehrere Ers 
mordungen, meift an Stalienern, verübt worden. Sept traf biefes 
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der preußifchen Regierung. Am Abende ded 3. November 1835 
wurde er in ein Gehölz in ber Nähe von Zürich gelockt und bort 
ermordet. Die Unterfuchung führte durchaus zu feinem Ergebniß. 
Noch heute find die Thäter unentdestt, obſchon gewiß ift, daß ber 
Mord ein politifcher gewelen. Diefe That war aber zu bebeutfam, 
ald daß fie zu feinen weiteren Maßregeln gegen bie Flüchtlinge hätte 
führen follen. Als diefe angewendet wurden, im Sommer 1836, 
hatte indeß die Reaction nicht nur in Mitteleuropa fondern auch in 
Frankreich den entjchiedenften Sieg erfochten, 
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Die Quadrupelallian;. 


Belagerung Antwerpens. 
Stiede zwifchen Belgien und Holland. 


Bis zum Jahre 1834 hatten die abjolutensMäd)te den Libera— 
lismus in Deutfchland und Stalien vollfommen überwältigt, und 
jelbft die Schweiz hatte ſich wenigftens in ber Flüchtlingsfrage ihren 
Forderungen fügen müſſen. Aber während der Abſolutismus in Mit— 
teleuropa fo große Siege erfochten, Fonnte er fih im Weiten nicht 
gleicher Erfolge rühmen: im ©egentheile, hier geftalteten ſich gerade 
um jene Zeit bie Dinge in einer Weife, daß der Liberalismus das 
unzweifelhafte Webergewicht zu erlangen ſchien. 

Wir haben gefehen: in Stalien fowohl wie in Deutjchland ver: 
danfte der Abfolutismus feine Siege zum großen Theile dem Berhals 
ten Ludwig Philipp's. Diefer befolgte die oben bargeftellte Politik 
in der Hoffnung, von den abfoluten Mächten zu Gnaden aufgenomz 
men zu werden. Uber alle feine Nachgiebigfeit, al’ fein Eingehen 
in die Plane ber abjoluten Gabinette hatte nicht vermocht, ihre Miß- 
ftimmung gegen den Julithron und das Mißtrauen gegen beffen Po— 
litik zu befeitigen. Im Gegentheile, die feindliche Stellung der abſo— 
Iuten Cabinette verftärfte fich mit jedem Siege über das liberale 
Princip. Ludwig Philipp fah ſich nun ſchon durch die Selbfterhal: 
tung genöthigt, eine ähnliche Politif anzuwenden, wie bie bei ber Bes 
fegung von Ancona, dad heißt, fih an die liberalen Ideen anzus 
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ſchließen und dadurch feine Kräfte zu verftärfen: die nothwendige 
Folge davon war aber zugleih die Verftärfung bed Liberaliömus. 
Das Leptere lag zwar nicht im Plane Ludwig Philipp's: es war 
aber nicht zu umgehen. 

Die nächte Frage, bei welcher der Wiberftreit bed abfoluten 
Dftend mit dem liberalen Welten zu Tage fam, war bie belgifcde. 

Wir haben gejehen: bis zum Sommer 1832 hatte ſich unter 
den Einflüffen der abjoluten Mächte die Frage keineswegs zum Vor— 
theile Belgiens geftaltet. Diefe hatten zwar bie Uebereinfunft vom 
11, November 1831 ratifteirt, jedoch unter Vorbehalten, welche dem 
Könige von Holland die Veranlaffung geben Fonnten, gegen bie 24 
Artıfel Einwendungen zu machen. Dieß gefchah wirklich von feiner 
Seite, und endlich erflärte er fürmlih, daß er fie nicht anzunehmen 
gefonnen ſei. . 

Was war nun zu thun? Ludwig Philipp fah bei al’ feiner 
Nachglebigkeit gegen die öftlichen abinette doch fo viel ein, baß er 
unter allen Umjtänden die Unabhängigkeit Belgiens aufrecht erhalten 
müffe. Diefer Staat war ihm ein zu nothwendiges Bollwerk gegen 
bie etwaigen Kriegögelüfte der abfoluten Mächte, Deshalb gab er 
auch dem Könige Leopold feine ältefte Tochter zur Gemahlin: bie 
Bermählung erfolgte am 9. Auguft 1832. Und nun durfte er auch 
nid;t länger mit energifchen Maßregeln zögern, um die Griftenz dies 
ſes Staated zu fihern und den König von Holland zur Nachgiebig- 
feit zu zwingen. Frankreich verftändigte fi) mit England, In ber 
Sigung der Gonferenz vom 1. Dectober 1832 erklärten diefe beiden 
Staaten, daß fie gegen den König von Holland phyſiſche Zwangs⸗ 
maßregeln eintreten zu laſſen entſchloſſen ſeien. Die drei abſoluten 
Mächte, obſchon fie die Nothwendigkeit von Zwangsmaßregeln nicht 
abzulaͤugnen wagten, wollten ſich jedoch nur zu pecuniairen, nicht zu 
phyſiſchen verſtehen. Da man fidy nicht einigen fonnte, wurden bie 
Berhandlungen abgebrochen, die Conferenz löfte fi auf. Frankreich 
und England fchloffen aber am 22, October 1832 einen Bertrag, 
zufolge deſſen fie fich verpflichteten, zur WBollziehung der 24 Artikel 
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vom 15. November zu fehreiten; der Anfang diefer Bollziehung folle 
mit der Gebietdräumung gemacht werden; bie holländifche und bels 
gifche Regierung feien zu erfuchen, diefe Räumung beiderſeits am 12, 
November zu bewerfftelligen; gegen diejenige biefer Regierungen, 
weldye am 2. November ihre Ginwilligung nicht gegeben habe, follte 
Gewalt angewendet werden; im Falle einer Weigerung von Seite 
Hollands feien die holländifchen Schiffe mit Beichlag zu belegen, und 
am 15. November folle eine franzöftiche Armee in Belgien einrüden, 
um die Eitadelle von Antwerpen zu belagern, 

Die belgifhe Regierung erklärte, den Forderungen ber beiden 
Mächte zu entfprechen: die holländifche aber weigerte ſich. Sofort 
begannen die Operationen. Es handelte fid) vor Allem darum, bie 
Gitadelle von Antwerpen, welche nad) dem Bertrage vom 15. No— 
vember ven Belgiern zuerfannt worden war, weldye aber die Holläns 
der immer noch im Befige hatten, ihnen abzunehmen und ferner bie 
von ihnen gefperrte Schelde frei zu maden. Am 15. November 
1832 überfchritt die franzöftiche Armee unter Marſchall Gerard bie 
Gränge ; am 19, ftand fie unter den Mauern von Antwerpen. Ges 
neral Chaſſée befehligte die Eitadelle. 

Allgemein glaubte man damald an einen europäifchen Krieg. 
Man dachte nicht, daß die abjoluten Mächte die Feindſeligkeiten, 
welche von Sranfreih und England gegen den König von Holland 
ausgelibt wurden, ruhig mit anfehen würden: um fo weniger glaubte 
man dieß annehmen zu dürfen, ald ein preußifches Armeecorps ges 
gen den Rhein vorrüdte und eine Stellung zwifchen diefem Strom 
und der Maas einnahm. Nichts deftoweniger fam es zu feinem all 
gemeinen Kriege. Dffenbar hielten fid) die abjoluten Mächte nody für 
zu ſchwach, um aus dieſem ald Sieger hervorzugehen: denn damals war 
weder in Deutichland nody in Italien der Liberalismus vollftändig 
bejiegt: ein allgemeiner Krieg hätte dieſem einen neuen Schwung ge 
geben, und der Ausgang war wenigftend noch fehr zweifelhaft. Man 
ließ alfo von Seite der abfoluten Mächte Franfreih und England 
gewähren, Aber auch biefen war es nicht im Geringften um einen 
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allgemeinen Krieg zu thun. Sie beeilten ſich, der Welt zu zeigen, 
daß der Feldzug gegen Holland in der That Feinen andern Zwed gehabt, 
ald den König zur Annahme der Beichlüffe der Conferenz zu zwingen. 

Die Eitadelle von Antwerpen, nachdem fie Chaſſée heldenmüthig 
vertheidigt, mußte fi) am 23, December 1832 den Franzoſen übers 
geben. Sie wurde fofort von den Belgiern befegt. Auch die Forts 
Lillo und LXieffenshöf, wodurd die Schelde gefperrt werden Fonnte, 
verlangte Marfchall Gerard von General Chaffee: dieſer bewilligte 
auch die Herausgabe, aber der König von Holland weigerte fich, biefe 
Vebereinfunft gutzuheißen. So verblieben diefe Forts in den Händen 
ber Holländer, woburd ſich die Belgier veranlaßt fahen, auch bie 
holländifchen Theile der Provinzen Luremburg und Limburg nicht 
herauszugeben. Chaffee aber und die ganze Antwerpner Befagung 
blieben franzöfifche Kriegsgefangene. Gleich nach der Eroberung Ants 
werpend verließ das franzöfifche Heer den belgiſchen Boden: ber 
Kriegslärm verftummte im Augenblide, und bie Gefahr eined curo- 
päifchen Krieged war fomit befeitigt. 

Nun wurden die Unterhandlungen zwifchen ben Cabinetten von 
Paris und London und dem Könige von Holland wieder aufgenoms 
men. Gie führten endlich zu der Mebereinfunft vom 21. Mai 1833, 
wonach zwifchen Belgien und Holland fo lange die Waffen ruhen 
follten, bi8 ihre Verhältniffe durch einen definitiven Vertrag geregelt 
ſeien. Beide Mächte bleiben in dem Befite der Länder, welche fie 
inne haben, Holland verfpricht die freie Schifffahrt auf der Schelbe 
und auf der Maas; dagegen erhält es die Kriegägefangenen zurüd 
und werben bie mit Befchlag belegten Schiffe freigegeben. 

Diefem Bertrage folgte ein weiterer, vom 18, November 1833, 
welcher die Militairverbindungen ber Feſtung Maeftricht regelt. Im 
Anfange des Jahres 1835 hatte ed zwar ben Anfchein, ald ob Hol- 
land von Neuem den Krieg gegen Belgien beginnen wolle, indem es 
von dem im December 1834 erfolgten Sturze des Whigminifteriums 
Bortheil zu ziehen hoffte: da aber dad neue Toryminifterium nur bis 
April 1835 ſich halten Fonnte, fo ftellte auch Holland wieder feine 
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Rüftungen ein. Endlich, im Jahre 1838, erflärte der König von 
Holland feine Zuftimmung zu den 24 Artikeln, weldye er bis dahin 
verweigert hatte. Hiemit waren die Streitigkeiten zwiſchen Belgien 
und Holland erledigt: die belgiſche Unabhängigkeit gefichert und 
allenthalben anerkannt, 

In der beigifchen Angelegenheit alfo war das abfolute Princip 
unterlegen. Und der Sieg, welchen der Liberalismus hier erfochten,. 
ftellte fih um fo bedeutender heraus, wenn man bedenft, daß an ber 
höchft freifinnigen belgifchen Verfaſſung nichts geändert ward, viels 
mehr das liberale Princip hier ungeftört fich entwickeln konnte. 

Aber um biefelbe Zeit machte auch auf der pyrendifcdhen Halb» 
infel der Xiberalismus feine Eroberungen, und die Stellung, weldye 
hiebei Frankreich und England einnahmen, ließ fie den abfoluten 
Mächten noch viel gefährlicher erfcheinen, ald bei ber Schlichtung ber 
belgiſchen Frage. 


Der Bürgerkrieg in Portugal bis zum Ende des Jahres 1833, 


Dom Pedro hatte bis zum Frühlinge des Jahres 1832 feine 
Rüftungen vollendet, Am 27. Juni ging er von Terceira aus mit 
feinem 7500 Mann ftarfen Heere unter Segel, und landete am 7. 
Zuli in Oporto. Die migueliftifche Befagung entfloh, Dom Pedro 
fegte fid) alfo ohne Widerftand in Befig der Stadt. Die Hoffnung 
jedoch, daß ſich alfobald auf die Nachricht von feiner Landung das 
ganze Volk auf feine Seite ftellen werde, ging nicht in Erfüllung. 
Nur einzelne Verfuche wurden dazu gemacht, die aber ſogleich unters 
brüdt wurden. Denn Dom Miguel hatte überall die nöthigen Vor; 
bereitungen getroffen, um Empörungen zu verhindern oder in ber Ges 
burt zu erftiden, Und gr wurde hierin eifrigft von ber Geiſtlich— 
feit unterftügt, weldhe Dom Pedro's freie religiöfe Anfichten und 
feinen Haß gegen bie Pfaffen kannte und daher in dem Siege befiel- 
ben zugleich ihren eigenen Sturz erblickte. Sie fanatafirte alſo das 
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Volk gegen den Bruder Dom Miguel's, und bei der fchredlichen fitt- 
lichen und geiftigen Verwahrlofung bed Volkes, dad eigene Werf der 
Geiftlichkeit, war es ihr leicht, zum Zwede zu gelangen. Dom Pedro, 
auf diefe Weiſe blos auf fein Fleined Heer, das er allerdings in 
Dporto verinehrte, befchränkt, Fonnte es nicht wagen, in bas innere 
bed Landes einzubringen: er blieb daher in Oporto ftehen, welches er 
beftmöglichft verſchanzte. 

Dom Miguel hatte nicht fobald die Nachricht von der Landung 
feine8 Bruders in Oporto erhalten, ald er den Befehl ertheilte, bie 
Stadt anzugreifen. Es ſetzte fich ein ziemlich zahlreiches Heer dagegen 
in Bewegung, und bereitd im September 1832 begannen die Stürme. 

Dporto wurde jeboh von Dom Pedro tapfer vertheidigt und 
troß der immer nachrüdenden Berftärfungen, trotz der Anwejenheit 
Dom Miguel's felbft, gelang es nicht, die Stadt einzunehmen. Der 
Kampf um Oporto zug fich ohne Erfolg von Seite der Migueliften 
bis in den Sommer 1833 hinein. Um die Mitte des Jahres aber 
erfolgte eine Wendung zu Gunften Dom Pedro's. 

Er hatte indeffen Berftärfungen erhalten durch Freiwillige aus 
England, Franfreih und eine Anzahl Polen. An bie Spige feiner 
Flotte trat ein verfuchter englifcher Seeheld, der Gapitain Napier. 
Diefer führte in Verbindung mit dem General Billaflor, der zum 
Herzog von Terceira ernannt worden war, eine That aus, welche 
auf einmal den Scaupla des Krieges veränderte. Napier und 
Villaflor fegelten nämlich mit einer Anzahl Truppen, die man in 
Dporto entbehren fonnte, an bie füdliche Küfte von Portugal. Hier 
landete Billaflor, drang in bie Provinz Algarbien ein, welche faft 
ganz von Truppen entblößt war, nahm biefelbe in Beſitz, verftärfte 
feine Truppen, und z0g gegen Liffabon heran. Tellez Jordao ftellte 
fih ihm am 23, Juli entgegen, wurde aber gänzlich gefchlagen: er 
felber verlor dabei fein Leben. Kurz vorher, am 5. Juli, war Nas 
pier mit der migueliftifchen Flotte in der Nähe von Liffabon zufams 
mengeftoßen. Er griff fie an trog ihrer Uebermacht, fchlug fie gänze 
ih, und nahm die Schiffe größtentheild weg. Die migueliftifche 
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Flotte war fomit vernichtet. Auf bie Kunde von biefen Unfällen ers 
griff Miguel's Stellvertreter in Liffabon, der Herzog von Gabaval, 
mit den Truppen, bie nody in der Stadt lagen, die Flucht. Sofort 
brady in Liſſabon eine Empörung aus: die politifhen Gefangenen 
wurden befreit, die Zeughäufer erflürnt, Donna Maria ald Königin 
ausgerufen. Nun ftand Billaflor nichts mehr im Wege, in Liffabon 
einzuziehen, Am 24, Juli rüdte er dafelbft ein, unter dem enblofen 
Jubel der Bevölkerung. Bald darauf fan aud Dom Pebro in ber 
Hauptſtadt an. 

Nach dem Falle Liffabonsd hofften die Anhänger Dom Pedro's 
ben Krieg bald beendigt zu fehen. Sie täufchten fi aber. Denn 
auch Dom Miguel hatte fidy inzwifchen verftärft, wenn auch nicht 
mit phnfifchen, fo doch mit geiftigen Kräften. Die abſolutiſtiſche Par— 
tei in ganz Guropa erfannte in jenem Streite zwifchen ben zwei 
Brüdern den Kampf zwifchen dem abfolutiftifchen und conftitutionels 
len Principe, und glaubte daher Dom Miguel unterftügen zu müffen. 
Befonderd aber die franzöfifchen Legitimiſten ftrengten ſich an: fie 
fundten ihm eine Menge Dffiziere, unter Anderen den Marſchall 
Bourmont, welder, um die Mitte des Jahres 1833 angekommen, 
von nun an bie Oberleitung des migueliftifchen Heeres übernahm, 
Um diefelbe Zeit, ald VBillaflor jene erwähnte Wuffenthat ausführte, 
unternahm Bourmont noch einmal einen furchtbaren Angriff auf 
Dporto, welcher Dom Pedro viele Leute Foftete, indeſſen doch nicht 
glüdte, Die Belagerung Oportos wurde nun aufgegeben: dad Haupt⸗ 
heer Dom Miguel’8 zug gegen Liffabon heran: vor den Mauern ber 
Hauptftadt fam es zu einem mörberifchen Treffen: Dom Miguel 
mußte ſich aber zurüdziehen, und er nahm nun eine fefte Stellung in 
Santarem ein, 

Bon nun an wogte dad Kriegsgluͤck hin und ber. Und nit 
blos die Waffen entfchieden Feinedwegsd immer zu Gunften Dom 
Pedro's, fondern auch in anderer Beziehung. ftellten fih ihm Wider 
fände entgegen. In feinem Lager fehlte es nicht an Uneinigfeit und 
Verwirrung. Er ließ fich zu fehr von Günftlingen leiten und gab 
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ihren Intriguen Raum, woburd es denn häufig geſchah, daß er 
tüchtige PBerfönlichfeiten von ſich entfernte und außer Thätigfeit fehle, 
welche feiner Sache mehr genugt hätten, ald jene Intriguanten. 
Sodann legte er bald nad) der Befignahime von Liffabon einen Geift 
ber Rachſucht und der Verfolgung an den Tag, welcher nur zu fehr 
daran erinnerte, daß er der Bruder Dom Miguel’d wäre. Die Anhäns 
ger deffelben wurden auf das Härtefte beftraft, ihrer Stellen entfegt, 
oft ihrer Güter beraubt. Befonderd aber der Geiftlichfeit ließ er feine 
Rache fühlen. Der päpftlihe Nuntius wurde aus dem Lande gewie— 
fen, weil er mit Dom Miguel in Uebereinftimmung gehandelt; alle 
Bisthümer und Erzbisthümer, welche Dom Miguel befegt, für erle- 
bigt erflärt; eine Menge von Geiftlichen ihrer Stellen beraubt; viele 
Klöfter aufgehoben und ihre Güter ald Nationalgüter eingezogen; alle 
Novizen, welche fih in Klöftern zur Zeit aufhielten, aus denfelben 
entlaffen; allen geiftlihen Drden verboten, Novizen aufzunehmen ; 
ſaͤmmtliche geiftliche ‘Batronatsrechte aufgehoben. Man kann ſich 
denfen, daß bie Pfaffen Alles aufboten, um Dom Pedro's Sache 
nicht auffommen zu laffen, daß fie nichtd unverfucht ließen, um das 
Bolf gegen ihn aufzubringen, und daß felbft ein großer Theil des 
Adels, welcher Dom Miguel angehangen, feinen ganzen Einfluß vers 
wanbte, um eine Regierung zu befänpfen, welche ihm ſo ſchlechte 
Ausfichten eröffnete, 

Bid gegen dad Ende bed Jahres 1833 war daher in Portugal 
zwifchen ben beiden ftreitenden Parteien noch gar nichts entſchieden. 
Ja, in diefem Augenblide war ein Moment hinzugefommen, welches 
leicht gegen Dom Pedro entfcheiden konnte: dad waren die Greigniffe 
in Spanien feit dem Tode Ferdinand's VII. 


Spanien bis zum Anfange des Jahres 1834, 


Ferdinand VII. war viermal vermählt. Aus feinen drei erften 
Ehen waren feine Kinder vorhanden, Die vierte Gemahlin jedoch, 
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Ehrifline, Tochter des Königs Franz I. von Neapel, Schweſter ber 
Herzogin von Ber, feit dem 11. December 1829 mit Ferdinand 
VII. verbeirathet, hatte ihm zwei Töchter geboren: Iſabella, geboren 
am 10, October 1830, und Luife, geboren 30. Januar 1832, Es 
ift natürlich, daß Ferdinand VII. für feine Kinder ben fpanifchen 
Thron erhalten wünfchte. Diefem Wunfche ftand aber ein Hindernig 
entgegen: nämlich dad Gefeg vom 10. Mai 1713, weldyes Philipp 
V., der Begründer der bourbonifchen Dynaftie in Epanien, gegeben, 
wornach die Frauen von der Thronfolge ausgefchloffen fein follten, 
jo lange noch männliche Nachkommen vorhanden fein würden. Indeß 
ein unumfchränfter König fonnte ein ſolches Hindernig hinwegräu— 
men. Bereitd am 29, März 1830, ald Chriftine fich ſchon in ber 
Hoffnung fühlte, hob Ferdinand VII. das Geſetz von 1713 auf und 
ftellte das alte Geſetz wieder ber, wornad die Thronfolge zwar in 
einer Linie und gleichem Grade zuerft den männlichen Nachkommen 
zufteht, das weibliche Geſchlecht aber nicht nur überhaupt erbfolge- 
und regierungsfähig ift, fondern auch die dem Grade und ber Linie 
nach nähere Frau bie entfernten männlichen Verwandten ausjchließt, 
alfo die Tochter eined Königs ihren Oheimen vorgeht. 

Aber mit diefer Handlung Ferdinand's war fein Bruder Don 
Carlos durchaus nicht einverftanden, da er hiermit von der Regierung 
ausgefchlofien wurde, während er nady dem Geſetze von 1713 der 
rechtmaͤßige Thronfolger geweien wäre. Und Don Garlos ftand nicht 
allein, fondern er war von einer außerordentlich mächtigen Partei 
unterftügt, von der apoftolifchen Junta, welche bei dieſer Frage in 
fofern betheiligt war, als fie Don Carlos als ihr vollfommened 
Werkzeug betrachten konnte, fo daß fie alfo durch feine Thronbefteis 
gung zum unbeftrittenen Befige der Herrichaft gefommen wäre. Schon 
öfter war fie damit umgegangen, Ferdinand vom Throne zu ftürzen 
und Don Carlos hinaufzufegen: felbft offene Empörungen hatte fie 
nicht gefcheut: fie mißglüdten jedoch. Auch der Verfucd der apoftos 
liſchen Junta, Ferdinand von feiner Tegten Vermählung abzuhalten, 
weil fie fürchtete, daß aus diefer Ehe noch Kinder entjtchen würden, 
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ſcheiterte. Und als ihre Beſorgniß ſich bewahrheitete, als Ferdinand 
ſogar durch die Aufhebung des Geſetzes von 1713 Don Carlos förm— 
lich vom ſpaniſchen Throne ausſchloß, ſo glaubte ſie keine Mittel 
mehr ſcheuen zu dürfen, um den Eintritt jenes Creigniſſes zu ver— 
hindern, fei es, daß man den König beftimmte, das Gefeg vom März 
1830 zurüdzunehmen, fei ed, daß man es mit der Empörung verfuchte. 

Auf der andern Seite erblidte die liberale Partei in dieſen Ver— 
hältniffen den Keim einer fchönern Zufunft. Das Glaubensbefennt- 
niß der apoftolifchen Junta war nämlich der Außerfte weltliche und 
pfäffiiche Defpotismus. Beſtieg daher Don Carlos den fpanifchen 
Thron, fo war nicht nur an das Aufgeben des Abfolutismus nicht 
im ®eringften zu denfen, fondern die MWillfürherrichaft drohte noch 
furchtbarer zu werden, wie bisher; denn das gerade hatte die apofto- 
liiche Junta an Ferdinand VII. zu tadeln, daß er gegen bie Libe— 
ralen nicht noch graufamer und tyrannifcher aufgetreten, ald er ges 
than. Hingegen war die Regierung, wie fie nad) dem Geſetze von 
1830 eintreten follte, auf freifinnigere und mildere Grundfäge ange 
wiefen, und durch die Umftände früher oder fpäter zu dem conftitus - 
tionellen Syfteme bingetrieben. Es ift daher natürlich, daß die Libe— 
ralen fich für Das Gefep von 1830 entichieden, während die Apoftos 
lichen Alles aufboten, um es zu befämpfen, 

Nun gefhah «8, daß im September 1832 Ferdinand VII. 
fhwer erfranfte. Die Krankheit erjchien fo gefährlich, daß man feine 
baldige Auflöfung für unvermeidlich erkannte. Diefen Augenblick fuchte 
die apoftolifche Junta beſtens zu benugen: fie ließ den König durch 
feinen Beichtvater, durch feinen Minifter Galomarde, den fie für fi 
gewonnen, und durch andere Perſonen feiner nächften Umgebung fo 
bearbeiten, daß er das Gefeh vom 29. März 1830 wieder aufhob 
und demnach feine eigenen Kinder von ber Thronfolge ausfchloß. 
Wider Aller Bermuthen aber erholte ſich Ferdinand wieder von feiner 
Krankheit, und er bereute jegt die Erklärung, welche ihm won ber 
apoftolifchen Junta abgeliftet worden war. Am 1, Dctober 1832 
entließ er feine bisherigen Minifter und feinen Beichtvater, und am 
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6. übertrug er feiner Gemahlin für die Dauer feiner Kranfheit die 
Leitung der Staatögefchäfte. Chriftine fah augenblidlicd ein, daß fie 
etwas thun müffe, um bie öffentlihe Meinung zu gewinnen. Gie 
erließ alfo eine Amneftie, welche fi auf alle Etaatöverbrecher aus— 
behnte, mit Ausnahme derer, welche in Sevilla für die Abfegung des 
Königs geftimmt und welche bewaffnete Macht gegen ihn befehligt 
hatten. Den Zurüdfehrenden follten ihre Güter und Ehrenzeichen 
zurüdgegeben und alle Proceſſe politifcher Natur niedergefchlagen wers 
den. An die Spike des Minifteriumsd wurde Zea Bermubdez geftellt, 
welcher zwar von einer conftitutionellen Verfaffung vorderhand nichts 
wiſſen wollte, aber doch eine mildere Berwaltung einführte und viele 
Verbefferungen vorbereitete. Am 31. December 1832 erklärte Ferbis 
nand VI. in einer feierlichen Berfammlung der Minifter, PBrälaten, 
Granden, das Decret, durdy welches er während feiner Krankheit das 
Gefeg vom 29, März 1830 umgeftoßen habe, für erjchlichen und 
nichtig und fegte diefed wieder in Kraft, Am A. Januar 1833 übers 
nahın er felber wieber die Leitung der Gefchäfte, und um feinem 
Willen eine noch größere Kraft zu verleihen, berief er auf ben Be 
trieb feiner Gemahlin am 20. Juni 1833 die Gorted, um feiner 
Tochter Jfabella den Eid der Treue zu leiften, was auch geichah. 
Die apoftolifche Junta war durch die legten Vorgänge auf das 
Aeußerfte gebracht: fie fah deutlich voraus, daß, falld der Wille des Königs 
vollzogen wurde, eine vollfommene Umwandlung bes politiichen Zus 
jtanded von Spanien die nothwendige Folge fei und daß es ſodann 
um fie ganz gefchehen wäre. Sie firengte daher alle ihre Kräfte an, 
um die Bevölferung gegen dad Geſetz von 1830 und die Thronerbin 
Iſabella aufzubringen, zettelte bereits Werfchwörungen an und bereis 
tete einen Aufitand vor. Ferdinand VII. verwies jet Don Garlos 
aus Spanien. Diefer begab ſich nach Portugal zu feinem Neffen 
Dom Miguel und machte mit ihm gemeine Sadje. Bon Portugal 
aus erflärte er feinem Bruder, daß er das Gefek von 1830 nicht an⸗ 
erkenne und feine Anfprüche auf den fpanifchen Thron nie aufgeben 
werde. Darauf erhielt er von Ferdinand den Befehl, Portugal zu 
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verlaffen und ſich nad Italien zu begeben, Diejer Befehl wurde aber 
nicht beachtet. Bielmehr vereinigte Don Carlos bie Kräfte, welche 
ihm zu Gebote ftanden, mit denen Dom Miguel's, um ihm zum 
Siege zu verhelfen: wogegen bann biefer ſich verpflichtete, Don Gars 
[08 in feinen Anfprüchen zu unterftügen. 

Endlich ftarb Ferdinand VII. am 29. September 1833. Sofort 
erklärte fih Don Carlos von Portugal aus zum Könige von Spanien, 
und feine Anhänger begannen allenthalben den Bürgerfrieg. In ben 
basfifchen Provinzen, in Navarra, Aragonien, aftilien, Gatalonien 
erhoben die Garliften die Waffen, bildeten fid) zu Guerillas und hats 
ten in Kurzem ganze Provinzen in den Aufruhr hineingeriffen. Man 
ſah: diefe Partei war gut organifirt, Die Führer hatten es verftan- 
ben, beim Wolfe die rechten Saiten anzuſchlagen, um ed für bie 
Sache des PBrätendenten zu entflammen. Beſonders die Geiftlichkeit, 
in fo inniger beftändiger Berührung mit dem Wolfe, verfäumte feis 
ned ber ihr zu Gebote ftehenden Mittel, um auf die Bevölferung 
zu Gunften Don Carlos zu wirken. Daher fam es, daß namentlid) 
die Bauern, in Bildung ohmebieß zurüd, und ben Einflüffen ber 
Pfaffen gänzlich preisgegeben, die Sache des Prätendenten ergriffen. 
Anderen, wie den Basen, ftellte man vor, baß ihnen ihre alten 
Rechte von der neuen Regierung genommen feien, während Don 
Carlos fie alle beftätigte. Genug: fehon im Detober 1833 war bie 
Partei Don Carlos fo mächtig angefchiwollen, daß in einzelnen Pros 
vinzen Regierungen unter feinem Namen errichtet werben fonnten. 

Was fonnte die Königin dem entgegenfegen? Ferdinand VIL. 
hatte fie furz vor feinem Tode zur Regentin ernannt und ihr nod) 
einen Rath an die Seite gegeben. Auf ihr lag alfo die gunze Wucht 
ber Verwaltung. Praſident des Minifteriums war immer noch Zea 
Bermudez, ber fich allerdings mit allerlei Verbeſſerungen herumirug. 
Diefe konnten aber nicht helfen jet, da der Noth des Bürgerkriegs 
augenblicklich entgegengetreten werden mußte, Aber dazu fehlte es 
an Allem, Die Regierung Ferdinand's VII. Hatte alle Theile der 
Verwaltung in der Außerften Zerrüttung zurüdgelaffen : das Heer in 
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dein fchlechteften Stande, angeblid auf 75,000 Mann fich belaufenb, 
aber faum zum britten Theil zu gebrauchen, weil für die Uebrigen 
die Ausrüftung fehlte: fein Geld im Staatsfhage, um das Fehlende 
anzufchaffen: babei feine brauchbaren Generale, Die Folge war, daß 
die Truppen, weit entfernt, ded Aufruhr Herr zu werben, ihn nur 
noch weiter anfachten, da die Banden ber Garliften, fühn gemacht 
durch einige gewonnene Vortheile, immer weiter vorbrangen und 
überall Berftärfungen fanden. Der Pfarrer Merino, befannt aus 
dein Bürgerkrieg vom Jahre 1822, fehweifte mit feinen Schaaten un- 
geftraft bis in die Nähe von Madrid. Dazu Fam, daß die Carliften 
befannte verfuchte Führer befaßen, während die Generale der Königin 
alle Augenblide wechfelten: ließ fich einer ſchlagen, wurde er abge- 
rufen und durch einen andern erjeßt, den bald das nämlicdhe Schidjul 
erreichte, 

Es fonnte feinem Unbefangenen entgehen, daß gegen bie Car: 
liften Feine Erfolge zu erringen feien, fo wie man ihnen nicht eine 
Idee entgegenfegte, für welche fich die Menfchen zu entflammen vers 
mochten. Stritten jene für den legitimen Thronerben, für ben abſolu— 
ten König, für den Freund der Geiftlichfeit, fo Fonnten fie nur burd) 
das liberale Princip mit Erfolg befämpft werben. Es war noths 
wendig, daß bie Regentjchaft ten Abfolutismus befeitigte und dadurch, 
daß fie eine freie Berfaffung gab, die edleren Kräfte der Nation für 
ihre Sache intereffirte. Auch fehlte e8 nicht an Männern, welche 
alfobald nad) dem Tode Ferdbinands der Königin Ehriftine die Noth- 
wenbigfeit einer folden Handlungsweiſe auf das Gründlichfte dar— 
legten. Befonders that die der Marquis von Miraflores*). Aber 
der Minifter Zea Bermudez wollte darauf nicht eingehen, Cine 
Gonftitution war ihm ein Gräuel: er glaubte über die Earliften Herr 
werben zu fönnen, ohne daß er den Liberalen Zugeftändniffe machte, 
und verfäumte durch dieſe Verblendung eine außerorbentlich koſtbare 
Zeit. 

*) Memorias vom Marquis von Miraflores. Aus dem Spanifhen von Stark 
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Erft nachdem bie Garliften immer größere Erfolge gewonnen, 
nachdem die öffentliche Meinung immer lauter geworden, nachdem in 
ber unmittelbaren Umgebung ber Königin bie liberale Anficht immer 
weiter um fich gegriffen, fah Chriftine ein, daß Zen Bermudez Mei— 
nung nicht mehr zu halten jei. Anfang 1834 wurde er alfo entlaffen, 
und Martinez de la Rofa, befannt aus den zwanziger Jahren her, 
trat an die Spige des Minifteriums. 

Die Gefährlichkeit der Lage entging ihm feinen Augenblid. Die 
Regierung glaubte fih in der That auf die Länge nicht gegen bie 
Garliften halten zu können, da die Schaaren berfelben von Tag zu 
Tag anwuchſen, und mit dem Anfange bed Jahres 1834 in ber 
Perſon ded Zumalacarreguy einen General erhalten hatten, welchem 
fein einziger unter ben Führern ber Ehriftinos gewachſen war. Und 
dazu Fam, daß der Bürgerfrieg in Portugal noch nicht beendet war, 
bag von da aus jeden Augenblid ein Einbruch des Don Carlos 
brohte, woburd die Regentſchaft im die verzweifeltfte Lage gebracht 
worden wäre. Es war alſo Rettung nur von auslänbijcher Hülfe 
zu hoffen, Hier Fonnte aber nur an zwei Mächte gedacht werben, 
an England und Franfreih. Im Februar 1834 erhielt daher ber 
Marquis von Miraflored von der Königin Ehriftine den Auftrag, 
nach London zu reifen, um dort bie geeigneten Schritte zu thun, Am 
5, April fam er in London an. 


Die Quadrupelallianz und ihre nächſten Folgen. 
Ende des Krieges in Portugal, 


Um diefelbe Zeit, ald die Dinge auf der pyrenäifchen Halbinſel 
die eben befchriebene Entwidlung genommen, Hatte fi) die Span 
nung zwifchen ben brei abfoluten Mächten und zwifchen England 
und Frankreich, welche ſchon durch die bewaffnete Ginmifchung biefer 
beiden legteren in ber belgifchen Angelegenheit hervorgetreten war, 
noch vergrößert, und zwar befonderd durch jenen oben erwähnten 
Congreß in Töplig und München-Gräg, welchen die Monarchen von 
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Rußland, Deftreichh und Preußen mit ihren Miniftern abgehalten hat: 
ten. Sranfreidy und England fürdhteten, daß auf diefem ongreffe, 
zu welchem fie nicht eingeladen worden, Beichlüffe gefaßt feien, bie 
zu ihrem Nachtheile gereichten, oder gar, daß ein Buͤndniß gegen fie 
befchlöffen worden wäre. Die nothwendige Folge davon war, daß 
die beiden Mächte, weldye ſchon in ber belgifchen Sache Hand in 
Hand miteinander gegangen, überhaupt fid) noch enger gegenfeitig 
anfshloffen, um wider die abfoluten Gabinette gemeinfame Sache zu 
machen. Diefen Gedanken hegten wenigftend bie bedeutendften ber 
franzöfifhen Staatsmänner, welche überzeugt waren, daß Frank— 
reih und England im Bunde jenen wohl die Spige zu bieten, 
ja über die geſammte europäifche Politik ein Uebergewicht auszus 
üben vermöchten. Und die portugiefifche und fpanifche Frage war ein 
neuer Punkt, in welchem fie übereinftimmten, während die abfoluten 
Gabinette audy hierin ein entgegengefepted Werhalten beobachteten. 
Denn Frankreich wie England fonnten feinen Augenblid darüber in 
Zweifel fein, welche von beiden ftreitenden ‘Parteien auf der Pyrenäis 
ſchen Halbinfel fie anerfennen müßten. Das engliſche Wighminiftes 
rium unterftügte natürlich diejenige Partei, welche die conftitutionellen 
Principien vertrat und welche fih auch an England angefchlofien 
hatte. Und Ludwig Philipp fand es ebenfalld in feinem Inter—⸗ 
effe, Maria und Iſabella onzuerfennen, da Dom Miguel und Don 
Carlos die Schüglinge ber Legitimiften waren: kamen fie auf ben 
Thron, fo war bie pyrenäifche Halbinfel ein beftändiger Herd car: 
liftifcher Umtriebe gegen die Regierung Ludwig Philipps. Schon 
im Sabre 1833 war taher Ifabella fowohl wie Donna Maria da 
Gloria von England und Frankreich anerkannt worden, Dagegen 
war von Seite der abfoluten Mächte eine ſolche Anerkennung nicht 
erfolgt, und wenn fich ihrer auh Dom Miguel und Don Garlos 
nicht erfreuen Fonnten, jo wußte doch Jedermann, daß dieſe Prinzen 
von den abloluten Mächten im Geheimen unterftügt würden. 

Eire andere Frage war nun, mie ſich Frankreich und England 
zu den Wirren auf der pyrenäijchen Halbinfel verhalten, ob fie im 
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Falle der Noth zu Gunften der von ihnen anerfannten Königinnen 
bort interveniren, und welcherlei Einfluß fie hier ausüben würden. 

Ludwig Philipp beunruhigte die Bewegung des Nachbarftaates 
ungemein. Er fürchtete, wenn Ehriftine die Bahn des Eonftitutiona- 
lismus befchreite, fo würde in Folge davon eine revolutionaire Bars 
tei ſich hervorthun, welche in Verbindung mit den franzöfifchen Res 
publifanern ihm felber höchft gefährlich werden könnte. Eben des— 
halb ſuchte er fo lange wie möglid dad Minifterium Zen Bermudez 
zu halten, von dem er wußte, daß es von einer Eonftitution nichts 
wiſſen wollte, England dagegen unterftüßte die conftitutionelle Par⸗ 
tei. Bon dem eben erwähnten Gefichtspunfte aus, nämlich bie polis 
tifche Entwidlung in Spanien auf einem gewiffen Punfte feflzuhal- 
ten, dachte auch Ludwig Philipp fchon im October 1833 an eine 
Einmifhung in Spanien und er fragte daher bei den Geſandten von 
Deftreih und Rußland an, wie von ihren Höfen eine Einmifchung 
Tranfreih8 in dem angegebenen Sinne aufgenommen würde. Gie 
antwortdten aber: ihre Höfe würden fie Feineöfalld zugeben. Auch 
England war nicht damit einverftanden. Denn dieſes beforgte 
einen zu großen überwiegenden Einfluß Branfreihd auf Spanien, 
der ihm nothwendig daraus erwachſen mußte. So befchränfte ſich 
benn Ludwig Philipp darauf, an bie Gränze ein Beobachtungscorps 
zu fchiden. 

Aber die franzöfifchen Staatsmänner gaben die Abſicht nicht 
auf, bei den fpanifchen Angelegenheiten Branfreich eine einflußreiche 
Rolle fpielen zu laffen, und befonderd Talleyrand, der Geſandte Franfs 
reich6 in London, trug fich lange mit dem Gedanken, die Wirren auf 
der pyrenaͤiſchen Halbinfel zu benugen, um zwijchen Branfreich und 
England eine engere Vereinigung zu Stande zu bringen. 

Sp ftanden die Dinge, ald der Marquis von Miraflores in 
London anfam. Er theilte Talleyrand ben Zwed feiner Sendung 
mit, Er bejchränfte ſich zunächft darauf, zwiſchen Branfreih, Eng» 
land, Dom Pebro und Ehriftine einen Vertrag zu Stande zu brins 
gen, zufolge deffen die vier Mächte fich verpflichteten, mit gemeinfa- 
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men Kräften Dom Miguel und Don Carlos aus Portugal zu vers 
treiben. Er hoffte, wie gering auch ber ausgefprochene Zwed bed 
Vertrags fein mochte, body die größten moralifchen Wirfungen davon. 
Talleyrand ging ſogleich in dieſen Gedanken ein. Darauf begab ſich 
Miraflored zu PBalmerfton, Diefer wollte aber in ber erften Unters 
redung nichts davon wiffen, indem bem Borfchlage zu große Schwie- 
rigfeiten im Wege ftänden. Der Marquis entwidelte aber feine 
Gründe, und endlich ging auch Palmerfton und das englifche Mini: 
fterium darauf ein. Allein Miraflores, der die Furcht des britis 
ſchen Gabinets vor einem zu großen Einfluffe Sranfreihs in Spa— 
nien fannte, hatte die Vorſicht, anfaͤnglich Frankreich -ald Theilnehs 
mer bed Vertrags gar nicht zu erwähnen, und erft, ald das britifche 
Gabinet fi zur Einmifhung in Portugal entfchieden hatte, rüdte 
er damit hervor. PBalmerfton war dies anfangs aͤrgerlich, nachher 
gab er aber doch nach, behielt fich indeffen vor, den Vertrag in einer 
Weife abzufaflen, daß bie Einmifhung Frankreichs in weite Ferne 
gerüdt würbe*). 

Der Bertrag, befannt unter dem Namen der Duabrupelallianz, 
wurde am 22, April 1834 zu London abgeſchloſſen, zwiſchen Pal—⸗ 
merfton, Talleyrand, Miraflored und de Moreas Sarmiento, dem 
portugiefifchen Gefandten, und bald darauf von ben betreffenden Re« 
gierungen ratificirt. Der Inhalt dieſes Vertrages beftand barin, daß 
Ehriftine und Dom Pedro vereinigt Dom Miguel und Don Carlos 
. aud Portugal vertreiben follen, während England ihre Unternehmuns 
gen durch eine Flotte unterftügt. Sollte Frankreichs Mitwirkung 
nöthig befunden werden, fo verpflichtet fih ber König von Frankreich, 
in biefem Punkte all dasjenige zu thun, worüber er und feine Vers 
bünbdeten übereinfonmen. 

Am 18, Auguft 1834 wurden jenem Bertrage noch einige Ars 
tifel von wefentlicher Bedeutung Hinzugefügt. Es wurbe in benfels 
ben ausgefprochen, daß der Zwed bed Vertrags Herftellung der Ruhe 
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auf der Halbinfel und Sicherung beider Kronen auf den Häuptern 
ber Königinnen Sfabella und Maria da Gloria fei. Berner wurbe 
genau bie Art und der Umfang der Hülfen, welche jeder ber vertra- 
genden Theile zu leiften hatte, beftimmt. England bot feine Mas 
rine an: Frankreich erflärte, für's Erfte würde ed hinreichen, feine 
Gränzen zu bewachen, damit die „Rebellion und die Rebellen“ 
— fo werden bie Earliften genannt — Feine Hülfe von Außen ers 
hielten). 

Die Duabrupelallianz hatte eine große politifche Bedeutung ins 
fofern, ald dadurdy das innige Einvernehmen ber Gabinette von Pas 
ris und London ſich ausbrüdte: fie erfchien gewiffermaßen als eine 
Demonftration gegen die abfoluten Mächte, ald eine Verbindung bed 
conftitutionellen Europa gegen den abfolutiftiichen Dften. In biefem 
Sinne hatte wenigftend Talleyrand den Bertrag aufgefaßt*) — bei 
PBalmerfton war bieß, wie wir gefehen, wenigftens Anfangs nicht 
ber Fall — und auch die abfoluten Mächte faßten ihn augenblidlich 
in dieſem Sinne auf, Sie erfchrafen über dieſes Ereigniß und bes 
mühten ſich aljobald bei dem Gabinet von St. James, die Berbins 
dung mit Franfreich wieder zu löfen, benn fie hegten ohngefähr dies 
felbe Beforgniß, wie Sranfreichh und England bei der Nachricht von 
bem Gongreg in München-Gräg, . 

Auch ift nicht zu läugnen: die Quadrupelallianz übte fofort 
große moralifche Wirkungen aus. Die nächſte war bie Beendigung 
bed Bürgerfriegs in Portugal, 

Im Anfange ded Jahres 1834 ftanden fi die beiden ftreitens 
ben Brüder noch mit gleichen Kräften gegenüber, ja im Yebruar ers 
foht Dom Miguel nidyt unbedeutende Vortheile über feinen Bruder. 
Dann aber wurde Dom Pebro durch Spanische Hülfe unter dem Ges 
neral Robil verftärft, und ed waren fchon wieder einige Siege ges 
wonnen, ald die Quadrupelallianz befannt wurde. Diefe Nachricht 
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entmuthigte die Anhänger Dom Miguel8 und am meiften ihn felbft. 
Gleichwohl wollte er noch einmal das Glüd der Waffen verfuchen. Am 
15. Mai fam es zu einer entfcheidenden Schladht bei Thomar, In 
biefer erlitt Dom Miguel eine furdtbare Niederlage: fein ganzes 
Heer wurde geiprengt: e8 war ihm nicht mehr möglich, bie zerftreuws 
ten Haufen wieder zu fammeln. So entichloß er ſich enblich, bie 
englifche Vermittlung nachzuſuchen, um mit feinem Bruder ein Abs 
fommen zu treffen. Am 26. Mai 1834 unterzeichnete er den Ber- 
trag zu Evora, wonach er auf die portugiefiihe Krone verzichtete, 
Portugal innerhalb 14 Tagen zu verlaffen und nie mehr bahin zus 
rüdzufehren verfprah. Am 29. Mai fügte er biefer Uebereinfunft 
noch die Erklärung hinzu, daß er ſich in die portugiefifchen und fpa- 
nifchen Angelegenheiten niemals einzumifchen verpflichtete, dagegen er- 
hielt er eine PBenfion von 375,000 Franfen. In der That verließ 
Dom Miguel Portugal und begab fi nach Italien. Von da aus 
wiberrief er zwar am 24. Juni biefen Vertrag, ben er ald ihm ab- 
gezwungen darftellte, ed hatte dieß aber vorberhand weiter feinen 
Einfluß auf den Gang ber Dinge in Portugal, 

Don Earlos, weldyer faum ber Verfolgung bes fpanifchen Ge 
nerald Rodil entgangen war, ſah fi ebenfalls genöthigt, die eng— 
liſche Vermittlung anzurufen. Man geftattete ihm, an Bord tes 
engliihen Schiffes Donegal zu gehen, welches ihn denn nad) Eng— 
land überführte, wo er am 11. Juni 1834 anfam. 

Dom Pedro hatte aljo den Thron von Portugal für feine Toch— 
ter Donna Maria erobert. Er ald Regent enıfaltete jegt eine außers 
ordentliche Thätigfeit, um den Staat neu zu ordnen. Schon Ende 
Mai erließ er ein Decret, welches Aufhebung aller Moͤnchsorden, 
Hofpitien und Klöfter in ganz Portugal und den dazu gehörenden 
Inſeln befahl, auch alle deren Güter dem Staatövermögen einver: 
leibte, jedody den Mönchen und Nonnen eine jährliche Penfton zum 
Lebendunterhalte verſprach, mit Ausnahme derer, welche von dem 
Ufurpator ein Beneficium erhalten oder gar gegen die rechtmäßige 
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Autorität der Königin geprebigt, dad Volk aufgeregt oder die Waffen 
für Dom Miguel ergriffen hätten. ine andere Verordnung berief 
bie Cortes bid zum 15. Auguft ein. Sodann wurde eine National: 
garde gebildet, dad Heer auf den Friedensfuß zurüdgebradht. Die 
Verordnungen und Gefege feit 1828, ebenfo wie alle Erfenntniffe der 
migueliftifchen Tribunale gegen angebliche politifche Verbrecher wur- 
den für null und nichtig erflärt: den Betroffenen follten ihre einge: 
zogenen Güter, Aemter und Ehrenftellen zurüdgegeben werben. Das 
bei wurde beftimmt, daß alle Nichter, welche dergleichen geſetzwidrige 
Grfenntniffe erlaffen, den Betheiligten ober deren Erben für alle 
Verluſte und etwaige Einbußen verantwortlich fein follten. In dies 
ſem Geifte wurde denn überhaupt gegen die Anhänger Dom Miguel’s 
verfahren. An der Univerfität Coimbra wurden aus dieſem Grunde 
37 PBrofefforen ihrer Stellen entjegt. Milde gegen bie befiegte PBar- 
tei wurde nicht geübt, 

Die Eorted wurden am 15. Auguft wirklich eröffnet. Diefe be— 
ftätigten Dom Pebro ald Negenten von Portugal und er leiftete als 
folcher gemäß feiner Eonftitution von 1826 den Eid der Treue. Aber 
feine Tage waren gezählt. Bereitd am 24, September 1834 unterlag 
er einer Krankheit, welche ihm bie Anftrengungen ber legten Jahre 
zugezogen. Schon vor feinem Tode wurde Donna Maria, im Falle 
er ftürbe, als volljährig erflärt. Ihr ftand Palmella, ald Minifters 
präftdent zur Seite. Eine Amneftie, welche fie bei ihrem Regierungs— 
antritte verkündete, follte die Parteien verföhnen und ihe bie Herzen 
gewinnen, 

Diefe Wirfungen übte die Duabrupelallianz in Bezug auf Por⸗ 
tugal. Wad Spanien anbetrifft, fo hatte zwar Zumalacarreguy ger 
rabe um jene Zeit mehrere Siege erfochten: aber die Nachricht von 
jenem Bertrage beängftigte ihn fo fehr, daß er die Sache Don Gars 
(08 für verloren erachtete, wenn nicht die energiſchſten Mittel ergrife 
fen würden. Er fandte daher einen Boten an Don Carlos nad) 
Portugal, um ihn aufzufordern, fehleunigft bei dem Heere der Aufs 
ftändifchen zu erfcheinen und durch feine perfönliche Gegenwart bie 
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Gemüther feiner Anhänger wieder aufzurichten. Don Garlos vers 
fprah auch zu fommen. Aber glei darauf erfolgte der Ausgang 
des portugiefifchen Krieges, in Folge deſſen Don Carlos nad) Eng» 
land gebracht ward. Hier begann die Regierung mit ihm zu unters 
handeln über die Bedingungen, unter welchen er der fpanifchen Krone 
entfagen ſollte. 


— — — — 


Siebented Kapitel, 
Neue Niederlagen des Liberalismus. 


Siege ber Garliften in Spanien. Minifterium Wellingtons 
Peel in England. Durdhgreifende Reaction 
in Frankreich. 


Der Bürgerkrieg in Spanien während der Fahre 1834 und 1835. 


Im Herbfte 1831 erfämpfte die Reaction ben erften großen Sieg 
über bie europäifche Bewegung nad der Julirevolution, und zwar 
wurbe biefer Sieg am Außerften Weften des civilifirten Europa erfoch- 
ten, bi8 wohin die Revolution vorgedrungen war. Im Jahre 1832 
hatte fi) die Reaction bereits bi8 an den Rhein vorgefchoben. Der 
Liberalismus ftemmte ſich ihr freilich entgegen: in Deutjchland, wie 
in Italien machte er ihr den Sieg ftreitig: ed half nichts, er wurde 
. überwunden. Nun aber (1834) tritt ihr der Weften entgegen: zwei 
neue Länder, Portugal und Spanien, eröffnen fidy eben jegt dem 
Liberalismus, und durch die Verbindung derjenigen Barteien in jenen 
Ländern, welche ben liberalen Ideen huldigten, mit England und 
Frankreich, fchien dad conftitutionelle Princip eine fo große Kraft ges 
wonnen zu haben, daß ber bisher fiegreiche Abjolutismus erfchredt 
zurücdwic und eine Zeitlang feinen Gegner gewähren ließ. Ja, eben 
ſchicken ſich England und Franfreich an, den nordifchen Mächten ben 
Sieg felbft in Deutfchland ftreitig zu machen: in jene Zeit fallen 
ihre Noten wegen ber Beſetzung Franffurts durch Bundestruppen, 
Nicht lange aber follten die Erfolge dauern,, welche der Liberalismus 
durch die Duadrupelallianz gewonnen: bald wandte ſich wieder das 
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Blatt, und zwar zu Gunften der Reaction. In brei Ländern von 
außerordentlicher Wichtigkeit trat das hervor, in Spanien, in Enge 
fand und in Franfreich. 

Betrachten wir zuerfi Spanien. Es war ein großer Fehler, daß 
man Don Carlos Portugal zu verlaffen geftattete, ohne daß er eine 
ähnliche Erklärung, wie Dom Miguel zu Evora unterzeichnet hatte, 
In England unterhandelte zwar dad Babinet mit ihm über feine 
Entfagung. Er ging aber nicht darauf ein und endlich, in der Nacht 
vom 1. auf den 2. Juli, entfloh er heimlich aus Portsmouth, in Ber 
gleitung eined Herm von St. Silvain, den er fpäter zum Baron 
be 108 Valles ernannte, und langte nad) einer abenteuerlichen Reife 
durch Frankreich glüdlih in Navarra an. Seine Erjcheinung belebte 
aufs Neue feine Anhänger und vermehrte ihre Zahl. Biel trugen 
dazu bei die Graufamfeiten der chriftinifchen Generale und Soldaten, 
welche auf die unmenfchlicyfte Weife gegen die Earliften verfuhren, 
fowohl gegen folche, die fie mit den Waffen in der Hand ergriffen 
hatten, als gegen bloße Anhänger des Prätendenten. Sogar Weiber 
und Kinder wurden nicht verfchont. Während durch diefe Graufams 
feiten der Haß der Carliften gegen die Chriſtinos nur noch mehr 
angefacht ward, wurbe zugleſch ihr Muth gehoben durch die militai— 
rifchen Erfolge ihres Generald Zumalacarreguy. Er befaß ein außer» 
orbentliched Organifationdtalent, fo daß er in kurzer Zeit bie unges 
übten ungeordneten Schaaren der Aufftändifchen zu tüchtigen Solda— 
ten herangezogen. Sodann verftand er vortrefflidy die Art des Krie— 
ges, welche der Natur der Dertlichfeiten allein angemeffen war. Er 
wußte mit wenig Mitteln ungemein viel auszurichten. Er nedte uns 
aufhörlich die Schaaren der Chriftinos, verleitete fie, indem er ein- 
mal da, dann bort erjchien, ihre Truppen zu theilen, überfiel dann 
bie Getrennten mit Uebermacht und fchlug fie. Keiner ber chriftinis 
fhen Generale war ihm gewachſen. Nachdem nach einander Sars- 
field, Baldes, Queſada den Oberbefehl gegen ihn gefüdrt, ohne allen 
Erfolg, wurde diefer dem General Rodil übergeben. Auch er jedoch 
wurde zu wiederholten Malen gefchlagen, und mußte daher im Herbfte 
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1834 den Befehl in die Hände des Generald Mina nieberlegen, wel 
cher ‚erft Fürzlich in Folge der politifchen Weränberungen wieder nad) 
Epanien zurüdgefehrt war und von ber öffentlihen Meinung als 
ber einzige Beldherr angejchen wurde, ber Zumalacarreguy gewachfen 
fei. Aber felbft Mina's Ruhm erbleichte vor biefem Namen. Auch 
Mina gelang es nicht, Erfolge gegen ihn zu erringen, obſchon er im 
Ganzen glüdlicher ald feine Vorgänger war. Nachdem er mehrere 
Monate lang die verzweifeltften Anftrengungen gemacht, um ben 
Feind zu Boden zu werfen, mußte er zulegt doch einfehen, daß es 
ihm nicht gelinge. Seine Kräfte waren erfchöpft: er verlangte im 
April 1835 feinen Abfchied, der ihm auch gegeben wurde. General 
Baldes fam an feine Stelle. Mit einem prahferifchen Aufruf an das 
Heer übernahm er den Oberbefehl. Aber fehon in den letzten Tagen 
bes April wurde er unweit Eftella von Zumalacarreguy angegriffen 
und in einer breitägigen mörberifchen Schlacht faft gänzlich vernich— 
tet. Nur wenige Nefte des chriftinifchen Heeres retteten fich: gegen 
20,000 Dann waren in diefem Treffen umgefommen. Um biejelbe 
Zeit erlitt aud) ein anderes Corps ber Ehriftinos unter General Iriarte 
eine ſchwere Niederlage bei Guernica, Die Sache ber Königin ſchien 
verloren. = 

Diefe Wendung der Dinge Hatten außer ber Unfähigfeit ber 
hriftinifchen Generale nody andere Urſachen verfchuldet. ine nicht 
geringe war die Uneinigfeit unter den Chriſtinos, weldye durch bie 
politifchen Parteiungen unter ihnen hervorgebracht worden war. 

Das Minifterium Zen Bermubdez hatte weichen müſſen, weil es 
ben Forderungen des Volkes nach Liberalen Einrichtungen nicht genug 
Rechnung hatte tragen wollen. Die Königin Chriftine ernannte 
hierauf das Minifterrum Martinez de la Rofa, in ber Hoffnung, 
burch die Veränderung ber Perfonen über die Erfüllung der Volks— 
wünfche binwegfchlüpfen zu können. Denn im Herzen war Ehriftine 
feinedwegs conftitutionell gefinnt: fie wandte fidy zur liberalen Bars 
tei nur aus Nothwendigkeit. Indeſſen die Spanier ließen ſich nicht 
täufchen: fie verlangten laut bie Zufammenberufung der Cortes. Das 
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Minifterium fuchte anfänglich bie öffentlihe Meinung burdy allerlei 
Verordnungen zu befchwichtigen, wie durch ein neues bürgerliches 
Geſetzbuch, durch die Befreiung bes Getreidehandels von allen Be 
ſchraͤnkungen, durch die weitere Ausdehnung der ſchon früher bewil—⸗ 
ligten Amneſtie, durch die Bildung einer Bürgergarde, Alles half 
nichts: man verlangte eine Berfaflung ! 

Endlich erfchien unter dem 10. April 1834 das königliche Sta- 
tut über die Gorted. Die Cortes follten aus zwei Kammern befichen, 
aus den Procered oder Paird und aus den Procuratores ober Abge— 
ordneten. Die Kammer der Pairs follte gebildet fein aus den Erzs 
biichöfen und Bifchöfen, den Oranden von Spanien, ben zu hohen 
Würden wegen ausgezeichneter Dienfte erhobenen Männern, ben gro- 
sen Landeigenthümern und Babrifherren, wie aud aus audgezeichnes 
ten Gelehrten, welche die Königin dazu ernennt. Die Abgeordneten 
follten wenigftend 30 Jahre alt fein und ein jährliched Einkommen 
von 3000 Franken befigen. Die Rechte der Eorted waren ſehr bes 
fchränft. Sie erftredten fi) nur auf die Berathung berjenigen Ges 
genftände, welche ihnen die Regierung vorlegen würde, auf ein fehr 
befchränftes Petitionsrecht und auf dad Recht der Steuerbewilligung. 
Auch diefes war jedoch durch die Beftimmung verfümmert, baß die 
Regierung die Steuern audy ohne neue Bewilligung ber Gorted noch 
zwei Jahre lang forterheben bürfte. 

Das Volt war in ber Mehrzahl mit diefem Statut durchaus 
nicht zufrieden. Und feine Stimmung wurde von Tag zu Tag bes 
denklicher. Won jedem Greigniß wurde Veranlaſſung genommen, um 
die Unzufriedenheit mit den herrfchenden Zuftänden, mitunter auf bie 
gewaltthätigfte Weife, an den Tag zu legen. Als bie Cholera nad) 
Madrid kam, glaubte der Pöbel, die Pfaffen und Mönche hätten bie 
Brunnen vergiftet: die Klöfter wurden geftürmt und Moͤnche und Non: 
nen auf eine jämmerliche Weife niedergemegelt. Die Regierung in 
ihrer Angft hob nun fofort das Inquifitiondgericht auf und beftimmte 
alle Güter und Ginfünfte derſelben zur Tilgung der Staatsſchuld. 
Ebenfo wurden die Sefuiten aus Spanien verbannt. 
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Diefe Nachgiebigkeit der Negierung hinderte aber nicht, daß bie 
Wahlen zu den Cortes in der Mehrzahl in liberalen Sinne aud- 
fielen, Am 24. Juli 1834 wurden fie eröffnet. Sofort erhob fid 
in ihnen eine gewaltige Oppofition gegen das Minifterium, an beren 
Spige ber Graf de lad Navas ftand. Sie verlangten eine durdhgreis 
fende Umgeftaltung des politifchen Zuftandes im Sinne der Demo- 
fratie. Sie forderten Schuß der individuellen Freiheit, Freiheit ber 
Preſſe, Gleichheit vor dem Gefeg, gleiche Berechtigung zu allen bir 
gerlichen und militairifchen Stellen, Lnverleglichfeit de8 Eigenthums, 
Aufhebung der Güterconfiscation, Beftrafung aller Behörden und Bes 
amten, welche die perfönfiche Freiheit oder das Eigenthum eines 
Spanierd antafteten, Berantwortlichfeit der Minifter, allgemeine Ein- 
führung der Nationalgarde im gefammten Königreiche. Sodann wurde 
die ganze Verwaltung angegriffen und fchonungslos getabelt: es ers 
folgten oft die ftürmifchften Auftritte in den Cortes. Gegen biefe 
Angriffe vermochte fi) das Minifterium Martinez de la Rofa nicht 
zu behaupten. in Minifter nach dem andern wurde zum Abtreten 
gezwungen: enblidy legte auch Martinez de la Rofa unmittelbar nad) 
dem Schluffe der Cortes am 2. Juni 1835 fein Amt nieder: fein 
Nachfolger war der Graf Toreno. 

Außerhalb der Corte war die Oppoſition gegen die Regierung 
nicht geringer. Schon im Januar 1835 fam es in Madrid zu einer 
GSoldatenempörung. Der General Ganterac, der fie unterdrücden wollte, 
verlor dabei fein Leben. Die Regierung fah ſich genöthigt, mit den 
Aufrührern zu unterhandeln, Diefe Schwäche trug natürlich nur dazu 
| bei, ben Geift des Widerftandes allenthalben zu fördern. Vergebens 
verſprach Toreno Preßfreiheit, Aufhebung aller Moͤnchsorden, Pror 
vinzialjunten zu allgemeiner Bewaffnung und bergleihen. Schon war 
die öffentliche Meinung über das Fönigliche Statut hinaus und bie 
radicale Gefinnung, weldye zum wenigften die Wiederherftellung ber 
Berfaffung von 1812 verlangte, griff immer weiter um fi. In eins 
zelnen Städten, wie in Saragoffa und in Barcelona fam ed zu ben 
biutigften Exceſſen. In Barcelona wurde dad Standbild Ferdinande 


Der Bürgerkrieg in Spanien während der Jahre 1834 und 1835. 11 


VII. zertrümmert, Gebäude in Brand geftedt, der General Baſſa er 
morbet, befien Leichnam durch die Straßen geſchleiſt und zulegt ver- 
brannt. Ueberall wurden Provinzialjunten errichtet, welche gegen bie 
Regierung eine feindfelige Stellung einnahmen. Endlich fam es aud) 
in Mabrid am 16. Auguft 1835 zu einem gefährlichen Aufftande, 
deſſen Abficht Feine andere war, ald die Regierung zu ftürgen. Dies— 
mal fiegte dieſe jedoch: der Aufftand wurde durch General Queſada 
im Blute erftidt, und num fchidte fich die Regierung an, eine furcht— 
bare Reaction eintreten zu laffen. Cine Menge Perfonen, felbft bie 
angefehenften Männer wurden verhaftet, Andere entkamen. Die ‘Bros 
vinzialjunten wurden aufgelöft und ald aufrührerifch erklärt, die Nas 
tionalgarbe aufgehoben, Madrid in Belagerungszuftand verfegt. Diefe 
Mafregeln des Minifteriumsd hemmten aber fo wenig die rabicale Be: 
wegung, daß biefe vielmehr nur noch heftiger ward. Schon fammel- 
ten die Führer der radicalen Partei, wie ber Graf de lad Navas, 
ihre Anhänger unter ihre Fahnen, um den Krieg gegen die Regierung 
zu beginnen, und biefe hatte daher nicht nur mit den Garliften, fons 
bern auch nod) mit den Radicalen zu fämpfen, 

Diefe Berhältniffe machen es begreiflih, warum der Kampf ges 
gen bie Garliften jo fchlechte Erfolge hatte. Selbft nad dem Tode 
des tapfern Zumalacarreguy, welcher bei der Belagerung von Bilbao 
am 14, Juni 1835 fein Leben verlor, fönnen ſich die Ehriftinos nicht 
erholen, und find gegen die Garliften beftändig im Nachtheil. 

Unter ſolchen Umftänden war ed Noth, daß England und Franke 
reich die Hülfe leifteten, welche fie in dem Quadrupelvertrage vers 
ſprochen hatten. Aber auch in biefen Staaten waren inzwifchen Vers 
änderungen vor ſich gegangen, welche nicht nur die verfprochene Hülfs- 
leiftung verhinderten, fondern überhaupt dem Liberalismus neue Nie: 
berlagen bereiteten. 
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England von dem Durdgehen der Meformbill 
bis zum Sturze des Whigminifleriums. 


Durch die Reformbill war zwar einer der fchreiendften Mißſtände 
in ber englifchen Berfaffung befeitigt: immerhin war man bamit 
einen großen Schritt vorwärts gefommen. ber noch gab ed eine 
Menge von Gebrechen in Berfafjung und" Verwaltung, deren Abs 
ſchaffung nicht minder nothwendig erſchien. Auch kann man nicht 
fäugnen, daß das Minifterium nah Kräften Berbefferungen burchzus 
ſetzen ſuchte, beſonders in ber Juſtizverwaltung, und daß es ſich fort—⸗ 
während angelegen fein ließ, die Steuern zu vermindern. Unter allen 
die wichtigfte Frage war aber bie iriſche. Da dieſe von jegt an in 
ben Vordergrund tritt, ift es nothwendig, fie näher zu beleuchten. 

Irland war ſchon feit den Zeiten Heinrichs IL, in ber zweiten 
Häfte des 12. Jahrhunderts, das Ziel englifcher Eroberungen. Aud) 
brad,ten e8 die englifchen Könige in der That dahin, die Inſel ſich 
zu unterwerfen: doch beftand diefe Unterwerfung bis zu ben Zeiten 
der Königin Elifabeth nur dem Namen nad). Unter ihr aber begann 
ber Vernichtungsfrieg gegen die Irländer, welcher um fo mehr biefen 
Charakter annahm, ald es ſich nicht blo8 um nationale Gegenfäge, 
fondern auch um religiöfe handelte. Denn die Iren blieben Katholis 
fen, während bie Engländer im Laufe bed 16. Jahrhunderts zu dem 
Proteftantismus übergegangen waren, Eliſabeth unterwarf nun bad 
Land wirklich, beraubte die Einwohner eines großen Theild ihrer Ber 
figthümer und vertheilte diefe unter englifche Eoloniften. Diefed Sy: 
ſtem ſetzte fih unter Jakob I. fort, wo unter ben willfürlichften Vor: 
wänden bie irifchen Großen ihrer Güter beraubt und dieſe an Eng 
finder gegeben wurden, Nun aber erfolgte 1640 ein furchtbarer Aufs 
ftand: mehr als 12,000 englifche Coloniften wurden erfchlagen. Dar- 
auf ertheilte das englifhe Parlament Dliver Cromwell den Auftrag, 
bad Land wieder zur Ruhe zu bringen. Mit 50,000 Mann zog er 
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gegen Irland. Alles, was fich wiberfegte, wurde erfchlagen: mehrere 
Städte gänzlich vernichtet. Man berechnete, daß an 500,000 Iren 
damals ihr Leben verloren hätten. Das biöher angewendete Syſtem 
der Güterberaubung wurde nun ind Große getrieben. Bon 11 Mil 
lionen Morgen urbaren Landes behielten die Iren nur 2 Millionen: 
die übrigen befamen bie Engländer. Später, nad) der Vertreibung 
der Stuartd, wurden felbft dieſe 2 Millionen auf 1,600,000 ver- 
ringert. | 

Trog al dieſer Willfürlichfeiten und Graufamfeiten war aber 
body der Katholicidmus nicht audgerottet worden. Nun fuchte man 
ihn durdy Geſetze zu vertreiben. Das Fatholifche Kirchengut war 
vorher ſchon eingezogen und ber proteftantifchen Geiftlichfeit überges 
ben worden, Nun verbot man alle äußeren Zeichen des Katholicis- 
mus. Die Geiftlihen durften fi auf ben Straßen nicht in ihrem 
Ornate zeigen, die Kirchen weder Thürme noch Glocken haben. Alle 
MWallfahrten und Proceſſionen mußten eingeftellt werden. Seinem 
Katholifen war es erlaubt, Unterricht zu ertheilen: alfe fatholifchen 
Kehrer wurden bed Landes verwiefen und zugleich bei fchwerer Strafe 
verboten, die Kinder außerhalb Landes erziehen zu laſſen, fo daß 
alfo die Kinder Fatholifcher Eltern in proteftantifche Schulen gehen 
mußten. Kein Katholif war fähig, ein Amt zu befleiden, ind Par— 
lament zu wählen oder gewählt zu werden, Kein Katholif durfte 
Grundbefig erwerben: fein Katholif durfte von Proteftanten erben, 
feiner Vormund fein. Bormund felbft für fatholifhe Kinder Fonnte 
nur ein !WProteftant fein. Wenn ber ältefte Sohn eines Katholifen 
zum PBroteftantismus übertrat, fo wurde er ber ausfchließliche Erbe. 
Jede cheliche Verbindung zwiſchen Katholifen und ‘Proteftanten wurde 
aufs Strengfte unterfagt. Und um der Barbarei auch noch den Hohn 
hinzuzufügen wurde beftimmt, daß fein Katholik ein Pferd öffentlich reiten 
durfte, da8 mehr ald 5 Pfund werth fei, und daß jeder Katholif bes 
ftraft wurde, welcher am Sonntag nicht eine proteftantifche Kirche 
befuchte. Man ſieht fchon aus biefen Gefegen, daß bie Iren nicht 
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noch, daß alle Gerichte mit Proteftanten befegt waren, fo daß bie 
Katholiken alfo nirgends und in feinem Balle Recht finden konnten. 

In den Iren aber lebte der Groll und die Erbitterung fort, Sie 

warteten nur auf eine günftige ©elegenheit, um loszubrechen. Im 

Jahre 1760 zeigte fich wieder die erfte Spur einer politifchen Aufres 
| gung, welche von Jahr zu Jahr anfhwoll und un fo gefährlicher 
erfchien, als bald darauf der Unabhängigkeitsfampf ber norbamerifani- 
fhen Colonien ausbrach. Die Engländer fanden fid) baher veranlaßt, 
in den Gefegen einige Milderungen eintreten zu laffen, Man geftattete 
den Katholiken wieder, Grundbefig zu enverben, Unterricht zu ertheis 
ten, Schulen zu errichten; auch wurde jenes höhnende Geſetz abge 
fchafft, weldyes den Katholiken erlaubte, nur ein Pferd von höchitend 
> Pfund Werth zu reiten. 

Bald darauf brady die franzöfifche Revolution aus. Sie übte 
den größten Einfluß auf Irland, Es entftand daſelbſt ein Verein, 
deſſen Zweck war, mit Hülfe der Franzoſen die Unabhängigkeit von 
England zu erringen. Die Engländer gaben daher wieder nad. Sie 
erlaubten jest den Fatholijchen Iren, als Advocaten aufzutreten, fer 
ner an Parlamentswahlen Theil zu nehmen, wenn fie auch felbft 
nicht wählbar waren, fodann zu niederen Aemtern zugelafen zu wer— 
den, und ebenfo wurde dad Verbot von gemifchten Ehen aufgehoben. 

Aber der Groll gegen England war zu groß. Im Sahre 1796 
wollten die Iren wirklich Tosbrechen und fegten fich zu biefem Ende 
mit beim revolutionairen Branfreih in Berbindung. In der That 
fam General Hoche mit einer Flotte von Franfreid an, Fehrte aber 
unverrichteter Dinge wieder zurüd. Der Aufftand, den die Iren 1798 
für ſich allein verfuchten, mißlang. Die Engländer unterdrüdten ihn 
mit gewohnter Hartherzigfeit. Ueber 200 Iren wurden hingerichtet. 

Die Engländer benugten aber ihren Sieg, um den Iren ihr 
Parlament zu nehmen, weldyes fie bisher für ſich allein gehabt. Man 
gebrauchte alle fchlechten Mittel, um das irifche Parlament zu beſtim— 
men, auf den Vorſchlag der englifchen Regierung, daß von nun an 
das irische Parlament mit dem englifchen vereinigt fein follte, einzu— 
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gehen. In der That erreichte die engliiche Regierung biefen Zweck 
im Jahre 1800, jedoch nur gegen dad VBerfprechen, daß zugleich alle 
übrigen befchränfenden Gefege für die Katholiken wegfallen, daß alfo 
diefe den Proteſtanten gleichgeftellt werben follten. Nachdem aber die 
Bereinigung der irischen und der englifchen Geſetzgebung, bezeichnet 
mit dem Namen der „Union,“ bewerfftelligt war, fo bachten bie 
Engländer nicht daran, ihr Verfprechen wegen der Gmancipation ber 
Katholifen zu erfüllen. Da nun die Irländer in das englifche Un— 
terhaus nur 100, in das Oberhaus nur 32 Mitglieder zu ftellen 
hatten, jo war es ihmen nicht möglich, auf dem Wege der Gefeßges 
bung Abjtellung der vielfachen Uebel zu erlangen, bie immer nod) 
auf dem Lande lafteten. Jetzt begann eine ungeheure Agitation in 
diefem Lande, welche feit dem Jahre 1810 von Daniel D’Eonnell ger 
feitet wurde, bamald noch ein ganz junger Advocat, ber aber bes 
reitd ſein ungeheure Talent als Volksredner und Bolföführer ent: 
widelte. Die Anftrengungen der Iren hatten, freilich erft nach einis 
gen Jahrzehenden, Erfolg: im Jahre 1829 ging die Emancipationd- 
bill durd). 

Mit diefer Bill, welche die Katholifen den Proteftanten dem 
Rechte nach gleidy ftellte, war aber der That nad nur das gewons 
nen, daß die Katholifen nun auch in das englifhe Parlament kom— 
men fonnten. In ben übrigen Berhältniffen war wenig geänbert, 
weil die Engländer dad Gefeg umgingen, und weil bie ren nicht 
die Macht befaßen, von demfelben Gebrauch zu machen. Denn fort 
während blieb alled Grundeigenthum in den Händen ber Proteftanten, 
fortwährend blieb die proteftantifche Kirche im Belig alles Kirchen- 
guts, während die fatholifchen *Priefter von der armen iriſchen Ber 
völferung erhalten werden mußten, die dadurch fein Mittel mehr übrig 
hatte, um katholiſche Schulen zu errichten; fortwährend wurden bie 
Geſchwornengerichte blos aus Proteftanten zufammengefegt; fortwähs 
rend wurden die Katholifen in allen Gegenftänden der Verwaltung 
gedrüdt und auf das Ungerechtefte behandelt. Am bärteften und uns 
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proteftantifche Geiftlichkeit den Zehnten abzugeben. Irland zählte et— 
was mehr ald 7 Millionen Einwohner. Bon biefen zählte die ans 
glicanifche Kirche ohngefähr eine halbe Million Anhänger. Die übris 
gen gehörten der Fatholifchen Kirhe an. Nichts bdeftoweniger hatte 
jedes Kirchfpiel feinen proteftantifhen Pfarrer, und an biefen mußte 
von allem Ertrage ded rundes und Bodens der zehnte Theil“ abge 
geben ‚werden. Der arme katholiſche Bauer, ber von dem Fleinen 
Stüf Feld, dad er von dem proteftantifchen Gutsherrn gepachtet, 
ohnebieß einen unverhältnigmäßig hohen Zind abgeben mußte, follte 
nun auch noch an den proteftantifchen Geiftlichen feine Abgaben ent- 
richten, von dem er nichts hatte: und außerdem mußte er auch nod) 
beifteuern, um ben katholiſchen Geiftlichen, feinen eigentlichen Seel— 
forger zu erhalten. 

Alle diefe Verhältniffe machen die Unzufriedenheit ber — mit 
der engliſchen Oberherrſchaft begreiflich genug. Als daher O'Connell 
nach der Julirevolution den Gedanken ausſprach, daß man vor Allem 
die Aufhebung ber Union (Repeal) durchſetzen müſſe, fo fand dieſer 
den größten Beifall, und in Irland erhob fich eine Bewegung, weldye 
mit gewöhnlichen Mitteln nicht wieder zu unterbrüden war, Sie 
zeigte fich befonderd darin, daß man Feine Zehnten mehr an bie an- 
glicanifche Geiftlichfeit bezahlen wollte. Das Whigminifterium erfannte 
nun wohl, daß man Zugeftändniffe machen müffe, und brachte daher 
ein Geſetz wegen ber Zehnten vor das Parlament. Diefes Geſetz 
verjchaffte aber den Iren feine Erleichterung, weil e8 nichts weiter, 
ald eine Ablöfung der Zehnten war. Die Bewegung wurde dadurch 
nicht erſtickt: fie jchritt wielmehr immer weiter vor. Es fehlte nıcht 
an Gewaltfamfeiten und Mordthaten, welche von ben mißhandelten 
Iren an ihren Drängern verübt wurden, 

Unter ſolchen Umftänden glaubte das Minifterium Grey zu här— 
teren Maßregeln fchreiten zu müffen. Es brachte im Jahre 1833 
einen Gefegentwurf vor dad Parlament, weldyer den Lordlieutenants 
ber Grafſchaften die Macht ertheilte, fobald fih Spuren ber 
Aufregung zeigten, nicht nur alle Volksverſammlungen zu verbie— 


England von der Reformbill bis zum Sturze des Whigminiſteriums. 817 


ten, fondern audy das Kriegorecht zu verfündigen, wodurch alle geſetz⸗ 
lichen Bürgfchaften der perfönlichen Freiheit aufgehoben wurden. Das 
Geſetz ging durch. Aber die Aufregung in Irland wurde badurd) 
nicht befchwichtigt. Die Zehnten wurden doch nicht bezahlt: der Ge- 
danfe einer völligen Trennung von England gewann immer mehr 
Boden. 

Ein Theil des Miniſteriums gewann jetzt die Ueberzeugung, daß 
gegen Irland ein milderes Verfahren zu beobachten ſei. Mehrere 
Mitglieder deſſelben ſetzten ſich zu dieſem Ende mit O'Connell in 
Verbindung, der ihnen ſeine Unterſtützung verſprach, ſo wie nur eini⸗ 
germaßen ben Forderungen der Iren Rechnung getragen würde, Aber 
ber andere Theil des Minifteriums, unter biefen befonderd Lord Grey 
felber, wollte darauf nicht eingehen. Es fam zu einer Spaltung im 
Gabinette, in Folge deſſen Grey mit mehreren leichgefinnten im 
Juli 1834 audtrat. 

Dieß hatte die Folge, daß ein neues Minifterium zufammenges 
feßt wurde, welches noch liberaler war, ald das bisherige. An der 
Spitze beffelben ftand Lord Melbourne, bisher Minifter des Innern: 
defien Stelle befam Lord Duncannon; Hobhoufe wurde Minifter ber 
Domainen. Die übrigen Minifter behielten ihre Stellen. Das neue 
Minifterium nahm fofort die irifche Zwangsbill zurück und brachte 
einen Gefeßedentwurf vor die Kammern, nad weldyem bie irijchen 
Zehnten unter viel günftigeren Bedingungen, ald die frühere Bill feft- 
gejeßt, aufgehoben werben follten. O'Connell machte noch Verbeſſe— 
rungsanträge, welche von den Miniftern nicht wiberfprochen und des» 
halb von dem Unterhaufe angenommen wurden. Die Lords aber, 
wüthend darüber, verwarfen die Bill. Gleich darauf wurde das Par— 
lament vertagt. O'Connell, nah Haufe zurüdgefehrt, erflärte nun 
offen, daß er mit dem Miniſterium Frieden geichloffen und daß er «8 
unterftügen wolle, Diefe Erflärung gab den Toried nur neue Mit: 
tel gegen das liberale Minifterium in die Hand, und fie wandten jegt 
alle Kräfte an, um ed zu ſtuͤrzen. Gie wurden befonderd von ber 
- anglicanifchen Geiftlichfeit unterftügt, welche in treulofer Weife dem 
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englifchen Volke den Glauben beibringen wollte, daß die Minifter es 
auf den Sturz des Proteftantismus abgefehen hätten. Won allen 
Kanzeln wurde gegen fie gepredigt. Zulegt gab auch der König 
ben Beftürmungen der Toried nad): am 14. November 1834 entließ 
er dad Minifterium Melbourne und ertheilte dem Herzog von Wels» 
lington den Auftrag, ein neues Cabinet zu bilden, 

Wellington, welcher die geringe Popularität kannte, deren er in 
England genoß, lehnte die Stelle eined erften Lords der Schatzkam—⸗ 
mer für fid) ab und ſchlug dafür Robert PBeel vor, weldyer damals 
auf Reifen fi) befand und daher eiligft zurüdgerufen wurde. Bor: 
derhand verwaltete Wellington fat ſämmtliche Minifterien allein. Ro- 
bert Peel fam am 6. December in London an. Diejer Staatdmann, 
welcher die Lage der Dinge vollfommen Fannte, glaubte, daß ein 
ſtrenges Toryminifterium fich nicht auf die Länge halten Fönne, und 
verfuchte daher noch einige Mitglieder der frühern Verwaltung zu 
vermögen, in das neue Gabinet einzutreten. Da dieß nicht gelang, 
jo wurde das Minifterium blos aus Tories zufammengefegt. Peel 
wurbe erfter Lord der Schatzkammer; Wellington Minifter des Aeus 
Bern; Graf Aberdeen Minifter der Golonien; Lord Lyndhurſt Lords 
fanzler; Goulbourn Minifter des Innern; Harries Minifter bed 
Kriegs; Grantham erfter Lord der Admiralität; Baring Präfident des 
Handelsbureaus; Lord Ellenborough “Präfident des vftindifchen Con— 
trolbureaus. Da Robert Peel einfah, daß dieſes Minifterium bei 
ber gegenwärtigen Zufammenfegung des Unterhaufes nicht beftehen 
fönne, jo wurde dieſes Ende December 1834 aufgelöft, 

Unter ſolchen Umftänden war von Gngland für die Sache ber 
Ehriftinos in Spanien nichtd zu hoffen. Die Toried hatten bisher 
durch alle möglichen Mittel Don Carlos unterftügt: das Minifterium 
durfte es daher nicht wagen, ernftlih ‘Partei für die Königin Chri- 
ftine zu nehmen, Zwar wagte das neue Gabinet nicht, den Duabdrus 
pelvertrag zurüdzunehmen, es that aber auch nichts, was dem eigent- 
lichen Zwecke deſſelben entfprodyen hätte. Das Einzige, was in biefer 
Angelegenheit gefchah, kam ebenfo den Earliften, wie den Chriftinos 


Sranfreih vom Sommer 1832 bis zum September 1835. 819 


zu Gute. Es war nämlich der fogenannte Elliotiſche Vertrag, Ende 
des Jahres 1834 abgefchlofien, wornach ber Krieg zwifchen beiden 
fireitengen ‘Parteien von nun an auf eine menfchlichere Weife wie 
bisher, geführt werben follte. 

Ebenfowenig, wie von England, war von Franfreich- zu hoffen. 
Denn hier war endlich die Reaction in ihre legte Phaſe getreten. 


Frankreich vom Sommer 1832 bis zum September 1835. 


Als Ludwig Philipp im Juni 1832 den großen Sieg über bie 
Republikaner erfochten, glaubte er denfelben in dem vollften Maße 
ausbeuten zu fönnen, um nidyt nur die republifanifche Partei, fondern 
die Freiheit felbft mit Einem Scylage zu vernidyten. Er ließ daher 
den Belagerungszuftand verfünden, Kriegögerichte einfegen, welche über 
die ber Theilnahme an der Emeute Angeklagten, mit Umgehung ber 
in ber Verfaffung verbürgten gewöhnlichen Gefchwornengerichte, das 
Urtheil fällen follten, und fchließlich eine Menge PBerfouen verhaften, 
welche nicht alle ber republifanifchen Bartei, fondern zum Theil auch 
der legitimiftifchen angehörten, wie 3. B. Hyde be Neufville und 
Ehateaubriand, 

Indem aber Ludwig Philipp dieſe Maßregel anwandte, verredy- 
nete er ſich doch in der Stimmung ber Bevölkerung. Denn nicht 
nur die Republifaner, fondern auch bie ehrlichen Eonftitutionellen wa- 
ren empört über die Verhängung des Belagerungszuftandes, nachdem 
der Sieg bereitö erfochten war, und über die Niederfegung außeror- 
dentlicher Gerichtshöfe, was im geraden Widerfpruche mit der Charte 
ftand. Nichts beftoweniger verfuchte Ludwig Philipp, wie weit er 
fomme, Aber nachdem bie Kriegsgerichte einen Angeklagten’ zum Tode 
verurtheilt hatten, erflärte der Gaffationshof, an welchen der Ange: 
klagte appellirte, die Verordnung wegen des Belagerungszuftandes 
und der Kriegägerichte für ungefeglich und mit der Charte im Wibders 


— 
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fprud) und hob daher ben Urtheilsfprucd) gegen den Angeklagten als 
ungültig und nichtig auf. 

Dieg war ein harter Schlag. Wenn Ludwig Philipg nicht 
Alles auf einen Wurf fegen wollte, wofür cr zu klug war, fo mußte 
er nachgeben. Belagerungszuftand und Kriegsgerichte wurden baher 
aufgehoben und die Angeklagten den gewöhnlichen Gerichten überge- 
ben: ein großer Theil wurde ohne Weiteres freigelaffen, Indeſſen 
fuhr die Regierung in anderer Weife in ihrer Willfürlichfeit fort. 
Namentlich wurde die Preſſe auf die empörendfte Weije verfolgt. Es 
rücte aber die Zeit der Parlamentsitgungen heran. Das Minifterium 
hielt es für nöthig, fi der Mehrheit der Abgeorbneten zu verfichern, 
fand aber bei berjelben die entichiedenfte Mißbilligung der letzten 
Schritte ded Cabinets. Daffelbe gab daher noch vor ber Eröffnung 
ber Kammern feine Entlaffung ein. Ludwig ‘Philipp bildete nun 11. 
Dctober 1832 ein neues Minifterium, aus ben fogenannten Doctris 
nairs zufammengefegt. An der Spige befjelben ftand Marjchall Soult, 
zugleich Kriegsminifter; ber Herzog von Broglie wurde Minifter des 
Auswärtigen; Thiers, der frühere Redacteur des „National,“ feit der 
Julirevolution, aber, welche ihn in ben höhern Staatsbienft gebracht, 
feinen Meinungen vielfach abtrünnig geworben, Minifter des Innern; 
Guizot Minifter des öffentlichen Unterrichts; Human Finanzminifter ; 
Barthe blieb Juftizminifter; Graf d'Argout Minifter der öffentlichen 
Arbeiten; Admiral Rigny Minifter der Marine, Später vertaufchten 
Thiers und d'Argout ihre Minifterien mit einander. 

Dieſes Minifterium huldigte im Ganzen den Abfichten Ludwig 
Bhilipp’s, die Revolution zu unterbrüden. und der Regierung bie 
größtmöglichfte Gewalt zu verfchaffen. Nur über die Mittel, um dazu 
zu gelangen, wie über dad Verhaͤltniß zum Ausland mochte Verſchie— 
benheit herrſchen. Was Letzteres anbetrifft, jo befaßen Thierd und 
Droglie genug vom franzöfiihen Nationalftolze, um Frankreich nicht 
mehr jene bemüthige Rolle der Nachgiebigfeit und Unterwürfigfeit ges 
gen das Ausland fpielen zu laffen, zu welder es Ludwig Philipp 
herabgedrüdt hatte. Ihrem Einfluffe ift. es befonderd zuzuſchreiben, 
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dag Frankreich feit dem Herbfte 1832 bis zum Abfchluffe der Qua— 
drupelalliang in der Außern Politik wieder mit mehr Fefligfeit und 
Selbftvertrauen auftrat, was fofort, wie wir gejehen, fo tiefen Ein- 
drud auf die öftlichen Gabinette hervorbrachte. Doch war Ludwig 
Philipp mit diefer Politif im Herzen nicht einverftanden: im Gehei— 
men, d. h. hinter bem Rüden feiner Minifter, juchte er die abfoluten 
Cabinette zu überzeugen, daß er es fo ſchlimm eigentlich nicht meine, 
und auffallend genug ift cd, auf welde Weife der Fürſt Metternid) 
auf dem Gongrefie von München-Gräg (1833) für Ludwig Philipp 
das Wort nahm. Als auf diefem Congreſſe der drei abfoluten Groß- 
mächte die Frage aufgeworfen wurde, ob bie -franzöfifche Regierung 
ben aufrichtigen Willen habe, den Geiſt der Rebellion in Italien und 
Deutſchland zu unterbrüden, fo weit fi feine Wirkung verfpüren 
Laffe, und ob fie mit diefem Willen auch die nöthige Kraft verbinde, 
um den Geiſt der Revolutionen niederzuhalten? fo anmwortete Metters 
nid) darauf Folgendes :*) „Daß Ludwig Philipp Anftrengungen macht, 
die Propaganda zu unterdrüden, ficht man aus feinen täglidhen Mit— 
theilungen, aus feiner Ueberwachung ber Flüchtlinge Er hat eine 
harte und fchwere Aufgabe: aus einer Revolution entfprungen, kann 
er nicht ohne Weiteres mit ihr brechen. Man muß Geduld haben. 
Aber ſchon rüftet er fih, die Aflociationen anzugreifen und ben ges 
jeglihen Kampf mit den Republifanern zu beginnen. Man wird 
diejed Jahr Gefege gegen die Preſſe und gegen die Aſſociationen erhals 
ten“*. Wenn Ludwig Philipp die Aufßere Politik feines Minifte- 
riums fcheinbar wenigftend dennoch gut hieß, fo geichah e8 eines Theils, 
um dadurch einen guten Eindrud auf das franzöftfche Volk hervorzubrins 
gen und biejed zu einer befjern Aufnahme feiner beabfichtigten Reac— 
tionsmaßregeln zu fimmen, theil8 um bie abfoluten Mächte, fofern 


*) Vergl. Capefigue l’Europe depuis l’'avenement du roi Louis-Philippe. 
VU. 244, 

**) Dieß fagt Metternich im Herbſt 1833 : Die erwähnten Geſetze werden wirt: 
lich Ende 1833 und April 1834 gegeben. Gin Beweis alfo, daß man von Eeite 
Ludwig Philipp’s mit den abfoluten Höfen in beftändigen freundtichen Beziehungen 
und Interhandlungen felbit über die inneren Angelegenheiten Frankreichs geitanden. 
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fie ihn immer noch nicht ald Glied ihres Bundes aufnehmen wollten, 
einzufhüchtern und ihm geneigter zu machen. Sein eigentliches Stre- 
ben ging aber wirklich auf einen Anſchluß an die heilige Allianz 
hinaus, von weldyer er wiederum in feinen Reactionsmaßregeln unter: 
ftügt werden zu können hoffte, während biefe auf der andern Seite 
beitrugen, ihm die Freundfchaft der abfoluten Mächte zu verfchaffen. 

Noch che im Spätherbfte 1832 die Kammern eröffnet wurden, 
war ed Ludwig Philipp gelungen, ſich zweier Gegner zu entledigen. 
Der eine war die Herzogin von Berry, welche dur Berrätherei am 
8, November 1832 zu Nantes, wo fie fid) bisher verborgen gehalten, 
in die Hände der Ludwig Philipp’fchen Polizei gerieth. Diefer Bang 
an ſich wäre nicht fehr bedeutend gewefen: im Gegentheile hätte ſich 
Ludwig Philipp in Berlegenheit befunden, was er mit ber Dame 
hätte anfangen ſollen. Aber nach einiger Zeit jah ſich die Berm 
veranlaßt zu geftchen, daß fie in quter Hoffnung fei. Der Vater des 
Kindes follte zwar ein ficilianifcher Graf, Lucheſi⸗Palfi fein, mit dem 
fie feit längerer Zeit heimlich vermählt geweſen. Dody ließen ſich 
zeitliche und örtliche Berhältniffe mit diefer Angabe nicht recht in 
Einklang bringen. Im Mai 1833 fam die Berry in der That. mit 
einer Tochter nieder, und feit dem April 1832 befand fie fich befannts 
lih in Sranfreih. Genug: dieſes Greigniß brachte ber legitimiftifchen 
Partei die fchwerfte Niederlage bei, die fie noch je erlitten: ſelbſt 
viele der biöherigen treueften Anhänger wandten ihr nun den Rüden, 
und Ludwig Philipp durfte nun auf lange Zeit vor Umirieben ber 
Garliften ficher fein. 

Ein anderer Gegner, den er fürchtete, waren die Kammern, Er 
fannte ihre Anhänglichkeit an die Jdeen ded Julius, ihre Verdam— 
mung des Belagerungszuftandes und beforgte einen fchweren Angriff 
auf die legten Maßnahmen der Regierung, Auch vor diefem Gegner 
rettete ihn ein unvorhergeſehenes Greigniß. Als ber König am 19. 
November 1832 zur Eröffnung der Kammern ind Parlament ritt, 
wurde aus einem Haufen Volkes eine Piftole auf ihn abgefeuert. 
Niemand wurde zwar getroffen, auch fonnte man bed Thäterd nicht 
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habhaft werben. Das Ereigniß machte aber einen fo tiefen Eindrud, 
rief namentlich einen folchen Abſcheu gegen die Republifaner hervor, 
von denen man dad Attentat ausgegangen wähnte, daß faft alle 
Herzen fi) wieder dem Könige zumandten und namentlich die Abge— | 
orbnetenfammer es für Pflicht hielt, ganz entjchieden ihre loyalen 
Gefinnungen an den Tag zu legen. Sie wählte den Regierungs— 
candidaten Dupin zum Präfidenten, ging in der Adreffe über die Bors 
gänge nach der Unterdrüdung bed republifanifchen Aufftandes Teife 
hinweg und ſprach überhaupt ihre Zufriedenheit mit der Regierung 
aus, welche feit der Eroberung Antwerpens eine neue Grundlage ges 
wann. Später ftellte ſich freilidy heraus, daß jener" angebliche Schuß 
auf Ludwig Philipp, welcher fo große Wirkungen hatte, wahrſchein— 
ih von der Polizei angeftiftet gewefen fei. Denn trog aller Be 
mühungen berfelben war der Thäter doch nicht aufzufinden, Ludwig 
Philipp aber verftand ed, die Kammern fidy fortwährend geneigt zu 
erhalten. Denn er verſchmähte fein Mittel, welches zu dieſem Zwecke 
führen konnte. Unter ihm ftieg die Beftechlichfeit der Volfsvertretung 
auf eine Höhe, wie fie unter den Bourbond niemals ftattgefunden, 
Die Beamten wurden auf einträglichere Stellen beförbert, Banquierd 
und Fabrifanten durch öffentliche Arbeiten, Anleihen, Eifenbahnen 
und vergleichen, wobei fie große Bortheile zichen fonnten, gewonnen, 
Andere dadurch geneigt gemacht, daß man ihre Söhne und Vettern 
beförberte. Kurz ed wurde nachgerate mit der franzöftfchen Wolfsver- 
tretung fo arg, daß Jeder, der nicht entfchiedener Republifaner ober 
Legitimift war, feine Abgeordnetenftelle mehr vder minder ald Erwerbs. 
quelle benugte. Und bieß gefhah von den Höchftbefteuerten, von 
Männern, weldye einer Glaffe angehörten, der man beöhalb dad aus— 
fchließliche Recht der Wählbarfeit zuertheilte, weil man von ihr wegen 
ihred Vermögens Unabhängigkeit des Charakters und der politischen 
Meinung vorausfegte! 

Bon der Kammer durfte alfo Ludwig Philipp der Unterftügung 
gewiß fein: waren die Mitglieder derſelben nicht beftochen, oder ald 
Beamte von der Regierung abhängig, fo wurden fie für die Maßre- 


524 Neue Niederlagen des Liberalismus. 


geln der Regierung durch das drohende Gejpenft der Revolution und 
der Republif gewonnen, welches ihnen dad Minifterium nicht vers 
fäumte beftändig vorzuhalten. Dieſes Gefpenft war hinreichend, ihr 
Jawort zu allen Reactionsmaßregeln zu erprefien, wenn diefe bie pers 
fönliche Freiheit auch nody fo fehr in Frage ftellten. So gab bie 
Kammer gebanfenlos dem Vorſchlag des Minifleriumd, Paris zu bes 
feftigen, ihre Zuftimmung, nicht erwägend, daß diefe Maßregel barauf 
berechnet war, die innere Freiheit zu unterbrüden. 

Aber wenn Ludwig Philipp aud die Kammer. gewonnen hatte, 
fo war dieß dody nicht mit der Maffe des Volkes der Fall, Gleich 
bei der Ausführung der leßterwähnten Mapregel ſtieß er auf fo uns 
zweideutigen Widerftand der Nationalgarde, daß er fofort den Befehl 
ertheilte, mit den Arbeiten zur Befeftigung von Paris inne zu halten. 
Auch diefe Maßregel fam noch zu früh, wie die bed Belagerungs- 
zuſtandes. 

Ueberhaupt ſtanden ben Reactiondgelüften Ludwig Philipp's noch 
drei geſetzliche Einrichtungen entgegen, welche es ihm außerordentlich 
ſchwer, ja unmoͤglich machten, Erfolge zu erringen und bie daher erſt 
befeitigt oder verändert werden mußten, bid er fid) mit jenen fchmei- 
cheln durfte. Dieß war die Prefreiheit, dad Vereinsrecht und das 
Gefchwornengericht. 

Was die Preffe anbetrifft, fo verfäumten die Oppofitionsblätter 
nicht, den Gang ber Regierung bid in das Einzelnſte hinein zu ver 
folgen und Alles herauszuheben, was zu tabeln war, was fi als 
im Widerfpruche mit den Ideen der Revolution und den Zufagen ber 
neuen Regierung erwies oder offenbar die Unterbrüdung ber politi- 
chen Freiheit beabfichtigte. Die Oppofitionspreffe wirkte befonderd 
auf die Mittelclaffe, und es ift feinem Zweifel unterworfen, baß fie 
wefentlich mit die öffentliche Meinung beftimmte und daß fie eben 
dadurch die Regierung mehrmals zwang, reactionaire Maßregeln zus 
rüdzunehmen. Einen großen Theil ihrer Wirffamfeit verbanfte bie 
DOppofitiondprefle der Einrichtung, daß einzelne Nummern von eigends 
bazu aufgeftellten Perſonen täglich an öffentlichen Plägen, in Wirthe- 
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häuſern, Schenfen u. ſ. w. feilgeboten und verfauft wurden, wodurch 
diefe Blätter auch in die Hände der nieberiten Glaffen kamen, bie 
fonft nicht in der Lage waren, fi) auf einen ganzen Jahrgang zu 
abonniren. Natürlich waren die einzeln verfauften Nummern gerade 
ſolche, in welchen recht auffallende Sadyen ftanden, die eine ungefeß- 
lihe Handlung der Regierung in das rechte Licht ftellten oder Ent: 
hüllungen brachten oder einzelne PBerfonen ded Minifteriums antaftes 
ten, kurz, die darauf berechnet waren, ber Regierung zu fchaden. Die 
Preſſe wurde in bdiefer ihrer Wirffamfeit beftens durch zahllofe Gars 
ricaturen unterftüßt, welche entweder die Politif der Regierung im 
Allgemeinen oder die ‘Berfon des Königs betrafen und niemals ihre 
Wirkung verfehlten. 

Das Bereinsrecht wurbe ebenfalld® von ber Oppoſitionspartei, 
beſonders von ber republifanifchen ausgebeutet. Unter allen Vereinen 
erreichte jedoch der der Menjchenrechte die größte Ausdehnung und 
Bedeutung. Er war vollfommen organifirt, mit Waffen verfehen und 
fonnte jeden Augenblid mehrere Taufend Streiter auf den Kampfplag 
fihiden. Der Leiter diefed DVereind war ber fühne Cavaignac. Die 
Regierung ſuchte zwar auf alle Weife dad Vereinsrecht zu beichrän- 
fen, und berief fih zu dem Ende auf eine Verordnung Rapoleong, 
die noch nicht aufgehoben war, wornad feine Geſellſchaft, die mehr 
ald 20 Berfonen zählte, ohne Erlaubniß der Regierung beſtehen 
durfte. Aber diefe Verordnung wurde dadurch umgangen, daß ſich 
ber Verein der Menfchenrechte in viele Fleinere Vereine unter 20 Per: 
fonen vertheilte, welche durch ihre Vorſteher mit einander in Verbin— 
dung traten, Bon Paris aus verbreitete ſich diefe Gejellichaft über 
ganz Franfreid, und befonders in ben größeren Städten, in Lyon, 
Saint Etienne, Chalons:fur-Saone, Grenoble, Marfeille, Perpignan, 
Dijon, Clermont-Ferrand, Epinal, Artoid hatte fie zahlreiche Mitglie- 
ber. gefunden. 

Die Regierung wußte die Gefahr, welche ihr von der Preſſe 
und von den Vereinen drobte, recht wohl zu würdigen. Von letzte— 
ren hatte fie befonderd dur) Spione Kunde, welche fie unter allen - 
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Geftalten und Formen in alle Schidyten der Geſellſchaft fendete, Auch 
verfäumte fie nicht, fowie ihr entweder ein aufrührerifcher Auffag in den 
Blättern zu Gefichte gefommen, oder fowie fie Kunde von beabfichtigten 
Attentaten der Republikaner erhalten, die Denuncirten vor Gericht zu 
ftellen,. Allein die Gefchwornengerichte, obfchon noch aus dey Zeiten 
des Kaiferreiches ftammend und daher nicht gerade fehr zu Gunſten 
der Freiheit eingerichtet, waren gleichwohl aus Männern des Volkes 
zufammengefegt und bewiefen ſich felbft in ihrer mangelhaften Eins 
richtung ald Bollwerfe für die perfönlihe und politifche Freiheit. 
Die meiften der von der Regierung entweder wegen Preßvergehen 
ober politifcher Vergehen Angeklagten wurden von den Geſchwornen 
freigefprochen. 

Ludwig Philipp richtete daher fein Augenmerk darauf, dieſe drei 
Einrichtungen, welche feinen Entwürfen fo fehr im Wege ftanden, zu 
befeitigen oder bdergeftalt zu verändern, daß fie ihm nicht mehr ges 
fährlich werben fonnten, Als die Kammern im Herbfte 1833 wieder 
zufammenfamen, jo ließ er ihnen ein Gefeg vorlegen, welches von 
nun an das Ausrufen und Feilbieten der Zeitungen an öffentlichen 
lägen verbot, Vergebens ftellten die liberalen Journale, wie die 
freifinnigen Abgeordneten in der Kammer dieſen Entwurf ald einen 
Eingriff in bie Preßfreiheit und ald eine Verlegung der harte hin. 
Die Mehrheit der Abgeorbnnetenfammer nahm den Entwurf December 
1833 an, Bald darauf, im Februar 1834, bradyte das Minifterium 
einen andern ©efegentwurf vor die Kammer, welcher die Vereine 
betraf. Darnach follten jederlei Wereine, ſelbſt folche, welche feinen 
politifchen Zwed hatten, der Grlaubniß der Regierung bedürfen: das 
Vereinsrecht war hiermit vollftändig aufgehoben. Die Regierung 
hatte dabei aber noch eine andere Abficht: fie wollte zugleich die 
Wirkſamkeit der Gefchwornengerichte lähmen. Denn ein Artikel diejes 
Entwurfed befagte, daß die dieſem Geſetze Zuwiderhandelnden nicht 
vor das Geſchwornengericht, fondern vor das Zuchtpolizeigeridyt kom— 
men follten, und, wären bie Angeflagten zugleich eines Verbrechens 
gegen die Sicherheit des Stanted verdächtig, vor bie Pairskammer. 
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Man kann ſich denken, welch 'ungeheuren Sturm diefer Vorfchlag bei 
ben bemofratifchen Journalen und bei der Oppofition in der Kammer 
hervorgebradyt. Auch eröffnete ſich über diefen Entwurf eine große 
parlamentarifche Schlacht, Die Oppofition warf den Miniftern ihre 
politifche Apoftafte vor, erinnerte fie daran, wie fie einft felbft poli— 
tiſchen Gefellfchaften angehört, Guizot dem Vereine „Hilf Dir feldft, 
fo wird Dir der Himmel helfen,“ Barthe den Garbonaris, Und Les 
gitimiften erflärten, daß nad) vier "Jahren einer Revolution, die im 
Namen der Freiheit gemacht fei, es feine Freiheit gebe, die nicht won 
den Miniftern angetaftet worden fei. Aber alle Anftrengungen der 
DOppofition waren vergeblidy: der Entwurf der Regierung wurde am 
31. März 1834 von der Kammer angenommen, 

Dieß war aber die Loſung zu einem allgemeinen Losbrechen ber 
republifanifchen Partei. Man darf jedody nicht überfehen, taß bie 
Emeuten, welche nun erfolgten, nicht blos durch den Ungeftüm ber 
vielen jungen thatfräftigen Leute, welche zu jener Partei gehörten, 
fondern audy durch die Agenten ber geheimen Polizei hervorgerufen 
worden find. Die Regierung wünfchte nichts fehnlicher, als noch 
einen gewaltſamen Ausbrud) der „Beinde der gefellfchaftlichen Ord— 
nung,“ um dadurch ihre Reactionsmaßregeln, welche fie theils ſchon 
angewendet, theils noch eintreten laſſen wollte, bei dem beſitzenden 
Buͤrgerſtande rechtfertigen zu köͤnnen. Der Aufſtand begann in Lyon, 
am 9. April, wo die Arbeiter und Republikaner 6 Tage lang mit 
dem größten Heldenmuthe gegen eine ſoldatiſche Uebermacht kämpften. 
In Paris erfolgten Unruhen am 12. und 13.; um dieſelbe Zeit fan— 
den aufruͤhreriſche Bewegungen in St. Etienne, in Artois, in Nimes, 
Grenoble, Befort, Luneville ftatt. Ueberall jedoch ftegte die Regierung, 
welche auf die Unruhen vorbereitet war. Am fchwerften wurde ihr der 
Sieg in Lyon: leichter in Paris, wo nicht einmal die Führer des Vereins 
der Menfchenrechte für das Losſchlagen geftimmt und dieſes aljo nur 
von einem Fleinen Häuflein NRepublifaner ausgegangen war, welches 
ohne Unterftügung von den Volksmaſſen ſich nur auf einen Kleinen 


528 ,  Newe Niederlagen des Liberalismus. 


Theil der Stadt befchränfen fonnte und ohne viele Mühe bereitd am 
14. Morgens überwältigt wurde. 

Unmittelbar nach diefen Unruhen, ja faum daß in Lyon bie Aufs 
rührer befiegt waren, brachte dad Minifterium ein neued Geſetz vor 
die Kammern, welches den Befig und bie Aufbewahrung von Waffen 
ohne polizeiliche Ermächtigung bei fchwerer Strafe verbot. Auf bie 
Theilnahme an einer aufrührerifhen Bewegung wurde für Perſonen, 
die nicht felbft die Waffen ergriffen hatten, entehrende Zwangsarbeit, 
und wenn fie von ihnen Gebraudy gemacht, die Todesſtrafe geſetzt. 
Zugleicdy verlangte der Kriegsminifter eine Verftärfung bed Heeres um 
35,000 Mann, fo daß die gefammte bewaffnete Macht Frankreichs 
fi auf 360,000 Mann belaufen ſollte. Ohne diefe Berftärfung, 
erflärte dad Minifterium, der Empörung — die aber bereits unters 
brüdt war — nicht Herr werden zu können. Dieſe Gefege, welche 
bie gefammte Nation entwaffneten und ber MWillfür ber Regierung 
überlieferten, wurden troß des entfchiedenften Widerſptuchs der libera- 
len Partei von der Kammer angenommen. Ludwig Philipp Hatte 
aber noch nicht genug: er erließ eine Verordnung, nad) welcher die 
der Theilnahme an den Aprilunruben Angeflagten nicht von dem Ger 
Ihmwornengerichte, fondern nach einer willfürlichen Auslegung eines 
Artifeld der Charte, der bei der Revifton überfehen worden war, von 
der Pairskammer gerichtet werden follten, In Furzer Zeit alfo hatte 
Ludwig Philipp ed dahin gebracht, die Preſſe zu befchränfen, bie 
Bereine aufzulöfen, das Volk zu entwaffnen und die Wirffamfeit des 
Geſchwornengerichts zu laͤhmen. 

Gleichſam als Symbol für den Sieg der Reaction ſtarb gleich 
nad) der Annahme jener Gefege der alte Lafayette, am 20. Mai 
1834. Bald darauf wurde bie Kammer gefchloffen und aufgelöft. 
Obſchon fie der Regierung ſich durchaus willfährig erwiefen, fo war 
fie ihr doch immer noch zu liberal, fie hoffte unter den Eindrücken 
ber legten Unruhen und bed Sieges der Regierung eine neue Kam— 
mer zufammenbringen zu Ffönnen, iin welcher ſich noch viel weniger 
republifanifche oder liberale Elemente fänden, wie in der legten. Und 
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in diefer Hoffnung täufchte ſich auch Ludwig Philipp nicht. Die Ende 
December 1834 zufammentretende Kammer zählte 80 Liberale Abger 
orbnete weniger, als bie letzte, und ließ ſich blindlings zu Allem ge: 
brauchen, was die Regierung von ihr verlangte, 

Die bisher befolgte Politif in den inneren Angelegenheiten — 
reichs war ganz allein das Werk Ludwig Philipp's. Seine Miniſter 
waren nicht mehr, als ſeine Werkzeuge. Hie und da wuͤnſchte aber 
ber eine oder der andere mehr Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit, 
oder es fuchte wohl auch dad gefammte Minifterium den König zu 
einer Maßregel zu bewegen, welche es für angemeffen und nothwen- 
dig hielt. In folchen Fällen entließ Ludwig Philipp den einzelnen 
Minifter ober dad ganze Gabinet, und erfegte es durch ein neues, 
Seit dem Minifterium der Doctrinaird vom 11. October 1832 iſt 
daher ein beftändiger Wechfel in den höchften Staatöftellen. Doch 
fehrte Ludwig Philipp immer wieder zu ben Doctrinaird zurüd; denn 
jeded neue Cabinet wollte den Anfang feiner Verwaltung durch einen 
großartigen Act ber Begnadigung bezeichnen und überhaupt in bem 
Spfteme der Regierung eine Aenderung im Sinne der Milde und 
bes Freiſinns eintreten laffen, Aber das gerade war Ludwig Philipp 
zuwider. Er entichloß ſich deshalb gewöhnlich, die Doctrinaird wies 
ber in fein Gabinet zu nehmen, welche, von Guizot geleitet, am meis 
ften mit Ludwig Philipp's feindfeligen Abfichten gegen die freien Ein- 
richtungen des franzöfifchen Volkes übereinftimmten. Doc; darf man 
nicht überfehen, daß unter ben Doctrinaird felber eine gewiffe Vers 
fhiedenheit der Anfichten ftatt fand, wie denn 3. B. Thierd und 
Guizot Feineswegsd in allen Punkten übereinftimmten, und Grfterer 
bie innere Reaction im Ganzen mehr ald eine vorübergehende und als 
bloßes Mittel zum Zweck eines ftarfen Franfreich betrachtete, während 
Guizot die Unterdrüdung bed Liberalismus Zwed war. 

Ludwig Philipp fah fi aber immer noch nicht an dem Ziel 
feiner Wünfche, Eben jegt fürdhtete er eine neue, wenn auch nur 
moralifche Niederlage, bei dem Proceffe der Aprilangeflagten. Obfchon 
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urtheilung zu erwarten ftand — indeß hatte doch auch ber Pairs- 
hof einen großen Theil der Angeklagten von vornherein als verbadht- 
[08 erklärt —, fo war doch zu beforgen, baß bei den Bertheibigungen 
Alles aufgeboten werben würde, um ben gegenwärtigen Zuftand Frank⸗ 
reich, die freiheitsfeindliche Politif der Regierung, ihre Abtrünnigfeit 
von der Julirevolution, den Bruch ihrer Verfprechungen und bie ganze 
Eorruption mit den fchwärzeften Farben zu fchildern, welche durch bie 
Julidynaftie in Sranfreich aufgefommen. Auch waren bie bebeutends 
fien Rebner in Sranfreich von den Angeklagten bereitd zu Vertheidi— 
gern auserfehen worden. Ludwig Philipp fuchte fich zwar zu helfen: 
er erließ eine Verordnung, wonach im Widerjpruche mit dem Geſetze, 
welches dem Angeklagten geftattet, fich jeden beliebigen Bertheidiger 
- zu wählen, nur foldye Bertheidiger zugelaffen werben burften, welche 
ald Advocaten in der Liſte eines königlichen Gerichtshofes eingezeich- 
net feien. Nichtsdeftoweniger aber traten alle jene Befürchtungen 
ein. Die Angeklagten weigerten fih, Antwort zu geben, da man 
ihnen ihre Vertheidiger entzogen, die Advocaten fprachen laut die Uns 
gefeplichfeit des Verfahrens der Regierung aus, die öffentliche Mei— 
nung nahın Partei für die Angeklagten und zwar um fo lebhafter, 
je gewaltthätiger die Pairskammer mit den Angeklagten verfuhr, burch 
deren Widerſpruch fie ſich fo erbitterte, daß fie ſich über alle Geſetze, 
über alle Menfchlichfeit hinwegfegte. Die Angeklagten wurben mit 
Gewalt in den Sigungsfaal gejchleift, und als fie trogdem gegen 
den Gerichtöhof der Pairs, ald einen ungefeglichen, proteftirten, und 
Antwort zu geben ſich weigerten, wurde ber Proceß in ihrer Abwe— 
fenheit fortgeführt. Bei diefen Verhandlungen hatten jedoch die Ans 
geflagten ©elegenheit genug, gegen die Regierung bie furchtbarften 
Anfhuldigungen auszuftoßen und die Nichtswürdigkeit und Geſetzlo—⸗ 
figfeit ihres ganzen Verfahrens offen darzulegen. Uebrigend gelang 
es im Juli 1835 ben bebeutendften Angeklagten, namentlich den Pas 
tifern, unter biefen Cavaignac und Marraft, aus bem Gefängnifle 
zu entfommen und nad) England zu flüchten. Damit hatte ber 
Proceß fein Intereſſe verloren: bie Zurüdgebliebenen wurben mit 
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wenig Ausnahmen alle verurtheilt, zu größeren und geringeren 
Strafen. 

Diefer Proceß nützte alfo Ludwig Philipp nichts, fchadete ihm 
vielmehr. Aber gleich darauf wurbe der Nachtheil, der ihm hierdurch 
geworben, durch ein anderes Greigniß mehr ald aufgewogen. Am 
28, Zuli 1835 wurde nämlich ein Verſuch auf fein Leben gemacht. 
An diefem Tage begab fih Lubwig Philipp, umgeben von einem 
glänzenden Generalftabe, auf die Boulevardbs, um bie Truppen zu 
muftern. Ald er auf den Boulevard bed Tempels angekommen war, 
erfolgte eine furchtbate Erplofion von einem Haufe aus, weldye ben 
Marſchall Mortier und mehrere andere ‘Berfonen tödtete, andere ſchwer 
verwunoete, den König aber nicht verlegte. Man entdeckte bald ben 
Thäter, Bieschi genannt, welcher noch zwei andere Parifer Bürger, 
Pepin und Morey, ald feine Mitfchuldigen angab und fie fogar als 
die Urheber. des Verbrechens bezeichnete, indem fie ihn zu dem Morde 
bes Königs aufgefordert hätten. Der Proceß wurde fpäter ber 
Pairdfammer übergeben, welche alle drei Berfonen, obſchon fich ger 
gen Pepin und Morey feine hinreichenden Verbachtögründe ergaben 
— fie waren aber befannt ald eifrige Republifaner —, zum Tode 
verurtheilte: am 19. Februar 1836 wurden fie hingerichtet. Noch 
auf dem Blutgerüfte betheuerten Pepin und Morey ihre Unfchuld. 

Diefes Attentat benugte ſogleich Ludwig Philipp, um endlich den 
lange vorbereiteten Schlag gegen bie Preſſe zu führen, unb zugleich 
auch gegen die Gefchwornengerichte. Am 4. Auguft 1835 legte ber 
Herzog von Broglie der Kammer brei Gefeßesentwürfe vor, die er 
mit einer Schilderung des grauenhaften Zuftandes von Franfreich be 
gleitete, wie er durch bie raftlofen Bemühungen der Umfturzpartei 
herbeigeführt worden fei: niemald werde man zur Ruhe kommen, 
wenn man nicht die energifchften Maßregeln dagegen ergreife, Der 
erfte dieſer Gefegedentwürfe betraf die Ajfifenhöfe und follte nachträgs 
lich das ganze ungefegliche Verfahren der Pairsfammer in dem Pros 
ceffe ter Aprilangeflagten gefegtih machen, Es wurde demnach bes 
ftimmt, daß der Affifenhof ſich in fo viele Abtheilungen theilen könne, 
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ald er wolle; daß der Präfident des Affifenhofes das Recht habe, die 
Angeflagten mit Gewalt herbeiführen zu laffen, und daß, falls fie 
fi weigerten, Antwort zu geben, der Proceß auch in ihrer Abweien- 
heit feinen Fortgang nehme, das Urtheil nur auf Grund von Acten- 
ſtuͤcken gefällt werden follte., Das zweite Gefeß betraf die Geſchwor⸗ 
nengerichte. Bon nun an follten die Gefchwornen ihre Stimme ge 
heim — bisher gefchah es öffentlich — abgeben, ferner follte zur Ber: 
urtheilung eined Angeklagten bie einfache Mehrheit, nämlich 7 Stimmen 
hinreichen, während nach dem bisher geltenden Geſetze zwei Drittel 
der Stimmen, nämlich 8 erforberli waren, um das Schuldig über 
einen Angeflagten audzufprechen. Das wichtigfte Gefeg war das 
dritte über die Preſſe. Dieſes Geſetz beftimmte: 1) daß jede Beleis 
digung der Perfon des Königd und jeder Angriff auf das Princip 
ober die Form ber Regierung durch die Preffe ald ein Berbrechen ge- 
gen die Sicherheit des Staates angefehen, als foldhes den Geſchwor⸗ 
nengerichten entzogen und ber Pairskammer überwiefen werben follte, 
welche denn außer den gewöhnlichen Gefängnißftrafen auch noch ents 
fprechende Gelpftrafen von 10,000 bis zu 50,000 Franken zu vers 
hängen habe. 2) Es wird ferner verboten unter Androhung ber 
firengften Strafen, die Anhänglichfeit an die Republif auszubrüden, 
die Perſon des Königs in Handlungen der Regierung zu mifchen, 
ben Wunfdy oder die Hoffnung Fund werden zu laflen, daß bie mons 
archiſche Ordnung zu Grunde gehe oder daß die verbannte Königs: 
familie wieder ben franzöftichen Thron einnehme, die Namen ber Ges 
fhwornen vor oder nah ber Berurtheilung zu veröffentlichen, zu 
Sammlungen für verurtheilte Journale aufzufordern oder fie befannt 
zu machen. Im Wieberholungsfalle werden die Strafen bis zu 20 
Jahren Gefängniß erhöht und fünnen wohl auch bie völlige Ein- 
ziehung der Caution zur Folge haben. 3) Die aution für größere 
Sournale wird von 50,000 auf 100,000 Franken erhöht, Der Gerant 
eined Journals ift verpflichtet, den Verfafler eined angefchuldigten Ars 
tifeld zu nennen: ift er einmal verurtheilt, Fann er dad Journal nicht 
mehr unterzeichnen, und es muß ein neuer an feine Stelle treten. 
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4) Ferner darf feine Zeichnung, fein Kupferftich, Feine Lithographie 
veröffentlicht und verfauft werben ohne Genehmigung ber ‘Polizei, 
Ebenfo find die Theaterftüde der vorgängigen Genfur unterworfen. 

Gegen biefe Gefege, welche der freien Preſſe ben Todesſtoß vers 
fegten, den Franzofen die Wohlthat des Geſchwornengerichts bei po— 
litifchen Vergehen oder Verbrechen verfümmerten, die Karricaturen, deren 
Wirkung eine ungeheure gewefen, unmöglich machten, erhob fich frei- 
lich ein Sturm in ber öffentlihen Meinung. Die Journale boten 
Alles auf, um das Schidfal, das ihnen drohte, von fich abzuwenden: 
auch das Häuflein Liberaler in der Kammer focht ritterlich gegen bie 
vorgefchlagenen Geſetze. Es war Alles umfonft: am 5. September 
1835 wurden fie von der Abgeorbnetenfammer, am 9. von ben Pairs 
angenommen, und noch an legterm Tage von ber Regierung vers 
kuͤndigt. 

Mit dieſen Geſetzen war das Syſtem ber innern Reaction voll⸗ 
endet. Auch hatte Ludwig Philipp von dieſer Zeit an wenig mehr 
von ben ihm feindlichen Parteien zu fürchten. Zwar beſtanden bie 
republifanifchen Verbindungen fort, wenn auch nur im Geheimen: 
fie verloren aber ihre Bedeutfamfeit, da fie nicht mehr auf einen all 
gemeinen Umfchwung rechnen Fonnten, Allmählig trat in der ganzen 
Nation eine große Erfchlaffung ein. Dazwifchen hinein fallen zwar 
nod einige Attentate, wie am 25. Juni 1836 von Alibaud, am 27. 
December von Meunier. Auch von der napoleonifchen Partei wurbe 
im Jahre 1836 eine Empörung verſucht. Ludwig Napoleon, der 
Sohn des ehemaligen Königs von Holland gleichen Namens, hatte 
einen Theil der Garmifon in Straßburg gewonnen und begann am 
30. October den Aufruhr. Die Sache war aber fo ungeſchickt anges 
legt, daß fie in der Geburt erfiidt ward. Ludwig Napoleon wurde 
gefangen, fpäter deportirt: feine Meitfchuldigen wurden von ben Ge 
jhwornen des Elfaffes freigefprohen. Dieß Alles waren aber nur 
Zwifchenfpiele, weldye wohl augenblidlidy das Intereſſe feſſelten, aber 
keine Veranlaſſung zu einer allgemeinen Bewegung werden konnten. 
Ludwig Philipp befeſtigte ſich vielmehr vollfommen in feiner Gewalt, 
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fo daß er ſchon im Jahre 1836 und 1837 eine Amneftie ausfprechen 
konnte, in Folge welcher auch die ehemaligen Minifter Karl's X, 
Ghantelauze, Peyronnet, Bolignac und Ranville ihre Freiheit erhielten, 


Cudwig Philipp und die äußere Politik, 
Auſchluß an das Syſtem der abfoluten Mächte. 


Unter ſolchen Umftänden, da Ludwig Phil'yp in einer Weife 
mit dir Revolution gebrochen, wie ed die abfoluten Cabinette nur 
immer wünfchen Eonnten, war es begreiflich, daß fich fein Verhältniß 
zu biefen immer freundlicher geftaltete. Jetzt hatte er nicht mehr 
nöthig, auf bie öffentliche Meinung in Frankreich NRüdficht zu neh— 
men, bie, wie wir gefehen, nicht felten feine Haltung in der äußern 
Politif beftimmt und ihn.öfter wie einmal veranlaßt hatte, gegen bie 
abfoluten Großmächte eine feindliche Stellung einzunehmen. Wie ges 
fagt, dieß hatte er jegt nicht mehr nöthig, nachdem er die republifa- 
nifhe Oppofition vollftändig befiegt und die politifche Freiheit bes 
franzöfifchen Volkes in noch engere Gränzen eingefchloffen hatte, als 
unter den Bourbond ftattgefunden. Frankreich, infofern deſſen Poli— 
tif durch Ludwig Philipp beftimmt wurde, war daher ben abjoluten 
Mächten nicht mehr gefährlih; ja ed war auf dem Wege, fidy in 
jever Beziehung und in allen wichtigen ragen an die Politif der 
heiligen Allianz anzufchließen. Denn Lubwig Philipp war es nicht 
fowohl um Franfreihs Ruhm und Größe oder nur um die Aufrecht- 
haltung feiner Ehre zu thun, ald vielmehr um das gute Vernehmen 
mit den abfoluten Cabinetten und um die Erhaltung feiner Dynaftie 
auf dem franzöfifchen Throne, was ihm ohne jene Freundfchaft nicht 
möglich ſchien. Ludwig Philipp gab daher den abfoluten Gabinetten 
in Allem nad), was fie verlangten, zeigte fih wohl aud) demüthig 
und unterwürfig, wenn es nicht anders ging, und fuchte das französ 
fiiche Volk, dad immer noch etwas auf Nationalehre hielt, für bie 
fchlechte Rolle, welche Frankreich den nordiſchen Mächten gegenüber 
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fpielte, dadurch zu entichädigen, daß er gegen Fleinere Staaten als 
unbändiger Bramarbas auftrat. Es ift nicht zu verfennen: Ludwig 
Philipp hatte bei diefer feiner Politif mit manchen Hinderniffen zu 
fämpfen. Denn, wie fchon oben erwähnt, feine Minifter, in denen 
eben auch ein Theil des franzöfifchen Nationalgefühles ftedte, wollten 
wirklich Frankreich eine ehrenvolle Rolle in der äußern Bolitif fpielen 
laffen, und machten daher manchmal dem Könige einen Stridy durch 
bie Rechnung. Dieß gilt insbefondere von Broglie und Thiers, 
welcher legtere feit dem 22, Februar 1836 an der Spitze bed Minis 
fteriums ftand. Indeffen Ludwig Philipp wußte fi immer zu bel 
fen: er ſetzte doch feine Meinung durch. 

Die abfoluten Mächte machten natürlih ben beften Gebrauch 
von biefer Freundlichkeit des Königs von Frankreich. Sie beuteten 
bad Mebergewicht, welches fie feit 1834 in der großen Politik ges 
wonnen, vollfommen aus und hanbelten fo, als ob fie an einen 
Widerfpruch der anderen Gabinette gar nicht dächten. In bem Frei: 
ftaate Krakau, deſſen Unabhängigkeit auf dem Wiener Congreſſe aus— 
brüdlich feftgefegt worden war, hielten fich mehrere polnifche Flücht: 
linge auf, Die drei norbifchen Mächte verlangten von der Regierung 
die Ausweifung derjelben. Dieſe, unvermögend, Wibderftand zu leiften, 
verfprah dad Begehren zu erfüllen, nur möchten die Mächte noch 
fo lange warten, bis die Flüchtlinge, von denen ſich mehrere häus- 
lid) niedergelaffen und Gefchäfte angefangen, ihre Angelegenheiten in 
Ordnung gebracht hätten. Vergebens! Am 17. Februar 1836 rüds 
ten Deftreicher ein, darauf kamen Ruſſen und Preußen, verhafteten 
an Flüchtlingen wen fie fanden, verhängten die fchwerften Strafen 
über die Einwohner, welche die Flüchtlinge verbargen, und benahmen 
ſich überhaupt in diefem freien unabhängigen neutralen Staate auf die 
gewaltthätigfte Weife. Die franzöfifche Regierung fagte fo gut wie 
fein Wort zu biefer Verlegung des Bölferrechtd, und felbft die engli- 
che, obſchon fie in der Kammer ſich dagegen ausfprach, wagte doch 
feinen entfchiedenen Schritt zu thun, weil fie wußte, daß ſie von 
Frankreich nicht unterftügt würde, 
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In dem Verfahren der Mächte gegen die Schweiz übernahm Franfs 
reich fogar bie thätigfte Rolle. Seit dem an Leffing verübten Morde 
waren bie abfoluten Mächte neuerbingd aufmerffam auf die Schweiz 
geworden: fie drangen im Jahre 1836 noch einmal auf Entfernung ber 
Flüchtlinge, welche großentheild feit ihrer Ausweifung im Jahre 1834 
wieder gekommen waren. Inzwifchen hatten aber die Schweizer Bes. 
hörden bie Verbindung bed „jungen Europa“ entdeckt und fingen 
ihrerfeitd an, zu verhaften, zu unterfuchen und audzumeifen. Und 
zwar biefes Mal auf eine ziemlich harte und gewaltthätige Weife. 
Dieß Alles war ‚jedoch den Mächten nicht genug. Beſonders ber 
franzöftiche Gefandte, der Herzog von Montebello, richtete an die Eid» 
genoffenfchaft eine Note, welche in den übermüthigften Ausbrüden ab- 
gefaßt war und von ber Schweiz um fo mehr die Wegmweifung aller 
verbächtigen Fremden verlangte, als fich unter dieſen viele befänden, 
welche zur franzöftfchen Umſturzpartei gehörten und fogar in bie 
Attentate gegen den König verwidelt gewefen feien. Ludwig Philipp 
glaubte nämlich, diefe Gelegenheit, feine Uebereinftimmung mit ber 
Bolitif der abjoluten Mächte recht auffallend an den Tag zu legen, 
mit beiden Händen ergreifen zu müffen, ba die Schweiz ein Feiner 
Staat war, gegen den aufzutreten feine große Tapferkeit erforderte, 
und da gerade in Bezug auf die Schweiz Ludwig Philipp’ Politik 
noch vor zwei Jahren eine ganz andere gewvefen. Damals nämlich, 
wie wir gefehen, hatte er bie Partei der radicalen Schweiz gegen bie 
großen Mächte genommen. Die Eidgenoffenfchaft, welche bereits im 
Jahre 1834 und 1835 nachgegeben, war nicht gefonnen, bießmal 
Widerſtand zu leiften, Sie begnügte fi, in einer Note ſich gegen 
etwaige Eingriffe in ihre Unabhängigkeit zu verwahren, that aber 
doch was man verlangte, und ed wurden von nun an wirflic alle 
verdächtigen Flüchtlinge fortgefchafft; auch Mazzini mußte entfliehen. 
Allein bei diefer Gelegenheit entſpann fidy ein neuer Streit mit Frank— 
reich, deffen Veranlaffung freilich für die franzöfifche Regierung nichts 
weniger ald ehrenvoll war. Der Herzog von Montebello verlangte 
nämlich von Bern unter Anderm auch die Ausweifung eines gewiſſen 
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Gonfeil, welcher ein franzöfiicher Flüchtling fei., Bei näherer Unters 
fuchung ſtellte fich aber heraus, daß berfelbe ein Spion ber framöfl- 
fhen Regierung wäre, mit mehreren falfchen Päſſen verfehen, unter 
andern mit einem vom Herzog von Montebello felber ausgeſtellt. 
Diefer Eonfeil war nämlich ald Spion von ber franzöfifchen Regie— 
rung nad) der Schweiz gejendet worden, um bort bie Flüchtlinge aus— 
zuforfchen, nicht blos franzöftfche, fondern auch beutfche und italie- 
nifche, zugleich aber, um ber franzöftfchen Regierung einen fcheinbas 
ren Grund zu geben, von der Schweiz bie Ausweifung der Flücht- 
linge zu verlangen: denn Confeil hatte von ihr ben Auftrag, bamit 
zu prahlen, als fei er in die Attentate Fieschi's und Alibaud's ver: 
widelt. Die Eidgenoffenfchaft, über die übermüthige Note Frankreichs 
ohnedieß aufgebracht, benugte nun bie Entdeckung diefer Niederträd)- 
tigfeit, um ſich an der franzöftfchen Regierung zu rädhen. Sie ver 
öffentlichte fogleich die Sache und richtete auch eine nicht fehr ſchmei— 
helhafte Note an den Gefantten darüber, Die franzöftfche Regie: 
rung, vor aller Welt befchimpft, obfchon durch ihr eigenes Verſchulden, 
fpielte nun ben Beleidigten, verlangte Genugthuung, drohte mit 
Öränzfperre und dergleichen. Später jedoch, im November 1836, kam 
eine Ausföhnung zu Stande, indem fie fi mit der Erflärung ber 
Eidgenofienfchaft begnügte, daß fie die frangöfifche Regierung nicht 
habe beleidigen wollen. 

Und wie gegen den Oſten, fo wurde auch gegen den Weſten 
eine andere Politik befolgt: Die Duabrupelallianz war in der Abficht 
abgeichloffen worden, daß im Falle der Noth von England und Frank— 
reich der Königin Chriftine Hülfe gegen Don Carlos geleiftet wuͤrde. 
Diefe Hülfe war in den Jahren 1834 und 1835 nöthig genug. 
Aber Ludwig Philipp Fonnte fih nicht dazu entſchließen, weil er 
fürchtete, dadurch bei den abfoluten Mächten anzuftoßgen. Um bie 
Mitte des Jahres 1835 aber drang man fpanifcher Seitd unaufhörs 
ih in ihn, und auch in England, wo inzwifchen die Whigs wieder 
an dad Ruder gefommen, fah man endlich die Nothwendigkeit thätis 
ger Hülfeleiftung ein. Ludwig Philipp fand endlich einen Mittelweg. 
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Er überließ nämlich der Königin Chriftine die Fremdenlegion, welche 
hen im Jahre 1831 aus Flüchtlingen gebildet, bisher in Algier ge 
dient hatte und einige taufend Mann ftarf war. Diele Frem— 
denlegion landete im Auguft 1835 in Spanien und nahm fofort an 
dem Kriege Theil. Auch die Engländer fanbten eine Fremdenlegion 
unter Lach Evans, Die Hülfe war aber viel zu unbedeutend, als 
daß fie einen wefentlichen Einfluß auf den Gang bed Krieges hätte 
üben koͤnnen. Thiers, welcher die Nothwenbigfeit einfah, Spanien 
für Franfreih zu erhalten, entſchloß ſich daher, diefen Krieg mit 
Ernft zu betreiben, und ein Heer von etwa 25,000 Mann zu bilden, 
welches über die Pyrenaͤen marfchiren ſollte. Marſchall Bugeaud 
jollte den Oberbefehl darüber erhalten. Schon waren bie Anftalten 
dazu getroffen. Aber Thierd hatte die Alles gethan, ohne vorher 
den König zu fragen. Als dieſer es erfuhr, fo war die einfache Ant- 
wort, die er barauf ertheilte, die Entlafjung des Minifteriums Thiers, 
im Auguft 1836. Ihm folgte dad Minifterium Mole, welches gegen 
Spanien ſich ganz fo benahm, wie Ludwig Philipp wünfchte, d. h. 
jede Art von Hülfe verweigerte und ber Königin Chriſtine überließ, 
mit Don Carlos allein fertig zu werben. 

Nah allen Seiten hin alfo näherte ſich Ludwig Philipp der Por 
fitif der abfoluten Mächte. Und zum Zeichen feines völligen Einvers 
ftändnifjes mußten feine zwei Alteften Söhne, bie Herzöge von Orts 
leans und Nemours, im Jahre 1836 eine Reife nach Deutfchland ma- 
chen, mußten Berlin und Wien befuchen, wo fie auf dad Zuvorkom— 
menfte und Freundlichfte aufgenommen wurden, Der eine Zwed aber, 
den Ludwig Philipp dabei hatte, daß nämlich der Kronprinz, ber 
Herzog von Drleang, fih in Wien unter den faiferlichen PBrinzeffinnen 
eine Gemahlin holen folle, ging nicht in Erfüllung: der Herzog 
von Drleand befam einen Korb. Die abfoluten Höfe freuten ſich 
zwar fehr über die Politif der Julidynaftie, waren aber weit entfernt, 
diefelbe fih ebenbürtig zu halten, Später, im Jahre 1837, vers 
mählte fih der Herzog von Orleans mit einer medlenburgifchen 
Prinzeſſin. 
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Um die Mitte des Jahrzehends erfcheint alfo die Reaction allent- 
halben fiegreih. Sie hat nicht nur den Oſten, Deutichland, Italien 
überwältigt, die Schweiz gebemüthigt, fondern auch den Herd ber 
europäifchen Bewegung, Frankreich, fich dienftbar gemacht, und felbft 
in dem Außerften Weften, wo eine Zeitlang ber Liberalismus Erfolge 
gewonnen, fchien die Zeil nicht mehr fern zu fein, wo er vor ber 
fiegenden Reaction erliegen mußte. 

Es liegt aber in der Natur eined Kampfes, welcher um Ideen 
geführt wird und ein fo großes Theater begreift, wie der, von dem 
wir reden, daß er nicht mit Einem Schlage und nicht an allen Punk—⸗ 
ten zugleich beendet werben fann. Die eben niedergeivorfenen Ideen 
verſchwinden fcheinbar an beim einen Orte, wo fie augenblidlic un- 
terbrüdt worben find, um an einem andern nur um fo gewaltiger 
wieder aufzuerftehen Und nicht lange dauert es, fo erheben fie fid) 
mit neuer Kraft und unter neuen Bormen felbft da, wo die Gegner 
ihrer auf lange Zeit Herr geworden zu fein fcheinen. 

Auch diegmal, wie zur Zeit nach ber Unterbrüdung der Bewe— 
gung in ben zwanziger Jahren, ift ed das britifche Eiland, wo bie 
Breiheit unverfehrt aus dem Kampfe hervorgegangen, während bie 
Willfür faft überall auf dem Feitlande ihren Thron aufgefchlagen. 
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Erſtes Eapitel, 


England bis zum Jahre 1839. 


. Sturz des Soryminifleriums Wellington-Peel. 


Die Toried erfreuten ſich nicht lange der Herrſchaft. Kaum, 
baß fie fünf Monate im Minifterium gefeffen, mußten fie daſſelbe 
wieder räumen und ihren Gegnern von Neuen überlaflen. 

Sir Robert Peel fah recht gut ein, daß eine Verwaltung mit 
fireng toriftifchen Grunbfägen bie größten Hinderniffe zu befämpfen 
habe und daß er bei dem Stande ber öffentlichen Meinung in Eng- 
land unmöglich auf bie Länge ſich halten fönne Gr entichloß fich 
daher, den Forderungen der liberalen Partei Zugeftändniffe zu machen 
und fi der Whigverwaltung fo jehr zu nähern, ald nur immer mög: 
ih war, ohne den toriftifchen Charakter ganz und gar aufzugeben. 
In diefem Sinne veröffentlichte er ein Schreiben an feine Wähler, 
hoffend, dadurch einen fo günftigen Eindrud auf die öffentlihe Mei— 
nung zu machen, daß biefe Vertrauen zu ihm faßte und das neu 
zu wählende Parlament zu feinen Gunften ausfiel. Auch ftrengten 
die Toried alle Mittel an, die ihnen zu Gebote ftanden, um auf bie 
Wahlen zu wirken: fie werfchwendeten ungeheure Summen, um ihren 
Zwed zu erreichen, und ed gelang dieß ihnen in ber That mit den 
Wahlen in England, die in der Mehrzahl im Sinne des Minifteriums 
ausfielen. Ein ganz anderes Ergebniß jedoch hatten die Wahlen in 
Schottland und Irland, Hier erfochten die Whigs große entfcheidende 
Siege, fo daß im Ganzen dad Parlament doch ein whigiftisches 
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wurde, Dieß zeigte ſich fofort bei der Wahl des Prüfidenten, wobei 
die Whigs mit einer Mehrheit von 10 Stimmen ihren Candidaten 
durchſetzten. 

Nichtsdeſtoweniger hoffte Peel immer noch, die Mehrheit des 
Parlaments für ſich gewinnen zu können. Am 20. Februar 1835 
wurden bie Sigungen eröffnet, Die Thronrede war fo gemäßigt ge- 
halten und ftellte fo viele WVerbefferungen in Ausficht, daß ſich die - 
- Mehrheit des Parlaments unter anderen BVerhältniffen wohl damit 
hätte begnügen können. Allein man wollte die Toried nicht in ber 
Berwaltung. Bei den Verhandlungen über die Adreſſe auf die Thron— 
rede wurde von den Whigs eine Stelle vorgefchlagen, welche ein 
Miptrauendvotum wider das gegenwärtige Minifterium enthielt. 
Frog ber Außerften Anftrengungen ber Toried ging biefe Stelle doch 
buch. Auch jegt noch blieben die Toried auf dem Plage. Peel 
hoffte durch die Geſetzesentwuͤrfe, welche er nun einbrachte, die Mehr: 
heit mit ſich verföhnen zu fönnen. Der erfte Gefepesentwurf hatte 
bie Aufhebung ber geiftlichen Localgerichte zum Zwed, gegen welche 
fhon lange die bringendften Beſchwerden erhoben worden waren, 
Der zweite follte die Diffenterd von ber drüdenden Laft befreien, fich 
durch Geiftliche der anglicanifchen Kirche trauen zu laffen. Der britte 
ſchlug bedeutende Verbefferungen im englifchen Kirchenwefen vor. End» 
lich brachte ‘Beel fogar einen Gefepesentwurf über die Aufhebung der 
irifchen Zehnten. Alle diefe Vorfchläge waren im Sinne der Whigs 
und theilmeife von dem legten Minifterium felber vorbereitet worden. 
Die irifche Zehntenbill Peel's unterfchied fi nur wenig von ber, 
welhe dad Whigminifterium den legten Kammern vorgelegt und 
welche die Pairs hatten fallen laſſen. Nichtödeftoweniger gaben ſich 
bie Whigs doch nicht zufrieden. Und gerade bei ber iriſchen Bill 
befchloffen fie, das Minifterium zu ſtuͤrzen. Ruſſell fchlug nämlich 
die Verbefferung vor, daß die Ueberfchüfle des irifchen Kircheneinkom— 
mens zu ber allgemeinen Berbefferung bed Erziehungsweſens in Ir— 
fand zu verwenden wären. Dagegen fegte ſich Perl: er werde nie 
barein willigen, erflärte er, daß irgend ein Theil des Kircheneinkom⸗ 
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mens, gleichviel ob in Irland oder in England, zu anderen als kirch⸗ 
lihen Zweden verwandt werde, weil er biefed für eine Verlegung 
des Eigenthumsrechts halte. Am 3. April wurde über Ruſſell's Vor—⸗ 
fhlag abgeflimmt und er ging mit einer Mehrheit von 33 Stimmen 
durch. : 

Nun bat das Toryminifterium um feine Entlaffjung, die ihm ge 
geben ward, Lord Melbourne erhielt den Auftrag, ein neues Cabis 
net zu bilden, und er fegte bieß faft aus benfelben Whigs zufammen 
wie das frühere. Nur wurde Lord Ruffel Minifter ded Innern; Duns 
cannon Minifter der Domainen; Spring Rice Binanzminifter; Lord 
Howid Kriegsminiſter; Sir Henry Parnell Kriegszahlmeifter. Lord 
Brougham trat nicht wieder in bie Verwaltung, Er hatte durch 
feine Leidenfchaftlichkeit zu häufig Anftoß erregt. 
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Die neuen Minifter zeigten fogleich, in welchem Sinne fie ihre 
Verwaltung zu führen gedachten. Cie ernannten zum Xorblieutenant 
von Irland Lord Mulgrave, einen Mann, der wegen feiner freifinnis 
gen Grundfäge befannt und namentlich in ber irifchen Frage burch- 
aus zu Gunſten bes unglüdlichen Volkes gefinnt war. Die Ernen- 
nung biefes Mannes wirfte auch fo günftig auf die Stimmung ber 
Irländer, daß dort auf einmal die Aufregung, fofen fie einen ges 
fährlihen Charakter angenommen hatte, verſchwand. Die Irländer 
faßten wieder Vertrauen zu dem Minifterium und erwarteten von 
jeiner Gerechtigkeit die Erfüllung ihrer fehnlichften Wünfche. Aber die 
Toried benugten gerade biefe gute Stimmung, welche die Irländer 
gegen dad Minifterium zeigten, um baffelbe in den Augen bed eng- 
lifchen Volfes herabzufegen. Sie befchuldigten es, nichts weiter, als 
das Werkzeug O'Connell's zu fein, und beſonders die anglicanifche 
Geiftlichkeit Fam immer wieder mit ihrer abgefchmadten Behauptung, 
daß die Vorliebe der Minifter für Irland und für D’Eonnell nichts 
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Die Minifter ließen ſich aber dadurch nicht abfchreden. Noch 
im Jahre 1835 brachten fie mehrere ©efegesenhvürfe vor bad Bars 
lament, welche wejentliche Werbefferungen enthielten. Der eine betraf 
die Reform der englifchen Städteverfaffung. Dieß war eine nothwens 
dige Ergänzung der Parlamentöreform. Nady dem bisherigen Ge— 
brauch ergänzten fich nämlich die Magiftrate in ben Stäbten felbft 
und führten die Verwaltung des Gemeindeweſens, ohne irgend Je— 
mand Rechenſchaft abzulegen. Dadurch war es geſchehen, daß die 
entfeglichften Mißbraäuche uͤberhand genommen. Sie waren fo offen- 
fundig, daß die Verbefferung der englifchen Städteverfaffung jedem 
Unbefangenen ſchon längft als nothwendig erfchienen war. Die Mir 
nifter faßten fie aber auch zugleich als politifche Maßregel auf, Denn 
die alten Magiftrate waren meift toriftifch gefinnt, und ba fie als 
foldhe einen großen Einfluß auf die Wahlen übten, fo lag es im In— 
tereſſe des MWhigminifteriums, dieſe Magiftrate zu bejeitigen und 
durch freier gefinnte Männer zu erfegen, Der Entwurf, den die Mi— 
nifter vorlegten, warf die ganze bisherige Verfaffung um und beruhte 
auf durchaus bdemofratifhen Grundlagen: fie verlangten, daß bie 
ftäbtifchen Behörden von nun an durch freie Wahl ernannt werben 
follten, und alle zu den ftäbtifchen Steuern beitragenden Einwohner 
follten auch zu ber Theilnahme an diefen Wahlen berechtigt fein. 
Im Haufe der Gemeinen ging diefer Gefegedentwurf ohne Anftand 
durch. Die Lords aber erhoben DOppofition dagegen. Denn fie 
wußten wohl, daß fie mit der Annahme des minifteriellen Entwurs 
fed ein weiteres Stüd ihres Einfluffes verloren, Indeſſen lagen die 
Mißbräuche der ftädtiichen Verwaltungen fo zu Tage, daß es bie 
Lords nicht wagen fonnten, dad Gefeg ganz zu verwerfen. Sie vers 
fangten nur, daß die alten Magiftrate fi gegen bie wider fie erhos 
benen Beichuldigungen vertheidigen dürften. Dieß geſchah denn, 
aber ohne weitern Erfolg. Zulegt fahen ſich die Lords eben doch 
genöthigt, der Bill im Weſentlichen ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 

Aber das Minifterium brachte auch noch die irifche Zehntenbill 
vor die Kammern. Nach ihr follten fortan die Zehnten von ben 
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proteftantifchen Grundeigenthümern (nicht wie biöher, von den Fatho- 
liſchen Pächtern) übernommen und ihnen zur Entfhäbdigung für ihre 
Mühe bei der Erhebung 30 Procent von tem Betrage erlaffen wer: 
ben. Zugleich verfügte die Bill, daß alle Pfarreien in Kirchfpielen, 
die weniger ald 50 proteftantifche Einwohner hätten, aufgehoben, und 
bag bie dadurch gewonnenen Ueberfchüffe des Firchlihen Einfommens 
zu der Berbefferung bed Erziehungswefend angewandt werden follten, 
Im Haufe ber Gemeinen wurde die Bill angenommen, obſchon nicht 
ohne harten Kampf. Die Lords verwarfen fie aber. Ueberhaupt 
gaben fie ſich alle Mühe, in und außer dem Parlamente der Whig— 
verwaltung die größten Schwierigkeiten zu bereiten, und es gelang 
ihnen nur zu gut, weil fie in biefem Streben von ber anglicanijchen 
Geiftlichkeit unterftügt wurden, welche leider noch einen zu großen 
Einfluß auf das in religiöfer Beziehung ziemlich verwahrlofte englifche 
Volk befaß. 

Den Whigs fam aber zu Gute, daß eben jetzt Dinge enthüllt 
wurden, welche den Tories den furchtbarften Schlag verſetzen mußten. 
Um dieſe Zeit wurden nämlich die geheimen hochverrätherifchen Ab— 
fihhten de8 fogenannten Orangebundes aufgebedt. Der Bunb wurde 
fhon zu den Zeiten Wilhelms von Dranien gegründet, von bem er 
auch den Namen hat, Er war urfprünglih nur auf Irland beredjs 
net, und fein Zwed war, bort ben Proteftantismus und bie ftreng 
englifchen Gefege aufredyt zu erhalten. Gegen Ende bes 18. Jahrs 
hunderts, als die irifchen Bewegungen immer gefährlicher zu werben 
drohten, ftärfte fi) audy wieder der Orangebund. Er erhielt neue 
Einrichtungen: er theilte fih in Logen nad Art der Freimaurer, 
Diefer Bund gewann aber von bem Augenblide, ald dad Whigminis 
fterium bie irifchen Zuftände zu verbefiern trachtete, eine noch größere 
Bedeutung. Alle Toried traten in benfelben: faft überall wurden 
Logen errichtet: er erftredte fich namentlich auch auf die Armee: 
man zählte im Ganzen an 300,000 Mitglieder. Haupt bed Bundes 
war ber Bruder ded Königs, der Herzog von Gumberland, ber jepige 
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blos um bie Aufrechthaltung der alten ungerechten Gefege in Bezug 
auf Irland zu thun, fondern um die Herrjchaft ber ftreng toriftifchen 
Grundfäge in Großbritannien überhaupt, und zu diefem Zwecke fcheute 
er ſich nicht, Mittel zu ergreifen, weldye nahe an den Hochverrath 
hinftreiften, oder folche vorzubereiten, deren Anwendung in ber That 
Hochverrath gewefen wäre. Der Drangebund oder wenigftens meh— 
tere feiner einflußreichften Häupter hatten die Abficht, dem Herzog 
von @umberland zum britifchen Throne zu verhelfen. Der König 
Wilhelm IV. war nämlidy franf und man erwartete bald feinen 
Tod. Da er aber feine Kinder binterlaffen hatte, fo folgte ihm nad 
englifhem Rechte feine Nichte Victoria, die Tochter feines älteften 
Bruders, ded verftorbenen Herzogs von Kent. Bictoria war aber 
in Whiggrundfägen erzogen worben und gehörte der freifinnigen Rich» 
tung in einem weit entfchiedeneren Grabe an, ald Wilhelm IV., wel- 
cher in ben legten Jahren feiner Regierung den Einflüffen der Tories 
zugänglicher geworden war. Mit der Thronbefteigung Bictoria’d war 
daher jede Ausficht der Toried auf die Wiedergewinnung ber Herr 
fchaft verloren, wohingegen fie im Herzog von Gumberland ald Kos 
nig von England die Bürgfchaft für die Durchführung ihrer fühnften 
Entwürfe erblidten, da dieſer Prinz von jeher ald das Haupt ber 
Ultratoried erfchienen und in ber legten Zeit fogar der Großmeifter 
bed Drangebunded war*), Die Umtriebe des Orangebundes für ben 

*) Zur Ueberfiht der Berwandtfchaftsverhältnifie: 

@eorg II. König von England 1760 + 1820. 

Georg IV. Wilbelm IV. Eduard, Herzog a Gr ar, ieh Br 

König 1820 11830. König 1830 41837. +1820, vermäbltmit Herzog v. Gumber- Herzog v. Gombridge. 
Victoria, Tochter des land, feit 1837 König 
Herz. Ftz. v. Goburg. von Hannover. 


Victoria, Königin 1837. 4 


Franz, Herzog von Coburg +1806. 
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Herzog von Cumberland wurden nun gerade in jener Zeit — 1835 
— enthüllt, und ber Abgeordnete Hume ftellte im Unterhaufe einen 
« darauf bezüglihen Antrag. Bei ber nächſten Sigung bes Parla— 
ments, Anfang 1836, wurde von Hume ein noch fühnerer Angriff 
auf die Drangelogen unternommen: er trug auf eine Abdreffe an ben 
König an, welche die gänzliche Unterbrüfung ber Drangelogen vers 
langte. Die Toried verfuchten die Anfchuldigungen, welche Hume 
gegen die Drangelogen erhob, zurückzuweiſen. Hume aber antwortete, 
indem er auf brei bie Foliobände von Actenftücden Hinwies, die auf 
dem Tiſche des Hauſes niedergelegt waren, daß er jede von ihm ge 
machte Behauptung beweifen könne und, wenn man es verlange, im 
Augenblide thun werde. Da ſchwiegen bie Toried, weil fie fehr gut 
wußten, wie weit fie gegangen waren und was fie im Schilde führs 
ten. Das Unterhaus ging nun auf Hume’d Antrag ein, milderte 
ihn indefjen nad dem Vorſchlage der Minifter noch in etwas. Die 
Wirkung war aber biefelbe. Denn bie Orangemänner fühlten fich 
dadurch jo entmuthigt, daß der Herzog von Gumberland in ber näch— 
ften Sigung des Oberhaufes fich veranlagt ſah, zu erklären, daß er 
fämmtlihen Drangelogen empfohlen habe, ſich aufzulöfen, 

Die Niederlage, welche die Toried durch diefe Geſchichten erlit- 
ten hatten, war fchwer genug. Sie erholten ſich indeffen bald von 
dem Schreden, um fich jedem Berbefferungsverfuche der Minifter mit 
ber größten Hartnädigfeit entgegenzufegen. Noch im Jahre 1836 
brachten diefe eine Bill, welche die Verbeſſerung der irifchen Staͤdte— 
verfaffung in berfelben Weiſe bezweckte, wie die englifche Städtes 
reform, Im Unterhaufe ging diefe Bil durch: im Haufe der Lords 
wurde fie verworfen. Sobann beantragte dad Minifterium eine Res 
form der proteftantifchen Kirche in Irland, welche auf benfelben Grund⸗ 
fägen fußte, wie die im Jahre 1835 verworfene irifche Zehntenbill. 
Auch diefe Bil wurde von den Gemeinen angenommen, von ben 
Lord zurüdgewiefen. Und dieſes Schidfal hatten faft alle Bors 
Schläge der Minifter mit wenigen Ausnahmen. Nur die Herabfegung 
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der Stempelfteuer von ben Zeitungen fegten fie durch, wodurch bie 
Preffe, namentlich) die Kleinere, freigefinnte, einen neuen Schwung 
erhielt, 

Durch die unausdgefegten Angriffe der Lordd und namentlich der 
anglicanifchen Kirche fah fid) das Minifterium genöthigt, audy nad) 
diefer Seite hin ſich ficher zu ftellen. Bekanntlich find die englifchen 
Univerfitäten hinter dem Geifte der Zeit außerordentlich zurücgeblies 
ben: der Torismus ift von ihnen durchgängig vertreten: fie ftehen ganz 
unter ben Einflüffen der anglicanifchen Kirche, was fo weit geht, 
dag Jedem bie Aufnahme verweigert wird, welcher nicht bie 39 Ars 
tifel der anglicaniſchen Glaubenslehre beſchworen, fo daß alfo Katho— 
lifen und Diffenters (Andersgläubige) von ber Univerfitätsbildung 
geradezu ausgefchloffen find. Die Minifter gründeten nun im Jahre 
1836 bie Univerfität London, welche fie ausbrüdlich unabhängig 
machten von ber anglicanifhen Kirche, Die war aber ein 
neuer Anlaß für die Toried und die Pfaffen, über die Minifter hers 
zufalfen und fie in ben Augen des Volkes zu verbädhtigen. Der 
Kampf begann im Jahre 1837 im Parlamente von Neuem. Er 
drehte fich wieder um bie irifchen Verhältniſſe. Den Miniftern gelang 
ed nur, bie iriſche Armenbill durchzuſetzen, wodurch dem immer zus 
nehmenden Pauperismus in Irland einigermaßen abgeholfen werden 
follte. Aber weber bie iriſche Städteordnung, noch die irische Zehn: 
tenbill, welche dießmal wiederum, wenn auch unter etwas anderer 
Faflung eingebracht wurden, Fonnten die Zuftimmung der Lords ers 
langen, fo wenig wie ber Antrag auf gänzliche Aufhebung der Kir 
chenfteuern, woburd freilich der anglicanifchen Geiftlichkeit tief in 
bad Herz gegriffen wurde. Und bennod war jener Antrag ebenfo 
vernünftig, wie ausführbar. Denn die englifche Kirche ift ohnedieß 
reich genug botirt und brauchte die Kirchenfteuern nicht mehr, welche 
nod) dazu nicht blos von den Anhängern der anglicanifchen Kirche, 
fondern auch von den Diſſenters an fie gezahlt werben mußten. Das 
einzige wohlthätige Geſetz, was die Minifter außer der irifchen Ars 
menbill burchfegten, war die Bill, welche die Aufhebung ber Todes» 
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ftrafen bei 21 Verbrechen verfügte. Es blieben nur noch 10 Ber: 
brecyen übrig, auf welche Todesftrafe ſtand. 

Mitten in diefe Kämpfe hinein fiel der Tod bed Könige Wil: 
beim IV, am 20. Juni 1837. Ihm folgte feine Nichte Victoria 
auf dem englifchen Throne. Gleih nad) ihrer Thronbefteigung vers 
fügte fie englifchem Brauche gemäß die Auflöfung des Unterhaufes, 


Die inneren Duftände bis zum Jahre 1839, 
Bunahme der Badicalen. 


Victoria neigte ſich, wie oben ſchon erwähnt, zu den Whigs. 
Sie behielt daher das Miniſterium Melbourne bei. Noch mehr: bei 
der Einrichtung ihres Hofſtaats wurden vorzugsweiſe whigiſtiſche 
Familien begünſtigt. Um fo größer der Aerger ber Tories, um. fo 
eifriger ihr Bemühen, bei den bevorftehenden Wahlen den Sieg zu 
erringen. Und dießmal glüdte es ihmen weit mehr wie im Jahre 
1835. Die Urſache war die Uneinigfeit ihrer Gegner, 

Schon geraume Zeit war unter der antitoriftiihen Partei eine 
Spaltung eingetreten. Bon den Whigs fonderte fih nämlid ein 
Theil ab, weldyer noch weiter ging, als diefe, und ben Namen ber 
Radicalen führte, Die Radicalen waren übrigens Feine neue Erfcheis 
nung: wir find ihnen fchon in den Jahren 1815 bis 1820 begegnet. 
Damals aber hatten fie fich meift auf die geringfte Volksclaſſe erftredt 
und nur vereinzelte Anhänger unter den gebildeten Ständen gefunden. 
Nachgerade aber, beſonders feit der Julirevolution und dem Streit 
um bie PBarlamentsreform, breitete fich die radicale Richtung immer 
weiter aus, griff auch in die höheren Stände hinüber und wurde 
felbft im Parlamente, wenn auch nicht fehr zahlreich, vertreten. Die 
Rabdicalen unterfchieden fid) von den Whigs dadurch, daß bie leptes 
ren im Ganzen doch noch ariftofratifch gefinnt waren, daß fie bie 
Grundveften der engliichen Verfaſſung, namentlich infofern fie dem 
Adel eine privilegirte Stellung anweijen, nicht antaften laffen wollten, 
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während bie Rabicalen darauf ausgingen, die Ariftofratie zu brechen 
und für das Volk ſolche Einrichtungen zu erfämpfen, daß es audh 
auf geſetzlichem Wege über die Ariftofratie das Vebergewicht zu ers 
langen vermöge. Die Rabıcalen ftellten zu biefem Ende beſonders 
drei Forderungen auf: erftend die Einfüͤhrung ber geheimen Abftims 
mung bei den Parlamentswahlen; zweitens allgemeines Stimmrecht; 
brittend jährliche Wiederkehr ber Parlamentswahlen ftatt der bisherigen 
fiebenjährigen Dauer. Lange Zeit waren die Radicalen mit den 
Whigs Hand in Hand gegangen. Es galt zunächſt, die Toried zu 
befiegen. Als aber dieſer Zweck erreicht zu fein fchien, fo glaubten 
die Radicalen Anftalten zur Verwirklichung ihrer Grundfäge treffen 
zu müffen. Se entſchiedener fie auftraten, um fo mehr ftellte fidy der 
Gegenfag heraus, der zwifchen ihnen und den Whigs beftand. Und 
da die Whigs ihnen entgegentraten, fo glaubten die Radicalen auch 
ihrerfeitd zum Angriffe übergehen zu müffen. Sept galt ed vor Allem, 
fo viel wie möglich Anhänger ber radicalen Richtung in das Parlas 
ment zu bringen. Die Rabicalen wollten bazu die neuen Wahlen 
benugen. Sie arbeiteten daher für fih: und da ſich die Whigs chen» 
falls nur für fich felber bemühten, fo war an ein Zufammenhalten 
der antitoriftifchen Parteien nicht zu denfen. Aber weder die Whigs 
noch die Radicalen waren für fi allein ftarf genug, um ed mit den 
Toried aufnehmen zu Fönnen. Diefe Iegteren zogen daher aus ber 
Trennung ihrer Gegner den einzigen Bortheil, und es gelang ihnen 
wirklich, bei ben englifhen und fchottifchen Wahlen zu ſiegen. Noch 
aber blieb Irland übrig. Hier machte O'Connell, welcher fah, daß 
Alles auf bem Spiele ftand, die riefigften Anftrengungen, und ihm 
gelang ed auch, bei ben irifhen Wahlen ein ſolches Ergebniß zu er- 
zielen, daß fi) die Schale doch wieder auf die Seite ber Minifter 
neigte, Die Whigs hatten noch einmal die Mehrheit im Parlamente, 
wenn auch feine fo große, wie das legte Mal. 

Man fann fi denken, daß die Toried feine Gelegenheit vor 
übergehen ließen, um bie Minifter anzugreifen und ihre Plane zu 
burchfreuzen,. Sie wurden noch dazu von Lord Brougham unterftüßt, 
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welcher, ärgerlich darüber, daß er nicht mehr in das Minifterium aufs 
genommen wurde, beöhalb feine Rache an ben Miniftern auslafien 
wollte. So gelang ed ben Miniftern in dem Parlamente von 1837 
auf 1838 nur bie iriſche Zehntenbill endlich durchzubringen, aber 
feineöwegs in ihrer urfprünglichen Geſtalt, fondern mit der iwejents 
lichen Beränderung, daß die Beftimmung wegftel, wornad ein Theil 
bes irischen Kircheneinfommensd für das Erziehungsweien verwendet 
werben follte. Die irifche Stäbtebill aber fiel bei den Lords wieder 
durch, weil fie hier Veränderungen beantragten, welche die bemofras 
tifhe Grundlage ber Bil vollfommen umgeftoßen hätten. Darauf 
wollten aber die Minifter nicht eingehen, da ſich D’Eonnell wider: 
feste, der ald der eigentliche Beherrfcher der öffentlichen Meinung von 
Irland den Miniftern nothwendig war. Sieliegen alſo bie Bill fallen. 

Man fieht, die Stellung der Minifter war mißlid) genug. Sie 
wurde es aber noch mehr durch bad von Tag zu Tag zunehmende 
Umfichgreifen des Radicalismus. An ber Spige beffelben ftand 
Fargus D’Eonnor, ber eine große Thätigfeit entwidelte und bie ‘Bar- 
tei zu organifiren ftrebte, Er richtete befonders fein Augenmerk auf 
bie arbeitenden Glaffen, welche allerdings von einer außerordentlichen 
Bedeutung waren. Indeſſen trennte fi) auch der Radicalismus bald 
in zwei Parteien. Zu den gemäßigten Radicalen gehörten diejenigen, 
welche fich zu den Grundfägen befannten, welche wir oben mitgetheilt. 
Die Ultraradicalen fügten denſelben noch mehrere andere Forderungen 
bei, unter anderen bie, daß eine neue Eintheilung bed Landes in 
Wahldiftricte nach der Kopfzahl der Bevölferungen ftattfinden follte. 
DierAbficht war die Durchführung einer ähnlichen focialen Revolu> 
tion, wie die in Franfreich, welche die Eintheilung in Departemente 
hervorgebracht. Die Ultraradicalen verfaßten einen Geſetzesentwurf, 
in welchem alle ihre Forderungen enthalten waren, und bem fie ben 
Namen der Volkscharte (the people’s charter) gaben, woher fie von 
nun an ben Namen ber Ehartiften erhielten. Es wurden die großars 
tigften Anftrengungen gemacht, um für dieſe Charte fo viel wie mög 
‚lich Profelyten zu werben. Es wurden große Bolföverfammlungen 
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veranftaltet, Unterfchriften gefammelt.e Im Jahre 1839 zählte bie . 
Petition, welhe vom Parlamente die Ginführung der Volkscharte 
verlangte, nicht weniger als 1,500,000 Unterfchriften. Diefe Ihats 
fache hob den Muth und die Hoffnungen der Ehartiften außerorbents 
ih, und ſchon gingen fie mit allerlei Entwürfen um, ihrer Sadye 
auch auf anderem, ald gefeglihem Wege den Sieg zu verſchaffen. 
Das Minifterium traf aber die geeigneten Gegenmaßregeln und fo 
blieb ed vorderhand bei ber friedlichen Agitation, 

Indeffen war an einen Erfolg der Chartiften nicht zu benfen, 
Wie gefagt, fie hatten nicht einmal alle Radicale für ſich. Vom Pars 
lamente, wo allerdings die Radicalen dießmal viel ftärfer vertreten 
waren wie fonft — fie zählten an86 Mitglieder — wurde daher ihre 
Betition mit großer Mehrheit verworfen. 

In England fehen wir alfo einen großen ‘Barteienfampf: das 
Whigminifterium auf nicht ganz ftarfen Füßen, weniger jedoch wegen 
bed Ueberwiegens ber Tories, ald vielmehr deshalb, weil inzwifchen 
eine neue politifche Partei aufgefommen if, welche nody weiter geht 
ald die Whigs, und, wie ed fcheint, die Zukunft für ſich hat, wie 
denn jest fchon die Maffen des Bolfs ſich zu ihr befennen, 

Ebenfo, wie in Großbritannien gewann in Spanien das fort 
fchreitende Princip von der Mitte des Jahrzehnds an eim fteigendes 
Uebergewicht. 


Zweites Capitel. 


Die pyrenäifche Salbinfel bis zur 
NMegentichaft Efpartero’s. 


Die politifhe Entwicklung in Spanien bis zur 
Revolution von Sa Oranja. 


Wir haben Spanien in dem Augenblide verlaffen, als ſich von 
allen Seiten ein Sturm gegen die Regierung ber Königin Chriftine 
erhob. Zu dem Umfchwunge der Meinung im Sinne bed Liberalid> 
mus oder Radicalismus hatte die Perfönlichfeit der Königin felber 
ein guted Theil beigetragen. Sie hatte ſich in einen Leibgarbiften, 
Namend Munnoz, aus niederem Stande, verliebt, und trug jo wenig 
Sorge, dad Verhältniß, in welchem fie zu ihm ftand, zu verbergen, 
daß alle Welt. es wußte. Die feandalöfeften Dinge wurden erzählt: 
die Einen fagten, die Königin fei in der Hoffnung, die Anderen, fie 
ſei fhon feit Detober 1834 mit Munnoz heimlich vermählt, wieder 
Andere, fie gebrauche den Geburtöhelfer Eaftello, dad Haupt der Gas 
marilla, zu gewiffen Zweden. Genug: dad Anſehen der Königin Res 
gentin war gänzlich gefunfen, und die Spanier, welde fo viel auf 
äußere Ehrbarfeit befonderd bei ihren Königinnen hielten, machten 
fi fein Gewiffen mehr daraus, gegen Chriftine aufzuftehen, welche 
die Sitte dermaßen mit Füßen getreten. Chriſtine felber war entjegt 
über die feindfelige Stimmung, welche von allen Seiten gegen fie 
laut wurde: fie fürchtete, fie fei verloren, und dachte ſchon an Flucht, 
Da erklärte der Finanzminifter Mendizabal, win entfchiedener Liberaler, 
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er wolle fie retten, wenn fie in feine Borfchläge einginge. Dieß that 
fie denn: dad Minifterium Toreno wurde im Eeptember 1835 ent« 
lafien: Menbizabal trat an die Spitze eines neuen, 

Mendizabal verfolgte nun eine durchaus liberale, ja fogar radi— 
cale Bahn. Er gewährte faft unbefchränfte Preßfreiheit, berief bie 
Gortes ein, damit fie eine WVeränderung in dem Föniglichen Statut 
vornehmen follten, und ließ zu diefem Ende einen Entwurf ausarbeis 
ten, gab den Nationalgarden einen neuen Schwung, verordnete eine 
allgemeine Aushebung aller waffenfähigen unverheiratheten Männer 
von 18 bis AV Jahren, bewerfftelligte die Ehrenrettung Riego’s, feines 
ehemaligen’ Freundes, in Folge befien das gegen Riego gefällte Ur- 
theil für null und nichtig erklärt und feiner Familie eine Penſion 
ausbezahlt ward. Durch alle diefe Maßregeln gewann Menbizabal, 
wie fein Minifter vor ihm, die öffentliche Meinung. Die Ruhe ftellte 
ſich alfobald her: die Junten löften fih auf: das Volk bfidte mit 
Vertrauen auf bie neue Regierung und glaubte in ber That Menbis 
zabal, wenn er in einer Verfündigung erklärte, baß er in Zeit von 6 
Monaten den Bürgerfrieg beenden und ben Staat herftellen wolle, 
ohne daß bie Nationalgüter angegriffen oder die Steuern erhöht oder 
neue Anleihen gemacht würden. Auch bie Cortes, welche im Novems 
ber 1835 zufammenfamen, ertheilten Menbizabal ein Bertrauendvo- 
tum, indem fie ihn zur Anwendung aller Mittel ermächtigten, welche 
zur Erreichung des befagten Zwedes nöthig erfcheinen würden. 

Mendizabal hatte indeffen mehr verfprocher, ald er halten Fonnte. 
Die Finanzen waren fchon unter Ferdinand VIL in der gräulichften 
Zerrüttung gewefen. Der Bürgerkrieg brachte neue Verwirrung, indem 
er viel Geld erforderte, während die Duellen für die Staatseinnahme 
durch den Abfall der Farliftifchen Provinzen fich verringert hatten, 
Schon die vorigen Minifterien hatten fi daher gezwungen gefehen, 
unter ſchweren Bedingungen neue Anleihen aufzunehmen, Mendizabal 
griff wieder zu bemfelben Mittel, nur unter anderen Formen. Außers 
dem half er ſich durch die Verfegung folcher Einkünfte, welche erft in 
ſpaͤteren Zeiten fällig waren. Dieß Alles reichte jedoch nicht aus. 
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Zulegt ſah Mendizabal eben feinen andern Ausweg, ald zur Ber 
Außerung ber Kloftergüter zu fchreiten. 

Um biefe Zeit war eine ſolche Maßregel nicht mehr fo unpopus 
lair, wie früher. Die öffentliche Meinung hatte inzwifchen einen großen 
Umſchwung erlitten. Die Geiftlichfeit hatte gar zu fehr dad Syſtem 
ber Unterdrückung unterftügt oder felber hervorgerufen, ald baß nicht 
nachgerade ber Haß gegen fie bis auf ben höchften Grab -hätte an— 
ſchwellen follen. Der Liberalismus war von vornherein ein Gegner 
ber Geiftlichfeit, und wo er daher zur Herrichaft gelangte, war zu« 
gleih auch der Einfluß der Geiftlichkeit dahin: ja an bie Stelle 
befielben irat Haß und Verfolgung. Schon im Sommer 1835, als 
überall revolutionaire Bewegungen fi erhoben hatten, wurden dieſe 
in ber Regel von den blutigften Verfolgungen der Geiftlichfeit beglei- 
tet. Diefe fegten fich fort, felbft ald Menbizabal im Ganzen bie 
Ruhe hergeftellt Hatte: es fehlte nicht an entfeglichen Gräueln, zur 
Race an denen verübt, welche früher mit unbefriedigter Graufamfeit 
bie Liberalen verfolgt und gemartert hatten, Viele Klöfter wurben 
geftürmt, die Mönche und Nonnen herausgeriffen und ermörbet, Zu 
Hunberten wanderten daher bie fpanifchen Pfaffen aus, nad) Frank: 
reich zu, und im Herbſte 1835 hatten ſich an ber franzöfifchen Gränze 
bereits gegen 500 eingefunden., 

Bei folder Stimmung der Bevölkerung konnte daher Mendiza- 
bal die härteften Maßregeln gegen bie Geiftlichfeit verfügen, ohne 
zunächft Widerfpruch befürchten zu müffen. Schon vorher, im Juli, 
war bie Aufhebung eines Theiles ber Klöfter und bie Einziehung 
ihrer Güter für den Staat verorbnet worden. Mendizabal fügte die 
Aufhebung bed privilegirten Gerichtftandes ber Geiſtlichen in pein- 
lihen Sachen hinzu: ferner verordnete er, daß fünftig Fein Geiftlicher 
angeftellt würde, der nicht von ber Eivilbehörde nach ftrenger Prüfung 
ein Zeugniß feines Patriotismus beibringen fönne. Endlich, am 9. 
März 1836, befahl er die Aufhebung aller in Spanien befindlichen 
Klöfter der Moͤnchs⸗ und NRitterorben, und nur eine Ausnahme für 
drei den Miffionairen gehörende Collegien und für einige Häufer ber 
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barmherzigen Brüder von St. Juan be Dios wurde geftatte. Auch 
bie Nonnenklöfter traf zu einem großen Theil dieſes Schickſal. Alle 
follten aufgehoben werben, welche weniger als zwanzig Nonnen ents 
hielten. In keinem Orte follten mehrere Nonnenklöfter beffelben Or— 
bens beftehen. In feines follten Novizen aufgenommen werben. es 
ber Nonne war es erlaubt, zu jeder Stunde audzutreten. Die Güter 
der aufgehobenen Klöfter wurden der Staatsſchuldentilgungscaſſe zuge- 
fhlagen. Dafür erhielt jeder fecularifirte Mönch und jede feculariftrte 
Nonne täglih 5 Nealen, 

Durch diefe Maßregeln Mendizabal’8 war der ganze bisherige 
gefellfchaftliche Zuftand Spaniens aus feinen Fugen geriffen. Mit 
dem pfäffiichen Defpotismus war nun für immer gebrochen. Die Res 
gierung mußte jegt vorwärts gehen, und ed Fonnte unmöglich eine 
Entwidlung im Sinne demofratifcher Freiheit auöbleiben. 

Mendizabal war indeffen ein fchlechter Finanzmann. Selbft bie 
Kloftergüter halfen der Verwirrung der fpanifchen Finanzen nicht ab: 
die Verlegenheiten Mendizabal’8 fteigerten fidy von Tag zu Tag, und 
um fo mehr, je größer vorher feine Verſprechungen gewefen waren. 
Es fonnte nicht fehlen, daß er in den Cortes vielfach angegriffen 
wurde, nicht nur von den Gemäßigten, den Mobetados, fondern auch 
von den Radicalen, den Exaltados. Ja, es wurbe ihm vorgeworfen, 
daß er das Finanzminifterium zu feiner eigenen Bereicherung benupt 
hätte, Mendizabal, im Ganzen mehr Charlatan, ald tüchtiger Staats— 
mann, vermochte diefen Angriffen nicht mit Erfolg zu begegnen, und 
fo fah er fih denn endlich gezwungen, im Mai 1836 abzudanfen. 

An feine Stelle fam Ifturiz, Präfident der Cortes, bisher eines 
ber Häupter der Radicalen. Diefer nahm jedoch, feitbem er an bie 
Spike des Minifteriums getreten, eine ganz andere Haltung an. 
Veberzeugt, daß die Cortes ihm in ber beabfichtigten mobderabiftifchen 
Richtung feiner Verwaltung nicht unterftügen würden — gleich nach⸗ 
dem feine Ernennung befannt geworden gab ed furchtbaren Scandal 
in der Verſammlung —, löfte er fie am 22, Mai 1836 auf und 
verordnete bald darauf neue Wahlen, 


Die politifche Entwicklung in Spanien bis zur Revolution von La Granja. 559 


Aber ehe die Cortes wieder zufammentraten, erfolgte eine ges 
waltige Umwälzung. Die radicale Partei, welde von Tag zu Tag 
zugenommen hatte, und in ben geheimen Gefellfchaften, welche fie ge 
bildet, die revolutionairften ‘Plane verfolgte, hatte nach den Berfündis 
gungen Mendizabal's eine Umgeftaltung der Berfaffung in ihrem 
Sinne gehofft, ſah fich jedoch bald enttäufcht, und fürdhtete befonders 
nach dem Sturze Mendizabal’8 und nach der Auflöfung ber Cortes 
das Eintreten einer Reaction. Sie erhob jegt überall die Fahne ber 
Empörung. Boran ging Barcelona, dann folgte Valencia, Saragoffa, 
Aragonien, Malaga, Granada, Sevilla, Gadir: in Kurzem dehnte fie 
ſich faft über das ganze fpanifche Gebiet aus, Die Aufftändifchen 
verlangten die Einführung der Gonftitution von 1812, Bergebens 
verfuchten die Minifter, die Bewegung durch Waffengewalt zu unters 
drüden, denn audy in bad Heer war ber Geift bes Radicalismus ges 
drungen, und es weigerte fich entfchieden, gegen feine Brüder zu fech— 
ten. Bald zeigten fi auch in Madrid revolutionaire DVerfuche, Sie 
wurden zwar augenblidlich burd; General Gueſada unterbrüdt, bie 
Nationalgarde aufgelöft, Madrid in Belagerungszuftand erflärt, die 
radicalen Blätter verboten: allein es dauerte nicht lange, fo brach die 
Empörung in der Nähe von Mabrid, in 2a Granja, aus, wo fie 
nur um fo gefährlicher war. Dorthin nämlich hatte ſich die Königin 
Ehriftine mit ihrem Hofftaate zurückgezogen. In der Nacht vom 12, 
auf den 13. Auguft empörte ſich das vierte Garderegiment, den Ser 
geanten ®arcia an der Spige, drang zur Königin in den Palaft 
und verlangte augenblidlih die WVerfündigung der Conftitution von 
1812. Chriftine weigerte fi) Anfangs, diefem Begehren zu willfahe 
ven: die Verſchwornen drohten aber, ihren ©eliebten Munnoz zu 
ermorden, Darauf gab Ehriftine nah: am 15. Auguft 1836 wurde 
in der Mabrider Hofzeitung von ihr erflärt, daß von nun an bie 
Gonftitution von 1812 eingeführt fei, und fo lange gelten folle, bis 
die Cortes eine neue Verfaffung gemacht, 

Die Minifter, welche während biefer Bewegung den Kopf vers 
loren hatten, flüchteten nun aus dem Lande, weil fie ſich nicht ficher 
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wähnten. Und in ber That: die Sieger übten eine Zeitlang eine 
Schredendherrfchaft aus. Viele Opfer der Parteiwuth fielen, unter 
Anderen der General Guefada, welcher auf feiner Flucht erfannt und 
von dem wüthenden Volke ernorbet wurde. An die Spige bed Mi- 
nifteriums trat nun Galatrava, nebft anderen Männern, welche der 
radicalen Richtung angehörten und bie von ben fiegenden Em» 
pörern bezeichnet worden waren. Auch Menbizabal trat ald Finanz 
minifter wieder in das Gabinet ein. 

Im October 1836 kamen die Gortes zufammen, Ihr haupts 
fächlichftes Gefhäft war, eine Durchſicht der Verfaſſung von 1812 
vorzunehmen. Die Regierung gab fi viele Mühe, auf die Cortes 
in der Weife einzuwirfen, daß bie neue Berfaffung möglichft der frans 
zöfifchen fich nähere, was ihr aud gelang. Nach mehr ald fechdmo- 
natlicher Berathung wurde fie endlich fertig und am 18. Juni 1837 
verfündet. An der Spike ftand ber Grundſatz ber Volfdfouveraines 
tät. Sodann wurden gewährleiftet Preßfreiheit und Geſchwornenge⸗ 
richt über Prefvergehen; allgemeines Petitionsrecht; Gleichheit vor 
dem Geſetz; gleiche Berechtigung zu allen Claſſen von Aemtern; 
Deffentlichfeit ded Gerichtöverfahrend; Sicherheit der Perſon und des 
Gigenthums, daher Aufhebung ber Güterconfiscation; Unterhaltung 
bed Gultus und ber Diener der Fatholifchen Religion aus Staats⸗ 
mitteln; fie wurbe ähnlich der franzöfifhen Charte als diejenige bes 
zeichnet, „welche die Spanier befennen.” Die gefeßgebende Gewalt 
ift zwifchen dem König und ben Cortes getheilt. Der König hat ein 
abjolutes Veto, Die Eortes beftehen aus zwei Kammern, aus ber 
“ Kammer der Senatoren und. ber Abgeordnetenfammer. Die Schatos 
ren müffen ein Einfommen von 50,000 Realen (3611 Thaler) nach— 
weifen, 40 Jahre alt fein und werben aus einer von den Wählern 
aufgeftelten Lifte von dem Könige erwählt. Die Abgeordneten wer 
ben direct durch die Wahlberechtigten ernannt, d. h. durch diejenigen, 
welche eine birecte Steuer von 200 Realen (14 Thaler 13 Sgr.) 
zahlen. Die Wahlfähigfeit ift an feinen Genfus gebunden. Die 
Rechte der Stände ganz fo, wie in anderen repräfentativen Verfaſſungen. 
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Außerdem aber haben fie über bie Thronfolge zu entjcheiden, im 
Falle der Minderjährigfeit einen Regenten oder eine Regentfchaft zu 
erwählen und einen Bormund für den König zu ernennen. In jeder 
Provinz fol eine Provinzialdeputation und in jeder Gemeinde ein Ges 
meinberath burch freie Wahl ernannt werden. Sodann wurbe bie 
Aufhebung der geiftlichen Zehnten, fämmtlicher Klöfter und die Ein- 
ziehung fämmtlicher Güter bed Klerus zu Gunſten ber Staatscaffe 


beichlofien. 
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Diefe großen Veränderungen waren augenblidlich von feiner güns 
ftigen Wirfung auf den Gang ded Krieges mit den Garliften. Na— 
türlich hatte die neue Ordnung der Dinge die gefammte Geiftlichfeit 
zum entjchiedenften Feind, und dieſe ginggentweder förmlich zu Don 
Carlos über, oder arbeitete, wenn fie auch feheinbar auf Seite ber 
Ehriftinos blieb, heimlich der Sache des Prätendenten in bie Hänbe, 
Sodann wurbe ein großer Theil der Ariftofratie und überhaupt ber 
höheren Claſſen von dem Augenblide an der Sache der Königin ab- 
geneigt, als fie fahen, daß die Demofratie die Dinge an fich geriffen. 
Sie gingen nun zu Don Carlos über, nicht aus Liebhaberei für feine 
Perſon, fondern weil er ein Princip vertrat, welches mehr mit ihren 
Anfichten und Intereffen übereinftimmte, ald dasjenige, welches eben 
im Lager der Ehriftinos zur Herrfchaft gefommen, Auch war gar 
nicht zu läugnen, daß vor und nad der Revolution von La Granja 
eine nicht geringe Anarchie in Spanien eingeriffen, felbft unter bem 
Heere, und daß ed Parteien gab, welche nicht einmal mit dem zufries 
den waren, welches eben bewilligt worden. Zwar verfuchte Ehriftine 
die Regierung wieder zu ftärfen: noch vor dem Zuftandefommen 
der neuen Berfaffung wurbe das revolutionaire Minifterium aufgelöft 
und durch andere erjegt, welche Neactionen einzuleiten fuchten. Aber 


gerade dieje Verſuche reizten nur die weitergehenden Parteien zu ia 
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digen Unruhen und Empörungen, und jo bot in ber That mehrere 
Jahre hindurch das chriſtiniſche Spanien den Anblick von Venvirrung 
und Anarchie bar. 

Diefer Umftand wirkte natürlich Außerft unvortheilhaft auf das 
Ausland zurüd, namentlich auf die abfoluten Großmächte und Frank: 
reich. Die erfteren hatten ohnedieß gleich von Anbeginn die Sache 
bed Don Carlos begünftigt: fie wagten es zwar nicht, ihn offen als 
rechtmäßigen König anzuerkennen, weil fie einen allgemeinen Krieg 
fürchteten, der daraus entftehen könnte; aber deſto eifriger förderten 
fie feine Sache im Geheimen, theild durch Geldunterftügungen, theils 
durch Waffenfendungen und durch gefchichte Offiziere, welche ald Frei— 
willige in dem Heere bed Don Carlos dienen und ihn mit Rath 
und That unterftügen mußten. Daher beſonders find die Friegerifchen 
Erfolge des Don Carlos zu erklären, weldye nur möglich waren durch 
gefchicte Keitung und tüchtige Organifation und Disciplin, die ohn— 
ftreitig im bem Heere des Meitendenten anzutreffen waren und wefents 
lich mit auf die Rechnung der fremden Offiziere kommen. Was Franfs 
reich anbetrifft, fo fchrieb fich defien Lauheit und Gleichgültigfeit in 
Bezug auf den Gang ded Krieges in Spanien, ein Verhalten, wel 
‚ches mit den Beftimmungen der Duadrupelallianz im geradeiten Wis 
derfpruche ftand, wefentlich mit aus dem Umftande her, daß dort die 
bemofratifche Partei gefiegt, und fomit politiſche Grundfäge zur Herr 
haft gefommen waren, welche Ludwig Philipp mit genauer Noth in 
Sranfreich überwältigt hatte. Nur England hielt e8 auch jegt noch 
mit der Sache der Ehriftinos, ja es begünftigte offenbar die demos 
fratifche Partei, Aber ein mächtiges enticheidendes Einfchreiten diefer 
Macht war ebenfalls nicht zu erwarten, weil fid) England fo qut 
wie bie abfoluten Mächte vor einem allgemeinen Kriege fürchtete, 
weil ferner das MWhigminifterium ſich fcheute, etwas zu thun, was 
ben Tories eine neue Handhabe zu Angriffen gegeben hätte, und 
endlich weil fich die ſpaniſche Regierung weigerte, die englifche Hülfe 
um den Preis zu erfaufen, den das britifche Gabinet forderte. Diefer 
bejtand in nichts Geringerem, ald in einem Handeldvertrag, in Folge 
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befien ein Theil der Spanischen Induſtrie, die catalonifche Wollenwes 
berei, wahrfcheinlich ganz zu Grunde gegangen wäre. AN’ viele 
Dinge machen es begreiflich, wie die Sache der Chriſtinos mehr und 
mehr verfanf, während Don Carlos von Tag zu Tag größere Ers 
folge erreichte. 

Nach dem Tode Zumalacarregui’s fchien eine Zeitlang das Glüd 
von den carliftiichen Waffen gewwichen zu fein: die Carliften wurden 
mehrinald von dem Feldherrn der Chriſtinos, Cordova, geichlagen, 
Aber bid gegen Ende des Jahres 1835 erholten fie ſich wieder und 
gewannen neue Erfolge. Ton Garlos hatte es nun doch fchon zu 
einer Streitmacht von 30,000 Mann gebracht. Dieſe beftand allers 
dings meiftens aus Fußvolk: Neiterei hatte er wenig; aber bei bem 
eigenthümlichen Terrain des Kampfplaged war bie leßtere wohl zu 
entbehren, Auch Artillerie befag er nicht viel. Diefem Uebelftande 
wurde aber abgeholfen durch die Stüdgießereien, welche nun gegründet 
wurden. Der Mittelpunft der carliftifchen Stellung waren immer 
noch die basfifchen Provinzen, Onate war der Sig der Regierung 
und das Hauptquartier. Aber fchon hatte fi der Aufftand auf Ara 
gonien und Gatalonien ausgebehnt und erftredte fi alfo über das 
ganze öftlidhe Spanien. Außerdem befanden ſich auch in anderen Pro- 
vinzen, namentlich in Gajtilien, Anhänger des Don Garlod genug. 

Die Chriftinos Fonnten den Garliften eine viel größere Streits 
nacht entgegenftellen, Allein fie waren fehlecht geführt: die Oberbe- 
fehlöhaber verftanden den Krieg nicht, hatten aud) feine Gelegenheit, 
fi) in ihn einzuüben, da fie ſehr oft wechlelten: und außerdem, 
daß ihnen die Fähigkeiten mangelten, hatten fie mit dem Ungehorfam 
ber Unterfeldherren zu kämpfen und wohl auch mit der Zuchtlofigfeit 
der Soldaten, Es fam häufig vor, daß Generale von ihren Soldas 
ten zu einer Schlacht gezwungen wurben, von ber fie unter ben ob» 
waltenden Berhältniffen zum Voraus wußten, daß fie nicht gewonnen 
werden fönnte, und tie fie auch richtig verloren. Auch Ermorbungen 
der Heerführer von Seite der Soldaten fommen nicht felten vor, 


Dagegen herrichte unter den Garliften wenigitens anfänglich viel 
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größere Einigkeit, Auch wurden fie von ©eneralen geführt, welche 
ben Guerillasfrieg vortrefflich verftanden, Unter biefen zeichneten ſich 
beſonders Billareal, Gomez, Gabrera aus. 

Das Jahr 1836 war voll von Verluften der Chriſtinos. Die 
Verſuche der chriftinifchen Generale, die Garliften aus ihrer feften 
Stellung, den bagfifchen Provinzen, herauszuwerfen, mißlangen alle, 
Es half nichts, dag Cordova durch Rodil erfegt wurde: dem leßteren 
gelang es jo wenig, wie jenem, Erfolge zu erringen. Und inzwifchen 
durhbrah Gomez mit einer Schaar von wenigen taufend Mann 
das chriftinifche Heer, warf fih nad Afturien und Galizien, überall 
taubend und plündernd, fchlug fi mit bewundernswürdiger Kuͤhnheit 
durch alle ihn verfolgenden Truppen hindurch, fam in die Nähe von 
Madrid, erfüllte die Einwohner mit Schreden, und durchzog von ba 
dad ganze mittlere und fübliche Spanien, immerfort feinen Berfolgern 
entwifchend oder ihnen da und bort eine Schlappe beibringend, und 
fehrte endlich) am Schluſſe des Jahres 1836 mit unermeßlicher Beute 
beladen wieder in dad Basfenland zurüd. Dergleichen Raubzüge 
wurbeh überhaupt fehr häufig von den Garliftenbanden unternommen, 
wie denn ein großer Theil der Truppen Don Garlos aus Raubge— 
findel beftand, woburd; der Krieg audy den graufamen barbarifchen 
Charakter erhielt. Jener Vertrag von Elliot, wornac die gegenfeitis 
gen Gefangenen mit größerer Schonung und Menfchlichkeit behandelt 
werden follten, wurde nicht gehalten. Don Carlos brach ihn zuerft: 
die Ehriftinos folgten, und fo wurden denn wiederum von beiden 
Seiten die entjeglichften Gräuel verübt. Plünderungen, Ermordungen 
von Greifen, Weibern, Kindern, Notbzüchtigungen, die graufamften 
Martern, all dieß Fam täglich) vor und machte ben Krieg um fo 
fürchterlicher. 

Die Erfolge ber carliftifchen -Waffen während des Jahres 1836 
beftimmten endlih Don Carlos, wiederum bie Belagerung von Bilbao 
zu betreiben, Wirklich wurde die Feſtung mit Erfolg beftürmt, ſchon 
waren einige Forts genommen, und die Befagung fonnte ſich nicht 
länger mehr als 24 Stunden halten. Da fam Hülfe zu rechter 
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Zeit. Der General Efpartero, der inzwifchen von ber Königin zum 
Oberbefehlshaber ihrer Truppen ernannt worden war, ein Heerführer, 
der an Glück und Gefchidlichkeit alle feine Vorgänger hinter fich ließ, 
griff am 24. December 1836 bie Garliften an und brachte ihnen in 
einer mörbderifchen zweitägigen Schlacht eine empfindliche Niederlage 
bei. Zum Lohne für diefen Sieg wurde Eſpartero zum Grafen von 
Luchana ernannt, 

Die Earliften erholten fich inbeffen bald wieder von biefem Ver— 
lufte, und nachdem fie in ber erften Hälfte des Jahres 1837 den 
Chriſtinos wieder mehrere Niederlagen beigebracht, fo entichloß ſich 
endlih Don Carlos, mit feiner Hauptmacht aufzubrechen und geradezu 
auf Madrid loszuziehen, um feine Fahne auf dem Föniglichen Schloffe 
der Hauptftabt aufzupflanzen. In der That gelang ihm anfänglid) 
diefer Zug vortrefflih: die Ehriftinos, die ſich ihm entgegenftellten, 
wurden bei Huesca, Barbaftro, Herrera gefchlagen: in Madrid befan- 
den fid) außer ber Nationalgarde Feine Truppen: die Beftürzung war 
allgemein: fchon glaubten die Earliften gewonnen zu haben: alle ihre 
Anhänger zweifelten feinen Augenblid an dem glüdlichen Ausgange 
dieſes Unternehmens; benn zu zuverfidhtlih war e8 von Don Carlos 
und feinen Heerführern zum Voraus verfündet worden. Aber das 
Glück des Prätendenten fchlug auf einmal um, Eſpartero eilte in 
Gewaltmärfchen dem Heere ded Don Carlos nad und erjchien ges 
rade noch zu rechter Zeit zum Schutze Madrids. Don Carlos wagte 
nicht, e8 auf eine Schlacht anfommen zu laffen. Er befahl vielmehr 
den Rüdzug, 12. September 1837, welcher ſich bald in wilde Flucht 
auflöfte; faft wäre ber Prätendent felber bei Miranda in die Hänbe 
der Ghriftinos gefallen, und nur durch bie Vorficht des carliftifchen 
Feldherrn Zariategup wurde er gerettet. 

Diefer fohlechte Ausgang der Unternehmung gegen Madrid bil- 
bet überhaupt den Wendepunft im fpanifchen Bürgerfrieg. Bis dahin 
war die Sache des Don Carlos in beftändigem Steigen begriffen: 
von jegt an nimmt fie zufehends ab. Der moralifhe Eindruck des 
verfehlten Unternehmend war noch viel größer, als die materiellen 
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Berlufte, welche die Earliften erlitten. Viele zweifelten jegt an ter 
Möglichkeit, daß Don Carlos fiegen werde, da es ihm unter fo gün- 
ftigen Berhältniffen nicht gelungen ſei. Außerdem mußte die Wahr— 
nehmung entmuthigend wirfen, daß das Volk fih bei der Annähe- 
rung des Don Carlos nicht für ihm erhoben: dieß war ein deut— 
liches Zeichen, daß die Mehrheit ber Spanier nicht zu Gunſten bes 
Prätendenten geftimmt fei. 

Es kamen aber noch andere Dinge hinzu, welche twejentlich zur 
Abnahme der Sache ded Don Carlos mitwirkten. Bor Allem find 
dahin die Zwiftigfeiten zu gechnen, welche im Lager des Prätendenten 
eingerifien. 

In den erften Jahren des Krieges dachte man vor Allem an 
militairifche Erfolge: vor den Kriegäfragen traten alle anderen zurüd, 
Seitdem aber die Sadje des Don Carlos zu fteigen begann, fo daß 
fein enblicher Sieg unzweifelhaft erjchien, machten ſich fofort in feiner 
Umgebung verfchiedene Parteien bemerflih. Die eine Partei war bie 
der apoftolifchen Junta. Diefe Partei beabfichtigte die Zurüdführung 
Spaniens auf den Zuftand von 1823: die unbefchränfte Herrichaft 
bed Bfaffenthums, den Abfolutismus in feiner ganzen Härte. Sie 
athmete Haß und Vernichtung der Gegner, dachte an feine Zuges 
ftändniffe, weder an Perſonen noch an Grundfäge, und hielt Jeden 
für einen Berräther, weldyer zur Milde rieth und den unläugbaren 
Forderungen ber Zeit, wenn auch nur entfernt, Rechnung tragen wollte, 
Die andere Partei beftand meift aus jüngeren Leuten, aus glüdlichen 
Kriegern, welche durch ihr Schwert der Sache des Don Carlos aufs 
geholfen hatten und nicht gefonnen waren, fi) zum Danfe dafür von 
der Kutte beherrichen zu laſſen. Es waren verftändige Leute, beren 
Blick nicht von den Vorurtheilen des Dogma getrübt war. Sie was 
ren nicht gerade für bie conftitutionelle Regierungsform, wünfchten 
aber doc die Monarchie auf anderen, milderen Grundlagen errichtet, 
ald die fanatifchen Pfaffen für gut hielten, und glaubten jebenfalls, 
daß von ber Wiederherftellung ber unduldfamen Pfaffenwirthſchaft 
feine Rede fein Fönnte, Diefe beiden Parteien, die gemäßigte und 
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bie apoftolifche, ftanden fich nun gegenüber und ftritten fih um bie 
Herrichaft. Es Fam vor Allem darauf an, welde von ihnen den 
Don Carlos für fi) zu gewinnen wußte. Der Prätendent neigte fich 
feiner eigentlichen Geſinnung nad) zu der apoftolifchen Junta, die ihn 
von früher ber umftridt hatte, Aber Don Carlos war ein Außerft 
ſchwacher Mann, ohne felbftändiged Urtheil, ohne Feſtigkeit des Cha— 
rafterd und ohne alle diejenigen Talente, welche in einer Lage, wie 
die feinige, nöthig find, um ben Sieg erringen zu können. Gr für ſich 
felber vermochte daher gar nichtd, er war immer an Andere gewiefen. 
Bon biefen war er abhängig. Es Fam nun darauf an, welcher Bars 
tei die Männer angehörten, die er augenblidlich nöthig hatte wegen 
ihrer Talente und ihrer Friegerifchen Erfolge, Gehörten fie ber gemäs 
igten an, fiegte dieſe: aehörten fie der apoftolifchen an, hatte dieſe ges 
wonnen. Dad Glüf oder dad Unglüf der Schladhten vor Allem 
war feine geringe Urfache von dem Sinfen oder dem Steigen ber einen 
oder der andern Partei. 

Je länger nun der Kampf zwifchen dieſen beiden Parteien dauerte, 
defto erbitterter wurde er. Jede ſah zufegt ihre Rettung nur in ber 
Vernichtung der gegnerischen, weil fie fonft jeden Augenblid auf ihren 
eigenen Sturz gefaßt fein mußte. Welche daher zur Herrichaft ges 
fommen, benugte dieſe zur Unterbrüfung ber andern und zur Befei- 
tigung namentlidy ber hervorragenden Talente. Auf biefe Weife zer 
fleifchten fich die Kräfte im Lager bed Don Carlos felber, und dieß 
fonnte nur Äußerft unvortheilhaft auf den Gang des Krieged zurüds 
wirfen, 

Die Unternehmung gegen Madrid war von Führern, welche ber 
gemäßigten Partei angehörten, geleitet worden, Den ſchlechten Aus⸗ 
gang berfelben benugte nun fofort die Pfaffenpartei, an beren Spitze 
Arias Tejeiro und ber Bifchof von Leon ftanden, um fie zu ftürzen. 
Billareal, Zariateguy, Clio, Gomez und Andere wurben entfegt und 
zum Theil ind Gefängniß geworfen; Andere aus der Nähe bed Hos 
fes entfernt. Dagegen wurde zum Oberbefehlshaber des carliftifchen 
Heeres die Greatur der Pfaffenpartei, der General Guergue ernannt, 
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ein gänzlich unfähiger Menfch, dabei ald Dieb und Gauner befannt, 
ber ſich und feine Partei am beften durch die Worte bezeichnet, welche 
er an Don Carlos richtete. „Wir, die Dummföpfe, die Finfterlinge, 
fagte er, haben Ew. Majeftät nach Madrid zu führen, und wer nicht 
in diefe Elaffe gehört, ift ein Werräther.” Aber Guergue wurbe 
während bes Jahres 1838 mehrmals von Eſpartero gefchlagen, und 
leitete überhaupt die Kriegsunternehmungen fo fchlecht, daß die Sache 
des Don Carlos mehr und mehr in Werfall geriet. Dazu Fam, 
daß endlich auch die Basken des Krieges überdrüffig wurden. Diefen 
war es, wie früher fchon erwähnt, als fie die Waffen ergriffen, nicht 
um Don Carlos, ald vielmehr um die Erhaltung ihrer Fueros (Pro— 
vinzialrechie) zu thun. Da fie aber wahrzunehmen glaubten, daß 
Don Carlos fie fo wenig beachten würde, im Falle des Sieges, 
wie die GChriftinos, fo wurben fie feiner Sache abgeneigt, und ſchon 
bereitete fih unter ihnen eine DOppofition vor. 

In diefer Lage ber Dinge fam ber Pater Girilo, General bes 
Franciskaner⸗Ordens, Erzbifhof von Cuba, in Navarra an, Er hatte 
auf feiner Reife durch Europa die nordifchen Höfe befucht und babei 
erfahren, daß fie auf feinen Erfolg des Don Carlos rechneten, fo 
lange er ſich von ber apoftolifchen Junta leiten ließe: fie begünftigten 
vielmehr bie gemäßigte Partei, durch welche fie das monarchiſche 
Princip beſſer gewahrt glaubten, und forderten den Pater Eirilo auf, 
in biefem Sinne zu wirfen*). Girilo, ‚von großem Chrgeize, aber 
flug genug, um einzufehen, daß man heut zu Tage unmöglich die 
Herrfchaft auf die Länge behaupten fönne, fo wie man dem Geifte 
ber Zeit nicht einige Zugeftändniffe mache, verband ſich fofort mit der 
‚gemäßigten Partei und brachte es burch feinen Einfluß auf Don 
Carlos dahin, daß der unfähige Guergud des Oberbefehls entfeßt, 
und biefer dem General Maroto übergeben wurde, welcher der gemä- 
Bigten SBartei angehörte, | 

Aber die Apoftolifchen arbeiteten jegt aus allen Kräften daran, 


*) Miraflores. I, S. 187. 
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die Herrfchaft wieder in ihre Hände zu befommen und Maroto 
ſammt der ganzen gemäßigten Partei zu flürzen. „Herr,“ fagte ber 
Bilhof von Xeon, dad Haupt ber Apoftolifchen, in der Minifter 
figung zu Don Carlos, „Here! die Sache Ihrer Majeftät ift Gottes 
Sade. Sie haben feine Vertheidigung gegen Aufruhr unternommen, 
darum muß Ihnen der Sieg bleiben, Aber Ihre Majeftät müflen 
fih von manchen Täufchungen losmachen. Die Leute, welche leſen 
und fchreiben fünnen, die Generale mit Karte und Zirkel arbeitend, 
wollen nicht den Triumph ber Religion und Ihrer Majeftät. Die 
wollen nur den Gabrera wegfchaffen, ven Don Bafilio und Balma- 
feba in Unthätigfeit verfegen, weil dieſe im rechten Glauben find, 
und weil fie Ihre Majeftät in ben Gefinnungen geprüfter Treue ver- 
ehren *).* Die Apoftolifchen zettelten im Carliftenlager eine Verſchwö— 
rung an, deren Zwed ber Sturz des Obergenerald Maroto fein follte. 
Diefer aber war berfelben auf die Spur gefommen, und erklärte ges 
gen Don Carlos, daß er bie verfchwornen Gegner erjchießen laſſen 
wolle. Don Carlos erwiberte: „Das wirft bu nicht thun.“ „Doc 
ich werbe ed thun!“ war die Antwort Maroto’d. In der That erfüllte 
er biefe Drohung, ald er fah, daß er durch Don Carlos nicht unters 
ftügt wurde. Am 18, Februar 1839 ließ er die Häupter der über: 
triebenen SBartei, die Generale Garcia, Guergue, Sanz und Garmona 
und den Givilbeamten Ibanez zu Eftella erſchießen. Dabei blieb er 
aber nicht ftehen, fondern er rüdfte mit feinem Heere nach dem Fönig- 
lichen Hauptquartiere vor, um dort die Vernichtung feiner Gegner zu 
vollenden, Als biefe die Hinrichtungen ihrer Freunde erfuhren, fo 
beftürmten fie fofort Don Carlos, die nöthigen Schritte zu thun; er 
ließ fih von ihnen überreden, eine Proclamation zu erlaflen, wornad) 
Maroto des Oberbefehls entjegt und als Verräther erflärt, auch we: 
gen ber wilffürlichen Hinrichtungen zur Rechenſchaft gezogen wurde, 
Maroto rückte nichts deftoweniger mit feinen Truppen vor, Don Gars 
108 fchicfte ihm nun bie Generale Urbiſtondo, Billareal, la Torre 
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870 Die pyrenäifche Halbinfel bis zur Negentfhaft Efpartero's. 


entgegen. Allein biefe gehörten felber zur Richtung Maroto’s, und 
dachten nicht daran, wider ihn zu fechten. Don Carlos ergriff jebt 
eine entfegliche Angft: in diefer ließ er fich beftimmen, am 24. Fe 
bruar, drei Tage nad) jener erften Proclamation, eine andere zu erlafr 
fen, in welcher er erklärte, Maroto fei, indem er jene Hinrichtungen 
befohlen, ganz im Rechte gewefen, er folle, wie früher an der Spitze 
des Heeres bleiben: Don Carlos hoffe, daß der General fich durch 
feine frühere fränfende Proclamation nicht mehr beleidigt fühle, und 
daß die Genugthuung, die er ihm hiermit gebe, genüge. Zu biefen 
Zwede follten alle Eremplare bed erwähnten früheren Manifeftes eins 
gezogen und verbrannt, dad jegige dagegen brei Tage hinter einander 
vor ber Fronte der Bataillone verlefen werden. Auch damit war 
indeffen Maroto nicht zufrieden. » Er verlangte die Verbannung aller 
Häupter der apoftolifchen. Partei: Don Carlos willigte auch darein. 
Es wurden bemnad 35 Perſonen, welche Maroto bezeichnet hatte, 
aus der Nähe des Prätendenten entfernt und an bie franzöftjche 
Gränze abgeführt, mit der Weifung, fich nie mehr in den Don Gars 
108 unterworfenen Zandeötheilen bliden zu laſſen. Die bebeutenbften 
darunter waren der Biſchof von Leon, der Hofcaplan Echeverria, 
Arias Tejeiro, der Finanzmmiſter Labandero, der Capuziner Larraga, 
Beichtvater des Don Carlos, und der Hofprediger Domingo*). Die 
gemäßigte Partei hatte demnach einen glänzenden Sieg über bie ultra« 
abfolutiftijche davon getragen. Die Rüdwirfungen davon ließen fich 
fogleich verfpüren: denn alle die Generale, welde unter der Herr; 
ſchaft der apoſtoliſchen Partei ins Gefängnig geworfen worden was 
ren, Zartateguy, Clio, Gomez, Cabannas und wie fie alle hießen, 
wurben alfobald freigelaffen, die aus dem Hoflager entfernten zurüd- 
berufen und wieder angeftellt, und auf diefe Weife viele Ungerechtig— 
feiten, welche die Pfaffenpartei begangen, wieder gut gemacht. 

Zu läugnen ift aber nicht, daß diefe Gefchichten der Sache des 
Don Garlod den Todeöftoß gegeben. Die Unfähigkeit, Schwäche, 


*) Lihnowäfy Erinnerungen aus den Jahren 1837, 38, 39. II. S. 382. 
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Charafterlofigfeit ded Prätendenten hatte fich niemals fo blosgegeben, 
wie diefed Mal, und dieß bewirkte nicht nur in Spanien das Sinfen 
feiner Sache, ſondern auch außerhalb, namentlich auch bei den ihm 
befreundeten Gabinetten. Noch im Jahre 1838 Hatte er überall feine 
Agenten berumgeichidt, um Geldimterftügungen zu betreiben: biefe 
fanden damals noch eine fehr günftige Aufnahme, namentlich beim 
Kaifer von Rußland, welcher dem Prätendenten mehrere feiner Offi> 
ziere anbot*): die Höfe ftellten fi in Don Carlos einen energifchen 
Mann vor, deſſen Perfönlichkeit großentheild die Erfolge hervorgeru— 
fen, welche er in ben früheren Jahren gehabt, Durch dad Ereigniß 
von Eſtella wurden auf einmal alle enttäuscht: fie fahben durch Don 
Carlos dad monarchiſche Princip entieglich compromittirt und hielten 
von biejer Zeit an feine Sache für verloren. Der Eindrud, den dieſe 
legten Begebenheiten machen mußten, kam nun ben Senblingen ber. 
Königin Ehriftine zu Gute, welche mit dem Anfange des Jahres 
1839 an die europäifchen Höfe gefchit wurden, um dort die Aners 
fennung Iſabella's zu betreiben. Zugleich follten fie am Wiener Hofe 
anfragen, ob nicht der Sohn bes Erzherzogs Karl die Königin Iſa— 
bella heirathen und fomit den Thron mit ihr theilen wolle. Dadurch 
hoffte man das öftreichifche Cabinet entfchieden auf die Seite bringen 
zu können*). Mit diefer Sendung wurde Marliani beauftragt, 
weldyer über Paris nach Karlöruhe reifte, um fih mit Zea Bermu—⸗ 
dez zu verbinden, der feit feinem Rüdtritte im Jahre 1834 fi in 
Baden aufgehalten und nichtd unverfucht gelaffen hatte, um das bas 
diſche Minifterium für die Sache der Königin zu gewinnen, woburch 

*) Mirafloree. II. S. 271—282, wo die Unterredung zwifchen dem Abgeland: 
ten des Don Garlod, Baron de los Ballet, und dem Kaifer von Rußland mitge: 
theilt ift, welche im Januar 1838 ftattgefunden. Nikolaus fagte, daß er dem Don 
Garlos längit mit Truppen zu Hülfe gefommen wäre, wenn feine Staaten nicht fo 
entfernt von Spanien lägen: außerdem müffe er fih in Acht nehmen, da er der 
Gegenftand des Haſſes und der Wachfamfeit der fiberalen Regierungen ſei. Diefe 
Unterredung iſt in jeder Beziehung fehr merkwürdig, da fie unter Anderm auch 


zeigt, Daß der Kaifer von Rußland ſich für berufen bielt, in gang Guropa die ges 
fübrdete monarcijche Ordnung wieder herzufteflen. 
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er auch auf andere Gabinette einwirfen zu fönnen hoffte. In ber 
That gelang es Zea Bermubez, ben Minifter Blittersdorf von ber 
Rechtmäßigkeit der Sache der Ehriftinos zu überzeugen, und da vor— 
verhand ein weiterer Einfluß nicht wohl moͤglich war, fo befchränfte 
man fi darauf, den Profeffor der Rechte Zöpfl in Heidelberg zu 
oeranlaffen, ein Buch für die Königin Ifabella zu fchreiben, welches 
die beabfichtigte Wirkung nicht verfehlte. Von Karlsruhe aus begaben fich 
Marliani und Zea Bermudez nad) Dresden, von dba nad) Berlin, wo fie 
wohlmwollend aufgenommen wurden und unterftügt von dem englifchen 
Gefandten ihre Sache ziemlich fürderten: da indeffen Berlin nicht 
ohne die Zuftimmung von Wien und ‘Petersburg handeln wollte, fo 
wurde die Anerkennung noch nicht ausgefprochen. Doc fonnte man 
fhon fo viel fehen, daß das preußifche Cabinet nicht abgeneigt fei. 
Anders verhielt es fich freilich mit dem Wiener Gabinet. Mearliani 
mußte Wien innerhalb 18 Stunden verlaffen, weil er auf dem Ver— 
zeichnifie der öftreichifchen" Polizei ſtehe als Theilnehmer an der Re— 
yolution in Piemont im Jahre 1821. Und felbft Zea Bermubez, 
bem es gelang, Metternich zu fprechen, erhielt durchaus feinen güns 
ftigen Befcheid, fo daß von der Heirathöangelegenheit gar feine Rede 
fein fonnte: Metternich bat ihn fogar, Wien fobald wie möglich zu 
verlaffen, weil feine Anwefenheit das öftreichiiche Gabinet in große 
BVerlegenheit fege*). Inzwifchen aber war in dem franzöfifchen Ca— 
binet eine bebeutende Weränderung erfolge. Das Minifterium Mole, 
gegen Spanien fo lau gefinnt, wurde im Mai 1839 geftürzt und an 
feine Stelle fam das von Soult, weldyes in der Außern Politik und 
fo namentlich auch gegen Spanien eine andere Richtung verfolgte. 
England und Branfreich betrieben nun weit eifriger, als vorher, bie 
endliche Erledigung ber fpanifchen Sache und leiteten bie dazu nöthi— 
gen Schritte ein. 

Während nun nah Außen hin Don Carlos Sache verlor — 
feit dem Borfalle in Eftella blieben auch die fremden Unterftügungen 


—. 
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aus, — entwidelten fih im Innern mehr und mehr die Keime bes 
Verfalld, Der moralifhe Murh des carliftiichen Heeres vermochte 
fich feit dem Rüdzuge von Madrid nicht mehr zu heben: die Vers 
luſte in Schlachten, welche fich feitdem vermehrten, befchleunigten den 
Verfall: die Basken, bisher die thätigften und cifrigften Kämpfer, 
wurden endlich ded Krieges überbrüffig und verlangten nad) Frieden, 
ben fie im Augenblide angenommen hätten, auch von ber Königin 
GEhriftine, fo wie man ihnen nur ihre Fueros gefichert hätte. Der 
General Maroto, obſchon augenblidlih und ſcheinbar Herr feiner 
Gegner geworben, befand ſich doch in einer höchſt unfichern Stellung. 
Er wußte, daß Don Carlos ihn haßte und ihm die Demüthigung, 
die er ihm bereitet, nicht vergeben würde, Er wußte, daß im Ge: 
heimen wieder gegen ihm gearbeitet werde, und daß felbft Don Cars 
(08 diefe Umtriebe unterftügte*). Er mußte fchon feiner Selbfterhal: 
tung willen fo bald wie möglich aus biefer Lage herausfommen. Er 
mußte entweder fiegen oder — mit bem Feinde unterhandeln,. Das 
Erfte war ihm nicht möglich, da Eſpartero ihm überlegen war: er 
ergriff alfo das Andere, Im Laufe des Sommerd wurben vielfache 
Unterhandlungen zwiſchen Maroto und den Basken einerfeitd und 
Efpartero und ber chriftinifchen Regierung anbdererfeitd gerührt. Auch 
England und Franfreich mifchten fich in diefe Unterhandlungen. Bes 
fonders thätig dabei war Lord Hay. Sodann wurden die Zwifte unter 
der Earliftenpartei fortwährend geſchürt durch geſchickte chriftinifche 
Agenten, unter denen befonderd Eugenio Avinareta fich auszeichnete **). 
So fam denn endlih am 31. Auguft 1839 die Uebereinfunft von 
Vergara zu Stande, zufolge welcher Maroto mit feinem ganzen Heere, 
21 Bataillond und 3 Schwadronen, zu den Ehriftinos Überging. Die 
Bedingungen waren Anerkennung ber basfifchen Fueros von Seite 
der Königin Ehriftine, ferner Anerfennung ber Grade und Würden 
aller übergehenden carliftifhen Bührer, während dagegen biefe bie 


) Miraflores. II. S. 46. 
* Daielbit. II. S. 85 folg. 
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Königin Iſabella, die Regentin Chriftine und die Verfaſſung von 
1837 anerkennen, 

Durch die ebereinfunft von Vergara war die Macht des Don 
Carlos gebrochen. Es blieben ihm nur noch 8 bis 10 Bataillone, 
Mit diefen war gegen Ejpartero nichts mehr auszurichten. Er gab 
daher den Kampf auf und flüchtete febon am 14. September über 
bie franzöfifche Gränze. Ein Theil feiner Anhänger unter Gabrera, 
welcher in Gatalonien befehligte, feßte zwar den Krieg noch fort, bis 
in dad Jahr 1840 hinein. Aber von Efpartero zu wiederholten Mas 
len gefchlagen, wurde er von einer Stellung in bie andere getrieben, 
bis endlich auch er fich entichließen mußte, im Juli 1840, mit dem 
Reſte des carliftifchen Heeres, etwa 8000 Mann, nad) Franfreich zu 
flüchten, Hiermit war ber Bürgerkrieg in Spanien geendet. 


Die innere politifhe Entwicklung Spuniens bis zur Flut 
Ehriftinens und der Vegentfchaft Efpartero’s, 


Der Ausgang des Bürgerkriegs war von wejentlichem Einfluſſe 
auf die Entwicklung der innern Bolitif des von Chriſtine beherrich« 
ten Spaniens. 

Die Regentin hatte wider Willen und nur durch die revolutios 
naire Bewegung von La Granja genöthigt, die neue conftitutionelle 
Bahn befchritten. Ihre Abficht war, fobald es nur immer die Ver— 
hältniffe geftatten würden, wieder einzulenfen und bie Reaction zu 
verfuchen. Schon bie Verfaflung von 1837 war ein bedeutendes Zu— 
geftändniß für die Kräftigung der Regierungsgewalt: noch mehr bie 
neuen Wahlen im Herbfte 1837, welche in ber Mehrzahl aus Ges 
mäßigten (Moberados) beftanden. Den neuen Kammern entiprechenb 
wählte Ehriftine ihre Minifterien, welche obſchon häufig wechfelnd — 
Bardaji bis December 1837, Dfalia bis September 1838, Frias 
bis December 1838, Perez de Caſtro bis 1839 — doch immer bens 
felben Gedanken verfolgten, nämlich die zugeftandenen Volksfreiheiten 
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zu beeinträchtigen. Allein dagegen erhoben ſich mannigfache Oppofts 
tionen, und je entichiebener die Regierung mit reactionairen Maßre- 
geln voranging, befto leidenfchaftlicher wurden bie Exaltados, defto 
mehr griff bie revolutionaire Stimmung um fi, befto weiter gingen 
die Meinungen. An vielen Orten zeigte fi eine republifanifche 
Partei, außerordentlich thätig, Aufruhr prebigend und beginnend, Bes 
fonderd Saragoffa, Valencia, Barcelona, Murcia und Mapdrid felber 
gingen hier voran. Bis in die Mitte bed Jahres 1839 war bie 
oppofttionelle Bewegung fo mächtig geworben, daß das Minifterium 
fein andered Mittel, fie zu bejchwichtigen, fand, als bie moberabifti- 
fhen Cortes aufzulöfen. 

Die neuen Kammern, weldye im September 1839 eröffnet wur— 
den, beftanden in der Mehrzahl aus Eraltados. Diefe fprachen aber 
gleich in der Adreffe fo entfchieben ihre Mißbilligung ded reactionais 
ren Syitemd der Regierung aus, namentlich fofern ſich daffelbe in 
Deichränfung der Preßfreiheit, der Gemeinbeverfaflungen und ber 
BDürgerwehren offenbarte, daß Chriftine fie im November biefes Jahr 
red auflöfte. Hierauf erklärten aber die Abgeordneten in ihrer legten 
Sigung, daß fein Spanier zur Bezahlung der Steuern verpflichtet fei. 

Die Regierung wanbte jegt alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel, 
rechtinäßige und unrechtinäßige an, um auf die neuen Wahlen zu 
wirken, und es gelang ihr allerdings, bie Mehrzahl ihrer Candidaten 
burchzubringen. Die Moderados hatten in den Cortes die Oberhand, 
Eie wurden am 18, Februar 1840 eröffnet. Weder die Regierung 
noch die Eorted Fonnten fidy aber mäßigen und troß ber von Tag 
zu Tag fleigenden Aufregung im Volke, trog dem Ausbrechen von 
Unruhen in den bebeutendften Städten beichloffen die Cortes mehrere 
höchſt unpopuläre Gelege, unter denen beſonders das Ajuntamientos 
geſetz Mißfallen erregte, nach welchem den Gemeinden die freie Wahl 
ihrer Behörden entzogen und ber Regierung übergeben wurde, Die 
Regentin beftätigte unverzüglich dieſes Geſetz. 

Bald darauf brady aber der Aufruhr faft in ganz Spanien aus. 
Die Hauptftadt ging damit voran. Der Gemeinderath; ernannte eine 


576 Die pyrenäiſche Halbinfel bis zur Regentjhaft Efvartero’e. 


Regierungsiunta und forderte alle Provinzen des Reiches auf, fich 
ber Bewegung anzufchließen und Abgeordnete nach Madrid zu jchiden. 
Diefer Aufforderung wurde überall entiprochen. Chriftine war um 
diefe Zeit nicht mehr in Madrid, Sie hatte mit ihrer Tochter eine 
Reife in die Provinzen Aragon, Gatalonien und Valencia unternom: 
men. In Barcelona kam fie mit Efpartero zufammen, von welchem 
allein fie Rettung gegen die überhandnehmende revolutionaire Bewe— 
gung erwartete, Efpartero war allerdings eine Macht. Er hatte das 
ganze Heer auf feiner Seite, und war von Ehriftine felber mit allen 
möglichen Ehren und Würden überfchüttet worden: neuerdings erft 
hatte fie ihn zum Herzog von Victoria ernannt. Wenn fie aber 
glaubte, daß Efpartero ihr feinen Arm leihen würde zur Unterftügung 
bed reactionairen Syſtems, fo täufchte fie fih. Gleich nach der Auf: 
löfung der Eortes hatte er fich mißbilligend über dieſe Maßregel der 
Regierung geäußert: feitbem wurde bie Spannung zwifchen ihm und 
den Moderados immer ftärfer. Sept verlangte Chriftine feine Unter: 
ftügung und bot ihm bie Präfidentichaft des Minifteriumd an. 
Efpartero aber erklärte, daß eine vollfommene Aenderung bed Regie— 
rungsfnftems erfolgen müffe, vor Allem Auflöfung ber Cortes, Zur 
rüdnahme bed Gemeindegeſetzes, Wiederanftellung ber abgefegten freis 
finnigen Beamten. Darauf wollte aber Chriſtine nicht eingehen. 
Nun erfolgten ftürmifche Auftritte in Barcelona, welche nur durch bie 
Dazwiſchenkunft Efpartero’8 wieder gedämpft wurben. Dennoch Fonnte 
ſich Ehriftine nicht entjchließen, in die von Efpartero gemachten Fors 
derungen zu willigen. Ende Auguft verließ fie Barcelona, um fich 
nah Valencia zu begeben, Dort bildete fie ein neues moberabiftis 
ſches Cabinet. Aber bald darauf vernahm fie die Empörung Ma 
drids: der Stabtrath richtete an fie ein Manifeft, welches bei aller 
Verfiherung, von Anhänglichfeit an Thron und Verfaſſung nichts 
deftoweniger einen revolutionairen Charakter trug. Es verlangte, 
daß die früheren Rathgeber der Krone ald Berräther zur Rechenichaft 
gezogen und bie neuen Cortes als conftituirende Verfammlung mit 
befonderen Vollmachten verfehen werden follten. Ganz Mabrid ftand 


— 
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in den Waffen: die Truppen machten gemeinfame Sache mit den 
Bürgern: die revolutionaire Partei war die fiegende. Sept forderte 
Ehriftine den Herzog von Victoria auf, nah Madrid zu ziehen, um 
den Aufftand zu unterdrüden, Aber Eſpartero weigerte fi, zu gehors 
hen, fuchte vielmehr die Bewegung zu rechtfertigen und drang auf bie 
Erfüllung aller feiner früheren Forderungen, ald ber einzigen Bebins 
gung zur MWiederherftellung der Ordnung. Chriftine, auf diefe Weife 
von Allen verlaffen, machtlos, nirgends eine Stüge findend, entſchloß 
fih endlich, am 16. September 1840, Eſpartero zum Minifterpräfts 
denten zu ernennen, mit ber Vollmacht, fich felbft ein Gabinet zu 
bilden, Efpartero wählte fih nun ein Minifterium aus lauter Mänz 
nern ber Fortichrittspartei, zog unter dem Jubel der Bevölferung am 
29. September in Madrid ein, und begab fih am 5. October mit 
feinen Miniftern nach Balencia zur Regentin, um bderfelben fein Pro: 
gramm zu überreichen. Es verlangte Zurüdnahme des Gemeindege— 
feged, Auflöfung der Cortes, Verabſchiedung der Camarilla. Ehriftine, 
welche ſah, daß fie unter diefen Umftänden doch nichts mehr bedeute, 
309 ed vor, abzudanfen und dem Minifterium bie Regentichaft zu 
übertragen, Dieß geihah am 12, Dctober; am 14, reifte fie nad 
Sranfreih ab. In Spanien aber hatte die radicale Partei den ent 
Ichiedenften Sieg erfochten. 

Um biefelbe Zeit waren ähnliche Ummanblungen auch in Por—⸗ 
ugal erfolgt. 


Portugal vom Code Dom Pedro’s bis zum Jahre 1840, 


Donna Maria ba Oloria war beim Tode ihres Vaterd Dom Pedro 
erft 16 Jahre alt, Unerfahren mit dem Leben, wie mit ber Politik, 
wie es ein ſolches Alter mit ſich bringt, war fie der Spielball der 
Hofparteien. Die Gamarilla, weldye fie umgab, wedte in ihr abfos 
Iutiftiiche Gelüfte und den Verfuch, fich über die von Dom Pedro ge 


gebene Verfaffung hinwegzufegen. In diefem Verhältniffe wurde auch 
Sagen, neueſte Geſchichte. U. 37 
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nach ihrer Vermählung nichts geändert. Das erſte Mal verheirathete 
ſie ſich, dem Wunſche ihres verſtorbenen Vaters gemäß, mit Auguſt, 
Herzog von Leuchtenberg, dem älteften Sohne des Vicekönigs Eugen, 
am 27. Januar 1835. Aber ſchon am 25. März dieſes Jahres 
ftarb er, Ihr zweiter Gemahl war Prinz Ferdinand von Sachſen⸗ 
Goburg-Kohary”*), dem fie am 1. Januar 1836 angetraut wurde. 
Diefer mifchte ſich fofort in die Bolitif und zwar im Sinne ber ab» 
folutiftifchen Hofpartei. Er wurde von feiner Gemahlin zum Ober 
befehlshaber des portugieftichen Heeres ernannt, in welcher Eigen— 
fchaft er einen höchſt bebenflichen Einfluß auf die ©eftaltung ber 
Verfaffungsverhältniffe üben Fonnte, Dieß Alles rief den Haß bes 
Volkes gegen ihn auf, welches überhaupt mit fteigendem Unwillen bie 
Hofwirthichaft mit angefehen und auch in den Cortes Vertreter feiner 
Stimmung gefunden hatte. Donna Maria löfte aber noch im Jahre 
1836 wiederholt die widerfpenftigen Cortes auf, 

Da fam die Kunde von ber Revolution von La Granja aus 
dem Nachbarlande herüber, Die Ungufriedenen erblidten in dieſem Ers 
eigniffe die Aufforderung zur Nachahınung, und da in Folge ber 
Reactionsmaßregeln feit Dom Pedro's Tode die demofratifche Partei 
in Portugal außerordentlich geftiegen war, fo war es ihnen leicht, 
eine Revolution zu bewerfftelligen. Am 9. September 1836 kam fie 
zum Ausbruch. Die Regierung fuchte fie zuerft durch militairische 
Gewalt zu unterdrüden, aber die Truppen gingen zum Wolfe über, 
und fo jah fih denn Donna Maria am 10. September gezwungen, 
in dad Begehren des Volkes zu willigen, die Eonftitution von 1822 
zu verfündigen und das Minifterium zu entlaffen, An die Spige ber 
Berwaltung traten nun lauter Männer ber freifinnigen Partei, von 
denen Paſſos, Sa da Bandeira und Gaftro die bebeutendften waren. 

Indeſſen follte dem Volke der Sieg doch noch ftreitig gemacht 
werben, Die confervative Partei, an deren Spige Palmella, Terceira, 
Saldanha, Carvalho, Villareal fi) befanden, verfuchte eine Gegenres 
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volution: die Königin entließ dad neue Minifterium und ftellte die 
Eharte Dom Pedro's wieder her. Aber das Wolf lieg ſich nicht 
ſchrecken. Die Nationalgarbe von Liffabon griff zu den Waffen, und 
da fi) die Regierung auch dießmal nicht auf die Linie verlaffen 
fonnte, fo bequemte fie fi) 5. November 1836 noch einmal zu ber 
Annahme ber Berfaffung von 1822; jedoch follte fie, wie es in 
Spanien war, von ben Eorted noch einmal durchgefehen und vers 
befjert werden. Auch das Minifterium Paflos, Bandeira und Gaftro 
wurde wieder hergeftellt. 

Am 18, Januar 1837 verfammelten fi) die conftituirenden Cor⸗ 
ted. Die Mehrzahl neigte fih, wie die damald in Spanien tagens 
ben, zu gemäßigten Anfichten hin, und verfuchte eine Vermittlung 
zwifchen ber demofratifchen Berfafjung von 1822 und ber confervatis 
veren Dom Pedro's. Damit war aber weder bie rabicale Bartei, 
noch bie reactionaire einverftanden. “Die letztere erhob bereits im 
Sommer 1837 wieder eine Empörung, geleitet von den Marjchällen 
Saldanha, Schwalbach, Terceira, Albuquerque und Anderen. Der 
Mittelpunft diefer Gegenrevolution war der Norden Portugals. Sie 
breitete fi) aber immer weiter aus, und bereitd im Auguft 1837 rüd- 
ten die Führer gegen Liffabon heran, zu berfelben Zeit, ald Don 
Carlos Madrid zu erobern trachtete. ES gelang ihnen aber fowenig 
wie Don Carlos, der Hauptftadt ſich zu bemächtigen. Bon überle- 
gener Macht angegriffen mußten fie fich zurüdziehen, wurden auf 
ihrer Flucht mehrmals gefchlagen und zulegt am 20. September 1837 
zu einer Gapitulation gezwungen, zufolge welcher die höheren Anführ 
rer der Empörung das Königreich verlaffen mußten, die untergeord- 
neten Dffiziere aber aus ber Lifte ded Heeres geftrichen wurben, 

Die Cortes fegten nun ihre Berfaffungsarbeiten fort und wurden 
am 19, März 1838 mit der neuen Conftitution fertig. Wie gejagt, 
fie näherte fi in den Grundzügen ber fpanifchen von 1837. Im 
Allgemeinen wurde die Charte Dom Pedro's zu Grunde gelegt. Des⸗ 
bald wurde auch dad Zweikammerſyſtem beibehalten. Während aber 
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gliedern beftand, fo wurde fie nach der neuen PBerfafiung in eine 
Wahlfammer von Senatoren verwandelt, Und zwar follten dieſe uns 
mittelbar vom Volke auf 6 Jahre gewählt werden, Bedingung ber 
Waͤhlbarkeit ift eine jährliche Grundrente von 2000 Milreis (3300 
Thalern) ein jährlicyes Ginfommen von 4000 Milreis (6600 Tha— 
lern), aud anderen Erwerböquellen, oder bie Bekleidung eines hohen 
militairifchen oder bürgerlichen Amtes, Werner wurde bie Wahlord- 
nung zu ben Abgeordneten der zweiten Kammer verändert, Die 
Wahlen wurden nämlich directe, während fie bisher indirecte gewefen. 
Das Wahlrecht ift an ein jährliches Einfommen von ohngefähr 132 
Thalern, die Wählbarkeit an eines von 660 Thalern gefnüpft. Kein 
Abgeordneter darf ein öffentliches Amt annehmen. Weder ber König 
noch die Föniglichen Prinzen dürfen ben Oberbefehl tiber die be 
waffnete Macht übernehmen. Die Cortes haben das Recht, nad 
dem Ausfterben ber regierenden Dynaftie eine neue zu wählen. 

Kurz vor dem Zuftandefommen der Berfaffung hatten die Demos 
fraten einen Aufſtand verfucht, um die Ideen der Berfaffung von 
1822 zur Herrfchaft zu bringen. An ber Spige dieſes Aufftandes 
ftand das Arfenalbataillon, welches ſich überhaupt durch feine ent 
fchiedene bemofratifche Richtung auszeichnete, weshalb dieſer Aufftand 
auch mit dem des Arfenald bezeichnet wird. Diefer Verſuch mißlang 
jedoch. Indeſſen übte die Regierung feine Rache an den Theilnchs 
mern aus, begnabdigte fie vielmehr, weil fie vorhatte, eine allgemeine 
Amneftie zu verfünden, was wirklich gefchah, in Folge welcher audy 
jene reactionairen Empörer von 1837 wieder zurüdfehren und in 
ihre alten Stellungen eintreten durften. Ueberhaupt fchlug jest die 
Regierung wieder einen ftreng monardifchen Weg ein, welcher fi 
bald mit der Verfaffung von 1838 in Widerfpruch zu fegen begann. 
Dagegen erhoben fich indeffen die Cortes, welche im December 1838 
zufammenfamen, und zwangen bie Königin, dad Minifterium zu ent- 
lafien und ein neued zu wählen, weld;es vorzugsweife aus Septem— 
briften — fo nennt man die Anhänger der Revolution vom Septens 
ber 1836 — beftand. Auch diefes Minifterium wurde zwar wieder 
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befeitigt und durch ein anderes erfegt, deſſen hauptfächlichften Beftand- 
theile Pedriſten — Anhänger der Charte Dom Pedro's, oder viel- 
mehr Gonfervative — waren. Aber gleid darauf fielen die im 
Januar 1840 eröffneten Cortes durchaus in radicalem Sinne aus, 
fo daß die Regierung fich genöthigt fah, fie aufzulöfen. Die neuen, 
im Mai 1840 zufammentretenden Cortes waren zwar Srmäßigter, 
nichtd deftoweniger aber Anhänger der Verfaſſung, wodurch denn aud) 
der Regierung die Richtung angewiefen wurde, 

Man fieht alfo, in Portugal, wie in Epanien, herrfchte noch 
ein lebhafte Spiel der Parteien. Hier, wie dort aber war bie libe— 
rale Partei die fiegende, und bie verfchiedenen Verſuche der Reaction 
endeten mit ihrer Niederlage. 


Drittes Gapitel. 


Griechenland feit der Ermordung des 
Grafen Capo d’Iitria’s. 


Die Verhältnife bis zur Ankunft des Königs Otto, 


In England und auf der pyrenäifchen Halbinfel hatten alfo bie 
freien ‘Principien um biefelbe Zeit einen neuen Aufihwung genomz 
men, als ihre legten Negungen in Franfreih und in Mitteleuropa 
von der Reaction überwunden worden waren. Dieß war von einer 
großen Bedeutung für die allgemeine politifche Entwidlung. Die 
Wendung, welche die Dinge in Großbritannien, wie in Spanien und 
Portugal nahmen, hemmte dießmal ebenfo die Entwürfe des Abſo— 
[utismus, wie dieß früher Ganning nad der Unterbrüdung ber fpas 
nifchen Revolution gethban, Die abfoluten Gabinette mußten jegt den 
Gedanken aufgeben, das ganze europäische Feftland ihren Principien 
zu unterwerfen: die Freiheit hatte nun wenigftend in einigen Ländern 
wieder ein Afyl gefunden, von wo aus fie nach einiger Zeit auf die 
dem Gebote der Willfürherrfchaft verfallenen zurückwirken Fonnte, 

Aber während der Liberalismus im Weften Europas triumphirte, 
errang im Orient das abfolute Princip neue Siege. Oder befjer ges 
fagt: diejenige Macht, welche den Abfolutismus am entfchiedenften 
vertrat, welche die ‘Plane deſſelben entwarf und ihre Ausführung lei 
tete, nämlich Rußland, gewann einen Einfluß in ben orientalifchen 
Angelegenheiten, welcher faft einer Herrfchaft gleih fam. Die Ers 
folge, deren fih Rußland hier erfreute, wogen leicht die Niederlagen 
auf, welche der Abfolutisinus in Spanien erlitten. Denn wenn ed 
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fi) auch hier im Orient nur zunächſt um bie Außere Politik handelte, 
weniger um innere Kämpfe der beiden feindfeligen Principien, weldye 
bie Welt bewegten, fo ift es body feinem Zweifel unterworfen, daß 
eine Erweiterung bes ruſſiſchen Einfluffes einer Erweiterung bed abs 
foluten Principes gleichfommt, wie ſchlau auch Rußland bie Tendens 
zen, weldye auf Letzteres abzielen, nöthigenfalld durch fcheinbar Liberale 
Handlungen zu verdecken weiß. Indeſſen wurden Rußland biefer Ein- 
fluß allerdings ftreitig gemacht, und zwar von berjenigen Macht, 
welche ebenfo das Princip eines auf Volfäfreiheit gegründeten Staa- 
ted vertritt, wie Nußland das des Abfolutismus, nämlich von Eng» 
land. Die Oppofition, welche von leßterem gegen Rußland unters 
nommen warb, entfprang allerdingd ebenfalld aus Beweggrünben ber 
äußern Politik, weniger aus Motiven der Humanität und der Freis 
heit. Es handelte ſich bei England, wie bei Rußland, um die Aufs 
rechthaltung und Erweiterung der Herrfchaft, fei es auch nur über 
die Meere und über den Handel. Aber dennoch fpielte auch hier bie 
Idee ber politifchen Freiheit eine durchaus nicht unbedeutende Rolle, 
wie denn bie ganze Weltitellung Englands vorzugsweife auf biefem 
Principe beruht, 

Im Drient eröffnet fih und alfo ein außerordentlich großartiges 
Schauſpiel von dem Kampfe der zwei mächtigften Staaten ber Erbe, 
ein Kampf, der darum nichts an feiner Großartigfeit verliert, als 
nicht gerade Heere gegen Heere kämpfen, fonbern Diplomatie gegen 
Diplomatie. Und zugleich gewinnt er dadurch ein neucd Intereſſe, 
daß der große Streit um Abfolutismus und Freiheit, welcher im übris 
gen Europa gefchlichtet zu fein fcheint, hier wieder aufgenommen 
wird, wenn auch unter anderen Formen und in Verbindung mit ans 
bern Intereffen. 

Ehe wir aber zu ber Darftellung ber Greigniffe übergehen, welche 
wir beim Obigen befonders im Auge gehabt, wollen wir zuerft noch 
einen Blick auf Griechenland werfen, deſſen Unabhängigfeitdfampf in 
ben zwanziger Jahren bie orientalifchen Verwicklungen herbeigeführt, 
welche damals bereitd Rußland fo gut zu benugen wußte. Wir wers 
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den fehen, daß dieſe Macht auch jegt nicht gefonnen war, den gro— 
fen Einfluß aufzugeben, den fte durch die politischen Entwidlungen 
am Schluſſe der zwanziger Jahre auf Griechenland gewonnen hatte. 

Nah der Ermordung ded PBräfidenten Johann Gapo d’Iftria 
glaubte man Anfangs, der ruffiihe Einfluß habe biermit fein Ende 
erreicht. Dieß war jedoch nicht der Fall, Zwar die Mehrzahl der 
Griechen war der Herricbaft Capo d'Iſtria's herzlicdy müde und ebenfo 
des ruffiichen Einfluffes, Aber feitdem die drei Seemäcdhte, Rußland, 
Franfreih und England, die Echlidhtung der griechiichen Angelegen— 
heiten an fich gerifien, hing das Scidjal diefes Landes zugleid von 
ber Anficht diefer drei Schugmächte ab. In London hielten fie ihre 
Eonferenzen, an denen PBalmerfton für England, Talleyrand für Franke 
reich, Lieven und Matusczewiz für Rußland Theil nahmen. Die 
Protokolle diefer onferenzen waren für Griechenland maßgebend, 
Diefe aber richteten ſich natürlicdy nad) den Berichten, welche die Re— 
fidenten der drei Mächte in Griechenland über die Zuftände befjelben 
dorthin abftatteten, Leider aber waren biefe nicht fcharffichtig genug, 
um die Abfichten Rußlands zu durchſchauen. Zwar von bem frans 
zöfifchen Gefandten, Rouan, konnte man bieß nicht behaubien, wohl 
aber don dem englifchen, Dawfins, welcher, feiner Gefinnung nad) 
Tory, alfo ein Gegner des Whigminifteriums, fi) ganz von dem 
ruffiihen, Nüdmann, der fpäter von Katakazy abgelöft wurde, leiten 
lieg und in alle feine Anftchten einftimmte. Sei e8 nun, daß er 
überhaupt einen Widerwillen an der Oppoſition hatte, fei es, daß 
ihm die Dinge ganz falſch dargeftellt wurden — genug, Dawfind 
war ganz mit dem ruſſiſchen Geſandten barüber: einverftanden, daß 
man bie Partei, welche bie Herrfchaft in den Händen habe, und dieß 
war bie ruffiiche, unterftügen müffe. In biefem Sinne war nod) 
vor der Ermordung bed Präfidenten über die Unruhen auf Hydra an 
die Londoner Gonferenz von ben Gefandten berichtet worden, und 
diefe hatte daher unter dem 16. September 1831 ein Protofoll ab: 
gefaßt, zufolge deſſen die Gefandten ber drei Mächte und die Befehls— 
haber der betreffenden Flotten fidy mit der griechifchen Regierung über 
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bie beften Mittel verftändigen jollten, den Aufftand in Hydra zu bes 
feitigen und der Ausdehnung der Unruhen auf dem Ageifchen Meere 
vorzubeugen. Zugleich werden die Gefandten angewiefen, ihren gans 
zen moralifhen Einfluß aufzubieten für dieſen Zweck und endlich ſollen 
fie eine und biefelbe Spradye führen, dieſelbe Taktik befolgen, über- 
haupt in Mebereinftimmung und vereinigt handeln: Abfonderung des 
einen oder des andern Geſandten findet nicht ftatt, Dieſe legte Bes 
ftimmung war befonderd das Werk des ruſſiſchen Einfluffes. Dadurch 
wurde bewirft, daß von nun an die ruffiiche Diplomatie die griechis 
ſchen Angelegenheiten -leitete, da, wie wir gefehen, ber englijche Ges 
fandte, Dawkins, immer auf die Seite des ruffifchen trat, wodurch 
der franzöfifche überftimmt wurde. 

Dieſes Protofoll gelangte nach Griechenland, ald Johann Capo 
d'Iſtria bereits nicht mehr lebte: der Inhalt deſſelben paßte alſo 
eigentlich nicht mehr, da die zur Zeit der Abfaffung- des Protokolls 
beftehende Regierung nicht mehr eriftirte. Inzwiſchen hatte ſich aber 
eine neue Regierung aufgethan, Der Senat, beftchend aus Greaturen 
Capo d’Iftria’s, alfo aus ruſſich Gefinnten, riß fofort die Herrſchaft 
an fi) und ernannte im Widerſpruch mit den beftehenden Gefegen, 
welche diefe Befugniß nur der Nationalverfammlung ertheilten, eine 
Regierung von drei Männern, nämlich Kolokotroni, Kolettis und Au— 
guftin Capo d’Iftria, dem Bruber ded ermordeten Grafen, Diefer 
legtere wurde auch zum ‘Präfidenten ernannt, Die neue Regierung 
wurde fofort von den Gefandten der brei Schugmächte anerkannt und 
auf fie der Inhalt des PBrotofold vom 16. September angewendet. 
Hydra blieb daher blofirt, alle Verſuche von Seite der Oppoſition, 
fidy mit der Gegenpartei auszuföhnen, wurden von ben Capo d'Iſtria— 
nern zurüdgemwiefen, die Gewaltherrfchaft änderte fich nicht im Gering— 
ften, um fo weniger, ald die Regierung ber Unterftügung der Gefand- 
ten ficher war. 

Inzwiſchen wagte e8 die Regierung doch nicht, die bereit vom 
ermorbeten Präfidenten angeordnete Nationalverfammlung zu binters 
treiben. Sie verfuhr jedoch bei den Wahlen auf die nieberträchtigfte 
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Weife, indem fie diefelben unter ihren Bajonetten vornehmen ließ 
und Alle bedrohte, welche nicht in ihrem Sinne wählen würden. Als 
nichts deftoweniger trog aller angewenteten Gewaltmittel die Wahlen 
dennoch gegen fie audfielen, fo mußten die Gouverneure in den Pro— 
vinzen die Abreife der liberalen Abgeordneten verhindern, und zulegt 
fegte die Regierung eigenmädhtig und gefegwidrig eine Behörde nie: 
der, die fie aus dem feilen Senate ernannte, welche die Wahlen prü— 
fen follte und natürlich alle diejenigen ausfchloß, von deren ber Res 
gierung feindfeligen Gefinnungen fie überzeugt war. Auf diefe Weiſe 
wurde zwar bie Nationalverfammlung von oppofitionellen Glementen 
gefäubert: es blieben aber nicht fo viel Mitglieder übrig, ald nöthig 
waren, um die Verfammlung befchlußfähig zu maden. Die Regierung 
wußte fich jedoch auch hier zu helfen: fie felber wählte nun bie fehlen» 
den Abgeordneten und drang fie der Nationalverfammlung auf. Diefe 
wurde endlich, im December 1831, zu Argos eröffnet. Natürlich ging 
fie auf alle Wünfche der Regierung ein: fie ermannte ſofort den 
Grafen Auguftin Capo MIftria zum Präfidenten von Griechenland. 
Aber außer diefen Greaturen ber Regierung waren noch andere 
Abgeordnete in Argos angefommen, meift Rumelioten, welche auf 
das Heftigfte dad ungefegliche Verfahren der Regierung angriffen. 
Sie waren nicht nur infofern von Bedeutung, als fie die Gefinnungen 
der Mehrheit des griechiichen Volkes vertraten, fondern auch weil fie 
zugleich mit bewaffneter Macht angefommen waren, um ſich nöthigen- 
falld gegen bie Gewaltthätigfeiten der Capo b’Iftrianer zu fchügen. 
An die Spitze dieſer Oppofition ſetzte ſich Kolettis, früher eines der 
Mitglieder der Regierung, aber mit ihrer Gewaltherrfchaft nicht im 
Geringften einverftanden. Die Regierung, welche biefe Oppoſition 
mit Recht fürdhtete, wollte fie mit Gewalt unterbrüden, fie ließ daher 
Truppen nach Argos fommen und fie ohne Weiteres angreifen. Die 
Rumelioten wehrten fi aber tapfer, und es gelang ihnen, fich ohne 
große Verlufte zurüdzuziehen. Sie bildeten indeß in Perachora eine 
andere Nationalverfammlung, wohin fie bie frei gewählten Abgeordne— 
ten aus allen griechifchen Provinzen einluden. Auch eine proviſo— 
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riſche Negierung wurde hier erwählt, beitehend aus Kolettid, Kondu— 
riottid, Zaimis. 

Nun begann der Bürgerkrieg von Neuem. Die Partei der Rus 
imelioten hatte aber weitaus den größten Theil der Griechen für ſich, 
und es dauerte gar nicht lange, fo wurde bieß offenbar, ebenjo wie 
dad Zufammenfinfen der Sache Capo b’Zftria’s, 

Aber Rußland wollte den Capo b’ftrianern auf alle Weife die 
Herrichaft fichern: ed wandte daher alle Kunftgriffe an, weldye dazu 
führen fonnten. Wiederum follte die Londoner Eonferenz aushelfen. 
Diefe verfaßte unter ruffifchem Einfluß am 7. Januar 1832 «in 
Protofoll, zufolge deffen die von der Nationalverfammlung zu Argos 
gefegmäßig erwählte Regierung von ben Reſidenten der drei Mächte 
als griechiſche Nationalregierung anerkannt und unterftügt werden 
fol: zugleich follen die Geſandten alle ihnen zu Gebote ftehenden 
Mittel anwenden, um Ruhe und Gehorfam wieder herzuftellen und 
der proviforifchen Regierung das erforderliche Anfehen zu fichern. Die 
ſes Protokoll gelangte Ende Februar 1832 nad; Griechenland, und 
die Gefandten legten es fofort zu Gunften ber Eapo d’Iftrianer aus, 
d. h. fie unterftügten die Regierung Capo d'Iſtria's aus allen Kräfs 
ten, obſchon berjelben die Eigenfihaft abging, welche im Protokoll der 
Gonferenz ausbrüdlich verlangt worden war, nämlich daß fie gefeß- 
mäßig erwählt fei. 

Die Oppofition gerieth durch dieſes Verhalten der brei Geſand— 
ten in eine traurige Lage. Cie fah ein, daß fie geopfert fei, wenn 
fie, wie die Nefidenten verlangten, die Waffen nieberlege. Zwar hatte 
Capo d’Iftria eine Amneftie bewilligt: biefe war aber fo gehalten, 
daß gerade bie Führer ber Oppofition davon ausgeſchloſſen geweſen 
wären. Und doch war vorauszufehen, daß fie fich, falls die Schuß- 
mächte auf ihrer Anficht beharrten, auf die Länge nicht halten könne. 
Vorderhand indeß befchloß die Oppofition auszuharren, ja fogar das 
Heuserfte zu verfuchen. Sie fammelte ein Heer, drang im März 
1832 fiegreih in den Peloponnes ein, nahm Argos und verfegte da— 
durch der Partei Capo d'Iſtria's die empfindlichften Schläge. Glüd- 
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licher Weife Fam eben um diefe Zeit ein neues Protokoll der Londo— 
ner Gonferenz an, weldye8 mehr zu Gunften der Oppofition ſprach. 
Inzwiſchen nämlich war die englifche Regierung durch ihren Geſand— 
ten in Gonftantinopel, Sir Stratford Canning, welcher ſich in Grie— 
chenland um dieſe Zeit aufgehalten, von dem eigentlichen Stande ber 
Dinge unterrichtet worden: die Gonferenz verlangte daher in dem 
Protofoll vom 8. März die Cinfegung einer gerechten und nationa- 
len Regierung. Dieß war ein ungeheurer Schlag für die ruffifche 
Partei. Die Trümmer derſelben löften_fich vollends auf und gingen 
zu den Rumelioten über: Auguftin Capo b’Iftria dankte am 9. 
. April ab und entfloh einige Tage hernach auf einem rufftichen Schiffe 
nad) Korfu, fpäter nach Petersburg. j 

Damit aber hatte die nationale Partei noch nicht gewonnen. 
Die Refte der Capo d’Iftrianer, geführt von Kolofotroni, Metaras 
und Anderen, unterftügt durch die Ruſſen, fuchten auch jet die Leis 
tung der Dinge wieder in ihre Hände zu bringen. Der Senat fchlug 
fogleich eine neue Regierung vor, beren Mitglieder in ihrer Mehr⸗ 
zahl der geftürzten Partei angehörten: unter Anderen wurde Kolofos 
troni und Metarad dazu vorgefchlagen, Die Rumelioten waren aber 
mit diefer Wendung der Dinge nicht zufrieden, fie zogen baher bes 
waffnet gegen Nauplia, uni den Kampf noch einmal zu beginnen, 
und nur mit genauer Noth ließen fie fich beſchwichtigen. Befondere 
Mühe gab ſich dabei Hofrat Thierfch von München, der fih ſchon 
feit einiger Zeit in Griechenland aufgehalten und den öffentlichen An— 
gelegenheiten mit Intereffe gefolgt war. Indeſſen gedachten die Rus 
melioten fi) den Sieg nicht aus ben Händen winden zu laffen, 
und der Feftigfeit ihres Führers, Kolettis, verdankten fie zulegt den 
Ausgang des Streites, der zu ihren Gunften endete. Es wurden 
nämlich Unterhandlungen zwifchen ihnen und den Capo d’Fftrianern 
gepflogen, deren Ergebniß darin beftand, daß eine neue Regierung, 
aus 7 Mitgliedern beftehend, errichtet werden ſollte. Vier davon, 
nämlich Kolettid, Konduriottid, Demetrius Ypfilantis und Joannes 
Zographos, gehörten der Partei der Rumelioten an, während bie 
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Minderheit, nämlıh Metarad, Zaimis, Koliopulos (auch Plaputos 
genannt), aus den Capo d’Ijtrianern genommen wurden, Zwar ver 
fuchten die Letzteren noch allerlei Intriguen, indem fie an bie Stelle 
bed Zographod einen andern, Trifupis, fegen wollten, welcher früher 
zu der nationalen Partei gehörte, neuerdings aber fi} ben Capo 
d'Iſtrianern angejchlofien hatte. Es gelang ihnen aber nicht. Denn 
zulegt wurde biefe Stelle durch Kofta Bozzaris beſetzt, welcher bie 
nationale Partei vertrat. Auch ber Senat, aus lauter Capo d'Iſtria— 
nern beftehend, erhob noch allerlei Anftände, um dad Zufammentres 
ten ber neuen Regierung zu verhindern: er wurbe indeß durch das 
Volk in Nauplia zur Nachgiebigfeit gezwungen. 

So hatte denn fcheinbar die nationale Partei geftegt: ed war 
eine Regierung zu Stande gefommen, welche in ihrer Mehrheit aus 
den Anhängern derjelben beſtand. Aber die rufjifche Partei gab bar: 
um ihre Intriguen nicht auf: fie bemühte ſich vielmehr aus allen 
Kräften, der Regierung Hinberniffe zu bereiten und den Capo d'Iſtria— 
nern wieder zur Herrfchaft zu verhelfen. Die Regierung felber, aus 
den verfchiedeniten, einander entgegengefegteften Elementen beftehend, 
entbehrte, wie nicht anderd zu erwarten, der nöthigen Cinigfeit: fie 
war darum ſchwach und vermochte nicht mit ber nöthigen Kraft aufs 
zutreten, Ohnedieß dauerte ed nicht lange, fo erhoben ſich allenthals- 
ben Oppofitionen von Seite der Capo b’Iftrianer. An die Spitze 
berfelben ftellte fih Kolofotroni, welcher im Süden von Morea in 
Verbindung mit Nifitas und Kalergis den Aufruhr begann. Zugleich 
eınpörte fich in Patras Zavellas, der Anführer eines Capo d’Iftrias 
niſchen Truppencorps, der Verwandte Kolokotroni's: ebenſo pflanzten 
mehrere Infeln die Fahne der Empörung auf, Die Regierung bes 
wies ſich machtlos diefen Aufruhrverfuchen gegenüber, Alle Mapre- 
geln, welche etwa von ber Mehrheit vorgejchlagen worben, wurden 
durch die Capo d’Iftrianifche Partei in bderfelben vereitelt. Dazu kam, 
daß die Nefidenten der drei Schutzmächte, durch ruſſiſchen Einfluß be 
ftimmt, offenbar die Partei der Empörer nahmen, wie fie dieß 3. B. 
ben Zavellad willen ließen, der dadurch natürlich in feiner Widerſetz⸗ 
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lichkeit nur beftärft warb *). Die Regierung gerieth dadurch in immer 
größere Verlegenheit: fie fegte ihre legte Hoffnung auf die Ankunft 
bed neuen Souveraind. 

Die Londoner Conferenz war, nachdem fie lange vergeblih nach 
einem Könige für Griechenland herumgefucht, endlih auf ben Prinzen 
Dtto von Baiern gefallen, deſſen Bater König Ludwig von jeher als 
Griechenfreund befannt war und unter allen Fürften zuerft diefe feine 
Gefinnungen durch die That bewährt hatte, Mit ihm wurden Un— 
terhandlungen gepflogen, und als er die Einwilligung zur Wahl fei- 
ned Sohnes gegeben, wurde berfelbe durch bie Londoner Conferenz 
am 7. Mai 1832 zum erbliden König von Griechenland erwählt, 
Da er aber noch minderjährig war, fo follte, biß er das 20. Jahr 
zurücgelegt, was ben 1. Juni 1835 ber Kal war, eine Regentichaft 
aus drei Perſonen beftehend, niedergefegt werden, die der König von 
Baiern zu ernennen habe. Die drei Mächte übernahmen zugleidy die 
Garantie für eine Anleihe von 60 Millionen Franken, und ber Kö⸗— 
nig von Baiern verpflichtete fich, vorberhand ein Corps von 3500 
Mann nad) Griechenland zu fchiden, worauf bie wenigen Truppen 
ber Schuginächte fi vollends entfernen würden, 

Die Nahricht von der Erwählung des Prinzen Dito zum Kös 
nig von Griechenland machte einen fehr guten Eindruck auf bie Grie— 
hen. Sie gaben ſich nun ber Hoffnung hin, daß ber proviforifche 
unerträgliche Zuftand des neuen Staated bald ein Ende nehmen 
werde, Ein friſches Leben Fam in bie Bevölferung: dieß zeigte ſich 
namentlich in ber Theilnahme an den Wahlen für bie Nationalver- 
fammlung. Die Londoner Conferenz hatte nämlich feftgefegt, daß bie 
griechifche Nation die Wahl des Königs Dito gutheißen follte; zu 
diefem Ende wurde die Nationalverfammlung zufammenberufen. Am 
22. Juli 1832 wurden ihre Sigungen in Pronia, einer Vorſtadt 
Nauplia’s, eröffnet, und ſchon am 8. Auguft befchloß fie die Aner- 
fennung des Königs Otto, Hofrath Thierfh empfing den Auftrag, 
biefen Beſchluß nach München zu überbringen. 
=) Gorton Gefch. Griehenlands, fortgeſeht von Zinkeifen, IL. 781. 782. 
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Die Nationalverfammlung hielt jedoch durch diefen Beſchluß ihre 
Thätigfeit noch nicht für beendet. Sie beichloß zugleich die Auflös 
fung des Senats, jener aus lauter Capo d’Iftrianern und ruſſiſch 
Gefinnten beitehenden Behörde, und gedachte fi) ferner mit ben 
Grundzügen einer neuen dem König Dtto vorzulegenden Berfafjung, 
fodann mit der Regulirung der Staatsfhuld zu beſchäftigen. Diefer 
Gang der Nationalverfammlung war aber Rußland ſehr unbequem: 
die Refidenten der drei Mächte, von Rußland geleitet, ſprachen daher 
in einer Note an bie griechifche Regierung die Mipbilligung der Be 
fchlüffe der Nationalverfammlung aus, erklärten, daß es überhaupt 
unnöthig gewefen wäre, fie zufammenzuberufen, daß fie nun gar ihre 
Befugniffe überfchritten babe, bezüglich der DBefchlüffe über den Se— 
nat und die neue Verfaſſung. Die Nationalverfammlung antwortete 
darauf ziemlich derb, ließ fih durchaus nicht irre machen und war 
eben daran, auch die Regierung zu ändern, d. h. die Mitglieder ber 
Capo d’Iftrianifhen Partei daraus zu entfernen, ald bie rufitiche 
Partei, welche dadurch allen Einfluß zu verlieren beforgte, durdy einen 
Handftreich fih ihrer Gegner zu entledigen beſchloß. Es ſollte näms 
lich durd, geworbene Haufen die Nationalverfammlung geftürmt und 
die bebeutendften Mitglieder derfelben getödtet werden. Diefer ‘Plan 
wurde ausgeführt, jedoch nur theilweife: neun ber ausgezeichnetften 
Mitglieder der Nationalverfammlung wurden am 22, Auguft 1832 
von geworbenen Banden überfallen und ind Gebirge gefchleppt. Sie 
wurden erft nach einiger Zeit gegen ein anſehnliches Löfegeld wieder. 
frei gegeben, AU dieß gefchah, ohne daß von Seite ber Reſidenten 
der Großmächte eine Mißbilligung ausgefprochen wurde: gingen ja 
diefe Gewaltthätigfeiten von ber ruffifchen Partei aus, 

Bald darauf fam die Nachricht, daß Otto wirklich den griechis 
ſchen Thron angenommen habe: bie Nationalverfammlung vertagte 
fih nun am 1. September 1832, 

Inzwifchen gewann bie Gegenrevolution immer größern Boden. 
Kolofotroni rückte gegen den Norden bed Peloponnes vor, vereinigte 
fih in Argos mit Zavellas, fchlug den General der Regierung, 
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Grivas, auf's Haupt und bedrohte Nauplia. Der Senat löfte fid) 
troß ded Beichluffes der Nationalverfammlung doch nicht auf, nahm 
vielmehr die ausübende Gewalt für fi in Anſpruch und trat ber 
Negierung feindlich entgegen. Da er fich indeſſen in Nauplia nicht 
mehr ficher glaubte, fo fiedelte er nad) Aftros über, am 29, Novem⸗ 
ber 1832, und ernannte hier eine neue Regierung, an beren Spitze 
als Präfident von Griechenland der ruffifche Admiral Ricord ftehen 
follte: fernere Mitglieder waren Kolofotroni, Zaimi, Metaras. Nach— 
ber, als dieſe Verſuche feinen Anklang fanden, und bie Ankunft Kös 
nig Dtto’8 bald bevorftand, wählte der Senat eine militairifhe Re 
gierung, aus Kolofotroni, Zavellas und fünf anderen Gapitanid bes 
ftehend, welche der Regentſchaft Geſetze vorfchreiben follten *). 

Die Regierung in Nauplia, ſchwach und ohne alle Mittel, von 
Geld entblößt, da die Finanzen durch die Capo d'Iſtrianiſche Wirth- 
ſchaft in die unfäglichfte Zerrüttung gefommen waren, daher nicht 
einmal fähig, einen Kleinen Theil von Truppen zu bezahlen, im Ger 
heimen felbft von ber fremden Diplomatie befriegt, fah zulegt Feinen 
andern Ausweg, ald ſich ben franzöftfchen Truppen in die Arme zu 
werfen, welche, wenn auch in geringer Anzahl, feit ber frühern 
Erpedition in Griechenland ftehen geblieben waren. Sie wurben bes 
ordert, Argos von den Rebellen zu fäubern, damit doch wenigftend 
diefer Platz frei fei, wenn, wie verlautete, der König Otto daſelbſt 
landen wolle. Die franzöftfchen Truppen befetten in ber That Ars 
908, im Januar 1833, wurden aber bald darauf von den Haufen 
Kolofotroni’d angegriffen. Nach einem higigen Gefechte blieben bie 
Franzofen Sieger und die Rebellen wurden in bie Flucht geichlagen. 

Dergeftalt befand fi) Griechenland in ber vollftändigften Anars 
hie: die Regierung ohne Anfehen, ohne Kraft, von allen Seiten bes 
friegt, die Empörung alfenthalben, dad Land mit Raub und Plüns 
berung erfüllt — und biefer Zuftand offenbar bewirkt durch die frembe 
Diplomatie, weldye, von Rußland geleitet, e8 in Griechenland zu 





*) Siche die Abhandlung über Die griech. Angelegenheiten im Portfolio I. 
©. 397. 
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feiner nationalen Regierung fommen laffen will und nur biejenige 
Partei begünftigt, welche auf Rußland geftügt die verhaßte Gewalts 
herrfchaft wieder begründen möchte, 
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Diefe Zuftände waren unter Anderem auch baburch ermöglicht 
worden, daß ber neue König fo lange auf fi warten ließ. Seine 
Abdreife war burdy allerlei Urfachen verzögert. Zuvörderſt mußten bie 
Gränzen mit ber Pforte ind Reine gebracht werben; dann bauerte 
es eine Zeitlang, bi8 man bie Anleihe gemacht hatte: emblich ftieß 
felbft die Zufammenfegung ber Regentfchaft auf einige Schwierigfeis 
ten. Der König von Baiern ernannte bazu ben Grafen von Ars 
mansperg ald Präfibenten, ferner den Staatdrath von Maurer und ben 
General von Heide, genannt Heidegger. Diefen wurbe indeß nod) 
ber Minifterialrath von Abel beigegeben. Anfang December 1832 
reifte endlich König Dtto und die Regentfchaft von München ab und 
30. Sanuar 1833 landeten fie in NRauplia, 

Der Regentfchaft war allerdings Feine leichte Aufgabe geworden. 
Außerordentliche Schwierigkeiten ftellten fi ihr entgegen. Sie fand 
bad Land in vollfommener Anarchie, von ‘Barteien zerrüttet, bie Regies 
rung ohne Kraft, die Verwaltung im Stoden, bie Finanzen gänzlid) 
verwahrloft, die Gerichte in feiner Thätigfeit meht. Doch hatte bie 
Nation dad Bebürfnig, aus biefem fchredlichen Zuftande herauszus 
fommen: bie Regentfchaft wurbe daher mit Hoffnung und Bertrauen 
empfangen, man erwartete von ihr in Kurzem bie Herftellung erträg- 
licherer Berhältniffe. 

Auch verfuhr die Regentſchaft mit Eifer und Umfidt. Sie 
verfünbete fofort allgemeine Amneftie für politifche Berbrecher, fuchte 
die Sicherheit der Straßen wieberherzuftellen, den Räubereien und 
dem Fauftrechte Einhalt zu thun, weshalb fie dad Waffentragen ber 
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Schul⸗ und Kirchenweien, die Gerichts- und Gemeindeverfaſſung, 
fuchte in die Finanzen Ordnung zu bringen, die Quellen des Staats- 
haushaltes zu erweitern und gab ſich überhaupt Mühe, dem neuen 
Staat zu einem geordneten, felbftändigen Dafein zu verhelfen. 

Aber gerade diefe Beftrebungen mißfielen den Capo b’Iftrianern, 
welche von ber Mehrheit ber Regentfchaft allerdings weit weniger 
berüdfichtigt worden waren, ald fie gewünfdht und gehofft haben 
mochten. Sie gingen alfo damit um, bie Regentfchaft zu ftürzen, 
und in biefen Umtrieben fanden fie nur zu gute, wenn auch blos 
heimliche, Unterftügung von Rußland. Außerdem wurden fie noch 
burch mehrere Mißgriffe begünftigt, die ſich die Regentſchaft hatte 
zu Schulden kommen laſſen. 

Der am meiften in die Augen fallende Mißgriff betraf die milis 
tairifchen Berhältniffe. Der König von Baiern hatte, wie bemerft, 
vorberhand ein Hülfscorpd von 3500 Mann mit feinem Sohne nadı 
Griechenland gejendet. Außer biefem kleinen Heere aber, welches 
ohnebieß nur einige Zeit in Griechenland bleiben follte, wurden für 
das eigentliche griechifche Heer in Baiern Werbungen veranftaltet, 
welches in Fleineren Abtheilungen nad Griechenland gebradyt werden 
follte. Diefed Heer war in europäifcher Weife gekleidet und bewaft- 
net, mit fehr geringer Rüdficht auf die Natur des Landes, für das 
es beftimmt war, und mit nody weniger Nüdjicht auf die Gitten und 
Gewohnheiten ber Einwohner. Die Regentihaft verlangte nun von 
den Griechen, daß fie, mit Aufgeben ihrer Volkstracht, in biefes neue 
Heer eintreten follten : die Palikarenhaufen, die unregelmäßigen Trup— 
pen, bie bisher die Kämpfe ausgefochten, wurden aufgelöft, ohne daß 
ihnen Sold ausgezahlt worben wäre, und felbft wenn bie Offiziere 
in die neuen Regimenter eintreten wollten, wurde ihnen die bemüthis 
gende Bedingung geftellt, daß fie um einen Grab niederer geftellt 
wuͤrden“). Dagegen wurden bie fremden Offiziere überall vorgezogen 
und befördert, oft in unglaublich Furzer Zeit. Daß dieſes bei ben 
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Griechen, namentlich aber bei den ‘Balifaren, böjed Blut verurfachen 
mußte, verfteht ſich von jelbft. 

Aber auch in der Givilverwaltung wurden Ahnlihe Mißgriffe 
gemacht. Auch hier wurden die Ausländer, namentlich bie Baiern, 
ungebührlih den Griechen vorgezogen. Um nur alle Berfonen, denen 
man ſchon in München Anftellung verfprochen, unterzubringen, wurs 
den unnöthig viele Stellen geichaffen, ziemlich gut befoldet, und bie 
Gingebornen vielfady übergangen. Die war um fo jchlimmer, als 
viele von den baierifchen in den griechifchen Staatödienft übergetrete- 
nen Beamten die Landesfprache nicht verftanden, fi auch Feine 
Mühe gaben, fie zu erlernen, ja naiv genug waren, von ben Gries 
chen dad Erlernen der deutjchen Sprache binnen Jahr und Tag zu 
verlangen ®). 

Die Wahrnehmung diefer Dinge verlegte den griechifchen National- 
ftolz. Das Volk, ohnedieß eiferfüchtig und mißtrauijch, Fam zu dem Glau— 
ben, all’ diefe Frembdlinge, im Heere, wie unter ven Beamtenftande, feien 
nur nach Griechenland gefommen, um von dem Schweiße bed Vol— 
kes zu zehren und die Eingebornen aus ihrem guten Rechte zu ver: 
drängen. Eine andere Beftimmung bezüglich der Firchlichen Verhält-⸗ 
niffe regte die religiöfen Ueberzeugungen in etwas auf. Die Regent 
Schaft hielt e8 nämlich für gut, die griechifche Kirche in Griechenland, 
welche bisher unter dem Patriarchen von Gonftantinopel geftanden, 
für unabhängig und felbftändig und den König zum Oberhaupte der— 
felben zu erflären. Zugleich wurben faft alle Klöfter mit Ausnahme 
einiger weniger aufgehoben, und die Güter derfelben größtentheils 
dem Staatöfchage zugefchlagen, der fie für gemeinnügige Zwede, für 
Schule und Kirche verwenden follte. An fih war gegen diefe Maß 
regel gar nichtd zu fagen: aber der mißtrauijche Grieche ſah Anfangs 
etwas Anderes hinter ihr, und meinte, es fei vor Allem um die Be— 
raubung des Kirchengutes zu thun geweſen. 

Zu biefen Dingen fam nun nod, daß die Regentichaft ver 

) Gefchichte der grieh. Revolution, von G. A. Baron von St . . . t. 
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fäumte, eine Conftitution zu geben. Dieß war zuerft in München 
im Plane; ber baierifche Minifter des Auswärtigen, Freiherr von 
Giefe, fchrieb wenigftend noch im Sommer 1832 an den griechifchen 
Minifter Trifupi, daß es bie erfte Sorge ber Regentichaft fein würde, 
eine Nationalverfaminlung zu berufen und mit ihr bie definitive Con—⸗ 
ftitution für Griechenland zu Stande zu bringen*. Die Regents 
fchaft unterließ dieß jedoch; wie Maurer fagt, weil fie e8 für beffer 
hielt, zuerft die Grundlagen des Staates zu fchaffen, ehe fie an ben 
Ausbau der Verfaffung gehen wollte; auch find wir überzeugt, daß 
Maurer fpäter felber die Conftitution gegeben hätte, Indeß: im 
Augenblide wurde fie vorenthalten, und dieß war jedenfalls für einen 
Theil der Griechen fein geringer Grund ber Unzufriedenheit. 

Man fieht alfo, in kurzer Zeit hatten ſich mannichfache Ele 
mente für eine Oppofition gegen die Regentfchaft gebildet. Aber nun 
follte noch hinzukommen, daß in ihr felber bie unheilvollften Zerwürf- 
niſſe eingetreten. 

Gleich Anfangs, ſchon auf der Reife nad) Griechenland, machte 
ſich zwifchen dem Grafen Armansdperg einerfeitd und ben übrigen. 
Mitgliedern der Regentichaft, namentlid von Maurer und von Abel, 
eine ernftlihe Spannung bemerflich, weldye in dem Stolze und dem 
Hochmuthe des Grafen ihren vorzüglichften Grund hatte. Armandperg 
als Präfident der Regentfchaft hielt ſich nämlich für mehr, als bie 
Anderen, und legte dieß bei jeder Gelegenheit an ven Tag. In Gries 
chenland nahm er bie Repräfentation der Negentfchaft für fih in 
Anfpruch, weshalb er eine große Summe für Tafelgelder ſich aus— 
zahlen ließ, wie er denn überhaupt feine Stellung in pecuniärer Bes 
ziehung ergiebig zu machen gewußt hat**), Die anderen Mitglieder 
ber Regentichaft burchichauten den Grafen, bildeten gegen ihn Oppo— 
fition, und da fie die thätigen, Fenntnißreichen und eifrigen Arbeiter 
waren, jo geichah es, daß fie in den Regentfchaftsfigungen die Mehrs 

*) Geſchichte der griech. Nevolution ze. S. 21. 
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heit bildeten, und Armansperg fi ihnen fügen mußte, obfchon er 
eigentlich, wie wenigftend Maurer erzählt, nie eine entgegengefeßte 
Meinung ausgefprochen hat. Dieß Berhältniß war aber Armansperg 
unbequem; erwünfchte, ber läftigen Genofien los zu fein und die Re- 
gentſchaft allein zu führen, ober fie wenigftend mit gefügigeren Colle- 
gen zu theilen. Auch ließ er nichts unverfucht, was dazu führen 
fonnte, 

Diefe Mißverftändniffe in der Regentfchaft wurben nun fofort 
von ber oppofitionellen SBartei und zwar zunächft von ben Diplomas 
ten, von dem englifchen und ruffifchen Gefandten, aufgegriffen und 
beftend benugt. Denn beide, wie wir gejehen, waren Bejchüger ber 
Gapo d'Iſtrianiſchen Partei und fuchten noch wor ber Ankunft ber 
Regentfchaft der nationalen Regierung fo viel wie möglich Hinber: 
niffe zu bereiten. Bald nad der Ankunft der Regentfchaft merkten 
fie fogleih, dag Maurer, Heide und Abel — Legterer war damals 
noch liberal — nicht gefonnen waren, ſich unter die Einflüffe Ruß— 
lands oder Englands zu ftellen, fondern einen felbftändigen Weg zu 
gehen. Auf der andern Seite entdedten fie ſogleich die Feindſelig— 
feiten zwoifchen Armansperg und ben übrigen Gliedern ber Regents 
ſchaft. Sie fchlofien fi daher an Armansperg an, welcher umge- 
fehrt ſich ganz unter ihre Fittige ftellte, und beide zufammen arbeis 
teten jegt gegen die Mehrheit der Regentichaft. Ja, fie traten num 
auch mit der Oppofition ber Capo b’Iftrianer in Verbindung und 
ermuthigten fie, in ihren Umtrieben fortzufahren. 

So wurde im Laufe des Sommers 1833 eine Verfchwörung 
gegen die Regentfchaft angezettelt, bei welcher Rußland feine Hände 
ftarf im Spiele hatte, An der Spige ftanden bie, Häupter der Capo 
d'Iſtrianer, Kolofotroni, Metarad und Franz der Secretair des Gras 
fen Armansperg: ja ed ift erwiefen, daß Armansperg felber in bie 
Verſchwörung verwidelt war. Der nächfte Zwed ber Verſchwörung 
follte fein, Maurer, Heide und Abel, alfo die unabhängigen Mits 
glieder der Regentfchaft, zu ftürzen und Armansperg allein die Res 
gentſchaft zuzuweiſen, alfo demjenigen, welcher mit dem ruffifchen und 
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dem englifchen Geſandten in jo gutem Bernehmen ſtand. Indeſſen 
wurde die Sache entdedt: Franz wurbe verbannt, und bie Mitglieder 
ber Regentfchaft waren edel genug, ber Sache nicht weiter auf ben 
Grund zu fehen, um dadurch den Grafen Armandperg nicht noch 
mehr zu compromittiren. Bald darauf aber, am 16. September, 
follte die Verſchwörung doch losbrechen. Auch dahinter war 
indeß die Negentfchaft gefommen: fte ließ die Häupter berjelben 
darunter Kolofotroni, faft alle zu gleicher Zeit verhaften. Es wurde 
ein Proceß gegen fie eingeleitet. Im März 1834 wurden fie zur 
Todesſtrafe verurtheilt: dieſe jedoch in 20jähriges Gefängnig burd) 
fönigliche Gnade gemildert. i 

Die Kraft, welche bie Regentichaft bei der Unterbrüfung der 
Verſchwoͤrung und unmittelbar nachher entwidelt, machte einen fehr 
guten Eindruck auf die öffentlihe Meinung. Auch das wirkte güns 
ftig für fie, daß fie gleich darauf das Minifterium veränderte. In 
dem früheren, unmittelbar nach der Ankunft der Regentichaft zuſam— 
mengefegten, befanden ſich noch viele Capo d’Iftrianer: dieſe wurden 
größtentheild entlaffen und dafür Männer von der nationalen Partei 
hereingenommen, unter benen Kolettis ald Minifter des Innern die 
wichtigfte Stelle einnahm. Offenbar ftellte fich jegt mehr und mehr 
bie liberale Richtung ber Regentichaft heraus: nad) und nad) war 
das Geſetz ber die Gerichtöverfaffung zum Abſchluß gediehen, welche 
das Geſchwornengericht einführt, fodann eine fehr volksthümliche 
Giemeindeverfaffung. 

AM dieß erbitterte die ruſſiſche Partei nur noch mehr und fie 
arbeitete daher unverbroffen an dem Sturze ber Regentichaft. Die 
Leitung der von dieſer Zeit an gegen fie in Bewegung gelegten Umtriebe ift 
aber offenbar vom ruffifchen Gefandten Katafazy ausgegangen. Diejer 
benahm ſich bei jeder Gelegenheit auf das Webermüthigfte gegen bie 
Mehrheit der Regentfchaft und wußte auch ben englifchen Gefanbten, 
Dawfind, dazu zu veranlaffen, fo baß ſich die Regentfchaft genöthigt 
fab, um die Abberufung biefer beiden Gefandten bei ben betreffenden 
Regierungen nachzukommen. Bei Rußland half dieß von vornherein 
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nichts. Aber bei England fchien es eher möglich, weil Dawkins 
dadurch, daß er ſich vom ruffiichen Gefandten ind Schlepptau nch- 
men ließ, eigentlich ganz im Widerſpruche mit dem britifchen Inter—⸗ 
effe handelte, Aber Rußland verftand es, den englifchen Minifter des 
Auswärtigen, Palmerfton, zu täufchen. Die ruffifhe Diplomatie 
redete Palmerfton ein, Maurer fei franzöfifch gefinnt, er arbeite dar— 
auf bin, den Franzofen das UWebergewicht in Griechenland zu vers 
ſchaffen, und da fie wußte, wie eiferfüchtig England überhaupt auf 
Frankreich ift, und felbft auch in jener ‘Beriode war, fo war es ihr 
leicht, zum Ziele zu gelangen. Zugleich mußte Dawkins an Palmers 
fton fchreiben, die Mehrheit der Regentſchaft wäre ruffifch gefinnt, 
eine Eigenfchaft, welche in den Augen bes britifchen Minifterd nicht 
weniger verbammungswürbig war, wie bie erfte. Genug: Palmerfton 
wurde über bie griechifchen Zuftände durchaus im Dunkeln erhalten, 
und das Geſuch ber Regentfchaft, Dawkins abzuberufen, daher ab- 
geichlagen. 

Damit begnügte fih übrigens die ruſſiſche Diplomatie nicht. Sie 
ſuchte auch den König von Baiern gegen Maurer und feine Genoffen 
einzunehmen. Ihm gegenüber ließ fie hervorheben, dag Maurer zu 
liberal wäre, republifanifch gefinnt, und durch bie freien Einrichtuns 
gen, bie er treffe, das Land in den Abgrund ftürze. Diefe Beichul- 
dDigung war um fo ergößlicher, als biefelbe Partei wider Maurer den 
Griechen gegenüber gerade bie entgegengefegten Beſchuldigungen vors 
brachte, nämlich, daß er ein Ariftofrat fei, während Armandperg ben 
einzig liberalen Mann in der ganzen Regentfchaft vorftelle. Beim 
König von Baiern hätte Letzteres nichts gefruchtet: biefem mußte man 
alfo vorftellen, daß Maurer ein Revolutionair, ein Sansculotte jei, 
während Armansperg das monarchiſche Princip aufrecht erhalte. Kö— 
nig Ludwig, damals, wie wir gefehen, eben mit ber eiftigen Verfol— 
gung der liberalen Ideen in feinem eigenen Lande beihäftigt, und 
gegen Alles eingenommen, was baran erinnerte, ließ fich von ber 
ruſſiſchen Diplomatie überliften und ertheilte dem baierifchen Geſand— 
ten in Griechenland, von Gaſſer, die Weifung, mit dem rufftfchen 


600 Griechenland feit der Ermordung des Grafen Gapo d' Iſtria's. 


Gefandten, Katafazy, in Allem Hand in Hand zu gehen. Der Mehr- 
heit der Regentichaft war daher auch diefe Stüge entzogen. 

Unter diefen Umftänden hatten die Intriguen freies Feld. Noch 
einmal, im Sommer 1834, wurde von ben Capo bftrianern eine 
Verfhwörung angezettelt, welche diesmal ihren Sig in ber Maina 
hatte. Es wirften dabei allerdings noch einige andere Momente mit, 
Die Regierung wollte bie alten feften Thürme nieberreißen laſſen, 
welche ben dortigen Häuptlingen gehörten und zunädhft zum Schuß 
gegen Ueberfall, aber ebenfo oft zu Sclupfwinfeln für Raubgefindel 
und Empörer dienten. Bei ber Ausführung dieſes Befchles wurde 
von Seite ber Truppen mit einiger Rohheit verfahren: nun griffen 
alle Einwohner zu den Waffen, um ihre Burgen zu vertheidigen: 
die Truppen der Regierung erlitten nicht unbeträchtliche Verlufte. Zus 
legt wurde aber boch wieder bie Ruhe hergeftellt. 

Aber unterbefien wurde ber Zwift in ber Regentichaft immer 
größer. Die Mehrheit entzog jegt dem Grafen Armansperg die Re 
präfentationögelder und bad Recht, bie biplomatifche Eorrefponbenz 
allein zu führen. Der Graf beklagte fich bei dem König Ludwig von 
Baiern, und diefer, längft von ber ruſſiſchen ‘Partei bearbeitet, rief 
endlich, im Juni 1834, Maurer und Abel. aus Griechenland zurüd. 
Dieß lief eigentlich gegen den Vertrag vom 7. Mai 1832, wornach 
die ganze Regentfchaft bis zur Volljährigkeit des Königs in Griechen» 
land bleiben ſollte. Auch fcheint man einige Widerfeglichfeit von 
ihnen oder wenigftend vom griechifchen Wolfe beforgt zu haben: denn 
ben Grafen Armansperg und dem ruffischen Gefandten Katakazy wur—⸗ 
den ruffifche Bayonnette zur Verfügung geftellt, wenn etwa beide Mit: 
glieder der Regentfchaft dem Befehle nicht Folge leiften wollten. Ins 
deſſen war daran nicht zu denfen: am 31. Juli 1834 erhielten Maus 
rer und Abel ihr Abberufungsfchreiben, und ſchon einige Tage bar- 
auf verließen fie Griechenland. An ihre Stellen famen der Herr von 
Kobell und der Herr von Greiner. Nach der Entfernung Maurer’s 
und Abel's wurde auch das Minifterium wieder verändert, und zwar 
im Sinne der Capo d’Iftrianifchen Partei, 
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Die Veränderung des Perfonald der Regentfchaft hob zwar den 
Zwift, der in ihr beftanden, auf, denn Kobell und Greiner hanbelten 
ganz nad dem Sinne Armansperg’d, und Heide fpielte eine inbiffes 
rente Rolle. Aber für die Verwaltung ded Landes war dadurch nichts 
gewonnen. Denn bie entfernten Regentichaftömitglieder waren tüdys 
tige Arbeiter, während Armandperg fi) nur mit der Repräfentation 
beichäftigte, und die beiden anderen, welche jene erjegen follten, ihre 
Geſchäfte meift Anderen überliegen. Mit Rußland und England war 
man im beften Berhältniffe. Die Gefandten hatten ihren Zwed 
erreicht. Indeſſen wurde Damfins bald abberufen und durch Lyons 
erfegt. Die Nation aber fand fich nicht glüdlicher. Die Unzufriedenheit 
wurde nicht gedämpft, da die oben berührten Mißgriffe der Verwal— 
tung noch fortdauerten. Dazu famen noch andere: Ungehörigfeiten, 
wie die mit unerneßlichen Koften bewerfftelligte Ueberſiedlung der Res 
gierung von Nauplia nad) Athen, welche mitten im Winter, im De 
cember 1834, erfolgte. Indeſſen vertröftete man ſich noch auf ben 
Regierungsantritt ded Königs, welcher am 1. Juli 1835 ftattfand, 
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Jedoch wurde Anfangs nichts dadurch gebeflert. Armansperg 
blieb ald Staatskanzler an der Epige der Verwaltung und handelte 
in ber biöherigen Richtung. Der junge König, deſſen aufrichtiger 
Wunſch, das Wohl ded Landes zu fördern, von den Griechen felbft 
anerfannt wurde, war dody noch zu unerfahren, ald daß er in Staats— 
geichäften ein felbftändiges Urtheil hätte haben fünnen. Er ließ ſich 
ganz von Armansperg leiten und lobte feine Politik. Es iſt bezeich- 
nend für die legtere, daß bei dem Regierungsantritte des Königs bie 
Häupter der Capo d'Iſtrianiſchen Verſchwörung, die zu 20 Jahren 
Gefängniß verurtheilt worben waren, begnadigt, freigelaflen und theile 
weile fogar in den neu errichteten Staatsrat; genommen, während 
Männer, welche der nationalen Partei angehörten, wie Kolettis, aus 
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dem Minifterium entfernt wurden und ihre Stellen anderen unbebeus 
tendern Perfönlichkeiten überlaffen mußten, 

Indefjen fühlte doch Armansperg nach einiger Zeit, daß, um 
fich in feiner Stellung zu fichern, ed nothwendig fei, mehr Rüdiicht 
auf die griehiiche Nationalität zu nehmen, ald es bisher gejchehen, 
zumal da ber Haß gegen bie begünftigten Fremden immer mächtiger 
wurde, Gr traf alfo einige Einrichtungen, welche die Griechen vers 
jöhnen follten. Die eine war dad Dotationsgefeg, nad) weldyem jede 
Familie von den Staatsländereien einen betreffenden Antheil zur Nußs 
nießung erhalten; die andere war bie Errichtung bed Staatdrathes, 
eine Behörde, welche vorberhand die Nationalverfammlung erjegen 
follte. Bei der Ausführung bed Dotationsgefeged wurden aber bes 
dauernswerthe Mißgriffe gemacht, und der Staatsrath erichien ſchon 
dadurdy bedeutungslos, ald lauter Günftlinge der Regierung in den» 
felben genommen wurden, welche aljo der Eelbftändigfeit des Urtheils 
entbehrten, Die Oppofition befam daher fortwährend Nahrung und 
der Ruf nad) einer onftitution, ſchon in den Zeiten der Regent- 
Schaft erhoben, hörte nicht auf, Indeß gab ſich Armansperg Mühe, 
das Land mehr und mehr in einen geregelten Zuftand zu bringen, 
und wenn ed auch an Mißgriffen nicht fehlte, wenn namentlicdy viel 
über bie fchlechte Finanzverwaltung, über unmäßige Steuern, über bie 
Verfchleuderung der Staatögelder geklagt ward, fo befeftigten ſich doch 
allmählig die Zuftände, wozu ber Drang der Nation, einmal zu einem 
erträglichen Dafein zu gelangen, wohl dad Meifte beigetragen 
haben mochte. Armansperg blieb übrigens nicht lange mehr auf feis 
nem PBoften. Im Frühlinge 1836 verlieh der König auf einige Zeit 
Griechenland, um nad Deutſchland zu reifen und fih eine Frau zu 
holen. Gr vermählte fi) 22. November 1836 mit Amalie, Tochter 
des Großherzogs von Oldenburg. In Münden wurde nun bejchloj- 
fen, den Grafen Armansperg feiner Stelle zu entheben. Sei es, 
daß man bei ihm bad Streben mipfällig wahrgenommen habe, fich 
nad) und nach von dem baierifchen Einfluffe frei zu machen, fei es, 
daß andere Beweggründe obgewaltet: genug, den Tag nad Dtto’8 
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Rüdkehr in Griechenland, im Februar 1837, wurde Armansperg ent 
laffen und an die Spige des Minifteriums trat Rudhardt, ebenfalls 
ein Baier, bidher Regierungspräfident in Regensburg, der ſich auf 
den Landtagen ſeit 1831 als vorzüglicher Redner einen Namen 
gemacht. 

Die Verwaltung Rudhardt's war aber Feine glüdliche. Die 
ruffifche Partei wußte fich feiner noch viel mehr zu bemächtigen, als 
Armansperg’s, bei dem ſich doch wenigftend ber englifche und der 
ruſſiſche Einfluß die Wage gehalten. Rudhardt aber, ganz in den 
Händen bes ruffifchen Geſandten Katakazy, begünftigte auffallend die 
Capo d'Iſtrianiſche PBartei, feste fein Minifterium mit Männern dies 
fer Farbe zufammen, übergab namentlich das wichtigfte Minifterium, 
dad des Innern, einem Führer derſelben, Glarakis, und ließ fich auch 
in Bezug auf die einzelnen Gegenftände ber Verwaltung ganz von 
ruſſiſchen Einflüffen leiten. So beichränfte er die Preßfreiheit, ver- 
Ichärfte die Polizei, trug das in Deutichland beliebte Spftem ber 
Ausweifungen auch auf Griechenland über und dachte noch viel wer 
niger, wie feine Vorgänger, daran, Griechenland eine Eonftitution zus 
kommen zu laffen. Durch diefe feine politifche Richtung brachte er 
aber die Mehrzahl der Nation dermaßen gegen fih auf, daß er ſich 
in Kurzem von allen Seiten angegriffen fah. 

Indeſſen blicb es nicht blos dabei. Auch mit der fremden Dip- 
lomatie hatte er zu fämpfen. Es war befonderd England, welches 
feindfelig gegen ihn auftrat. Oben haben wir jchon bemerkt, daß 
eine Perfonalveränderung mit ber britifchen Geſandtſchaft vorgegans 
gen war. Damwfins, beffen Unfähigfeit oder böſen Willen die eng- 
lifche Regierung enblich erfannt zu haben ſchien, wurde abgerufen 
und durch Sir Edmund Lyons erjegt. Diefer wahrte das britijche 
Intereffe in Griechenland viel entjchiedener und trat dem ruſſiſchen 
Umtrieben, wo er fonnte, entgegen. Auch fchloß er fich enger an ben 
franzöfifhen Gefandten an, und beide vereint verlangten nun von 
ber griechifchen Regierung bie Einhaltung eines Ganges, den fie für 
den zuträglichften hielten. Sie waren ber Heberzeugung, baß bie gries 
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chiſchen Zuftände nur dadurch dauerhaft befeftigt werden fönnten, 
wenn dad Land cine freie Verfaflung erhielte, was ohnedieß ber noths 
wendige Schlußftein zu den bemofratifchen Einrichtungen fei, welche 
die Griechen fchon zu den Zeiten ber Regentichaft erhalten hätten. 
Aber damit war Rußland durchaus nicht einverftanden. Abgeſehen 
von dem abfoluten Principe, als deſſen vorzüglichfter Vertreter es ſich 
anfab, erblicte Rußland in der Verleihung einer Eonftitution fir das 
ariechifche Volk nur eine Bürgfchaft für eine weitere Befeftigung bes 
jungen Staates. Und gerade das wollte ed verhüten: denn nur ein 
ſchwacher, haltlofer, zerrütteter Staat gewährte Rußland die Möglich 
keit, einen beftändigen Einfluß zu üben. Rußlands Einfluß gerade 
bezüglich diefer Frage, unterftügt durch Deftreih und Preußen, ift 
ed auch vorzugsweife zuzufchreiben, daß bis dahin noch Feine Vers 
faffung gegeben wurde. Und, wie fchon bemerkt, gerade aud) ber 
neue Minifterpräfident ging in biefen Gebanfen ein. Begreiflich aber 
fühlte fi der englifche Gefandte durch bie offenbare Bevorzugung 
Rußlands verlegt, und da Lyons leidenfchaftlicher Natur war, fam 
es nicht felten zwifchen ihm und Rudhardt zu higigen Grörterungen; 
befonders, als Rudhardt fich einmal beigehen ließ, einen Stalicner, 
der mit einem englifhen Paſſe verfehen nach Griechenland reifte, von 
bort ausweifen zu laſſen. Bei diefer Gelegenheit wurden bie heftig« 
ften Noten gewechfelt zwiſchen Lvons und Rudhardt. Letzterer, in 
der Diplomatie unerfahren, hatte ſich dabei feine geringen Blößen 
gegeben, England benugte diefe Gelegenheit, um den Sieg zu ver 
folgen, und ruhte wirflich nicht eher, ald bis Rudhardt im December 
1837 entlaffen wurde. Er reifte nach Deutfchland zurüd, ftarb aber 
auf der Rüdfehr, in Trieft. Dießmal alſo hatte England über Ruß— 
land den Sieg davon getragen. 

Allein der Sieg war nur ein augenblidlicher. Auch nah Rud— 
hardt's Entfernung huldigte die Regierung ber ruffiichen Partei: 
Slarafis, das Haupt der Capo b’Ifirianer, blieb Minifter des Innern: 
an eine Gonftitution wurde nicht gedacht, im Gegentheile die Strenge 
ber Verwaltung fortgeführt. Bald indeß wandte fi) das Blatt wieder 
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zu Gunſten ber englifchen Partei. Nämlich im Jahre 1839 zettel- 
ten bie Capo b’Iftrianer eine neue Verfchwörung an. Der Zwed 
jollte fein, den König zu vermögen, zur griechiſchen Religion überzus 
treten, und wahrfcheinlich fich ganz in ihre Hände zu geben. Die 
Verſchwoͤrung wurde aber entdedt und zwar mit burch bie unermübs- 
lichen Nachforfchungen des englifchen Gefandten. An ber Spige ber- 
felben ftanden Georg Capo d’Iftria, ein Bruder Johanns und Au- 
guftins, Nifitas, Deconomod und fogar der Minifter des Innern fels 
ber, Glaralis. Diefer legtere Umſtand erfchien dem Könige wichtig 
genug, eine gänzlihe WBeränderung mit feinem Minifterium vorzu— 
nehmen. Glarakis wurde entfernt und durch Theocharid erjegt, einen 
tüchtigen und liberalen Mann, welcher der nationalen ‘Partei ange: 
hörte. Auch Zographos, welder Minifter des Aeußern wurbe, ges 
hörte dazu. 

So flritten denn England Und Rußland um den Einfluß auf 
Griechenland, Der Streit diefer Mächte aber um ben jungen grie— 
chiſchen Staat war gleihfam nur ald Vorſpiel zu bezeichnen, im Vers 
gleih mit dem gewaltigen Kampfe, welcher fich zwiſchen ihnen auf 
einem andern, größern Schauplatze entfponnen. 


Diertes Capitel. 


Erfier Krieg Mehemed Ali’s mit der Pforte. 


Unterdrückung der Empörung in Dosnien. 


Die Pforte hatte, wie wir gefehen, in den Jahren nad) der Ju— 
lirevolution nicht minder mit Empörungen ihrer Untergebenen zu 
kaͤmpfen, wie die Regierungen des chriftlichen Guropa. Befonders die 
Bosnier machten ihr zu ſchaffen, welche, angeführt von dem tapfern 
Huffein, im Jahre 1831 den Truppen des Sultans bie empfindlich. 
ften Niederlagen beigebracht hatten, und nur dadurch zu augenblidli- 
her Ruhe gebracht werden fonnten, daß ber Großvezier Reſchid ihnen 
alle ihre Forderungen bewilligte, 

Inwiſchen aber war es Reſchid, wie bemerft, gelungen, die Ver 
bünbeten der Bosnier, die Albanefen, zur Unterwerfung zu zwingen 
und für ihren Ungehorfam zu züchtigen. Gleich darauf befchloß er, 
die Bosnier anzugreifen und auch diefe zu unterwerfen. Diefe dach— 
‚ten an feinen weitern Angriff der Türken, Sie bauten auf das Wort 
des Großveziers. Aber freilich Reſchid Hatte ihnen nichts Schriftliches 
darüber gegeben: auch dachte er nicht daran, fein Verfprechen zu hals 
ten. Die Boönier warteten vergebens auf eine Beftätigung der Zus 
geftändniffe des Großveziers durch einen Ferman des Sultans: er 
blieb aus. Inzwiſchen verfuchte Refchid unter den Bosniern biefel- 
ben Raͤnke, welche ihm bei den Albanefen fo gut gelungen waren: 
es dauerte nicht lange, fo trat Eiferſucht und Uneinigfeit unter den 
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Häuptlingen der Bosnier ein, und Huflein ſah ſich nicht mehr in 
dem Befige unbeftrittener Macht über die gefammte bosniafifche Be: 
‚völferung. 

Sept ernannte Reſchid einen andern Bezier von Bosnien, 
Kara Mahmud. Diefer zog mit 30,000 Mann heran, um bie Pros 
vinz in Beſitz zu nehmen, Sept erft merfte Huffein, daß ed auf fei- 
nen Sturz abgefehen fei. Aber fchon ftand er nicht mehr ficher ge- 
nug, um den andringenden feindlihen Schaaren mit allen Streits 
fräften entgegengehen zu können, Nur Fleinere Abtheilungen fanbte 
er ihnen entgegen: fie wurben aber bei Kofjowo und an ber Brüde 
des Lim geichlagen. Unaufhaltfam rüdte Kara Mahmud gegen bie 
Hauptftadt Saljewo vor. 

Nunmehr ſammelte Huffein feine Schaaren und bot dem Feinde 
die Stimm, beim Berge Wites, fünf Stunden von Sarajewo. Es 
war am 30, Mai 1832. Aber das Glück war von dem Häuptlinge 
gewichen: feine Schaaren famen nicht einmal alle ind Gefecht: er 
wurde geichlagen. Noch einmal aber, am 5. Juni, feßte er fich zur 
Wehre, unmittelbar vor den Mauern von Sarajewo. Huffein, unter 
ftügt von feinem Freunde Widaitich, entfaltete in dieſem blutigen 
Treffen alle Kraft, alle Tapferkeit: die Türken erlitten auch ſchwere 
Verluſte, und eine Zeitlang neigte fich fogar das Treffen zu Gunſten 
der Bosnier. Da aber erhielten die Türken noch zu rechter Zeit Uns 
terftügung: Huflein wurde nun in der Flanfe angegriffen und erlitt 
eine vollftändige Niederlage. 

Jetzt war Alles verloren: Huffein entfloh mit feinen Getreuen, 
obngeführ 200, über die öftreichifche Gränze Kara Mahmud aber 
war Hug genug, feinen Sieg mit Milde und Schonung zu verfolgen, 
Eo gelang ed ihm bald, ganz Bosnien zu unterwerfen, und bie zus 
rüdgebliebenen Häuptlinge, einen nad) dem andern, zur. Grgebung zu 
nöthigen. Natürlich war jegt an eine Einftellung der Neformen des 
Sultans nicht mehr zu benfen: die alten erblichen Häupter der Boss 
nier verloren ihre Stellen und wurden durch Beamte des Veziers 
erjegt. Und nun geftattete der Sultan felbft den ins Ausland Ent- 
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flohenen wieder zurüdzufehren : er hoffte fie im Lande beffer überwa- 
chen zu können, als an ber Gränze. Faſt Alle machten von biefer 
Erlaubniß Gebrauch: felbft Huſſein entſchloß ſich dazu: er ging nah 
Belgrad, von ba nach Eonftantinopel. 

Aber während die Pforte mit ben Bosniern zu thun hatte und 
ihr befter General, ihr fchlauefter Staatsmann mit ihrer Unterwers 
fung befchäftigt war, benugte Mehemed Ali, der Paſcha von Aegyp— 
ten, die Gelegenheit, um feine ſchon lange vorbereiteten Entwürfe zur 
Ausführung zu bringen: ein Creigniß, welches ber Pforte noch viel 
größere Verlegenheiten bereitete, ald e8 bie bosniſchen Unruhen je 


vermodht. 
. + ze 


Mehemed Ali’s Abfihten auf Syrien, 
Arieg mit der Pforte bis zur Schlacht bei Monich*). 


Mehemed Ali verlangte von dem Sultan zum Lohne für feine 
Unterftügung gegen bie Griechen in ben Jahren 1824 bis 1827**) 
bad Pafchalif von Damascus. Diefe Forderung wurde inde vom 
Sultan abgefhlagen: er gab ihm bafür Kreta, das er ihm vorher 
fhon verfprochen. Mehemed Ali war aber nicht bamit zufrieden. Cr 
rächte fih an ber Pforte zunächft durch feine Unthätigfeit in dem 
ruffihetürfifchen Kriege. Sodann betrieb er große Rüftungen und 
trat mit allen Feinden des Sultans in geheime Verbindungen, wie 
er denn namentlich bie albanefifchen und bosnifchen Empörer mit 
Geld unterftügt und dazu mitgewirkt Hat, bag fie um biefelbe Zeit 
die Waffen gegen die Pforte erhoben, ald er feinen Plan auf Sy— 
rien auszuführen gedachte, Mehemed Ali war es nämlich nicht blos 
um das Pafchalif von Damascus, fondern um die Eroberung ganz 
Syriend zu thun, und er glaubte, gerade in dem von ihm gewählten 


*) Dergl. den Artikel Ibrahim Pafha im Gonverfationdlegiton der Gegens 
wart, 1839. II. 
*) Siche erfter Band S. 673 felg. 
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Augenblid um fo leichter zu feinem Ziele gelangen zu können, als 
damald alle Mächte Europas mit den durch die Julirevolution her— 
vorgebrachten Verwicklungen befchäftigt waren und daher feine Zeit 
hatten, ihre Blicke auf den Drient zu richten, während bie Pforte 
felber, wie bemerkt, mit den bosniſchen Unruhen zu thun hatte, 

Doch war Mehemed Ali zu Hug, an die Ausführung feines 
Planes zu geben, ohne einen ſcheinbaren Rechtstitel für fein Unter— 
fangen aufweiien zu fünnen. Unter den vier ſyriſchen Paſchaliks ift 
das von Afre dad bedeutendſte. Paſcha von Afre war Abdallah, 
ein verworfener Menjch, der bie ihm Untergebenen „auf das Maßloſeſte 
drückte und ſich auch gegen den Sultan in mannichfacher Weiſe vers 
gangen hatte. Der letztere hatte deshalb den benachbarten Paſchas 
von Damascus, Haleb und Adana den Auftrag ertheilt, Abdallah 
zu zuüͤchtigen, ohne daß es ihnen jedoch gelungen wäre, Auch Mehe—⸗ 
med Ali hatte ſich erboten, an dem Paſcha von Akre die Strafe des 
Sultans zu vollziehen: dieſer aber das Anerbieten abgelehnt, weil er 
recht gut mußte, daß Mehemed Ali dieſe Gelegenheit nur zu benutzen 
gedachte, um fich felber in den Befig des Paſchaliks zu fegen. Jetzt 
faßte Mehemed die Sache von einer andern Seite. Er fing Etreit 
mit Abdallah an, machte eine alte Schuldforderung von 11 Millio— 
nen Biafter geltend, verlangte von ihm die Auslieferung ägyptiſcher 
Unterthanen, welche nady Syrien geflohen, und dergleichen mehr. Als 
Abdallah Mehemed Ali’d Forderungen zurüdhwies, verflagte diefer ihn 
bei der Pforte. Die Pforte, nur auf einen Punkt des Streites, 
die Auslieferung der Unterthanen, eingehend, entjchied zum Nachtheile 
Mehemed Ali's. Jetzt rüftete diefer, Aber während feiner Rüftungen 
ließ er dad Gerücht verbreiten, daß er im Auftrage der Pforte handle, 
und ed war durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß Mehemed Ali von 
dem Sultan aufgefordert worben fei, den treulofen Abdallah zu züch- 
tigen, um fo weniger, als die Pforte nichts that, dieſes Gerücht zu 
widerlegen. 

Am 29. October 1831 überfchritten die Truppen Mehemeb Ali's 
unter Anführung Ibrahim Paſchas die ägyptiſchen Gränzen, nahmen 
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Gaza, Jaffa, Kaipba, felbft Jerufalem ohne Widerftand ein, und 
ſchickten fih am 27. November zur Belagerung Akre's an. Das 
Landheer wurde durch eine Flotte gehörig unterftügt, und nichts vers 
faumt von Seite der Belagerer: aber wider Vermuthen hielt fid) 
Are; Abdallah antwortete der Aufforderung fich zu übergeben damit, 
lieber wolle er ſich in die Luft fprengen. 

Jetzt ſchickte die Pforte einen Oefandten an Mehemeb Ali nah 
Alerandrien, welcher von ihm die Räumung Spyriend verlangen und 
zugleich dem Abdallah jede Einmifchung in die Angelegenheiten Aegyp—⸗ 
tens unterfagen ſollte. Mehemed Ali aber lieg den Abgefantten ver 
Pforte dreißig Tage Duarantaine halten, und inzwiſchen ſchickte er 
Ibrahim Paſcha Berftärfungen, welcher immer weiter worrüdte und 
auch Tripoli befegte. Dann verficherte er zwar die ‘Pforte feines Ger 
horſams, verlangte aber die Pafchalifd von Afre und Damascus. 
Die Pforte that immer noch nichts Entſcheidendes. Sie ließ inzwi— 
fchen in Kleinaften Truppen ausheben, welche fih bei Haleb unter 
dem Befehl des Paſcha von Haleb fammeln follten. Dann ernannte 
fie Deman zum Paſcha von Tripoli, Tripoli gehörte zum Paſchalik 
von Are. Die Pforte gab alfo dadurch, daß fie einen neuen Paſcha 
für eine Stadt ernannte, welche bisher unter der Botmäßigfeit Ab— 
dallah's geftanden, zu erfennen, daß fie legteren fallen laſſe. Endlich 
im März 1832, ſprach fie ihre Unzufriedenheit mit Mehemed Ali 
deutlicher aus, Eie ſuſpendirte Mehemed Ali und Ibrahim Paſcha 
folange von ihren Aemtern und Würden, „bis fie auf die legten 
faiferlihen Depeſchen geantwortet, welche gefchrichen find, um fie von 
dem Ungehorfam abzuwenden, ben fie bewiefen haben. * 

Dieß war immer nody feine Abfegung. Mehemed Ali glaubte 
ſich beeilen zu müffen um, ehe die Pforte den Außerften Schritt thäte, 
mit einer vollendeten Thatfache ihr entgegentreten zu fönnen. Gr ges 
bot Ibrahim, um jeden Preis Afre zu nehmen. Diefer verfuchte 
mehrere Stürme, aber vergebens. Die Agyptiiche Flotte wurde fogar 
fo beſchaͤdigt, daß fie zur Ausbefferung wieder nach Alerandrien zus 
rügfgebracht werden mußte, Doc lieb ſich Ibrahim nicht irre machen, 
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Er ließ vor Afre einen Theil feined Heeres und rüdte mit dem an« 
dern vor, um bie wichtigften militairifchen Punkte in Befig zu neh— 
men, noch vor der Anfunft des türfifchen Heered. Zripoli, welches 
Osman Paſcha bedrohte, wurde entfeßt, dieſer in einem Treffen fogar 
gefchlagen. 

Sept endlich, am 23. April, wurde Mehemed Ali von ber Pforte 
in den Bann gethan, ald Verräther am Propheten und am Gultan 
erklärt, und zugleich fegte fich eim türfifches Heer gegen ihn in Bes 
wegung. Doc nun folgte in Syrien Schlag auf Schlag. Am 25, 
Mai 1832 wurde endlich Afre von Ibrahim mit Sturm genommen: 
Abdallah geriet in feine Gefangenjchaft und wurde Mehemed Ali 
nad) Aegypten gefchidt. Am 15. Juni verließ der Paſcha von 
Damascus, dem die Einwohner jede Mitwirkung zur Bertheidigung 
der Stadt abgefchlagen, diefelbe: und gleich darauf nahın fie Ibrahim 
in Beſitz. Hier erhielt er auch eine Adreffe der Ginwohner von 

Haleb, welche fi ihm im voraus ſchon unterwarfen. Baft ganz 
Syrien drohte ohne Schwertftreih an ihn verloren zu gehen. 

Endlich erfchien das türfifhe Heer unter dem Oberbefehle 
Huſſein's. Es war aber feine rechte Einigfeit in demſelben. Wie 
fo häufig, fehlte e8 an Subordination. Huſſein genoß fein rechtes 
Vertrauen im Heere: einer feiner Unterfeldheren, Mehemed Paſcha hielt 
fi für weit vorzuͤglicher. Diefer Fünmmerte fih nichts um Huffein’s 
Anordnungen und rüdte wider feinen Befehl nady Homs vor. Hier 
‚wurde er am 9, Juli 1832 von Ibrahim angegriffen und gänzlidy 
gefchlagen. Die Türken verloren 2000 Todte, 3000 Gefangene, 12 
Gefüge und das ganze Gepäck. Huffein war wüthend, weil er ben 
Verluft der Schlacht dem Ungehorfam gegen feine Anordnungen zus 
fchrieb. Indeſſen auch er wurde am 27. Juli bei Beylan von Ibrahim 
angegriffen und vollftändig geſchlagen: das ganze türkiſche Heet wurde 
jeriprengt. 

Die Nachricht von dieſen Unfällen verurfachte dem Sultan gro- 
ben Schreden. Doch gab er die Sache noch nicht verloren, Huſſein 
wurde der Oberbefehl abgenommen und dem Großvezier Rejchid übers 

39 + 


612 Griter Krieg Mehemed Ali's mit der Pforte. 


geben, dem einzigen Manne im türfifchen Reiche, welcher fähig war, 
Ibrahim Paſcha die Spitze zu bieten und die Sache bed Sultans 
wieder herzuftellen. Auch Mehemed Ali fürchtete gerade biefen Geg— 
ner am meilten, und als er hörte, daß er zum Oberbefehldhaber er- 
nannt fei, hielt er Ibrahim für verloren. Aber ale Kunft und alle 
Tüchtigfeit Reſchid's war vergebens, da in ber unmittelbaren Umge— 
bung des Sultans Intriguen gegen ihn gefponnen wurden, welche 
fogar feine Niederlage bezwedten. Der Seraskier Chosrew Paſcha, 
ein berrfchfüchtiger, ehrgeiziger Mann, ver fein Mittel fcheute, um 
feine Zwede zu erreichen, hatte dad ganze Vertrauen Mahmud's ges 
wonnen und beftlimmte feine Handlungen. Er hielt fi für einen 
großen Kriegähelden und wünſchte deshalb den Dberbefehl gegen 
Ibrahim zu erhalten. Schon bei dem erften Feldzuge fprady er die 
fen Wunfch aus, und da er ihm abgefchlagen wurde, fo that er wer 
nigftend Alles, um die Erfolge Huffein’d zu vereiteln: er ließ es ber 
Armee, fo weit es an ihm lag, an Allem fehlen, an Munition, Be 
fleivung, Zebensmitteln, und auch der Mangel an Subordination wurde 
von ihm genährt. Nah Huffein’d Niederlage glaubte er ficher, zum 
Oberbefehlshaber ernannt zu werben: fußfällig bat er den Sultan 
„darum. Aber Mahmud wußte bei aller Werthſchätzung feines GSerads 
fierd doch feine militairischen Talente gehörig zu beurtheilen: auch 
dießmal that Chosrew eine Beblbitte, und, wie ſchon bemerkt, wurde der 
Großvezier Reſchid ihm vorgezogen. Jetzt begann er gegen dieſen 
daſſelbe Spiel, wie gegen Huſſein. Reſchid befchloß gegen Ibrahim 
nicht in offener Feldſchlacht das Glück zu verfuchen, fondern ihn im 
Heinen Kriege, wozu feine Truppen, meift irregulaire, Bosnier und 
Albanefen, am meiften taugten, zu ſchwächen und allmählig aufzurei- 
ben. Chosrew aber drängte zur Schlacht und wußte auch Mahmud 
für diefe Anficht zu gewinnen. Der Sultan gab alfo dem Großves 
zier den Auftrag, fo bald als möglich eine Hauptſchlacht zu liefern. 
Reſchid verlangte nun wenigftend zu biefem Behufe bie Reſerve, 
25,000 Mann, meift ausgefucdhte Truppen, Aber auf Ehosrew’s 
Anrathen wurde ihm biefe vorenthalten, weil man fie nothwendig 
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zum Schutze Conftantinopeld brauche. So entidloß fi denn Res 
ſchid unter hoͤchſt ungünftigen Bedingungen, aber gehoriam dem Bes 
fehle des Sultans, zur Schlacht bei Konich, am 20. December 1832. 
Diefe Schlacht ging an Ibrahim verloren: 3000 Todte, 9000 Ger 
fangene, 46 Stüd Gefchüge ließen die Türken zurüd: Reſchid ſelbſt 
gerieth in die Gefangenſchaft Ibrahim Paſchas. Diefem ftand jegt 
der Weg nad) Gonftantinopel offen. Er gebot über mehr, ald 100,000 
Mann, während der Sultan im Augenblide ihm fein einziges Heer 
mehr entgegenftellen. Fonnte. 


Einmifhung der Mädte. 
Der Stiede zu Autajah und der Vertrag von Unkiar-Shkeleſſi. 


Und die europäifhe Diplomatie — wie benahm fie ſich biefen 
Greigniffen gegenüber, welche die Integrität der Pforte noch viel mehr 
bedrohten, ald Alles, was feit Jahren im Driente vorgefallen? Mehe- 
med Ali hatte Recht, wenn er glaubte, daß ſich biefelbe nichts um 
ihn kümmern werde. In der That fchienen weder Franfreich noch 
England die Entwürfe und Handlungen des Vicekönigs von Aegyp— 
ten zu beachten: fie thaten nichts, um die Pforte aus ihrer Berles 
genheit zu reißen; ja, als ſich diefelbe an England wandte, im Dcs 
tober 1832, um von diefer Macht bewaffnete Schiffe zu verlangen, 
erhielt fie Feine Antwort, was ihr den hinlänglihen Beweis geben 
fonnte, daß fie auf Englands Unterftügung in ihrer höchſt mißlichen 
Lage nicht rechnen dürfe. Die engliche und franzöfifche Diplomatie 
war damals zu fehr mit der belgifchen Frage, mit der Belagerung, 
Antwerpens, mit der Blofade der holländifchen Häfen befchäftigt, als 
daß fie ihre Blide auf den Drient hätte richten fönnen, wo fich 
Dinge vorbereiteten, welche den Keim zu den wichtigften Entwidluns 
gen in fich trugen. 

Dagegen war Rußland Feine einzige Bewegung Mehemed Ali's 
entgangen. Es erfannte fogleich, weldye Bedeutung dieſe Greignifie 
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für die eigenen Entwürfe im Orient haben mußten, und befchloß den 
größtmöglichen Vortheil daraus zu ziehen. Trat aber die ruffifche 
Diplomatie etwa auf bie Seite bed rebellifhen Mehemed Ali, wie 
früher auf die Seite der aufgeftandenen Griechen? Nichts weniger, 
als dieſes. Im Gegentheile: dießmal z0g fie es vor, der Pforte ſich 
zum Befchüger anzubieten, in bemfelben Augenblide, ald bie zwei 
Mächte, welche ſich fonft zu Bertheidigern der Pforte und ber Inte 
grität ihres Gebietes, fo wie ihrer Selbftändigfeit aufzumerfen pflegten 
und denen allerdings eine geſunde Politik eine folhe Rolle Rußland 
gegenüber anwies, biefelbe im Stiche gelaſſen. Der Kaijer Nikolaus 
begann damit, daß er von dem Augenblide an, ald Mehemed Als 
Ungehorfam gegen die Pforte ald unzweifelhaft ſich herausftellte, den 
ruſſiſchen Conſul von Alerandrien abrief, damit andeutend, daß er 
Mehemed Ali's Unterfangen mißbillige. Sodann bot ber ruffifche 
Gefandte in Eonftantinopel dem Sultan die Hülfe des Kaiſers an, 
Flotte und Landheer, ſchon vor der Schlacht bei Konieh, und nad) 
der Schlacht wurde diefed Anerbieten mehrmald wiederholt, Der 
Sultan war in grängenlofer Verlegenheit. Sollte er wirflid von der 
ruffifchen Hülfe Gebrauch machen, von der Hülfe einer Macht, deren 
feindjelige Öefinnungen ihm nur allzubefannt waren? Aber wenn er 
es nicht that, fo drohte ihm von Mehemed Ali dad Verderben. Ibra— 
him Paſcha rüdte beftändig vor, und ſchon verbreitete ſich dad Ger 
rücht, daß er cd auf den Sturz des Sultans abgefehen habe. Mah— 
mud brauchte augenblidliche Hülfe: die fonnte ihm weder England 
noch Franfreich gewähren: fte hatten augenblidlich weder Schiffe noch 
Mannfchaft in den griechifchen Gewäffern ftehen: und Mehemed Ali 
wied alle Friedendanerbietungen zurüd: er verlangte für ſich ganz 
Syrien und dad Gebiet von Adana: dazu fonnte fich aber der Suls 
tan nicht entichließgen. Endlich, glaubte er, bleibe ihm fein Ausweg 
weiter, ald die Annahme der ruſſiſchen Hülfe. Er verlangte fie förm- 
lid am 21. Januar 1833, nämlich eine Flotte im fchwarzen Meere 
mit der nöthigen Mannſchaft, fodann noch 25 bi8 30,000 Mann, 
welche von ben Ufern der Donau zum Schuge der Hauptftadt vorrüden 
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follten. Die Ruffen hatten Alles vorbereitet, und ed dauerte baher 
gar nicht lange, fo lag eine ruſſiſche Flotte im Bosporus und lan— 
bete ein ruffifches Heer auf ber Küfte von Kleinalien, in Sfutari, 
während ein anderes fich von der Donau ber gegen Gonftantinopel 
in Bewegung jeßte, 

Jetzt erft wurde die franzöfifche und englifche Diplomatie aufs 
merffam. Denn nun ſchien ja Rußland, wenn auch unter anderen _ 
Formen, das erreicht zu haben, woran es bie beiden anderen Mächte 
bisher zu hindern getracdhtet, nämlich einen überwiegenden Einfluß 
auf das ottomanifche Neich. Eine ruffiche Armee im Beſitz von Con⸗ 
ſtantinopel, eine ruſſiſche Flotte im Bosporus, Rußland der alleinige 
Protector der Pforte, der Schlichter ihrer innerlichen Zwiſte — was 
wollte man mehr? Es war hohe Zeit, daß die anderen Mächte ſich 
rührten. Und auch Deftreich konnte unmöglich die Entwicklung, welche 
die Dinge im Driente durch die ruffiihe Hülfe genommen, angenehm 
fein. Rußland fam aber, was legtered anbetrifft, zu Statten, daß bei 
Metternich die äußere Politik immer vor ber inneren zurücdftehen 
mußte: Metternich fah in England und Franfreich die Vertreter des 
liberalen Princips, das er eben in jenem Augenblicke fo lebhaft bes 
fämpfte, er mochte daher mit ihnen nicht gemeinfame Sache gegen 
Rußland, diefe gewaltige Stütze des Abjolutismus, machen. Das 
Einzige, was man von ihm erlangen fonnte, war, daß er nicht ges 
rade gegen bie Plane der Anderen, Rußland aus ber gewonnenen 
Stellung wieder herauszumwerfen, auftrat. Am meiften ließ es ſich 
Sranfreich angelegen fein, die umverzeihlichen Fehler, die man eben 
begangen, wieder gut zu machen. Es jchidte ald außerordentlichen 
Gefandten den Admiral Rouffin nad) Gonftantinopel, mit ziemlich 
ausgedehnten Vollmachten verjehen: fein nächiter Zwed war, die rufe 
fiiche Hülfe zu befeitigen. In der That Foftete es ihm feine große 
Mühe, den Sultan von ber Gefährlichkeit der ruſſiſchen Hülfe zu 
überzeugen, Rouſſin verficherte ihn zugleich der Hülfe Frankreichs 
und der Beilegung ded Streited mit Mehemed Ali, Mahmud erflärte 
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jegt dem ruffiichen Geſandten, die Hülfe Rußlands fei nicht mehr 
nöthig: der Kaifer möge fie daher wieder zurüdzieben. 

Die Ruffen, weldye redht wohl. wußten, was es dem Eultan ges 
koftet, fie um Unterftügung zu bitten, benahmen fich bei biefer Gele 
genheit fo artig, wie möglid. Sie fchienen von biefer Sinnedände 
rung Mahmud's gar nicht unangenehm berührt zu fein, jo wenig wie 
von der Dazwiſchenkunft Frankteichs. „Wir find nur deshalb nad 
Gonftantinopel gekommen,” fagte ber ruffiche Gefandte Butenieff zum 
Admiral Roufjin, „weil und ber Sultan gerufen hat. Könnt ihr 
Mehemed Ali unterwerfen, nimmt der Sultan einen Vergleih an, 
und ift der Paſcha damit zufrieden, fo ift ohne Zweifel die Gegen— 
wart unferer Slotte und unſeres Heered unnüg, und dann werden wir 
auch die nöthigen Befehle ertheilen“*), Vorderhand blieb aber die 
ruffiiche Hülfe, denn die ruflifche Diplomatie fah recht gut voraus, 
daß jeder Vergleichöverfuch der vermittelnden Mächte an ber Hals: 
ftarrigfeit Mehemed Ali's jcheitern würde, und in ber That wünfchte 
man zu Petersburg nichts fehnlicher, als gerade dieſes. 

Die Hauptforge des Admiral NRouffin ging nun dahin, einen 
Vertrag zwilchen dem Sultan und dem Paſcha von Aegypten zu 
Stande zu bringen, beffen Bedingungen beiden genehm ſeien. Er 
ſchlug dem Sultan folgendg Vergleichspunkte vor: die Feindjeligfeiten 
zwifchen beiden Friegführenden Parteien hören auf; Ibrahim Paſcha 
räumt fofort die Gebiete, welche im Frieden der Pforte vorbehalten 
bleiben; die ruſſiſche Flotte verläßt den Bosporus; Mehemed Ali 
erhält die Diftricte Are, Jerufalem, Tripoli und Naplus; dagegen 
erkennt er wie früher den Sultan als feinen Oberherrn an. Mahmud 
war damit zufrieden. Anders Mehemed Ali. Rouſſin fchidte an 
ihn feinen Adjutanten, welcher den Auftrag hatte, zuerft alle Mittel 
ber Ueberredung anzuwenden, um ben Bicefönig zur Annahme ber 
von Rouflin vorgefchlagenen Bedingungen zu vermögen: follte aber 
alles nichts helfen, mit Gewalt zu drohen, weldye von England und 
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Sranfreich gemeinjchaftlich gegen ihn angewendet werden würde. Uns 
glüdlicher Weife dachte der franzöfifche Conſul in Alerandrien, Mis 
maut, anders, ald der Gefandte in Conftantinopel. Gr war von 
Mehemed Ali eingenommen, wie zum großen Theil die öffentliche 
Meinung in Frankreich; er glaubte, daß Rouſſin weiter gehe, ald die 
frangöfifche Regierung wünfche: genug, anftatt den Gefandten zu uns 
terftügen, fcheint er fogar Mehemed Ali in feiner Weigerung beftärkt 
zu haben. Diejer antwortete Rouffin auf feine Depefche vom 22, 
Februar, die er ihm durch feinen Adjutanten gefchidt: mit weldyem 
Rechte er die erwähnten Opfer von ihm verlangen fönne? Er, Mehe⸗ 
med, habe die ganze Nation für ſich: es hänge nur von ihm ab, 
ganz Rumelien und Anatolien aufzuwiegeln, Er fönne nocd mehr 
thun, aber er habe fi) gemäßigt. Zum Danfe bafür folle er nun 
die bereitd eingenommenen ®ebiete räumen und fih mit ein ‘Baar 
Heinen Bafchalild begnügen? Das hieße ja ben politifhen Tod ges 
gen ihn ausſprechen. Er hoffe indeß, daß Frankreich und England 
ihm Gerechtigkeit widerfahren laffen werden. ebenfalls fei fein Ents 
ſchluß gefaßt: er werde eher den Tod wählen, ald die Schmad er- 
dulden, die man von ihm verlange*. Mehemed Ali blieb alfo auf 
feinen früheren Borderungen: er wollte ganz Syrien und bad Gebiet 
von Adana. 1 

Was war zu thun? Rouſſin konnte feinen Drohungen feinen 
Nachdruck geben; denn er gebot in der That augenblidlicy über 
feine Streitkräfte, Inzwifchen konnte Ibrahim jeden Angenblid vors 
rüden, und die ruſſiſche Hülfe erfchien daher dem Sultan aufd Neue 
unentbehrlih. Bon Tag zu Tag vermehrten fid die ruffiichen Trups 
pen, bie ruffifche Flotte: audy der Bertraute des Kaiferd, Graf Drloff, 
fam an, um den Bund zwifchen der Pforte und Rußland noch fefter 
zu fnüpfen. Die Gefandten von Ftankreich und England, denen ſich 
aud ber öftreihifche anfchloß, glaubten jegt unter jeder Bedingung. 
ben Frieden zwiſchen Mehemed Ali und der Pforte zu Stande bringen 
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zu müffen, um nur ja fobald ald möglich die Ruffen aus dem türfi« 
chen Gebiete fortichaffen zu fonnen. Da aber Mehemed Ali nicht 
nachgeben wollte, fo entichlofen fie fich zulegt, feine Forderungen bei 
dem Sultan zu bevorworten und ın biefen zu dringen, biefelben zu 
gewähren. Mahmub ging endlich) darauf ein, und Rußland — erhob 
feinen Widerſpruch. So fam denn am 6. Mai 1833 der Vertrag 
von Kutajah zu Stande, in Folge deſſen Mehemed Ali das erhielt, 
was er wollte, nämlich ganz Syrien und das Gebiet von Adana, 
außer Aegypten, Kreta und den Paſchaliks von Arabien, welche er 
bereitd inne gehabt. 

Jetzt ftand ber Entfernung ber Ruſſen nichts mehr im Wege, 
Auch verlieh bald darauf Flotte und Landmacht das tütkifche Gebiet. 
Aber die Ruffen thun nichts umfont. Am 8, Juli 1833 fchloffen 
fie mit der Pforte den Vertrag von Untiar:Sfeleffi, welcher dad Abs 
hängigfeitöverhältnig ded Sultans von Rußland nur befeftigen follte, 
Die ruffifche Diplomatie wußte aus der Art und Meife, wie bie 
anderen Mächte den Streit awifchen der Pforte und Mehemed Ali ges 
fchlichtet, die größten WVortheile zu ziehen. Sie ftellte dem Sultan 
vor, daß Branfreih und England offenbar Mehemed Ali begünftigt 
hätten, und daß bei diefer Gefinnung der Mächte die Wiederholung 
eines feindlichen Auftretend Mehemed Ali’ gegen die Pforte jo ums 
möglich nicht fei: für diefen Fall habe fi der Sultan vorzujehen. 
Niemand meine e8 aufrichtiger mit ihm, wie Rußland: bieß allein 
fönne ihm Unterftügung gewähren. Der Sultan ließ fich überreden, 
und fo fchloß er denn den Vertrag von Unkiar⸗Skeleſſi ab. 

Diefe Uebereinfunft follte zunächſt nur auf acht Jahre gelten, 
obfchon fie eine ewige genannt wurde, Es war ein förmlicher Defens 
fivvertrag zwifchen Rußland und der Pforte. Beide Mächte ſchließen 
ewige Freundfchaft, Friede und Buͤndniß mit einander, um fidy gegens 
feitig wider jeden Eingriff zu vertheidigen, und zwar joll ſich diefe 
Vertheidigungsauf alle Gegenftände erftreden, welche bie Ruhe und 
Eicherbheit der refpectiven Staaten betreffen. Im Falle der North vers 
pflichtet fih Rußland, der Pforte fo viel Streitkräfte zu ftellen, als 
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beide Mächte für nothiwendig erachten. Auch werben alle Verträge, 
welche zwifchen Rußland und der Pforte feit dem Frieden von Adrias 
nopel, am 2. September 1829, abgejchloffen worden find, ausdrüds 
lich beftätigt. Diefem Vertrage war noch ein geheimer Artikel beiges 
fügt, welcher lautete: da e8 der Pforte Befchwerlichfeit verurfachen würde, 
die im Vertrage feitgefegte Hülfe im Falle der Noth an Rußland zu 
leiften, fo verzichtet der Kaiſer darauf, verlangt aber dafür von ber 
Pforte zu feinen Gunften die Schließung der Darbanellen, d. 5. feis 
nem fremden Kriegsfchiffe unter Feinerlei Vorwand ben Eingang zu 
erlauben, 

Durch den Vertrag von UnfiarsSkelefii war die Abhängigkeit 
ber Pforte von Rußland entfchieden ausgefprochen. Durch ihn erhielt 
“ Rußland das Recht der Einmifchung in die inneren Angelegenheiten 
ber Pforte und zwar in einem fehr ausgedehnten Sinne; denn Ruß— 
lands Hülfe foll fid) ja auf alle Gegenftände der Ruhe und Sicher— 
heit des tiürfifchen Neiches ohne Ausnahme erftreden. Auch die Größe 
ber Unterftügung zu Land und zu Waffer hängt nicht blos von dem 
Ermeſſen des Sultans ab, fondern dieſe haben Rußland und bie 
Pforte zugleich zu beftimmen, was unter den obwaltenden PVerhälts 
niffen nichts Anderes heißt, ald daß Rußland allein darüber zu ents 
fheiden hat. Vollends nun aber der geheime Artifel! Er war offen« 
bar gegen Frankreich und England, befonderd aber gegen legtered, ges 
richtet. Man wollte diefen beiden Staaten nicyt nur die Dardanellen, 
ſondern aud das ſchwarze Meer verfchließen und obſchon zunächft nur 
von Kriegsichiffen die Rede war, body zugleih ihren Handel beeins 
trächtigen ! 

Auch festen die beiden Mächte dem Vertrage von Unfiar-feleffi 
ben lebhafteften Widerſpruch entgegen. Es dauerte nicht lange, fo 
wurde er befannt, felbft der geheime Artifel, da bald darauf einen 
fremden Kriegsfchiffe der Durchgang durch die Dardanellen verweigert 
ward, was zu Erörterungen führte. Frankreich und England erflärs 
ten, daß fie den Vertrag nicht anerfeimten: er gebe die Türfei einer 
baldigen Bejegung von Seiten Rußlands Preis: fie verlangten daher 
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feine Auflöfung. Die Pforte zauderte lange mit Antwort, Endlich, 
am 20, Eeptember 1833, ertheilte fie diejelbe: der Vertrag fei bloß 
im Intereſſe der Pforte gefchloffen und keineswegs angreifender Art: 
übrigens habe die unabhängige Pforte gewiß dad Recht, zu ihrer 
eigenen Erhaltung mit befreundeten Mächten Berträge abzufchließen, 
wie fie es für angemeffen halte, fühle ſich auch nicht verpflichtet, ihr 
Benehmen gegen irgend Jemand zu rechtfertigen. 

Franfreih und England waren von Rußland überliftet, Diefes 
übte von nun an einen außerorbentlichen Einflug auf den Divan 
und bemühte fich, jene beiden Mächte mehr und mehr daraus zu vers 
drängen. Daß aber feine Abficht dabei feine für die Pforte wohls 
wollende wor, konnte Niemanben entgehen, weldyem die Entwürfe ber 
ruſſiſchen Diplomatie auch nur oberflädylich befannt waren, 


Fünftes Capitel 
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Uußland, England und die Pforte. Wirkfamheit 
David Wrquhart's, 

Der Vertrag von UnkiarsSfeleffi war ganz dazu geeignet, Eng— 
land und Branfreicd die Augen zu öffnen über ihre forglofe und darum 
verkehrte Politif im Drient und fie auf die weitgehenden Entwürfe 
Rußlands aufmerffam zu machen, Bon biefer Zeit an beobachten 
beide Mächte in der That ein ganz anderes Verfahren: fie fchließen 
fih enger aneinander in ber orientalifchen Frage; ber bald dar— 
auf erfolgende Duadrupelvertrag, welcher zwar zunädhft nur bie 
pyrenäifche Halbinfel zum Gegenftande hatte, einigte die beiden Mächte 
noch mehr: und fo nahmen fie denn Rußland gegenüber im Driente 
eine drohende Haltung an: es erfcheinen franzöfifche und engliiche 
Escadren in den türfifchen Gewäflern und drohen die nächſte Gele 
genheit zu benugen, Rußland anzugreifen, wie fie denn fortwährend 
ben Frieden von Unkiar⸗Skeleſſi ald nicht für fie bindend betrachten, 
Zugleich bemühen fie fi, dad Buͤndniß Rußlands und ber Pforte 
zu löfen und legtere zu vermögen, fi an ihre Politik anzufchließen. 

Einen mächtigen Einfluß auf diefe Umwandlung der Politif von 
Frankreich und namentlich von England hatte unverkennbar David 
Urqubart. Diefer, aus einer bürgerlichen engliſchen Familie ents 
fproffen, urfprünglid Privatmann, aber mit allen Eigenſchaften von 
der Natur audgerüftet, welche den Adyten Staatsmann bezeichnen, von 
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feltener Beobadhtungdgabe, von einem Scarffinn, welcher immer in 
das Wefen der Dinge eindrang und mit ficherem Blicke die Bezüge 
der politifhen Verhältniffe und die Plane der Cabinette durchfchaute, 
hatte feit dem Jahre 1827 mehrmald Reifen in den Orient unter 
nommen und fid) fo umfaflende Kenntniffe über den eigentlichen Geift 
ber bortigen Bölferfchaften und ihre politifchen Zuftände erworben, 
wie ſich Fein anderer deren rühmen fonnte. Zugleich aber wurben 
ihm auch die Entwürfe Rußlants offenbar und zwar in ihrer ganzen 
riefenhaften Ausdehnung. Namentlich feit dem Vertrage von Unkiar— 
Skeleſſi war dieß ber Fall: unmittelbar darauf fam nämlich Urquhart 
zum dritten Male in den Orient und nad) Conftantinopel. Er er 
kannte fofort, welch’ ungeheure Gefahr für ganz Guropa und befon- 
ders für England in dem Gelingen ber ruffifhen Entwürfe liege, 
und bot von jetzt an feine ganze geiftige Kraft auf, um biefe Ent: 
wuͤrfe zu vereiteln, was zunächft nur dadurch gefchehen Fonnte, daß 
er durch die Preffe die Völfer und Regierungen Europas auf bie 
ihnen drohende Gefahr aufmerffam machte. Alles, was er fortan 
fchrieb, verfolgte diefes eine Ziel. Im Jahre 1833 gab er ein Werk 
über die Türkei und ihre Hülfsquellen heraus, was augenblidlich 
großes Auffehen erregte; 1834 folgte eine Flugfchrift „England und 
Rußland,“ „Sultan Mahmud und Mehemed Ali." Im allen diefen 
Schriften wurde die orientalifche Frage von neuen überrafchenden Ges 
fidytspunften aus beleuchtet, die verkehrte PBolitif, welche die europäiz 
fhen Mächte Rußland gegenüber bisher beobachtet, in das rechte 
Licht geftellt und die Entwürfe Rußlands fowohl, wie feine außeror: 
bentlich fchlaue und hinterliftige Taktik, um zu den geftedten Zielen 
zu gelangen, zum erften Male vollftändig enthüllt. Urquhart's Schrif- 
ten übten auf die öffentliche Meinung in England eine ungewöhnliche 
Wirkung aus: faft die gefammte Tagespreffe befchäftigte ſich damit 
und machte fich die Anſchauungsweiſe des Verfaſſers zu eigen: felbft 
in die höheren, in die diplomatischen Kreife drangen fie ein und errege 
ten zufegt fogar das Intereffe des Könige Wilhelm IV. felber, wel 
cher die perfönliche Bekanntichaft Urquhart's fuchte und von nun an 
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ihn aus feiner Dunfelheit emporhob und unterftügte. Der König 
brachte ihn aud mit Palmerfton zufammen, weldyer verfpradh, in 
feine Ideen einzugehen, und ihn auf den Wunfh Wilhelms IV, im 
Herbfte 1835 zum erften Geſandtſchaftsſecretair in Gonftantinopel ers 
nannte, Urquhart ftellte indeffen mehrere Bedingungen, Er verlangte 
vor Allem eine Vermehrung der Marine, ein engered Anſchließen 
Englands an Frankreich, die Herftellung eined guten Vernehmens 
zwifchen Perſien und der Pforte, die Anerkennung der Unabhängige 
feit der kaukaſiſchen Bergvölfer, und die Aufftellung dreier Handels 
verträge, nämlicy mit der ‘Pforte, mit Perſien und Deftreih. Diefe 
drei Verträge follten den Zwed haben, bie drei erwähnten Staaten 
bein Bereiche des ruffischen Einfluffes zu entziehen und mit England 
zu verbinden. Der Pforte follte namentlich wieder dad Uebergewicht 
über Mehemed Ali verfchafft werden. Lord Palmerſton fchien auf 
alle diefe Ideen eingehen zu wollen, und nun begann Urqubart, um 
die öffentlihe Meinung von ganz Europa über Rußlands Entwürfe 
und Politif aufzuklären, die Herausgabe des Portfolio. Diele Zeit 
fchrift, im Herbſte 1835 begonnen, im Frühjahre 1837 aufhörent, 
etwas über fünf Bände umfaffend, ift eine der bedeutendſten Erſchei⸗— 
nungen auf dein Gebiete der gefammten politifchen und hiftorifchen 
Kiteratur. Sie hat einen bleibenden Werth theild durch die Mitthei— 
lung vieler wichtiger Actenftücde, welche bie diplomatifche Geſchichte 
der Jahre von 1820 bis 1836 erhellten, theils durch die aus— 
führlicdhe Behandlung gefchichtlicher Verhältniffe ganzer Staaten und 
Völfer, Der Mittelpunft aber, um ben fid) alle dieſe Mittheilungen 
drehten, war immer Rußlands Bolitif. Diefe wurde in dem Ports 
folio bis in alle Staaten verfolgt: audy nicht der Fleinfte Zug ders 
felben blieb ihm verborgen. Es wurde gezeigt, auf weldy’ verſchie— 
benen, oft ben entgegengefepteften Wegen Rußland nad feinem Ziele 
fteure, nad) Bergrößerung auf allen Seiten, nady allmähliger Schwäs 
hung der Nahbam, um fie fpäter zu verfchlingen, und wie fein 
Streben befonderd darauf gerichtet fei, England auf alle mögliche 
Weife zu fehaden. Es wurde die ruſſiſche Handelspolinif, ein Mos 
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ment von ber größten Bebeutung, namentlich für die engliſche Nas 
tion, ind Auge gefaßt, auch biefe von allen Seiten beleuchtet: es 
wurden die Trugfünfte diefer Macht bei den europäifchen Gabinetten, 
bei Griechenland, der Pforte, bei den Donaufürftenthümern, in Mite 
telafien und felbft bei China aufgededt: Furz, nichts wurde vergeflen, 
was zur Enthüllung der ruſſiſchen Plane, zur Aufklärung ber öffent 
lihen Meinung über jene Macht dienen Fonnte, 

Auch ift gar nicht zu läugnen, das Portfolio ſchadete Rußland 
mehr, ald alle bisherigen Schritte der Diplomatie, Nicht nur auf 
England übte e8 eine mächtige Wirfung, wo von jegt an die Etim- 
mung gegen Rußland immer friegerifcher wurde und zuletzt aud) im 
Parlamente ihren Ausdrud fand, fondern auch auf andere europäifche 
Staaten und Regierungen. Es wurde ind Franzöftfche, ind Deutſche 
überfegt, in Deutfchland zwar auf Rußlands Geheiß zunächft von ber 
preußifchen Regierung, dann von anderen verboten, aber nichtd deſto— 
weniger gelejen.- Rußland fah, wie fi) ein Sturm gegen es vorbe- 
reitete und fuchte ihm zu begegnen. Auf der einen Seite fchmeichelte 
es dem Divan, ben türfiichen Miniftern, den Befehlshabern, ben 
Offizieren, dem Heere, ertheilte überall hin reiche Gefchenfe, Foftbare 
Dofen, Orden, Ehrenmedaillen, um den von Frankreich und England 
angeftrebten Einfluß bei der Pforte wieder aufzuheben. Zugleich ließ 
es die Dardanellen befefligen, um bem etwaigen Berfuche jener beir 
ben Staaten, mit Gewalt den Durchgang durch die Dardanellen zu 
erzwingen, begegnen zu fönnen: fortwährend kreuzte eine rufftiche 
Flotte an der Mündung bed Bosporus und bie Ufer des fchwarzen 
Meeres waren mit Truppen angefüllt. Aber Rußland richtete feine 
Blicke noch weiter. Im Falle eined Krieges mit England, das ihm 
vor Allem durch feine Flotte furchtbar werben mußte, fuchte ed in 
der Oſtſee fich ficher zu flellen: 28 unterhandelte mit Schweden, er 
neuerte mit biefem im April 1835 ben Hanbdeldvertrag und fuchte 
mit ihm ein Bündniß zu Stande zu bringen, dad gegen England 
gerichtet fein follte. Sodann befeftigte ed den Bund mit. Preußen 
und Oeſtreich. Zwar letzteres vermochte bie ruffifche Diplomatie nicht 
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fo weit zu beftimmen, daß ed mit Rußland gemeinfame Sache gegen 
die zwei weftlichen Mächte in ber orientalifchen Frage gemadyt hätte, 
Denn Metternich war immerhin noch zu fehr Staatsınann, um bie 
Gefahr, welche von Rußland auch für Deftreich drohte, zu überfehen, 
Indeß verftand fih doch Deftreich zur Neutralität im Falle eines 
Krieges zwifchen England und Rußland, was für letzteres ſchon ein 
großer Vortheil war. Preußen befand fich feit 1831 wieder ganz 
im Sclepptau ber ruffifchen Politik und ließ fich durch letztere in 
allen Fragen beftimmen. Um dieſes innige Einvernehmen zwifchen 
den beiden abjoluten Höfen aller Welt zu zeigen, ferner um ben 
Rußland feindlihen Mächten zu imponiren, veranftaltete der Kaiſer 
Nikolaus eine prachtvolle Heerfchau bei Kalifch, im Auguft und Seps 
tember 1835, wo gegen 60,000 ruffifche und preußifche Truppen beis 
fammen waren und mehrere Wochen hindurch Friegerifche Uebungen 
ausführten. Abfichtlich Tegte dabei der Kaifer großen Prunk an ben 
Tag: er ließ feine Truppen auf 10 Linienfchiffen nad) Danzig brins 
gen: er war von einem glänzenden Generalftabe umgeben, ließ ſich 
von dem Prinzen von Preußen die Aufwartung machen, dad innige 
Verhältniß zwifchen den beiden Armeen, der ruffifchen und ber preus 
Bifchen recht auffallend hervorheben und verſchwendete bei dieſer Gele— 
genheit Millionen, dadurch auch bezüglich des Standes feiner Finan— 
zen zu imponiren fuchend, Auf die militairifchen Feftlichfeiten folgte 
ein politifcher Congreß in Töplig: der Kaifer von Deftreich, Ferdinand 
I. — Franz I. war am1. März dieſes Jahres geftorben —, ber Kös 
nig von Preußen, Kaifer Nikolaus fahen ſich ba: ihre bedeutendften 
Staatsinänner begleiteten fie: ed wurden wichtige Berhandlungen über 
bie Lage Europas gepflogen, Indeſſen gelang es auch bier der ruſſi— 
fhen Diplomatie blos, gemeinfame Maßregeln der abfoluten Mächte 
gegen bie revolutionaire Propaganda, gegen ben Liberalismus in 
Deutfchland, gegen die Republif Krakau, einen Herb polnifcher Uns 
zufriedenen, zu bewirfen; bezüglich der orientalifchen Frage aber vers 
mochte der Kaifer von Rußland den Fürften Metternich zu feiner ans 
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Endlich bemühte ſich die ruffiiche Diplomatie, befonders feil dem 
Abſchluß des Duabrupelvertraged, dad Buͤndniß zwijchen England 
und Franfreich zu loͤſen und dadurch erfteres zu vereinzeln. Verſuche 
dazu wurden fowohl in London, ald in Paris gemacht. Obſchon 
Nikolaus perfönlih Ludwig Philipp beftändig entſremdet blieb, obs 
ſchon er feine Abneigung gegen bie Julidynaftie, welde ihr Beftchen 
der Revolution verdanfte und durch ihr bloßes Dafein ein fortwährendes 
Zeugniß von der Niederlage ded Grundfages ber Legitimität ablegte, 
niemals verläugnete, fo daß der Hof von Petersburg ſich nicht dazu 
entchliegen fonnte, zu dem Hofe der Tuilerien in das gewöhnliche 
Höflichkeitöverhältnig zu treten, fo hielt er es doch nicht unter feiner 
Würde, Ludwig Philipp bearbeiten zu laffen, um ihn von England 
zu entfernen, Auf der andern Seite mußte ſich in London die ruſſi— 
ſche Geſandtſchaft Mühe geben, die Eiferfucdt gegen Frankreich zu 
naͤhren. 

Indeſſen alle dieſe Verſuche glückten vorderhand nicht: im Ge— 
gentheile, wie bereits erwähnt, die Stimmung in England wurde 
immer friegerifcher gegen Rußland, die Hinneigung zu Frankreich 
nahm zu und die engliſche Diplomatie gab fich feit 1835 alle Mühe, 
bei der Pforte den verlornen Einfluß wieder zu gewinnen und Ruß— 
land daraus zu verdrängen. Auch kam ber Divan biefen Beſtre— 
bungen entgegen. Die ruffifche Freundfchaft wurde ihm nachgerabe 
unbequem: fie fehrte trotz aller Artigfeit von Tag zu Tag eine grös 
Bere Anmaßung heraus, mifchte ſich in alle innere Berhältniffe, drang 
zum Beifpiel auf die Abfegung des griechifchen Batriarchen in Con— 
ftantinopel, weil biefer Fein Ruffenfreund war und fehte dieß durch, 
fo wie auch die Einjegung eines anderen, von Rußland vorgejchlages 
nen, Allerdings war biefer Forderung Rußlands bie Erklärung der 
griechiſchen Bifchöfe gegen den Patriarchen vorhergegangen: aber ber 
Patriarch war auch zugleich ein Schüpling bed Sultans. Man fah 
alfo ſchon bei diefer einzelnen Begebenheit, wer in onftantinopel 
herrſchte. Die Pforte wünfchte daher aus dieſer läftigen Vormund—⸗ 
Schaft loszufommen und ergriff die bargebotene Hand Englands mit 
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Freuden. Bereits im April 1835 ſchickte fie einen Gefandten nad) 
London, um bas frühere freundfchaftliche Verhältniß wieder herzuftellen. 
Dann ertheilte fie England einen Ferman, eine Dampfichifffahrt auf 
dem Euphrat zu errichten, ferner einen andern, bezüglid) Aegyptens, 
der darauf berechnet war, Mehemed Ali's Monopoliyftem zu brechen, 
und fchließlich wurde auch, als ber nach Petersburg beftimmte eng- 
liſche Geſandte, Lord Durham, nad Eonftantinopel Fam, erlaubt, da 
ein englifched Kriegsfchiff durch die Dardanellen fegelte, 

Diefe Erfolge der engliſchen Politif beunruhigten Rußland uns 
gemein. Es ließ auch nicht lange auf Antwort warten, Der ruffifche 
Geſandte Butenieff richtete im März 1836 eine Note an die Pforte*), 
in welcher er biefelbe wegen ihres freundlichen Verhältniffes zu Frank⸗ 
reih und England zur Rebe ftellte: warum bie Pforte bei jenen 
Mächten beftändige Geſandte angeftellt, wad noch nie dageweſen, wa⸗ 
rum ſie ſich ihrer zu gewiſſen Sendungen bedient habe, welche das 
gute Vernehmen mit Rußland ſchwächen oder gar auflöſen könnten? 
Beſonders dad Verhaͤltniß der Pforte zu England finde der Kaiſer 
fehr tadelnswerth, weil Englands Abſicht fei, das türkiſch⸗-ruſſiſche 
Buͤndniß aufzulöfen. Der Kaifer habe es mit befonderem Mißfallen 
vernommen, baß ber Sultan die englifche Regierung ermächtigt habe, 
eine Dampfihifffahrt auf dem Euphrat zu errichten, daß er die Auss 
führung von Englands ehrgeizigen Entwürfen auf Aegypten begüns 
ftigt, indem er ihm einen Ferman gegeben, welcher bei der erften 
günftigen Gelegenheit zu einem Angriff auf Mehemed Ali benugt 
werben fönne. Im Falle einer Beindfeligfeit zwifchen England und 
Mehemed in Bolge einer Weigerung bed legten, dem Ferman ber 
Pforte zu gehorchen, werde Rußland fein Zufchauer eines fo ungleis 
hen Kampfes bleiben, fondern eine Stellung einnehmen, die es ihm 
unmöglich mache, feine freundlichen Beziehungen zu ber Türkei fort 
äufegen, 

Während Rußland auf dieſe Weile die Pforte einzufhüchtern 
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trachtete und fogar die Begünftigung ihres Hauptfeindes, Mehemed, 
in Ausficht ftellte, machte es zugleich den Verſuch, den englifchen 
Handel im Orient zu beeinträchtigen. Es errichtete auf einigen Ins 
feln an der Donaumündung Quarantaineanftalten, angeblid blos ber 
Cholera wegen, welche aber zugleich den Zweck hatten, die Handels— 
fchiffe läftligen Bedingungen zu unterwerfen unb unter allerlei Bor: 
wänben Zölle von ihnen zu erheben, Dieß war den Verträgen durch⸗ 
aus zumider, aber England hatte feit einiger Zeit angefangen, mit 
ber Moldau und Walachei Handel zu treiben; dieß ſuchte Rußland 
zu verhindern, da es ben Handel mit dieſen Provinzen ganz allein 
für fih in Beichlag nehmen wollte, und begann alfo auf die angege— 
bene Weife feine Abficht auszuführen: weitere Befchränfungen wären 
jpäter nachgefommen, wenn auf die erfte ftilgejchwiegen worden wäre. 

Eine dritte Antwort Rußlands auf die Bemühungen der engli- 
ſchen Diplomatie war die bereit oben*) erwähnte Befegung Krakau's 
am 17, Februar 1836 durch ruffifche, öftreichifche und preußifche 
Truppen, bie gänzliche Beränderung ber dortigen Verfaffung, woburd) 
diefe Republif fogar den Schein der Selbftindigfeit verlor und von 
nun an vollfommen und in jeder Beziehung von ben brei abjoluten 
Mächten, d. h. vorzugsweife von Rußland abhängig wurde, Diele 
Mafregel, auf Betrieb Rußlands vollzogen — denn Rußland war 
zunächft betheiligt, indem ſich polnische Flüchtlinge in Menge in Kras 
fau aufgehalten, und ein ruffiicher Spion bafelbft ermordet wurde — 
galt nicht blos der Unterdrüdung ber revolutionairen Partei, fondern 
jollte zugleich eine Demonftration gegen England und Frankreich fein: 
Rußland wollte damit ausfpredyen, daß es die orientalifchen Angeles 
genheiten ganz allein mit Oeftreich und Preußen zu orbnen entichlof- 
fen fei und daß es die weftlichen Mächte nicht darum frage, auch 
auf ihren Widerfpruch Fein Gewicht lege, da es fich ber Unterftügung 
ber beiden abjoluten Mächte verfichert halten Fönne, 

Die Erbitterung über diefe Schritte Rußlands war aber in Eng— 
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land außerorbentlid und auch in Frankreich fprach ſich wenigftens 
bezüglich der legtern Maßregel bie öffentliche Meinung mit der größ- 
ten Entrüftung aus. Im englifhen Parlamente famen alle biefe 
Dinge zur Spradhe: ed wurde förmlich eine Kriegserflärung gegen 
Rußland beantragt, und wenn biefe auch nicht durchging, und Pal 
merfton noch den diplomatischen Anftand zu wahren fuchte, fo war 
doch auf feine Weiſe zu verfennen, baß in den erften Monaten bes 
Yahres 1836 die Ausfichten Friegerifcher, wie je waren: auch rüfteten 
die Engländer gewaltig. Zugleih wurde von Seite ber englifchen 
Regierung gegen bie Belegung Krakau's, wie gegen bie ruffifchen 
Maßregeln zur Befchränfung des englifchen Handels proteftirt. 

Aber Rußland wollte e8 zu feinem Kriege fommen laffen. Zwar 
bei ber franzöfifchen Regierung hatten allmählig die ruffifchen Intri— 
guen Eingang gefunden, und wir haben bereits erwähnt, wie Ludivig 
Philipp fi bemühte, mit den abfoluten Mächten freundichaftliche 
Beziehungen anzufnüpfen und fich ihrer auswärtigen Politik anzus 
fchließen: die Verſicherung Rußlands gegen Schweden, Dänemarf, 
Holland, daß Franfreih im Falle eined Krieges zwifchen Rußland 
und England ſich neutral verhalten werde, mochte daher nicht ganz 
grundlos fein. Immerhin aber war der Erfolg eined Krieges fehr 
zweifelhaft. Rußland verfuchte e8 daher noch einmal mit der Diplo» 
matie, Um diefe Zeit wurde, wie fchon bemerkt, Lord Durham vom 
britifchen abinette nad) Petersburg ald Gefandter gefchidt. Lord 
Durham war befannt wegen feiner liberalen Gefinnungen, ja er 
wurde fogar zu den Rabicalen gerechnet: um fo bedeutender erfchien 
er gegenüber ber öffentlichen Meinung. Nifolaus erkannte fofort, was 
ihm für ein außerordentlicher Vortheil daraus erwachfe, diefem Manne 
eine andere Ueberzeugung über Rußlands Abfichten beizubringen, als 
damals in England herrichte. Er glaubte, um dieſen Preis, vorder- 
hand einige Feine Vortheile aufgeben, einige Nachgiebigfeit zeigen zu 
fönnen: denn vermittelt Durham fonnte die öffentliche Meinung irre 
geführt, Fonnte der englifchen auswärtigen Politik eine andere Rich— 
tung gegeben werden. Durham wurde alfo vom Kaifer auf das Zur 
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vorfommendfte empfangen: ja er reifte ihm felbft entgegen: er ließ 
es an feiner Auszeichnung, an feiner Freundlichkeit fehlen und wußte 
in Kurzem den edlen Lord durch feine fortgeiegten Aufmerffamfeiten 
fo zu umfpinnen, daß er wirklich eine ganz andere Anfchauung von 
der ruffifchen Politik erhielt, ald die in England durch das Portfolio 
gang und gäbe gewordene. Auch verfäumte man in Petersburg nicht, 
ihm von den freundlichen Gefinnungen, die man gegen England hege, 
zu fprechen, ven Wunſch eined Bündniffes anzudeuten, und, um 
Durham und mit ihm das britifche Minifterium noch ficherer zu fans 
gen, dieſen Berficherungen einige Thaten hinzuzufügen. Rußland gab 
beihwichtigende Erklärungen hinſichtlich des Vertrages von Unfiars 
Stelefli, ferner über die Quarantaineanftalten an der Donaumündung 
und entſchloß fich endlich großmütbig, die türfifche Feſtung Eiliftria, 
welche es feit dem Frieden von Adrianopel befegt gehalten, zu räus 
men und der Pforte fogar einen Theil der Kriegsfoften zu erlaſſen, 
welche fie nach jenem Vertrage noch zu entrichten verpflichtet war. 
Durd al’ dieß wurde Durham fo von Rußland eingenommen, daß 
er auf dad Eifrigfte zum Frieden rieth und fi in dem Gedanken 
gefiel, daß Rußland und England zufammen beftimmt feien, bie Rube 
der Welt aufrecht zu erhalten, 

Aber während befien intriguirte Rußland im Geheimen bei ber 
Pforte gegen England, und fuchte das gute Verhältniß beider Mächte 
wieder zu ftören. Es benugte jede Gelegenheit dazu. So war ein 
englifcher Privatınann, Churchill, von den türkifchen Behörden miß- 
handelt und auf die ©aleeren geichidt worden, Der britifche Ge 
jandte Ponfondy verlangte Genugthuung. Sie wurde ihm verweigert, 
felbft vom Reid-Effendi, und an biefer Weigerung war Niemand weis 
ter, ald der ruffische Gefandte, Schuld, Ponſonby fah ſich nun ge 
nöthigt, am 10. Mai 1836, eine drohende Note an den Divan zu 
erlafien. Darauf hin gab freilich die Pforte nah: Churchill wurde 
freigelaffen, alle bei feiner Verhaftung und Berurtheilung thätig ges 
wefenen Beamten entjegt, und zulegt fogar der NeissEffendi entlaffen. 
Uebrigens zog bie ruffifhe Diplomatie doch daraus nicht den Vor— 
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theil, den fie hoffte. Denn bald darauf Fam Urquhart als Gefandt- 
fchaftöfecretair nach Gonftantinopel, und der Einfluß dieſes Mannes 
auf die Pforte war fehon von früheren Zeiten her fo bedeutend, daß 
er bald das Uebergewicht wieder auf die Seite Englands brachte, 

Indeſſen verfolgte Rußland auf anderen Scauplägen feine 
Entwürfe, 


Moldau und Walladei. 


Rußland hatte von jeher bei feinen Abfichten auf die Pforte bie 
Augen auf die türfiihen Donaufürftenthümer gerichtet und darnach 
getrachtet, die dortigen Wölferfchaften allmählig durch Künfte aller Art 
fo zu umftriden, daß es nod) vor dem Zufammenbrechen des türfifchen 
Reiches dafelbft den mächtigften Einfluß befäße und es fpäter nicht 
einmal ber Eroberung bedürfe, um dieſe Länder in Beſitz zu nehmen, 
Die ruffifhe Diplomatie befolgte dabei eine Außerft fchlaue Taktik. 
Sie trat ald Befchüger, ald NReformator, als Bertheidiger der natios - 
nalen Unabhängigfeit, mitunter ſogar als Beförberer der politifchen 
Freiheit, wenigftens als Begünftiger ſolcher Einrichtungen auf, welche 
ber Herrichaft gewiſſe Schranfen festen. Ihre Abſicht war babei, bie 
Völker baran zu gewöhnen, in Rußland nicht nur bie fchügende, ſon— 
dern auch die humane, wohlwollende Macht zu erbliden. 

Unter den Donaufürftenthümern waren die Moldau und bie 
Wallachei die erften, welche mit ben Ruſſen in Berührung famen. 
Schon unter Peter dem Großen war bieß ber Ball. Seitdem ift Fein 
Friede zwiſchen Rußland und der Pforte gefchloffen worden, ohne daß 
zugleidy diefer beiden Känder gedacht wäre, Das Wefentliche dieſer 
Verträge betraf immer die Selbftändigfeit und Unabhängigfeit der 
Regierung und Verwaltung, Schuß ber hrijtlichen Religion und An— 
erfennung Rußlands ald Echugmadt. Am wichtigften aber waren 
die Verträge von Afjerman 1826, und von Adrianopel 1829, welche 
dad Verhältnis Rußlands zu ben beiden Fürftenthümern und biefer 
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zu ber Pforte vortheilhafter, wie alle früheren, feftftellten. Nach dem 
Vertrage von Akjerman follen die Hofpobare der Moldau und Wal 
lachei von ben dortigen Divanen aud den Älteften und fühigften Bo— 
jaren, den abeligen Gefchlechtern der Länder, gewählt, und von ber 
N forte beftätigt werden. Mipfällt der Gewählte der Pforte und bils 
ligt Rußland die Gründe der Verwerfung, fo fchreitet der Divan zu 
einer neuen Wahl, Die Hofpodare befleiden ihre Würde ſieben Jahre: 
nad) dem Ablaufe diefer Zeit Fönnen fie wieder gewählt werben. Ab- 
fegung des Hofpobars findet nur unter Bewilligung Rußlands ftatt. 
Die jährlihen Steuern und Laften ded Landes werben burch ben 
Divan und die Hofpobare beftimmt: doch haben fie babei auf die 
Vorftellungen der rufitfchen Bevollmächtigten Rüdficht zu nehmen. 
Beide beftimmen auch die Verwaltungsbehörden, Der Bertrag von 
Adrianopel*) ficherte den Fürſtenthümern wie Rußland noch entſchie— 
benere Rechte zu. Den Fürftenthümern werben alle bisherigen Pri— 
vilegien beftätigt, nationale und unabhängige Berwaltung, vollkom— 
mene Hanbeldfreiheit zugeſprochen. Sie ftehen blos unter der Lehns— 
hoheit der Pforte, welcher fie jährlich einen beftimmten Tribut ent 
richten, Rußlands Schugredht wird ausprüdlich anerkannt. Die Würde 
ber Hofpodaren follte von nun an lebenslänglich fein: fie ordnen und 
leiten völlig frei die innere Verwaltung mit Zurathezichung des Divans. 

In dem Bertrage von Adrianopel wurde ferner beftimmt, daß 
bie ruffiichen Truppen fo lange in den Fürftenthümern ftehen follten, 
bis die Pforte die Kriegsfoften erftattet hätte, Während biefer Zeit 
waren bie Ruſſen bie eigentlichen Herren des Landes: ein ruſſiſcher 
General, Kiffeleff, verwaltete die beiden Fürftenthümer und hatte den 
Auftrag, fo wohlwollend ald möglich zu regieren, um ben Einwohnern 
bie ruffiihe Herrfchaft nicht von vornherein zu verleiden. In ber 
That wurde Kiſſeleff's Verwaltung fehr gerühmt. Zugleich ließ ber 
ruſſiſche Kaifer eine Conftitution ausarbeiten, welche zum Schein ber 
Berfammlung der Bojaren vorgelegt und von ihnen angenommen 
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ward, Diefe Conftitution wurbe am 29, Januar 1834 von ber 
Pforte gutgeheißen. Nach ihr wurde ber Hofpodar lebenslänglich von 
einer außerorbentlichen VBerfammlung der Bojaren aus ber erften 
Reihe berfelben gewählt und von Rußland beftätigt. Ausnahmss 
weife follte für das erfte Mal ber Pforte die Ernennung zuftehen, 
Der Hofpodar regiert dad Land. Ihm fteht eine Bojarenverfamms 
fung zur Seite, welche jährlich zufammenfommt, das Budget beftimmt, 
die vorgelegten Gefegesentwürfe befpricht und auch felbftändige Vor— 
fhläge machen darf. Sie beſteht aus der Geiftlichfeit, den Abgeorb- 
neten ber Bojaren des erften und des zweiten Rangs oder dem hoben 
und dem niebern Adel. Die Abgeorbneten werden auf 5 Jahre ges 
wählt: fie erhalten Diäten und fönnen Staatdämter befleiden; bie 
Minifter find verantwortlich. 

Der Beweggrund Rußlands für biefe conftitutionellen Bemühuns 
gen ift leicht zu entdeden*). Es wollte durch die Berfaffung einen 
Zankapfel in die Fürftenthümer werfen, um beftändig ©elegenheit zu 
haben, ſich in die inneren Verhältniffe derfelben zu mifchen, in 
unumfchränfter Hofpodar bot foldhe Öclegenheiten weniger. Auch war 
von einem folchen zu fürchten, daß, wenn er gegen innen unabhängig 
war, er auch nach Unabhängigfeit von außen ftreben werde. Man 
mußte alſo bafür forgen, neben feiner Gewalt eine andere zu errich« 
ten, welche man, falls ſich der Hofpodar Rußland nicht gefügig zeigte, 
nur in Bewegung zu feßen und zu unterflügen brauchte, um feine 
Stellung unhaltbar zu mahen. Daß Rußland bei dieſer Verfaffung 
nur ben angegebenen Zwed, nicht einen wohlwollenden im Auge ges 
habt, geht ſchon daraus hervor, daß die Ständeverfammlung lediglich 
aus dem Adel befteht, nicht aus dem eigentlichen Volke, fo daß ihr 
alfo von vornherein der Charakter einer wahrhaften Bolfövertretung, 
die allein heilfame Erfolge haben Fonnte, abzufprechen ift, und daß - 
Rußland auch gar nichts that, um dad Loos ber niederen Glaffen, 
namentlich der armen Bauern zu verbeffern, weldye, ohne alle polis 
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tifche Rechte, nur der Willkür ihrer adeligen Gutöherren preiögege- 
ben find. | 

Mit der Einführung ber Verfaſſung hörte auch die Beſetzung 
der Donaufürftenthümer durch rufftfche Truppen auf, Cie räumten 
biefelben bereitd am 11. Mai 1834. Zum Hofpodaren der Walla- 
chei wurde Fürft Alerander Demetrios Ghika, zu dem ber Moldau 
Michael Sturdza ernannt. Natürlich waltete dabei der ruffifche Ein- 
flug ob. Bon dem Lepteren wird zwar gefagt*), daß er, obſchon 
früher ruffifcher Staatsrath, doch keineswegs ruffifch gefinnt gewefen 
ſei und daß ihn deshalb das ruffifche Cabinet aus ber Lifte der Can— 
bidaten geftrichen habe: die Pforte habe jedoch erklärt, feinen Andern 
denn Sturdza ald Hofpodar beftätigen zu wollen, und fo habe zuletzt 
Rußland nachgegeben, zugleich aber ausftreuen lafien, daß es fich von 
Sturdza's Tüchtigkeit überzeugt habe, und daß er ganz im rufftfchen 
Intereſſe fei. 

Es dauerte gar nidyt lange, fo begannen ſich bie Folgen der 
von Rußland ben Fürftenthümern verliehenen neuen politiſchen Ein; 
richtungen zu entwideln. Unter den Abgeordneten ber Moldau ſowobl 
wie der Wallachei erhob ſich eine Oppofition gegen die Hofpodare, 
in der Moldau ſchon im Winter 1835 auf 1836, in der MWallachei 
im Jahre 1837. Die Oppofition in der Moldau warf dem Hofpos 
dar Sturdza allerlei Gefeßwidrigfeiten vor und wandte ſich zulegt an 
Rußland, im Jahre 1836, welches die Bittfteller freundlih aufnahm 
und, wenn auch nad einiger Zögerung, eine Unterfuhung gegen 
Sturdza anordnete. Ebenſo wurde die Oppofttion in ber Wallachei 
von Peterdburg aus gutgeheißen. Die Folge davon war, daß bie 
Hofpodare nun Alles aufboten, um Rußlands Beifall zu gewinnen: 
Regierung wie Bolfövertretung wetteiferten demnach miteinander, an 
‘ Unterwürfigfeit gegen Rußland ſich den Rang abzulaufen. 

Indeffen war ber ruffifche Einfluß nicht fo ganz unbeftritten. 
Seit dem Ende des Jahres 1834 wurde ber englifche Handel lebs 
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hafter mit den Würftenthümern, und nachdem fich die Engländer eins 
mal feftgefegt, fo fuchten fie natürlich immer mehr Boden zu gewin- 
nen, um ben Ruſſen ihren Einfluß ftreitig zu macen. Im Jahre 
1835 kam ein englifcher Conſul nad Buchareſt, um bie britischen 
Intereffen wahrzunehmen. Wie Rußland fi bemühte, den englifchen 
Handel in den Fürftenthümern' in der Geburt zu erftiden, haben wir 
ſchon gefehen, ebenfo, daß es nicht gelang. Natürlich ſahen die Ruſſen 
fehr gut ein, daß ihre Inbuftrie mit der englifchen auf die Länge 
nicht concurriren köͤnne. Die Engländer fuchten nun auch politifchen 
Einfluß zu gewinnen, fie unterftügten die nationale Partei, welche 
fih trog Rußlande Bemühungen in den legten Jahren gebildet und 
deren Abficht dahin ging, die beiden Fürftenthümer zu einem einzigen 
Reiche zu vereinen und biefes in ber That unabhängig, namentlidy 
auch von ruffiichem Einfluß, zu machen. Rußland war dieß natür- 
(ich fehr unbequem und es bot Alles auf, diefe Partei zu unter 
drücken. Auch gelang ihm bieß infofern, ald bie Regierungen, ganz 
von Rußland beftrickt, fi) dazu hergeben mußten, fie zu verfolgen. 

Die Moldau und die Wallachei waren aber nicht die einzigen 
Donaufürſtenthümer, in welchen Rußland feine Nege ftellte: auch bei 
Serbien machte es Berfuche, wenn auch mit weniger Erfolg. 


Serbien *). 


Bereit im Jahre 1804 erhoben die Serbier den Freiheitdfampf, 
um das unerträgliche Joch abzufchütteln, welches die Türken ihnen 
auferlegt. An ihrer Spige ftand Kara oder Czerni (der fchwarze) 


) Dergl. Cyprian Robert die Slawen der Türkei. Aus dem Franz. von 
Marko Fedorowitſch. Dresden und Leipzig 1844. L S. 155—254. Wuttle Auf: 
fchlüffe und Enthüllungen über den ferbifchen Verfaſſungskampf in Weil’s conftitu: 
tionellen Jahrbüchern, 1844. LS. 27—71. Guitzmann deutiche Briefe über 
den Drient. S. 102—122. Leopold Ranfe in feiner ferbifchen Revolution (zweite 
Ausgabe 1844) ift zu wenig im die ruffifche Politif eingeweiht oder verjchweigt ab» 
fichtlich Das was er Davon wußte. 
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Georg, urfprünglich ein Gutsbefiger, welcher mit Schweinen banbelte, 
das angefehenfte und einträglichite Geſchäft im Lande, eine gewaltige 
fraftvolle Natur, ebenfo tapfer, ald Hug und umfichtig als Feldherr, 
dabei ein Mann des Volks im wahren Sinne des Worts, welcher 
für die Freiheit feines Stammes jedes Opfer, felbft fein eigenes Le— 
ben bdarzubringen entichloffen war. Unter der Führung dieſes Mans 
nes fielen die Serben über die Türfen ber, fchlugen fie und befreiten 
das Land, Indeſſen fahen fie wohl ein, daß fie auf die Länge dieſe 
ihre Freiheit nicht wohl behaupten Fönnten, und fie fühlten baher bie 
Nothrwendigfeit fremden Schutzes. Bereits im Jahre 1805 wanbten 
fie fih an ben rufftfchen Czar. Diefer benugte fofort diefe Gelegen— 
heit, um ſich in die inneren Angelegenheiten ded Landes zu mifchen 
und hier ein ähnliches Verhältniß herbeizuführen, wie in ber Moldau 
und Wallachei. Nur zu bald gaben die in Serbien ausgebrochenen 
Zwiftigfeiten die Veranlaflung dazu. 

In Serbien gab es eigentlich feinen Adel. Bon frühen Zeiten 
her hatten fich Hier einfache demofratifche Kinrichtungen erhalten: die 
Volfsverfammlung, Sfuptichina, galt als die höchfte Gewalt. Im 
Laufe des Unabhängigkfeitöfrieges jedoch hatten ſich neue Berhältniffe 
entwidelt. Aus den Anführern, Friegerifchen Häuptlingen, Borftehern 
ber Bezirke, in der Regel aus den reichften Leuten beftehend, ſuchte 
fi) ein neuer Adel zu bilden, ähnlich den Bojaren in der Moldau 
und Wallachei, welcher ſowohl gegen das Wolf ald gegen bie oberfte 
Gewalt ded Landes eine gewilfe bevorzugte Stellung beanfpruchte, 
Diefem Streben feste fich aber Ezerni Georg, welcher ald der Dictas 
tor ded Landes angefehen werden fonnte, entgegen. Es Fam daher 
nicht felten zwifchen ihm und den Häuptlingen zu Streitigfeiten. 
Die leßteren riefen Rußland zu Hülfe. Czerni Georg aber, welcher 
bie Unabhängigkeit des Landes wahren wollte, mochte von den Ruf 
fen nichts wiſſen. Es war natürlich, daß diefe die Häuptlinge bes 
günftigten und bie Stellung des Dictatord zu untergraben ſuchten. 
Auf ihren Betrieb hin wurde ein Senat errichtet, der die Regierung 
des Dietatord beauffichtigen, gewiffermaßen die Macht mit ihm theilen 
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follte. Von jegt hörte die Oppofition gegen Gzerni Georg nicht auf: 
Rußland fchürte fie beftändig. Indeſſen war die ruffifche Diplomatie 
fhlau genug, zugleich auch den Dictator zu bearbeiten. Diefer, obs 
ihon im Allgemeinen mit einem Widerwillen gegen Rußland erfüllt, 
war doch zu ehrlich, um alle feine Schliche zu durchſchauen, und ließ 
fich oft gerade in den wichtigften Augenbliden von ihm überliften. Die 
Pforte, immer wieder von Neuem gegen die Serbier im Nadhtheil, 
ließ endlich Czerni Georg die Fürftenwürde über Serbien anbieten 
und für dad Land ähnliche Privilegien, wie fie die Moldau und 
Wallachei genieße; audy habe fie nichts dagegen, wenn eine auswärs 
tige Macht die Bürgfchaft für diefe Rechte der Serbier übernehme, 
nur dürfe diefe nicht Rußland fein. Aber Gzerni Georg ließ ſich von 
der ruſſiſchen Diplomatie überreden, dieſes Anerbieten der Pforte aus— 
zufchlagen. Freilih muß man hinzufügen, daß er vergeblidy ſowohl 
bei Deftreih, ald bei Napoleon um Schuß für Serbien gebeten und 
daß zulegt unter allen Mächten Rußland die einzige war, weldje 
fi) Serbiend anzunehmen verficherte. | 

Was indeß diefe Verficherung bedeute, follte fi) nur zu bald 
zum Schreden der Serbier enthüllen. Es drohte ein Krieg Napo— 
leond mit Rußland. Diefes beeilte fich, mit ber ‘Pforte, mit der es 
bisher Krieg geführt, Frieden zu ſchließen. In dem Frieden zu Bus 
chareft, im Mai 1812, wird zwar der Serbier gedacht, aber nur mit 
wenigen Worten : e8 wird zwar bie Unabhängigfeit der innern Ders 
waltung zugeftanden, aber nichts Näheres darüber beftimmt. Dages 
gen follten die ferbifchen Feſtungen türfifche Befagungen aufnehmen. 
Kaifer Alerander dachte vor Allem daran, fi) bed Krieges mit der 
Pforte zu entledigen, um alle feine Kräfte gegen Napoleon richten zu 
fönnen: diefem Zwede mußten fich die ferbifchen Angelegenheiten uns 
terordnen. Aber bei dem Frieden von Buchareft blieb e8 nicht. Die 
Pforte neigte fi, ald nun der Krieg zwifchen Napoleon und Ruß— 
land wirklich ausgebrochen war, wieder zu Branfreih hin und drohte, 
die Feindfeligfeiten gegen Rußland neuerdings zu beginnen, Rußs 
land fuchte diefe um jeden Preis zu verhindern, und — opferte des⸗ 
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halb die Serbier, Im Jahre 1813 begannen die Türken den Krieg 
gegen Serbien, im geheimen Cinverftändnig mit Rußland. Gzerni 
Georg hätte den Türken wohl die Spige bieten können: die Streit. 
fräfte ded Landes ftanden jegt fogar beſſer wie je. Die ruſſiſche Dip- 
(omatie mußte daher die türfifchen Waffen unterftügen, um ihnen den 
Sieg zu verjchaffen. Fürs Erfte beftimmte der ruffiihe Conſul Nas 
doba den ferbifchen Dictator, feinen urfprünglichen Operationsplan, 
nämlich die geſammte Streitmadyt beifammen zu halten und fidy mit 
dieſer auf bie einzelnen bedrohten Punkte zu werfen, aufzugeben, da— 
gegen fein Heer zu zerfplittern, wodurch es gefchah, daß die einzelnen 
Abtheilungen von den Türfen aufgerieben wurben; ferner in eigener 
Perſon nicht an dem Kampfe Theil zu nehmen, fo wie auch die Res 
ferven nicht zufammenfommen zu laflen. Endlich, als eine unglüd- 
liche Nachricht nach) der andern bei Czerni Georg eintraf, beftürmte 
ihn Naboba, zu flüchten: die Sache fei doch verloren: feine Perſon 
hindere allein noch ein erträgliches Abkommen mit der Pforte: er 
jolle diefes Opfer der Freiheit ded Landes bringen: die Ruſſen würs 
den dann Alles zum Wohle des Landes thun, was in ihren Kräften 
ftehe. Czerni Georg ließ ſich bethören: er folgte dem Rathe des ruf- 
ſiſchen Conſuls, zwar wiberftrebend und mit blutendem Herzen: er 
entfloh, und zwar heimlich, ohne Jemandem etwas davon gefagt zu 
haben, denn auch dieſe Bedingung ftellte Naboba. Nach der Ent— 
jernung Czerni Georgs, welche natürlich) bald befannt ward, gaben 
die Serbier Alles verloren: bie Rufjen erklärten zu allem Ueberfluffe, 
bag die Zürfen im Einverftändnig mit ihnen gehandelt, Letztere be- 
mächtigten fi) des ganzen Landes wieber und übten bie furdhtbarften 
Gräuel aus, 

Auf diefe Weife erhielten die Ruffen ben Frieden mit ber Türs 
fei: fie erreichten aber noch etiwad Anderes dabei, naͤmlich die Beſei— 
tigung Desjenigen Mannes, welcher dem rufliichen Einflug am ents 
fchiebenften wiberftrebte und der im ferbifchen Volke zu tiefe Wurzeln 
gefaßt hatte, ald daß man ihn fo leicht hätte ftürzen können: durch 
feine Entfernung untergrub fih Czerni Georg, wie Rußland hoffte, 
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jelber die gute Meinung beim Volke, da er über die Beweggründe 
berfelben fchweigen mußte. 

Die Serbier ertrugen eine Zeitlang die Grauſamkeiten ber Tür 
fen, dann aber erhoben fie fi) von Neuem, An ihre Spige ftellte 
ſich Miloſch Obrenowitſch. Diefer, zuerft ebenfalls Schweinchändler, 
wie Gzerni Georg, war in dem Befreiungdfriege einer ber tapferften 
Häuplinge gewefen. Nach dem unglüdlichen Kriege im Jahre 1813 
untenvarf er fi) dem Sultan und wurde dafür zum Oberknees von 
Rudnik ernannt. In dieſer Eigenfchaft half er fogar den Türfen bie 
Unterjohung feiner eigenen Landsleute betreiben. Bald aber wurden 
die Türken auf ihn eiferfüchtig und bedrohten ihn mit dem Leben. 
Miloſch verband fih) nun mit feinen Landsleuten und begann 1815 
den Unabhängigfeitsfampf. In diefem Kampfe, ber wieder zu Guns 
ften der Serbier ausfiel, zeichnete ſich Milojch fo aus und wußte fich 
jo großen Einfluß zu verfchaffen, daß er im Jahre 1817 vom Volke 
zum Oberhaupte ernannt ward. Enblih, im Jahre 1820, bewilligs 
ten die Türfen wiederum ben Frieden, gegen 50,000 Ducaten Tribut, 
welche die Serbier jährlich an die Pforte zu zahlen haben: ſie follten 
indeß ihre inneren Angelegenheiten felber orbnen, Freiheit bed @ul« 
tus, des Handels, das Recht, Schulen, Hofpitäler, Drudereisn zu 
errichten, befigen, ihre Oberhäupter felber wählen u. ſ. w. Die 
Türfen behielten übrigens noch vier Feftungen, unter diefen Belgrad. 

Ar dieß war durch die Serbier allein errungen worden, ohne 
dag die Ruſſen fie irgendwie dabei unterftügt Hätten, Diefe ließen 
aber das Land keineswegs aus den Augen. Im Vertrag von Afjers 
man 1826 wurbe ber ferbijchen Verhältniffe wieder Erwähnung ge- 
than: die Beftimmungen des Vertrags von Buchareft wurden erneuert, 
ebenjo der Vertrag von 1820 beftätigt. Zwei Jahre barauf brady 
ber Krieg Rußlands mit ter Pforte aus. Die Serbier rüfteten fich 
zum Kampfe, um Rußland babei zu unterftügen. Aber diefem war 
es feit lange unbequem, daß bie Serbier durch eigene Kraft ihre Uns 
abhängigfeit fi) erworben: Serbien follte von num an nichts ſich fel- 
ber, fondern Alles nur Rußland zu banfen haben: ed gebot aljo dem 
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Fürften Miloſch, ſich ruhig zu verhalten, wibrigenfalld ein ruffifches 
Heer in Serbien einrüden würde, War bieß nicht bie Anmaßung 
einer Oberhoheit Rußlands über Serbien, welche ihm von ben Eins 
wohnern nody nie zugeftanden worden war? Aber Rußland Fonnte 
das wohl wagen: benn es Fannte Milofch und feine Entwürfe nur 
zu gut, Miloſch wünfchte fich zum erblichen Fürften zu machen: be 
reits im Jahre 1827 hatte er diefen Wunſch auf einer Sfuptichina 
dem Wolfe durch feine Anhänger vortragen laflen, und das Wolf 
hatte diefen Vorſchlag zum Beſchluß erhoben. Rußland hütete fid) 
bis dahin wohlweislich, über das Berhältnig des Fürften Miloſch 
fi) zu Außern: felbft in dem Vertrag von Afjerman war von ihm 
nicht die Rede, fondern blos von ber freien Wahl der ferbifchen Ober- 
häupter, Es fam Rußland vor Allen darauf an, wie fih Miloſch 
ihm gegenüber benehme: beffen größere oder geringere Untermwürfigfeit 
gegen Rußland beftimmte dad Verhalten deſſelben. Miloſch merkte 
das und ging ganz in die ruffifchen Wünfche ein. Sept, beim be 
vorftehenden Kriege, ließ Rußland durchblicken, daß es der Erblichfeit 
von Miloſch's Fürftenwürde nicht abgeneigt fei, wenn er fich füge. 
Miloſch war von "biefer Zeit an noch unterwürfiger: die Serben ver 
hielten _fich alfo Rußlands Wunfche gemäß während des ruffisch-türs 
fiichen Krieged ganz ruhig. In dem Bertrage von Adrianopel 1829 
wurde enblic das Verhältniß Serbiend zur Pforte ganz feftgeftellt: 
den Serbiern wurde freier Gottesbienft, Bauen von Schulen und 
Kirchen, freie Wahl der Richter, Selbftändigfeit der innern Berwals 
tung, Beichränfung ber Abgaben an die Pforte auf einen einzigen 
Tribut zugeftanden. Ferner follte alles türfifche Grundeigenthum ven 
Gingeborenen überlafjen werben: fein Türke follte in Serbien leben 
und wohnen dürfen, Aber auch in dieſem DBertrage war noch Feine 
Rede von Miloſch. Er gab fi) daher alle Mühe, bei Rußland for 
wohl, wie bei der Pforte, die Anerkennung feiner Erblidyfeit zu bes 
wirfen, die benn endlich im Auguft 1830 erfolgte. 

Aber die Negierung des Milofh war nichts weniger, als eine 
volfdthümliche, Weit entfernt von der aufopfernden Baterlandsliche 
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Ezerni Georgd dachte er nur an fich felber, an bie Aufhäufung von 
Schägen, an die Ausübung unumfchränftefter Gewalt, an bie Unters 
brüdung und Ausfaugung feiner Landsleute. Er fuchte nady und 
nach alle bedeutenden Männer, bie fi in dem früheren Kriege aus» 
gezeichnet und ihm auf irgend eine Weiſe gefährlich werden Fonnten, 
aus dem MWege zu räumen, Mit dem gefährlichften, nämlich mit 
Ezerni Georg felber, machte er den Anfang gleich beim Beginne feis 
ned Gmporfommend. Georg eilte, als er die neue Erhebung feiner 
Landsleute vernommen, wieder nad) Serbien, um am Kampfe Theil 
zu nehmen, Miloſch fegte fi mit ihm in Verbindung; nachdem er 
aber feinen Aufenthaltsort erfahren, ließ er ihn heimlich ermorden, 
Und in dieſer Weife fuhr er fort. Wehe bem, der ed wagte, ihm 
ſich zu widerfegen: er fchonte Feines Menfchen, der ihm die Herrfchaft 
ftreitig machen konnte. Und nicht blos auf ſolche erſtreckte fich feine 
Graufamfeit: auch bei geringfügigen ©elegenheiten ließ er feiner 
Deipotenlaune die Zügel ſchießen. Mit der Graufamfeit wetteiferte 
die Habſucht: er erpreßte große Summen von feinen Unterthanen, 
nahm ihnen Weder, Wieſen, Häufer, die fchönften Schweine, Pferde, 
Kühe, die ihm gerade behagten, und fegte felber den ‘Preis dafür feft, 
wie er denn überhaupt barauf ausging, den ganzen Handel des Lans 
bed in feinen Händen zu vereinigen. Auch den fchnödeften Lüften 
gab er ſich hin: feine Frau, fein Mädchen war vor ihm ficher: bes 
klagten fi dann die Männer oder die Verlobten, fo ließ er fie tödten, 

Man kann fich denken, daß die Graufamfeit und Tyrannei bed 
Miloſch den Serbiern endlich unerträglich werden mußte, obſchon er 
durch Kuͤntge aller Art ſich das Anſehen zu geben wußte, daß er nicht 
das gemeine Volk, ſondern nur die Reichen und die Vornehmen ver— 
folge, welche allerdings am meiſten von ihm zu leiden hatten, da fie 
theils allein etwas befaßen, das er ihnen abnehmen fonnte, theild 
ibm gefährlich werden fonnten. Schon mehrmals Hatten fih Auf 
ftände wider ihn erhoben, fie wurden aber leicht unterdrüdt. Im 
Anfang des Jahres 1835 wurde aber die Bewegung allgemein: an 
ihrer Spige ftanden angefehene, einflußreihe Männer, wie Petronies 
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witich, Reſawatz, Protitih, Simitfh, Miletta Raboifowitih. Auch 
der Kriegdminifter Wutichitich ſchloß fich ihnen an, Miloſch erichraf 
fo furchtbar, daß er im erſten Augenblide aus feiner Refidenz Kragujewag 
entfloh und nad) der Gränze eilte. Die Volfsverfammlung verlangte 
anfangs feine Abfegung, ließ fich aber wieder durch Wutſchitſch bes 
fhwichtigen und befchränfte fi auf die Forderung einer Berfaffung, 
welche die Freiheit und das Eigenthum ber Serbier fidher ftellte. Sie 
übertrug die Abfafjung berfelben dem Minifter de Innern, Dawis 
dowitfch, einem der gebildetften Serbier, welcher ſich namentlich viel 
mit franzöfifcher Literatur bejchäftigt hatte, und mit Schmerz über bie 
Gewaltthätigfeit Miloſch's erfüllt war, aber doch nicht vermocht 
hatte, ihn von dem eingefchlagenen Wege abzubringen. Dawidowitſch 
arbeitete in Kurzem bie Verfafjung aus, welche, fo frei fie auch war, 
doch nicht für Serbien paßte, indem fie die Zuftände des Abendlan- 
bed auf Serbien übertrug. Milofch kehrte am 24. Januar wieder 
nah SKragujewag zurüf und beſchwor am 2, Februar feierlich vor 
der ganzen Berfammlung bie neue Berfaffung. Das ganze Volk war 
erfreut und glaubte, nun fei eine neue Zeit für es angebrochen. 

Miloſch dachte aber nicht daran, die Berfaffung zu halten, und 
es warb ihm leicht, ſich darüber hinmwegzufegen. Denn er wurbe 
barin von Rußland unterftügt. Rußland wünfchte für Serbien feine 
freie Berfaffung, da diefe bei dem Mangel einer Ariftofratie das Wolf 
nur gefräftigt haben würde: es unterftüßte vielmehr die Gewaltherr— 
haft Miloſch's, welche allmählig den unabhängigen Fräftigen Sinn 
der Eerbier brechen zu müflen ſchien. Alfo bearbeitete Rußland bie 
Pforte, die fih gegen die Verfaſſung erflären mußte, Mieſſch, der⸗ 
geſtalt ſicher geſtellt, hob die Verfaſſung förmlich auf, ließ alle Erem— 
plare derſelben durch ſeine Schergen aufbringen und verbrennen und 
begann nun ganz wieder das frühere Spiel. Natürlich verfolgte er 
vor Allem die Häupter der Bewegung, ließ fie entweder tödten oder 
zwang fie, aus dem Lande zu flüchten, damit das Wolf, der Führer 
beraubt, nichts gegen ihn unternehmen könne, und verfuhr auf diefelbe 
graufame und befpotifche Weife, wie vordem, 
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Die Stimmung bed Landes änderte fich aber nicht im ©ering- 
ften zum Vortheile Miloſch's: im Gegentheile fie wurde von Tag 
zu Tag drohende, Rußland fah zulegt ein, daß Milofch ſich auf 
bie Länge doch nicht halten laſſe und baß er über kurz ober lang 
einer neuen Revolution erliege, Es fürdhtete in einem foldhen Falle, 
wenn ed fortwährend Milofch begünftige, feinen Einfluß auf das 
ferbifche Volk zu verlieren, und beſchloß, jetzt eine andere Taktif zu 
befolgen. Als daher bie geflüchteten ferbifchen Patrioten fih an 
Rußland wendeten, um von ihm die Abftelung ber heillofen Miß— 
bräuche de8 Milofh zu erlangen, fo wurben fie freundlich aufger 
nommen und bie ruffihe Diplomatie verfprach, bei ber Pforte fich 
für die Patrioten zu verwenden, Auch erwirkte fie, daß fie wieder 
nad Serbien zurüdfehren durften, 

Um dieſe Zeit richtete aber auch England fein Augenmerk auf 
Serbien und glaubte endlich, es fei die Zeit gefommen, dieſes Land 
dem ruffiihen Einfluß zu entziehen. Es ſchickte einen Conſul bahin, 
den Dberft Hodges. Milofch, welcher dic Sinnedänderung Rußland 
bald durchſchaute und nicht gefonnen war, von feinem Syſtem abzus 
lafien, fühlte dad Bebürfnif, fih an eine andere Großmacht anzus 
lehnen: er fam daher England entgegen, in der Hoffnung, bier den 
Schutz zu finden, den ihm früher Rußland gewährte, England war 
aber unglüdlicher Weife durch Oberft Hodges fchlecht bedient: diefer, 
anftatt tiefer in bie ferbifchen WVerhältniffe einzudringen und fidy über 
bie Stimmung und bie Bebürfniffe des Volkes zu unterrichten, glaubte 
Alles gethan zu haben, wenn er nur Milofch gewinne: er beftärfte 
baber den Fürften in feinen abfolutiftifchen Gefinnungen und vers 
fiherte ihm Englands Schuß, wogegen Milofh mit England einen 
Handelövertrag abſchloß. Je mehr fich aber der Fürft mit den Eng— 
ländern einließ, um fo mehr entfrembete er fih Rußland, und dieſes 
glaubte jegt gerade die Volfspartei begünftigen zu müſſen. Als diefe 
baher im Jahre 1838 fih nod einmal an Rußland wandte, feine 
Verwendung um eine ferbiihe Verfaſſung beanfpruchend, fo that 


Rußland ernftlihe Schritte deshalb. Auch die Pforte mahnte Milofch, 
it® 
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ein anderes Syſtem zu befolgen. So von außen unterftügt, wurbe 
die Nolföpartei immer fühner, und endlich mußte fi Miloſch noch 
einmal zu der Bewilligung einer Verfaffung verftchen. 

Da er aber fürdhtete, wenn bie Abfaffung derſelben den Serbiern 
alfein überlaffen würde, daß fie zu liberal, für ihn zu befchränfend 
ausfallen möchte, fo ging er auf den Rath des Oberſt Hodges ein, 
die Verfaffung dem Sultan anheimzuftellen. Er hoffte nämlich durch 
Beftehung den Divan vermögen zu fönnen, die Berfaffung nur m 
Miloſch's Sinne auszuarbeiten. Diefer Rath war aber für Miloſch 
wie für dad Land verderblih. Denn indem der Divan die Verfaſ— 
fung machte, war fie zugleich dem ruffiichen Einfluffe preißgegeben. 
In der That war die von ber Pforte verfertigte, December 1838 
vollendete ſerbiſche Werfaffung wmefentlih Rußlandse Werf, Zwar 
ſchickte Milojch einen Agenten nad) Eonftantinopel und ließ es ſich 
Geld genug often, auch die Volfspartei fchicte einen ihrer Häupter, 
Petroniewitich, bin: aber weder der eine noch ber andere vermochte 
viel auszurichten. Rußland feste in ber Hauptfacdhe feinen Zwed 
doch durch, bdenfelben, den es bei der Gonftitution in der Moldau 
und Wallachei gehabt, nämlich die Macht des Fürften zu fehwächen, 
und zwar dadurch, daß er diefelbe mit einer andern Behörde theilen 
mußte, welche letztere aber feine Volfövertretung fei, fondern aus Ele 
menten beftebe, bei denen man Chrgeiz, Selbftfuht und ähnliche 
ſchlechte Eigenſchaften vorausfegen, die man alfo für gewiffe Zwecke 
ansbeiten konnte. Dem Fürften wurde nämlidy ein Senat, aus 17 
Perfonen beftehend, zur Seite gefegt, welcher außer ben wefentlidyen 
Rechten von Ständeverfammlungen, auch noch einen Theil der aus 
übenden Gewalt befaß, während der Fürft nichts ausführen fonnte, 
ald was der Senat gutgeheißen. Zwar follten die Mitglieder des 
Senats vom Fürften ernannt werden: ihre Stellen waren aber le— 
benslaͤnglich: auch waren fie nicht abfegbar, außer mit Genehmigung 
ber Pforte, 

Die Serbier waren mit diefer Verfaffung, in welcher fie Rußs 
lands Einfluß witterten, gar nicht zufrieden, fo wenig wie Miloſch. 
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Letzterer beſchwor fie ziwar, im Anfange 1839, aber alfobald veranftaltete 
er eine Gegenrevolution. Diefe mißlang jedoch: die Serbier erhoben 
fidh gegen ihn für die Berfaffung, die ihnen doch noch lieber war, 
als Milofch’8 Gewaltherrfchaft, und die Bewegung, von Wutfchitic) 
geleitet, war dießmal mächtiger und erbitterter, wie je. Milofch wurde 
befiegt: dießmal aber begnügte ſich dad Volk nicht mit feiner geheus 
chelten Reue, fondern feste ihn ab und jagte ihn aus dem Lande. 
An feine Stelle wurde fein ältefter Sohn Milan zum Fürften ger 
wählt: da biefer aber fchon nad) einigen Monaten ftarb, fo wurde 
eine proviforifhe Regierung errichtet, auß den Häuptern der Bewes 
gung, Wutſchitſch und Petroniewitfch, beftehend, denen noch Miloſch's 
Bruder Jephrem, der die legte Zeit der Oppoſition fich angefchlofien, 
beigegeben wurde. j 

Diefe Entwicklung ber Dinge war aber Rußland unbequem. In 
biefer Bewegung hatte ſich wieder ein flarfer Volksgeiſt geoffenbart: 
an ber Spite des Volkes fanden Männer, ynabhängige feſte Charak— 
tere: die fonnte Rußland‘ nicht brauchen, Es mußte daher auf Mits 
tel denfen, fie zu befeitigen, und überhaupt die ſerbiſchen Zuftände in 
andere Bahnen zu führen. Als daher bie provijoriihe Regierung 
und der Senat den Sohn Czerni Georgs, Alerander, zum Bürften 
wählen wollte, fo that Rußland entfchiedenen Einſpruch. Auf feinen 
Vorfhlag wurde Milofch’8 zweiter Sohn, Michael, gewählt, Der 
war erft 17 Jahre alt: den hoffte Rußland leiten zu fönnen, 

Die Pforte durchfchaute aber Rußland und verlangte ausbrüclich, 
daß Michael den Wutſchitſch und Petroniewitih zu Näthen nehme, 
Von diefen entfchiedenen Charakteren beforgte fie weniger, ald von 
einem unfertigen Jüngling, der fremden Einflüffen zugänglich fei. 
Aber faum ift Michael im Belige des Fürſtenſtuhls, fo verfolgt er 
gerade diefe beiden Männer und ihre Anhänger, bie er wohl felber 
ebenfo haffen mochte wie fein Water oder feine Mutter, bie ihn lei— 
tete: zugleich aber ftedten die Ruffen dahinter. In der That werben 
Wurfhitih und Petroniewitih aus dem Lande getrieben und mit 
ihnen viele andere Patrioten: Michael herrfcht ohngefähr ebenfo will 
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fürlich, wie Milofch: aber er wird von Rußland gehalten, ald beffen 
Gefchöpf er fich beweift: Rußland übt jegt auf Serbien einen mäch— 
tigen Einfluß, freilich weniger auf das Volf, welches feine Führer 
nicht fo leicht vergißt, ald auf den Fürften, der fein Werkzeug if. 


Bosnien und SMlontenegro. 


In ber Moldau und Wallachei war es Rußland gelungen, ges 
feglich einen fo bedeutenden Einfluß auf die inneren Angelegenheiten 
zu erlangen, daß man biefe Macht als die eigentlich herrſchende bes 
zeichnen fonnte, die Oberhoheit der Pforte aber nur dem Namen nad) 
beftand. In Serbien hatte ed Rußland noch nicht fo weit gebracht, 
wie in den beiden Fürftenthümern, da ihm hier ber fräftige freie 
Sinn der Einwohner einen ungewöhnlichen Widerftand entgegenfepte, 
aber immerhin weit genug, um nicht hoffen u dürfen, nach und nad 
das ganze Land umſtricken zu können, da es jegt fihon ben Fürften 
in feiner Gewalt hatte. In Bosnien war fein Einfluß vorderhand _ 
noch weniger wirffam wie in Serbien: aber doch begann es hier 
ebenfall® feine Künfte zu entwideln. 

Der Aufftand in Bosnien in den Jahren 1830 bi8 1832 war, 
wie erwähnt, von der dortigen Ariftofratie ausgegangen, welche ſich 
ihre Vorrechte durch des Sultans Reformen nicht beeinträchtigen 
laffen wollte. Diefe Ariftofratie war mufelmännifh. Die hriftliche 
Bevölferung, die Naja, hatte mit dem Aufftande nichts zu thun, da 
fie vielmehr von dem Untergange der mufelmännifchen Ariftofratie 
eine Berbefferung ihrer Lage erwartete, ja fie unterftügte fogar bie 
Türken gegen bie Aufftändifchen, und die Erfolge ded Sultans waren 
zum großen Theile dieſer Unterftügung ber chriftlichen Bevölkerung 
zuzuſchreiben. 

Nach der Unterdrückung des Aufſtandes machte nun die Raja 
Anſpruͤche auf Verbeſſerung ihrer Lage, während begreiflich die bos— 
nifche Ariftofratie noch erbitterter auf fie wurde und fie aufjebe Weife 
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zu brüden ſuchte. Es ftanden fich alfo hier ebenfalld zwei große 
Parteien gegenüber, die fi) befämpften, und wenn aud) die muſel—⸗ 
männifche Ariftofratie in fo fern ber Raja überlegen war, daß jie 
das Waffenhandwerf verftand, das fie von Jugend auf geübt, fo 
war doch bie chriftliche Bevölferung weitaus bie zahlreichere, und 
fonnte fi aus bem oben angegebenen Grunde des Schuges bed Suls 
tans ober feiner Etellvertreter erfreuen. Indeſſen -verhielt e8 fi) da— 
mit auf eine eigenthümliche Weife: feft war darauf nicht zu bauen: 
die Taktik der Pforte wechfelte je nad) den Umftänden und nad) der 
Verfönlichkeit ihrer Stellvertreter in Bosnien: und überhaupt waren 
die Verhältniffe in diefem Lande Außerft traurig, ba troß ber Unters 
brüdung der Bewegung im Jahre 1832 immer wieder Empörungen 
von Seiten der Ariftofratie erfolgten. Am bebeutendften war die vom 
Jahre 1836 und 1837, welche anfangs glüdte, dann aber doch wies 
ber mit der Niederlage der Aufftändifchen und ber Hinrichtung ihrer 
Führer endigte. ‚ 

Diefe Berhältniffe waren ganz dazu geeignet, Rußland zur Eins 
mifhung aufzufordern. Es verhielt ſich jedoch hiebei, da die Um— 
ftände weſentlich verfchieden waren von denen in Serbien, Moldau 
und Wallachei, ander wie dort. Im Bosnien ftrebte nach Unabs 
bängigfeit die mufelmänniiche Bevölferung, die Ariftofratie: die chrifts 
liche, die Naja, dachte vorderhand noch nicht daran. Es wäre aber 
taftlo8 von Rußland geweien, wenn es hier die Aufftändifchen bes 
günftigt hätte, welche ihren Muhamedanismus auf eine fait fanatifche 
Weife an den Tag legten und in diefem Fanatismus bie Chriften 
verfolgten, da Rußland in den übrigen Donaufürftenthümern als ber 
Hort und Beichüger des chriftlichen Glaubens aufzutreten pflegte. 
Und überhaupt diente die Religion der ruffiihen Diplomatie als 
eined ihrer Groberungsmittel: fie durfte dafjelbe nicht in Zweifel 
ziehen, nicht abjchwächen lafien. Daher nahm Rußland Feineswegs 
die Partei der aufftändifchen mufelmännifchen Bosnier: aber es fandte 
Mönche und Priefter in das Land, welche dort ber chriftlichen Bes 
völferung das Lob des ruffiichen Kaifers verfünden mußten: es gab 
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ſich Mühe, die Naja allmählig an den Gedanken zu gewöhnen, daß 
fie aus ihrer unglüdfeligen Lage am Ende doch nur durch Rußland 
herausgeriffen werden fönnte und baß ed befier wäre, biefem mäch— 
tigen Reiche, das mit ihr gleiche Religion habe, anzugehören, als 
von ber Gnade ber boßnifchen Ariftofratie oder des Sultans zu leben, 

Und daffelbe Mittel, die Religion, hatte Rußland bereits in 
einem andern Fleinen Ländchen ben entfchiedenften Einfluß verichafft, 
nämlich in Montenegro, Dieſes Land, von dem fchwarzen Gebirge, 
in der Landesſprache Gzernagora, fo genannt, zwiſchen Albanien, ber 
Herzegowina und der dalmatiſchen Küfte liegend, nicht größer denn 
ohngefähr 30 Du,sMeilen, ift aber von einem heldenmüthigen Wolfe 
bewohnt, welches trogbem, daß ed nicht mehr ald gegen 60,000 Ein- 
wohner zählt, gleichwohl feine Freiheit bid auf den heutigen Tag 
behauptet hat und obfchon zum türfifchen Reich gerechnet, in ber 
That unabhängig von demfelden if. Mit den Montenegrinern fa 
men bie Ruffen ſchon im Anfange des 18. Jahrhunderts in Berübs 
rung, ald nämlich Peter der Große Krieg mit der Pforte führte und 
zu diefem Ende die ganze chriftliche Bevölferung des osmaniſchen 
Reicyes gegen bdiefed in die Waffen rief. Die Montenegriner folgten 
diefem Aufrufe Peters und leifteten ihm fehr gute Dienfte. Von dies 
fer Zeit an blieb Rußland mit ihnen in beftändiger Berührung und 
wußte fie namentlich aud im Anfange dieſes Jahrhunderts gegen 
Napoleon zu benugen. Montenegro wurde nämlich damals ver 
Mittelpunkt für die Verſuche, den Franzoſen die chemald veneliani» 
chen Beligungen an der dalmatifchen Küfte, welche ihnen feit 1805 
abgetreten worden waren, wieder zu entreißen. Zwar erlitten bie 
Montenegriner damald von den Franzoſen beträchtliche Werlufte: ber 
bald darauf folgende Friede geftattete ihnen aber fich wieter zu erhos 
len, und ihre Freiheit gegenüber den Türfen blieb unangetaftet, Nur 
im Jahre 1832 machte der Großvezier Refchid, unmittelbar nachdem 
er die Bosnier gebändigt, einen Verſuch, auch Montenegro dem Eul: 
tan zu unterwerfen. Seine Truppen wurden aber von den tapfern 
Hocländern fo wader zurüdgefchlagen, daß er ſich jcheute, den Kampf 
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fortzufegen: ohnedieß wurbe er bald darauf abgerufen, um gegen Ibra— 
him Paſcha zu fechten, 

Da die Montenegriner ihre Freiheit der eigenen Tapferkeit zu vers 
banfen hatten, fo war ber Schu Rußlands ſehr überflüjfig. Und 
da dieſes Bergvolf Außerft eiferfüchtig auf feine Freiheit ift, jo wäre 
jeder Verſuch Rußlands, biefelbe in irgend einer Weiſe zu befchrän- 
fen, auf Widerftand geftoßen, Rußland begnügte fi) daher blos mit 
der Meußerung bed fortwährenden Wohlwollens, welches ed ben 
Montenegrinern fchenfe, mit der Erhaltung guter Freundſchaft und 
fuchte auf andere Weife fich einen zwar weniger in die Augen fallens 
den, aber befto ficherern Einfluß zu verfchaffen. 

Die Montenegriner haben von jeher eine republifanifche Vers 
faffung gehabt, An ihrer Spige ftanden zwei Oberhäupter, ein geift- 
liche, der Vladika, und ein weltlicyes, der Gubernator, Beide hats 
ten benjelben Rang. In der That aber galt der Vladika mehr: dies 
fer beftimmte eigentlich die gefammte Politif des kleinen Staates, 
während der Gubernator blos die ausführende Behörde war. Die 
große Bedeutung des Wladifa war befonderd durch Peter I. Petros 
wirfch feftgeftellt worden, welcher faft ein halbes Jahrhundert regierte 
und ım Jahre 1830 in einem Alter von 84 Jahren ftarb. Das war 
ein Außerft Fluger, umfichtiger, dabei wohlmwollender Mann, ver fich 
die Liebe feined Volkes im höchften Grade erworben hatte. Ihm 
folgte. fein Neffe ‘Peter II., erft 18 Jahr alt, aber von großen Fähig- 
keiten. Er gedachte in Montenegro ‚im Sinne der europäifchen Eivis 
Iifation große Reformen: zu betreiben. Diefem mißbehagte die Stelle 
des weltlichen Dberhauptes, welche ihm die Gewalt befchränfte, Er 
Hagte alfo den damaligen Gubernator Radonitſch des hochverrätheri— 
ſchen Einverftändniffes mit Oeſtreich an, verwies ihn mit feiner gans 
zen Familie aus dem Lande, und ließ feine Stelle unbefegt. Da 
aber der Gubernator im Lande eine Partei hatte, welche gegen ben 
Bladifa Oppofition machen Fonnte, fo fuchte fich_diefer an irgend 
einer Großmacht einen Etügpunft. Er begab ſich zuerft nad Wien, 
Dort wurde er indeffen fehlecht aufgenommen. Jetzt ging er nad) 
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Petersburg, und ließ fih dort zum Bifchof weihen, Der Einfluß 
Rußlands war dadurch gefichert. 

So flein Montenegro ift, fo ift immerhin feine Breundfchaft für 
Rußland von Bedeutung, da von hier aus Deftreich bedroht werben 
fann. Ohnedieß find die Montenegriner nicht fehr gut auf Deftreich 
zu fprechen, da dieſes die Meeresfüfte, den wichtigen Bufen von Cats 
taro befigt, auf welchen die Montenegriner von alten Zeiten her Ans 
fpruch zu haben glauben. Grit im Sahre 1838 fam es zwifchen 
ihnen und Deftreich über die Gränzen zu einem Kriege, in welchem 
ſich die Montenegriner mit gewohnter Tapferkeit fdylugen. Indeſſen 
wurde im März 1840 ber Friede vermittelt und zwar — durch 
Rußland. 


Tſcherkeſſten. 


Auf dieſe Weiſe ſetzte ſich Rußland in den nördlichen Gebieten 
der europäiſchen Tuͤrkei feſt. Aber es richtete ſeine Blicke noch wei— 
ter: es gedachte das osmaniſche Reich noch von einer andern Seite, 
von Süden her zu umſchlingen, und zu dem Ende trachtete es dar— 
nach, auch in Kleinaſien Fuß zu faſſen. Der Anfang dazu war be— 
reits im Jahre 1802 durch die Erwerbung Georgiens gemacht: in 
dem Frieden mit Perſien 1828 erwarb Rußland Eriwan und Nahit— 
ſchewan: endlich im Frieden zu Adrianopel 1829 wurde ihm von 
der Pforte Akhalzik und Akalkalakah abgetreten. Dieſe Beſitzungen 
waren ſcheinbar gering, aber Rußland wußte ſie zu benutzen. Von 
ihnen aus begann ſich der ruſſiſche Einfluß in den benachbarten tür— 
fijchen und perfifchen Gebieten auszubreiten. Auch hier mußte Rußs 
fand die Religion für feine Zwede dienen: dießmal aber war ed 
nicht Die griechifche, fondern die armenifche. Die Bewohner jener 
Gegenden gehörten nämlich größtentheil® zur armenifchen Kirche: der 
Ratriarch derfelben wohnte in Conftantinopel. Indeſſen auch in ben 
neu erworbenen von WPerfien und ber Türfei abgetretenen rufftfchen 
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Provinzen wohnten Armenier. Rußland verlangte nun von ber 
Pforte 1836, daß der Patriarch der armenifchen Kirche nicht mehr 
in Gonftantinopel wohnen, ſondern daß es der von Utchmiabzin in 
ber ruffifhen Provinz Eriwan fein folltee Die Pforte mußte ſich 
fügen). 

Rußland fah aber wohl, daß einer engeren und ununterbroches 
nen Verbindung mit Kleinafien von dieſer Seite aus ein Hinderniß 
im Wege ftände, Dieß waren die in den Gebirgen des Kaufafus 
wohnenden*Bölfer, unter verfchiedene Stämme, Lesghier, DOffeten, 
Adighe, Tſchetſchenzen, Abafen vertheilt, die aber unter dem Namen 
ber Tſcherkeſſen oder Eircaffier befannt find. Diefe Stämme, von 
alten Zeiten her befannt durch ihre Freiheitöliebe und Tapferfeit, has 
ben ihre Unabhängigkeit bis auf den heutigen Tag zu bewahren ge: 
wußt, und wenn auch mit dem türfifchen Sultan in gutem Verneh— 
men, ben fie ald Nachfolger Muhameds ald ihr religiöfed Haupt bes 
trachten, waren fie ihm doch eigentlich niemald unterworfen. “Diefe 
Bergvölker beherrjchen das Faufaftiche Gebirge, welches fih vom 
fhmarzen bis zum caspifchen Meere hinzieht, und erfchweren alfo 
Rußland die Verbindung feiner füdlichen Länder mit Kleinaften und 
Perfien. Zugleich beeinträchtigen fie die ausſchließliche Herrſchaft 
Rußlands an dem öftlichen Ufer des ſchwarzen Meeres. 

Die Wichtigkeit ded Kaufafus für ihre Entwürfe auf Aſien, 
wozu er eigentlid der Schluͤſſel ift, wußte die ruſſiſche Diplomatie 
ſchon fehr frühe zu würdigen: bereits Peter der Große wandte feine 
Dlide auf jene Gegenden. Gegen Ende bed 18. Jahrhunderts machte 
Rußland ernftliche Berfuche, fich in ihren Beſitz zu feßen, und faft in 
jedem Kriege mit ‘Perfien oder mit der Pforte trachtete es darnach. 
Die Bergvölfer durchſchauten aber bie Nuffen, von benen fie mit 
ficherem Inftinete erfannten, daß fie ihnen ihre Freiheit zu nehmen bes 
abfichtigten, und unterftügten immer in biefen Kriegen bie Feinde ber 
Nuffen, Letztere verfuchten e8 nachher mit Unterhandlungen, mit 
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Anfnüpfung freundfchaftlicher Verhältniffee Auch dieſes wollte ihnen 
nicht gelingen. Aber Rußland giebt feine Plane fo bald nicht auf, 
um foweniger, wenn fie von ſolcher Wichtigfeit find, wie biefe. Es 
gebachte jegt die Bergvölfer allmählig von allen Seiten einzufchließen 
und von ber Außenwelt abzufperren, Durch bie Erwerbung von 
Georgien im Jahre 1802 fegte ſich Rußland bereitd im Süden bes 
Kaufafus feft: durch die Erwerbung von Dagheftan und Schirwan 
im Jahre 1813, welche Länder ben Perſern abgenommen wurden, 
fperrte e8 die Bergvölfer vom cadpifchen Meere ab, Sie waren alfo 
bereit von drei Seiten eingefchlofien, vom Norden durch das alte 
Rußland, deffen Gränzen bis zum Kuban und zum Tereck reichten, 
vom Oſten durch bie neu erworbenen perfifchen Provinzen Dagheftan 
und Schirwan, vom Gübden durch Georgien. E8 fehlte jegt nur 
noch die weftliche Gränze, und dieſe war bie wichtigfte: denn bie 
Gränze bildeten hier die Ufer des fchwarzen Meeres. Hierdurch fonns 
ten die Bergvölfer in beftändigem Berfehr mit dem Abenblande, na 
mentlich mit der Türfei bleiben und von bort her Unterftügung aller 
Art erhalten. 

Aber Rußland wußte auch hier feinen Plan durchzuſetzen. In 
ben Frieden von Adrianopel, 1829, welcher, wie erwähnt, den Ruſſen 
bie türfifchen Gebiete von Akhalzik und Akalkalakah zugeftand, wurde 
ihnen außerdem von der Pforte abgetreten die ganze kaukaſiſche Küfte 
längs des fchwarzen Meered von Anapa bis nad Nicolai. Dazu 
hatte die Pforte eigentlich gar fein Recht, da ihr die betreffenden Ges 
biete felber nicht gehörten. Auch ſprach der darauf bezügliche Artis 
fel des Friedens allerdings nur von einer Feſtſetzung der Gränze, 
Es follte alfo nur damit gefagt werden, daß die Pforte feinen Ein- 
fprud machen wolle, wenn fi) Rußland jene Gebiete aneigne. Ruß— 
land aber benahm ſich jegt als rechtlichen Befiger ded Kaufafus, und 
auf den ruſſiſchen Landkarten wird er auch fortan ald zum ruffifchen 
Reiche gehörend bezeichnet, 

Merkwürdiger Weife wurden diefe Beftimmungen bed Vertrags 
von Adrianopel von der europäifchen Diplomatie gänzlich überfehen. 
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Erft dann wurde man auf diefe Verhältniffe aufmerffam, ald der ges 
waltige Kampf der Ticherkeffen gegen die Ruffen ſchon einige Jahre 
gedauert hatte, Denn die Ruffen, nachdem fie die Bergvölfer derge— 
ftalt von’ allen Seiten umfponnen, bereiteten fich jegt zu ihrer ernſt⸗ 
lichen Unterwerfung vor. Natürlich fehlte e8 ihnen nicht an allerlei 
fchönen ®ründen: die Tjcherfeffen feien Räuber, plünderten bie ans 
grängenden ruſſiſchen Länder aus: dieſem Unfuge müffe ein Ende ge 
macht werden: Rußland müffe feine Untergebenen fchügen, und bers 
gleihen mehr. Erft mit bem Jahre 1834 übrigens begann ber 
Krieg in größerer Ausdehnung und mit größeren Maſſen. Aber die 
Ruſſen waren weit entfernt, Erfolge zu erringen; benn fie Iatten es 
mit Männern zu thun, welche, in ber Freiheit geboren und aufgewach- 
fen, alles Andere lieber ertrugen als die Knechtichaft. 

Bei den Tſcherkeſſen haben ſich bis auf den heutigen Tag uralte 
geſellſchaftliche Zuftände und politifche Einrichtungen erhalten, welche 
auffallend an die Zuftände der alten deutſchen VBölferfchaften erinnern, 
wie fie und die Römer gefchildert: außerordentlihe Gaſtfreundſchaft, 
Einfachheit der Sitten, Vorhertſchen des patriarchaliihen Bamilienles 
bens, Blutrache, oberfte Gewalt der Bolföverfammlung, welche, wie 
bei den alten Germanen, über Alles entfcheidet, überhaupt republifas 
niſche Verfaffung, zufolge welcher Alle an Rechten und Pflichten fich 
gleich find, objdyon ed auch einen Adel giebt, und zwar von Einfluß, 
den er jeboch nur feiner Tüchtigfeit, feinem Namen und feiner ſonſti— 
gen gefellfchaftlihen Stellung verdanft. Waffenfähigfeit ift das noths 
wendige Erforberniß des freien Mannes: jeder Tſcherkeſſe ift daher 
geborener Krieger, und nur wer ſich im Kampfe ausgezeichnet, Fann 
auf die Achtung feiner Mitbürger und auf Einfluß Aniprud machen. 
Gleich allen unverdorbenen von der Givilifation noch nicht berührten, 
friegerifchen Völkern haben ed die Ticherfeffen in der Waffenfertigfeit 
bis zu einem bewundernswerthen Grade gebradht. Auch alle Eigens 
fhaften, die damit in Verbindung- ftehen, find merkwürdig ausgebils 
bet. Sie find bie beften Scügen, die beften Reiter: ihr Auge ers 
fpäht den Feind fchon in weiter Ferne, und ihre Ohren vernehmen 
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den Hufichlag feiner Pferde oder den Anmarſch feines Fußvolls, 
wenn biefer noch lange nicht daran denkt, bemerft zu fein. Dabei 
find fie vollfommen zu Haufe in den Schluchten und Engpäffen ihrer 
Gebirge: fie kennen alle Dertlichkeiten auf da8 Genaueſte und wiſſen 
fie beftens für den Krieg auszubeuten, fo daß fie ihnen nur Vortheil 
gewähren, während fie dem Feinde Verderben bringen. 

Mit diefen Völfern war alfo der Kampf nicht fo Teicht: auch 
vermochten die Ruſſen trog aller Anftrengungen in ben erften Jahren 
des Krieges nichts gegen fie: fie erlitten vielmehr von den Bergvöl- 
fern theild in förmlichen Schlachten, mehr aber noch durch Hinter 
halt und Ueberfälle die empfindlichften Niederlagen. 

Es währte nicht lange, fo wurden bie Gngländer auf diefen 
Krieg aufmerkffam. Und zwar war es wiederum David Urqubart, 
welcher zuerft die Blicke feiner Randsleute dahin richtete. Im Juni 
1834 machte er eine Reife in den Kaufafus, um fids über die dortis 
gen Berhältniffe zu unterrichten. Er wurde von den Tſcherkeſſen auf 
dad Begeiftertefte aufgenommen und verfehlte nicht, fie in dem Kampfe 
gegen die Rufjen zu bejtärfen und mit England befannt zu machen, 
von bem ſie am erften Unterftügung zu gegenwärtigen hätten, ba bie 
ſem ebenfoviel an der Schwächung und ber Niederlage Rußlands lies 
gen müßte, ald ben Ticherfeffen felber. Seitdem befchäftigte man 
fi) in England angelegentlih mit dem Kaufafus: Urquhart hob zu 
wiederholten Malen, namentlih im Portfolio die unermeßliche Bes 
deutung bed Kampfes im Kaufafus hervor, und bemühte fich, feine 
Landsleute zu Überzeugen, daß die Tſcherkeſſen das einzige Wolf 
feien, welches die ruſſiſchen Entwürfe auf Aſien aufzuhalten vermöchte, 
und daß daher England nichts Beſſeres thun Fönne, als diefe Stämme 
zu unterftügen, 

In der That wurde jegt zwifchen ben Ticherfeffen und den Eng» 
(ändern ein Berfehr eingeleitet: die legteren brachten ihnen Pulver 
und jonftigen Kriegsbedarf. Indeffen war ber BVerfehr mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. Seit dem Bertrag von Adrianopel bes 
trachtete nämlich Rußland bie ganze Faufafifche Küfte als fein Eigen» 
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thum und traf-bie nöthigen Anftalten, um ben freien Verkehr mit ber 
Gebirgsbevölferung unmöglich zu machen, Es errichtete zwei Duarantainen 
und Zollanftalten an der Küfte, nämlich in Anapa und in Rebuts 
Kale und erflärte ausprüdlih, daß fremde Schiffe nirgends anders 
auf der ganzen Faufafifchen Küfte anhalten dürften, ald an biefen beis 
den Orten, welche zwar dem Handel geöffnet waren, aber natürlidy 
mit Berüdfihtigung des ruffiichen Tarifs, der bie Einfuhr einer 
Menge von Gegenftänden verbot, wie 3. B. auch Pulver, Die rufs 
fiiche Regierung machte diefe Verordnung bereits im October 1831 
theild der Pforte, theild den fremden Geſandtſchaften befannt, Nichts 
befto weniger war ed mehreren englijchen Schiffen im Jahre 1834 
und 1835 gelungen, die Wachfamfeit der Ruffen zu täufchen, an ber 
kaukaſiſchen Küfte zu landen und an die Einwohner Waaren abzus 
jegen, 

Rußland verdoppelte feine Wachſamkeit, aber die Engländer ließen 
ſich dadurch nicht irren. Im Gegentheil, fie wurden immer fühner, 
und ba dazwifchen die eigentliche Lage ber Dinge aufgeflärt wurbe, 
da fogar die Ticherkeffen eine Unabhängigfeitserflärung an England 
erließen, in welcher fie dad Grundlofe der ruſſiſchen Anfprüde des 
Weiteren auseinanderfegten, jo erfannten bie englifchen Kaufleute das 
Necht der Ruffen auf die Faufafifche Küfte nicht mehr an, und ebens 
fowenig bie verjchiedenen Zolle und Duarantaineverordnungen, welche 
fie erlafien. Ja, ald der englifche Schooner Biren im Herbfte 1836 
in dad ſchwarze Meer audlief, um an die ticherfefjiiche Küfte Pulver 
und Kanonen zu beingen, fo wurde dieſes Vorhaben ausbrüdlich in 
engliichen Zeitungen befprochen, gleichfam ald wolle man die Ruſſen 
herausfordern. 

Der ruſſiſche Geſandte in Gonftantinopel, Butenieff, machte den 
englifchen Lord Ponſonby wiederholt auf die Faiferlichen Verordnungen 
bezüglich ded Handels an der kaukaſiſchen Küfte aufmerffam. Auch 
theilte dieß Ponſonby dem Gigenthümer des Viren, Bell, mit, fügte 
aber hinzu, daß er dem englifchen Eonful nicht empfohlen habe, das 
rufjifche Verbot befannt zu machen, Bell ließ ſich von feinem Vors 
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haben nicht abbringen, und Ponſonby Hinderte ihn nicht daran: kurz, 
es fchien, ald wollte man von Seite Englands bie Hinderniffe, welche 
Rußland in diefem Punkte entgegenfege, durchbrechen. Was geihah? 
Der englifche Schooner lief in Subfchuhsfale ein, fegte hier, wie es 
fhien, einen Theil feiner Ladung ab, wurde aber bald darauf, am 
26, November 1836, von einem ruffifhen Kriegsfchiffe aufgegriffen 
und mit Befchlag belegt, nad Gelendſchik gebradht, dort von einer 
niebergefegten Commiſſion als gute Priſe erflärt, indem das Schiff 
Eontrebande geführt und ben Faiferlichen Verordnungen zuwidergehans 
belt hätte, und darauf nad) Sebaftopol gebracht, 

Die Nachricht hievon verurfachte eine unbefchreibliche Aufregung 
bei den Briten. Diefer England angethane Hohn, glaubte man, 
müßte entweder bie glänzendfte Genugtbuung finden, ober ed müßte 
zum Kriege fommen. Beſonders das Portfolio fam unaufhörlich auf 
biefen Gegenſtand zurüd, drängte zur Entfcheidung, und man fann 
fi) denfen, daß Urquhart in feiner Eigenſchaft als Geſandtſchafts— 
fecretair Alled aufbot, um das englifche Minifterium zu einem ent 
fcheidenden Schritte zu beftimmen,. Aber das englifche Minifterium 
war anderer Anfiht. Es ift möglich, daß Urquhart's Berfönlichkeit 
auf das Verhalten Lord Palmerſton's in diefer Angelegenheit von wes 
fentlihem Einfluffe gewefen, Der Minifter ded Ausmärtigen hatte es 
ſchon früher übel vermerkt, mit welcher Ueberlegenbeit ber eben erft 
aus dem Dunfel emporgehobene Urquhart ſich ihn gegenüber benoms 
men: nur der ausdrüdliche Wille des Königs beftimmte Palmerfton, 
fi) mit Urquhart über die orientalifche Frage Zu verftändigen und 
ihm den Poſten eined Gefandtichaftsfecretaird in Conftantinopel zu 
übergeben. Auch Lord Ponſonby, obfchon er früher Urquhart befchügt 
und in feine Ideen eingegangen war, blieb mit ihm in feinem guten 
Vernehmen, da diefer, obfchon in untergeorbneter Stellung, fich doch 
ald denjenigen fühlte, der die Ideen hatte und lebhaft auf ihre Aus— 
führung drang, Genug, Urquhart war PBalmerfton fowohl wie Bons 
fonby unbequem. Der König Wilhelm aber lag damald auf dem 
Kranfenbette uud Fonnte ſich um die öffentlichen Angelegenheiten nicht 
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mehr annehmen; fein baldiger Tod ftand bevor, man brauchte fich um 
ihn nicht mehr zu befümmern, So wurde Urquhart von Gonftantis 
nopel abgerufen, im Jahr 1837. Was den Viren anbetrifft, fo gab 
ſich allerdings Palmerfton ben Anfchein, ald ob er Rußland zur Rede 
ftellen wollte; er verlangte Erläuterungen; die wurden ihm nicht vor- 
enthalten; PBalmerfton begnügte fi damit, der Schimpf wurbe hinge- 
nommen. Hiermit aber war auf einmal wieder bie überlegene Stel 
lung eingebüßt, welche England um die Mitte des Jahres 1836 gegen 
Rußland erlangt hatte: dadurd erlitt England eine moralifche Nieder: 
lage, von ber ed fich nicht fo leicht wieder erholen konnte. 

Auf den Gang des Krieges mit den Tfcherfeffen hatte dieß jedoch 
weiter feinen Einfluß, die Bergvölfer fuhren fort, ihre Freiheit zu bes 
haupten und bald jollten fie noch größere Erfolge erringen, ba ſich 
ein großer Mann unter ihnen erhob, ber den erften Volksbefreiern in 
der Gejchichte an die Seite gefegt werden darf: Schamil, aus dem 
Stamme ber Tichetichenzen. Er mußte bie vereinzelten Stämme zu 
vereinigen, ihre Kräfte dadurch zu verdoppeln und zu verbreifachen; 
er wußte dem Haffe gegen die Ruſſen die Weihe religiöfen Fanatis— 
mus zu geben, und dadurch dem Kampfe ein höchft wichtiges, in feis 
nen Wirkungen unberechenbares Element zuzuführen. Dabei war er 
ein vortrefflicher Heerführer, der mit ber angeborenen Schlauheit halb- 
wilder Naturvölfer den Sinn für zwedmäßige VBerbefierungen verband 
und daher die Ruſſen nicht blos durch die verwegene Tapferkeit jener 
Stämme, fondern felbft mit ihren eigenen Künften, mit den Künften 
einer vorgefchrittenen Kriegsfunft zu befämpfen trachtete. Seitdem 
Schamil an die Spige des Volfäfriegd getreten, erlitten die Ruſſen 
fchwere Verlufte: nicht nur gelang es ihnen nidyt vorwärtd zu kom— 
men, fondern ed wurden ihnen felbft ſolche Bölferfchaften abtrünnig, 
die ed bisher mit ihnen gehalten. Soviel konnte man fehen, daß 
ihnen bie Abfichten auf bie Tfcherkeffen weit weniger gelingen würben, 
ald alle anderen Entwürfe ihrer Diplomatie, 
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Wir haben oben gefagt, daß der Kaukaſus der Schlüffel für die 
ruffifchen Entwürfe auf Aſien fei. Denn Rußland hat es nicht blos 
auf- das türfifche Neih, nicht blos auf Europa abgefehen, fondern 
auch auf Alten. Hier verfucht es fich ebenfo auszudehnen und bie 
fünftige Herrfchaft durch vorhergehenden politiſchen Einfluß auf die 
Negierungen ebenfo vorzubereiten, wie bieß in Europa der Fall ift. 
Rußland befigt in Aften bereitd eine ungeheuere Ränderftrede. Seine 
Herrichaft dehmt fich über den ganzen nördlichen Theil von Aſien aus 
und felbft bis nach Amerika erftredt fie fih. Won den 880,000 
Meilen, welche Aften begreift, gehören Rußland allein 252,300 an. 
Aber gerade diefe ruſſiſchen Befigungen find der umfruchtbarfte und 
darum umnbevölfertefte Theil von ganz Alien. Die Bevölferung bed 
rufftichen Aſiens ift nicht flärfer ald etwa 6 Millionen, während der 
ganze Welttheil 454 Millionen zählt. Rußland drängt daher begreifs 
licher Weiſe nach dem Süden Aliens, welchen die Natur in demjelben 
Grade reihlih und unüberfchwenglich begabt hat, als fie gegen den 
Norden ftiefmütterlich verfahren. In diefem Streben nad dem Sü— 
den ftößt aber Rußland überall mit den Engländern zufammen. Denn 
auch die Engländer haben fih in Aſien feftgefegt, und zwar in einem 
der fruchtbarften füdlichen Länder dieſes Welttheild, in Oſtindien. 
Aus dieſen Länderftrichen, welche eine Bevölferung von mehr als 
100 Millionen ernähren, zieht England unermeßliche Schätze. Es 
wacht daher mit Eiferfucht über diefe Duelle feines Reichthums. Bon 
Dftindien aus fucht ed feinen Einfluß gegen Often, Norden und 
Weften auszubehnen, theild des Handels wegen, theil® um fich den 
Beſitz Oftindiend zu fichern, was nur dadurch möglich fcheint, daß es 
nach allen Seiten hin befreundete Staaten zu Nachbarn hat. 

Unter ſolchen Verhältniffen, während Rußland nad dem Süden 
drängt, England dagegen feinen Einfluß von dem Mittelpunfte feiner 
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aftatifchen Beſitzungen aus in immer weiteren Kreifen auszubehnen 
ftrebt, ift ed begreiflich, daß beide Mächte vielfach an einander ftoßen 
und zwar in feindlicher Weife. Hier in Aſien wiederholt fi) daher 
jene Eiferfucht zwifchen Rußland und England, welcher wir fchon in 
Europa und an ber Gränzicheide beider Welttheile, im Kaufafus, bes 
gegnet find. Ja, bier tritt der Gegenſatz noch fchroffer und Flarer 
heraus, weil die Interefjen beider Mächte viel unmittelbarer berührt 
find, ald dieß in Europa ber Fall zu fein fcheint. Auch ift hier ein 
viel größered ausgedehnteres Theater und bei der geringen politijchen 
Bildung ber aftatifchen Völferfchaften ein unmittelbarerer Erfolg von 
ben Künften europäifcher Diplomatie zu erwarten. Denn aud in 
Aften fommt es nicht zu einem ausgefprochenen Kriege zwiſchen Ruß: 
land und England, Auch hier dreht fi) der Kampf zunächſt nur 
darum, ſich den Einfluß auf die verfchiedenen Staaten ftreitig zu 
machen und einander unter dem Scheine des beiten Einverftänbniffes 
ben größtmöglichen Schaden zuzufügen. Zu verfennen ift aber nicht, 
daß auch in Aſien die englifche Diplomatie von der ruffifchen über 
flügelt wird. 

Es liegt in dem Weſen des englischen Nationalcharafters, fremden 
Völkern gegenüber mit faft unverholener Rüdjichtsloftgfeit aufzutreten, 
Der Engländer, deſſen Nutionalgefühl durch die infulariiche Lage und 
durch die impofante Weltftellung feines Staates auf das ftärffte aus— 
gebildet ift, kann fich ſchwer dazu entfchließen, feinen Sitten und Ges 
wohnheiten im Auslande zu entfagen und ſich denen anderer Völfer 
anzubequemen: im Gegentheil, er macht nicht felten den Anſpruch, 
daß jene fih nach ihm, dem Fremblinge, richten ſollen. Uebt nun 
fchon dieſes Gebahren auf fremde Bölfer, befonderd auf uncivilifirte, 
bei denen das alte Herfommen noch viel heiliger gehalten wird, als 
bei in der Bildung vorgefchrittenen, einen unvortheilhaften Eindruck, 
fo gewinnt der Engländer nody weniger, wenn er ald Gefchäftsmann 
auftritt, Der Britte verfolgt überall fein Intereſſe mit der ganzen 
Energie und Ausdauer feiner Natur, aber audy mit der ganzen Rüd- 
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es kaum zu begreifen, wenn Andere ihm gegenüber aud) ihren Rors 
theil wahren wollen: ift e8 möglich, fchlägt er die feinem Intereſſe 
entgegenftehenden Hinderniffe mit Gewalt nieder; geht dieß nicht an, 
fo gebraucht er die Lift, im der Regel aber feine fehr fein angelegte 
oder weit auögefponnene, fondern bie zunächft liegende, die denn meift 
plump ift und von den Betheiligten entdedt wird. Natürlid ift ein 
ſolches Verfahren nicht geeignet, ihn beliebt zu maden. Dabei barf 
man aber nicht vergeffen, daß er mit ben Waaren jelber, die er ab» 
fegt, nicht betrügt: dieſe find vielmehr vwortrefflih, im Verhältniß zu 
ihrer Güte wegen der ungeheuern Ausdehnung der inbuftriellen Kraft 
Englands auch wohlfeil und der Käufer verliert jedenfalls nichts dabei. 
Ferner bringen die Britten überall hin, wo es ihnen gelungen ift, 
fremde Völker ihrer Botmäßigfeit zu unterwerfen, ihre freien politifchen 
Einrichtungen mit, welche, wie fehr auch Anfangs bie Eingeborenen 
durd) die merfantilen Speculationen der Engländer materiell herunters 
gebracht fein mögen, doch ben Keim zu einer allmähligen freieren 
Entwidelung der Einwohnerfchaft in ſich tragen. Sie eröffnen die 
Ausficht, daß nach einiger Zeit die Unterworfenen zu einem reiferen 
politifchen Dafein ſich heranbilden und die Uebelftände befeitigen, welche 
die fremde Herrfchaft zuerft herbeigeführt. — In Oftindien trat der 
eben beiprochene Charakter der engliſchen Herrfchaft in feiner ganzen 
Härte hervor. Es gelang ihnen Anfangs, in der Form einer Hans 
delögefellichaft, ber fogenannten oftindifchen Compagnie, melde von 
ben eingeborenen Fürften Privilegien fich zu verfchaffen wußte, in dem 
Lande feften Fuß zu faſſen. Allmählig dehnten fie ſich immer weiter 
aus, benugten bie politischen Zerwürfniffe der Eingeborenen vortrefflich, 
fingen unter allerlei VBorwänden Krieg mit einigen Fürften an, be 
fiegten fie, nahmen ihre Ländereien in Befig und brachten ed denn bis 
zum Jahre 1820 dahin, daß ihnen ganz Vorberindien vom Himalaja 
bid zum Vorgebirge Comoria entweder unterthan oder tributpflichtig 
wurde. Später, im Jahre 1826 fegten fie fich auch in Hinterindien, 
in Birma und in Siam feft. Die Eingeborenen gewannen fein glüd- 
liches 2008. Sie wurden benußt, um für die Engländer zu arbeiten 
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unter den fhlechteiten Bedingungen. Die Engländer zogen vermittelft 
ber Eingeborenen unermepliche Reichthümer aus dem Lande, während 
diefe darben mußten. Zwar wurden bie politifchen Cinrichtungen 
Großbritanniens hier ebenfalls theilweife eingeführt: zunächft aber vers 
befierten fie bie materiellen Zuftände der Gingeborenen gar nicht. 
Diefe befanden fich vielmehr um jene Zeit, von der wir reden, noch 
in ben traurigften Berhältniffen, und nicht felten waren fie der Huns 
gerönoth preisgegeben. Die Eroberungen in Oftindien wurben von 
ber oftindifchen Compagnie gemacht, weldhe aud dad Monopol des 
oftindifchen Handels bis 1814 hatte, In diefem Jahre wurde ihr 
aber dieß Monopol genommen und ihr nur die Regierung Oftindiend 
gelaffen, Die Xctionaire der Compagnie wählen dad Directorium. 
aus ihrer Mitte aus 24 Perſonen beftchend, welches bie oberfte Bes 
hörde für Oftindien ift, und feinen Sig in London hat. Neben bie 
ſem Directorium fteht die Gontrolbehörde, von dem Könige ernannt, 
welcher die Oberaufficht über dad Directorium zufteht. Das Direcs 
torium ernennt dad Negierungsperfonale in Oftindien, ben Generals 
gouverneur, die Gouverneure, die Generale, die Räthe u. f. w. Doc 
bedürfen biefe Ernennungen ber Beftätigung der Krone. Die Krone 
giebt der Compagnie ohngefähr 23,000 brittiſche Truppen. Diefe 
würden aber nicht ausreichen, um ben Befipftand aufrecht zu erhalten. _ 
Das Hauptheer der Compagnie befteht aus ingeborenen, etwa 
157,000 Mann ftarf, Diefe Macht ift nicht zu groß: denn bas 
brittiiche Oſtindien ift ein Außerft zweifelhafter Befig. Nicht nur uns 
ter ben brittifchen Untertanen fehlt e8 nicht an Unzufriedenheit, fons 
dern auch die benachbarten Fürften, theild unabhängige, theild mit 
der Compagnie in Bundesverhältniß, find mißtrauifch gegen die Eng» 
länder, von denen fie ein Ähnliches Schiefal beforgen, wie dad, wel— 
ched die früheren unabhängigen Fürften getroffen hat. Eie find daher 
fremden Einflüffen leicht zugänglich, weldhe die Schwächung ber Brit- 
tiſchen Macht in Aſien bezweden. 

Keine Macht arbeitet aber mehr darauf hin, als Rußland, feine 
macht zu dieſem Ende mehr Verfuche, mit den aftatifhen Staaten 
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in freundfchaftliche Beziehungen zu treten und dieſe an fich zu feſſeln. 
Und das erfte Auftreten Rußlands begünftigt weit mehr bdiefe feine 
Bemühungen, ald man die von dem Benehmen ber Engländer fagen 
fann. Der Ruffe hat bei feinen erften Berührungen mit fremten 
Voͤlkern durchaus nichts Abſtoßendes: er tritt vielmehr mit einer ges 
wiſſen Bejcheidenheit, Freundlichfeit und Gutmüthigfeit auf; er weiß 
fi) den Sitten der fremden Völfer unterzuordnen und fi in ihre 
Anfchauungsweife und in ihre Gewohnheiten einzuleben, Ebenfo bes 
nimmt fi die Diplomatie. Sie giebt fih anfänglich den Anfchein, 
ald ob fie blos menfchenfreundliche Nbfichten hätte, als vb 
ed ihr nur um das Wohl der Völfer, mit denen fie in Be 
rührung fommt, zu thun fei: fte leiftet auch wohl mehrere Male ſchein— 
bar uneigennügige Dienfte, und zwar in ber äußerften Noth, wenn 
Niemand anderd Helfen wollte oder konnte. Während fie fo auf der 
einen Seite den Eindrud einer vielvermögenden Macht hervorbringt, 
forgt fie zugleich dafür, daß dieſe nicht als eine folche erfiheine, welche 
die Volksthümlichfeit und Unabhängigkeit der mit ihr verbündeten 
Staaten bedrohe: im Gegentheil, fie giebt fih das Anfchen, nur zu 
ihrem Schuge da zu fein und weiß fi dermaßen einzufchmeicheln, 
daß die Staaten viel eher von den ruffischen Feſſeln umfchlungen find, 
als fie es merfen. Iſt aber die ruffifche Diplomatie bei dieſem Stas 
dium angelangt, wirft fie die Maske ab. Die Bolfsthümlichfeit wird 
nicht mehr geachtet oder nur infofern, als fie fidy mit der Ruſſicifitung 
verträgt: die alten Inftitutionen, namentlich alle diejenigen, weldye 
an eine gewiffe Freiheit erinnern, werben befeitigt, und über die vor 
ber fo fehr gefchmeichelten Völker wird das Sklavenjoch geworfen. 
Die materiellen Bebrüdungen find ungleidy härter, als bei ben Eng: 
ländern. Denn die Völfer unter ruffifcher Herrfchaft haben nicht blos 
an den Staat zu zahlen, fondern fie werben auch noch von ben 
räuberifchen ruffifchen Beamten bis auf dad Blut ausgefaugt. Hin— 
bern die Verhältniffe die völlige Einverleibung dergleichen befreundeter 
Bölfer in das ruſſiſche Reich, ift vielmehr bie ruſſiſche Diplomatie 
gezwungen, aus allerlei Nüdjichten ein ſolches Verfahren noch aufzu— 
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fchieben, fo jucht fie doch wenigftend durch bie Anfnüpfung von Hans 
delöverbindungen den größtmöglichen Nugen zu ziehen. Denn Ruß⸗ 
land verfolgt nicht minder, wie Großbritannien, das merfantile In— 
tereſſe. Es unterfcheidet ſich aber auch hier fehr bedeutend von Eng» 
land. Denn während die englifhen Waaren anerfannt tüchtig find, 
obſchon weniger auf äußeren Schein berechnet, ift die ruſſiſche Induftrie 
zwar in die Augen fallend durdy Zierlichfeit und Glanz, aber unfolid, 
auf Täufchung berechnet, fo wie denn überhaupt ein Hauptelement 
bes ruffifchen Hanbeld im Betruge befteht. Man ficht alfo: beide 
Mächte, England wie Rußland, werden in ihren Beziehungen zu 
fremden Völkern von Eelbftfucht geleitet. Aber was Rupland beab— 
fichtigt, ift ungleich fchredlicher, ald was England zu erreichen trachtet. 
Denn legtered, wie erwähnt, giebt durch die politifchen Inftitus 
tionen, welche es mitbringt, wenigjtend bie Möglichkeit freier Staats» 
zuftände, während Rußland neu unterworfenen Völfern nur Sflaverei 
bringt. Gleichwohl ift Rußland gegen England im Vortheil, weil es 
mit außerordentlicher Schlauheit feine eigentlichen Abfichten zu vers 
been weiß, während England, gerader, offener, rüdjichtölofer, ſich 
feine große Mühe giebt, diejelben zu verdeden. 

Der Kampf zwifchen beiden Mächten in Ajten tritt befonders bei 
drei Staaten hervor, bei Perſien, Afghaniftan und China, 
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Was Berlien anbetrifft, jo erfannten die Engländer fehr wohl bie 
Wichtigkeit der Freundfchaft diefed Staats und fie fuchten daher ſchon 
früh mit ihm Beziehungen anzufnüpfen; befonderd enge war bad 
Verhältniß zur Zeit Napoleond. Die Perfer ergriffen gern bie dar— 
gebotene Hand Englands, denn fie glaubten dieſe Hülfe nöthig zu 
haben in den forhvährenden Kämpfen mit den Rufen. Diefe hatten 





*) Vergl. die Artikel Perfien und Kabul im Converſationslexikon der Geyens 
wart. IV. 1. 
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ſchon feit Peterd Zeiten ihr Augenmerf auf Perſien gerichtet und 
fuchten auf die Koften dieſes Staates ihre Oränzen zu erweitern. Im 
Jahre 1810 entbrannte ein neuer Krieg mit Rußland, Er war zum 
großen Theil Englands Werk, welched um fo mehr Rußland Verle— 
genheiten zu bereiten trachtete, ald biefe Macht damald mit Napoleon 
verbündet war. Aber bald darauf erfolgte das Zerwürfnif zwifchen 
Rußland und Napoleon: es fam zum Kriege von 1812, nun wurde 
Rußland Englandd Verbündeter und damit erfteres im Jahre 1813 
feine ganze Kraft gegen Napoleon richten fonnte, vermittelte England 
jelber den Frieden mit Perfien, 1814, in defien Folge Dagkeftan an 
die Ruſſen verloren ging. Diefe Thatfache trug nicht dazu bei, die 
englifche Politif den Perſern beliebt zu machen, und ald bei dem im 
Jahre 1826 ausgebrochenen Kriege zwifchen Perfien und Rußland 
erftered von den Engländern wieder verlaffen wurbe, vielmehr fich 
1828 zu dem Frieden von Turftmantfchai entfchließen mußte, burch 
den ed Eriwan und Nachitſchewan verlor*), da fanf das Anjehen 
ber Engländer bei den Perfern bedeutend, denn fie mußten ſich jagen, 
dag man fi) auf die Engländer im Falle. der Noth nicht verlafien 
fönne, baß fie wenigften® nicht gefonnen feien, unmittelbar gegen 
Rußland aufzutreten. Und da Rußland ein gefährlicher Feind war, 
fo jchien es immerhin gerathener, mit diefer Macht in freundlichen 
BVerhältniffen zu leben, als auf einem gefpannten Buße. In ber That 
gewann von jet an bie ruffifche Diplomatie an dem perfiicdyen Hofe, 
in Teheran, ein immer größeres Feld. 

Schah von Perfien war Ferh Ali, welcher im Jahre 1796 auf 
den Thron gefommen. Deſſen ältefter Sohn und vermuthlicher Throns 
erbe war Abbas Mirza. Diefer ftarb aber im Jahre 1833. Er hin 
terließ einen Sohn Mohamed Mirza, im Jahre 1806 geboren, 
Außerdem waren aber noch mehrere Brüder Abbas Mirzad vorhans 
den, unb nad) dem perfiichen Herfommen hätte der Altefte berjelben 
den Thron befteigen können. Aber diefer war ein Feind Rußlands 
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und mit den Engländern in gutem Wernehmen, während Mohamed 
Mirza unter ruſſiſchem Einfluffe. ftand. Die Ruffen brachten e8 das 
her bei dem alten Feth Ali dahin, daß diefer den Mohamed zu feinem 
Nachfolger ernannte,  Unbegreiflicher Weile waren bie Engländer 
ganz mit diefer Wahl einverftanden. Im Herbfte 1834 ftarb Feth 
Ali, Mohamed beftieg den Thron. Aber fein Oheim machte ihm 
denfelben ftreitig, und er hatte Anhänger genug, um nicht auf Erfolg 
hoffen zu dürfen, Da waren es wieder die Engländer, weldye Alles 
aufboten, Geld und Üeberredung, um dieſe Oppofition zu unterbrüden, 
und Mohamed Mirza ben Thron zu fihhern, während die Ruffen ruhig 
zufahen, wie bie Engländer ſich für fie abarbeiteten. War ber neue 
Schah dadurch etwa danfbarer gegen die Engländer und ihren Ein: 
fluffe zugänglicher geworden? Mit nichten. Er glaubte vielmehr in 
diefem ganzen Berfahren der engliichen Diplomatie dad wahrzunchs 
men, daß fie nur dann energifch handle, wenn Rußland ed wünfche, 
und daß dieſes ſich der Engländer bediene. Der ruſſiſche Einfluß 
wurde von diefer Zeit am perfifhen Hofe gewaltiger, wie je. 

Und nicht lange zauderte Rußland, um denfelben gegen England 
und gegen deſſen Uebergewicht in Alten zu benugen. Es drängte ben 
Shah heimlich zum Kriege gegen Herat. Das Fürftenthum Herat 
in Afghaniftan gehörte früher zu Berfien: feit 1749 hörte es auf, 
eine perfiihe Provinz zu fein; gegenwärtig wurde ed vom Fürften 
Kamran beherriht. Schon Abbas Mirza, der überhaupt mit Erobes 
rungsentwürfen ſchwanger ging, wollte Herat wieder unterwerfen. 
Er ftarb aber darüber weg. Mohamed verfolgte diefen Gedanfen mit 
Eifer, und wurde darin von Rußland beftärkt. Rußland wußte wohl, 
warum es bieß that. Dehnte fich nämlich die perfifche Herrfchaft ges 
gen den Oſten hin aus, fo rüdte damit zugleid) der ruffiiche Einfluß 
vor und Rußland war Englands verwundbarer Seite, Oftindien, um 
ein Betrüchtliches näher gefommen. Hatte ed einmal in Afghaniftan 
Fuß gefaßt, fo ließen ſich Verbindungen mit den dortigen Fürften ans 
fnüpfen, die zum Theil jegt ſchon eingeleitet wurden. Deßhalb alfo 
drängte Rußland zum Kriege gegen Herat. Mohamed betrieb feit 
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1835 beträchtliche Rüftungen: er verhehlte nicht, daß dieſelben Herat 
gälten, ja daß er feine Anſprüche noch weiter auszudehnen bead- 
fichtige. 

Die englifche Oefandtichaft in Teheran verfannte feinen Augen» 
blick die Gefährlichkeit einer foldhen Unternehmung für die englifchen 
Befigungen in Aften, weil fie recht gut merfte, daß Rußland feine 
Hände dabei im Spiele habe, und daß es im Fall der Noth Hülfe 
leiften werde. Unglüdlicher Weife aber hatte fie unzureichende Ins 
ftructionen und troß aller Berichte an Lord Palmerfton behanbelte 
biefer doch lange Zeit diefe Gefchichte mit einer außerordentlichen 
Gleichgültigfeit, ließ feinen Gefandten ohne alle erforderlihen Boll: 
machten, fo daß biefer in Ermanglung berfelben ruhig zuſehen mußte, 
wie die perfifch-ruffiichen Entwürfe ihrer Ausführung immer rafcheren 
Schritted fih näherten. 

Der Schah von Perfien hatte allerdings verfchiedene Veranlaſ— 
fungen zum Kriege gegen Herat. Der Fürft Ramran hatte mehrere 
Verpflichtungen gegen ‘Perfien eingegangen, bie er nicht erfüllt; ſo— 
dann machte er von Zeit zu Zeit Ginfälle in dad perfiiche Gebiet, 
um dort Menjchen zu rauben, die er dann als Sklaven verfaufte, 
Alfo ohne Zweifel war auch eine genügende Veranlaffung zum Kriege 
vorhanden, Auch wagte bie englifche Geſandtſchaft die Rechtmäßig- 
feit befjelben nicht zu beftreiten; wohl aber beunruhigten fie die Er— 
oberungdentwürfe ded Schah und das im Hintergrunde lauernde Ruß— 
land. Ohne Zweifel hätte ein entfchiedened Auftreten Englands zu 
rechter Zeit den Krieg verhindern fünnen: wie gefagt aber dazu hatte 
der englifche Gefandte Feine Inftructionen. Im Sommer 1836 ging 
allerdings eine Veränderung vor: MNE, ein Freund und Ge 
finnungsgenofje Urquhart's, der gleich ihm die ruffifchen Entwürfe 
durchfchaute: und die Nothivendigfeit eines Fräftigen Auftretens von 
Seiten Englands eingejchen, wurde ald Geſandter nah Perſien ges 
hit. Aber auch er befam nur äußerſt ungenügende Bollmachten, 
bie ihm die Hände banden und wenigitens ihn nicht ermächtigten, 
den Zug nad Herat nöthigenfalld durch Drohungen zu verhindern, 


Perfien und Afghaniſtan. 667 


Schon im Jahre 1836 wurde berfelbe begonnen, zunächft gegen 
bie Turfmannen, hatte indeß einen jchlechten Ausgang, und man mußte 
für diefed Jahr den Zug gegen Herat aufgeben, obſchon der ruffifche 
Gefandte Graf Simonitſch beftändig auf die Fortfegung drang. Im 
Jahre 1837, im Juli, wurde ein neuer Zug unternommen und zwar 
unmittelbar gegen Herat. Umnvermuthet hielt fich aber die Feftung 
äußerft tapfer und bie Perjer lagen mehrere Monate davor, ohne 
einen Schritt weiter gekommen zu fein, obſchon ruffifche Militairs in 
großer Anzahl die Unternehmungen Teiteten und der Graf Simonitfch 
jelber mit Rath und That an die Hand ging, MNeil fchrieb einen 
dringenden Bericht nach dem andern nad) London, um dad Minifte: 
rium zum Ginfchreiten aufjufordern: um fo nothwenbiger erfchien 
dieſes, ald der Schah die englifche Gefandtfchaft offenbar mit Zurüd- 
fegung behandelte und fogar Genugthuung dafür verweigerte, daß ein 
Bote ded Gefandten von den Perſern angehalten, beraubt und ind 
Lager gefchleppt worden war, Inzwiſchen machte MNeill neue Vers 
fuche, um den Zwift zwifchen Perfien und Herat auszugleihen. Da 
der Schah wider Vermuthen feine Erfolge vor Herat hatte, jo war 
er nicht fo abgeneigt: fchon glaubte M'Neill die Sache ind Reine ges 
bracht zu haben. Aber im entjcheidenden Augenblide wurde ber Schah 
durch den ruffiichen Gefandten Simonitſch umgeftimmt und bie Un— 
terhandlung abgebrochen. Simonitſch glaubte jegt Alles aufbieten zu 
müffen, um bie Groberung von Herat ind Werk zu fegen: er felber 
leitete den Hauptfturm, am 23, Juni 1838, aber auch diefer miß- 
lang. Großen Antheil an der heldenmüthigen und erfolgreichen Vers 
theidigung Herats hatte ein englifcher Lieutenant Pottinger, welcher 
ebenfo die Friegeriihen Bewegungen ber Afghanen leitete, wie Simos 
nitich die der Perſer. Enblih, im Mai 1838, entjchloß fih Pal— 
merfton dem englifchen Gefandten in Perfien die nöthigen Vollmach— 
ten zu fchiden, bie ihn ermächtigten, Perfien mit Krieg zu drohen, 
wenn e8 die Belagerung Herats nicht aufgebe. MNeill machte for 
fort davon Gebrauch. Er richtete eine energifche Note an den Schah; 
zugleich hatte der Gouverneur von Dftindien, der gleich Anfangs wie 
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MNEN die Gefährlicyfeit ded Krieges erkannt hatte, eine Flotte in 
den perſiſchen Meerbuſen gefendet und die Infel Karek wegnehmen 
lafien. Der Schah fah jegt, daß endlich bie brittifche Regierung 
Ernft zu machen entichlofien ſei; er hob alfo die Belagerung von 
Herat im September 1838 auf. Uebrigens war hiermit das freund» 
Ichaftliche Verhältnig zu England noch nicht wieder hergeftellt. Da 
ber Schab wegen anderer Punkte nicht die verlangte Genugthuung 
leiftete, fo brach der englifche Geſandte MNeill allen biplomatifchen 
Verkehr mit ihm ab und kehrte nach England zurüd, 

Auf diefe Weife war alfo die eine Gefahr, welche den Englän— 
bern in Aſien drohte, befeitigt: aber damit waren noch keineswegs 
alle Verwidlungen hinweggeräumt, welche ihnen bie Ruſſen bereitet. 
Um biefelbe Zeit bemühten fich diefe vielmehr, den Britten in Afghas 
niftan felber gefährliche Feinde zu erweden, 

Aghaniftan, gegen Weſten an Berfien, gegen Dften an das 
Pendſchab und Dftindien gränzend, aus einer Menge unabhängiger 
Staaten und Völkerſchaften beftehend, war 1747 durch Achmed Schah 
aus dem Gefchlechte des Subbofis zu einem einzigen Reiche verbuns 
den worden, Nach dein Tode von befien Sohn Timur im Jahre 
1793 geriet) das Reich durch Thronftreitigfeiten in Verfall. Die 
Söhne Timur’d Siman, Mahmud, Schubfhah ftritten fich um bie 
Herrfchaft, wurden aber alle geftürzt und mußten die Herrichaft der 
Familie der Baruffis abtreten. Das Reich löfte fich jegt in verſchie— 
dene Fürftenthümer auf, von denen folgende um den Anfang der breis 
iger Jahre die bedeutendften waren. In Peſhawer regierte ein 
Baruffi, Namens Mohamed Khan; in Kabul ein Bruder befjelben 
Doft Mohamed; in Kandahar ebenfalls ein Bruder, Schere Dit 
Khan; im Herat ber fhon erwähnte Kamran, welder aber fein Bas 
ruft, fondern ein Subbofi, der Sohn des ehemaligen Schah Mah— 
mud war. Gegen Dften beitand ber Staat der Emird von Sind, 
welche an bie brittifchen Befigungen gränzten. 

Unter allen diefen Staaten war Kabul offenbar der bedeutendfte 
geworden durch die feltenen Regenteneigenfchaften Dot Mohameds. 
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Dieſer aber war in beftändige Gränzſtreitigkeiten verwickelt mit dem 
angränzenden Reiche der Sikhs, welche das Pendſchab inne hatten 
und feit dem Anfange bed Jahrhunderts von einem ber Fühnften und 
fchlaueften Fürften, Rundſchit Singh, beherrfcht wurden. Rundſchit 
fuchte fih auf Koften ber Afghanen immer weiter auszubehnen: eis 
hawer war ihm fchon zindbar geworben, er begnügte fidy aber nicht 
damit, fondern trachtete nach weiterer Vergrößerung. Daher zwifchen 
ihm und Doft Mohamed beftändiger Krieg. 

Nun geihah es, daß im Jahre 1833 Schah Schudſchah, der 
Eohn Timurs, welder nad feinem Sturze eine Zuflucht bei ben 
Briten in Dftindien gefunden hatte, den ‘Plan faßte, fein Weich wie— 
der zu erobern. Zu biefem Ende verband er fi mit Runbfchit 
Singh, dem er einen Theil der afghanischen Befigungen zuficherte, 
Der Verſuch Schah Schudſchahs mißlang aber vollfommen: er wurde 
1834 von Doft Mohamed gefchlagen und flüchtete wieder nach Oſt— 
indien. Rundſchit Singh hatte allein aus biefer Unternehmung Ge: 
winn gezogen: er nahm faft ganz Peihawer in Befig. 

Diefer wiewohl mißlungene Verſuch Schudſchah's machte aber 
Doft Mohamed mißtrauifch gegen die Engländer. Denn Schubichah 
war ein Penfionair der oftindifchen Compagnie, und Rundfchit Singh 
war ein PVerbündeter derſelben. Es ftand alfo nicht zu erwarten, 
baß bie Unternehmung ohne bie Zuftimmung der Engländer begons 
nen worden fei. Doft Mohamed fürdhtete bei ben fortwährenden 
Feindfeligfeiten Rundſchit Singh’s für fein Reich. Er hoffte zuerft 
bie Engländer auf feine Seite bringen und ihre Unterftügung gegen 
Nundfchit erlangen zu können. Da aber feine deßfallſigen Bemühuns 
gen fehl fchlugen, da vielmehr die Engländer die Breundfchaft Rund: 
ſchit's vorzuziehen und ihn zu unterftügen fchienen, fo fand er ſich 
genöthigt, nach anderer Hülfe fi) umzufehen. Er wanbte fih an 
Perfien und an Rußland ſchon im Jahre 1835. 

Rußland ergriff diefe Gelegenheit, in Afghaniftan Einfluß ges 
winnen zu fönnen, mit beiden Händen. Es wurden Verbindungen 
angelnüpft: mit dem Fürften von Kandahar wurde ausgemacht, daß 
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er Herr von Herat werben follte unter perfifchem Schug und unter 
ruffifher Gewährleiftung; und im Jahre 1837 wurde ein rufftfcher 
Agent, Witfowitfh nach Kabul gefendet. Er brachte einen eigen- 
händigen Brief des Kaifers Nikolaus und des Schah von Perfien 
mit, und verficherte Doft Mohamed ber ruffifchen Unterftügung gegen 
Rundſchit. Die Verbindung wurde immer inniger. Die Rufen be 
nugten fie aldbald, um Handelsbeziehungen anzufnüpfen und bier 
einen Marft für ihre Waaren zu befommen. 

Dem englifchen Gefandten, Burnes, entging nichts von allen 
biefen Unterhandlungen und er beeilte fich, den Gouverneur von Oft 
indien, Lord Audland, davon in Kenntniß zu feßen. Diefer erfannte, 
dag Gefahr im Verzuge fei und verlangte von Doft Mohamed aus 
genblidliches Abbrechen jeder Verbindung mit einer weftlihen Macht. 
Es war natürlich), daß Doft Mohamed, welcher wußte, daß die Eng: 
länder Rundſchit unterftügten, biefem Begehren nicht willfahrte, 

Jetzt wußten fi) die Engländer durch nichts anderd zu helfen, 
ald durch Krieg. Da fie aber in eigenem Namen benfelben nicht 
beginnen wollten, fo bebienten fie fich dazu des Schah Schubfchah. Der 
follte noch einmal fein Land zu erobern fuchen, die Engländer aber 
bie Truppen und dad Geld liefern. Am 27. Juli 1838 wurde zwi⸗ 
chen ber oftindifchen Compagnie, Rundfchit Singh und Schah Schub- 
Ihah ein Buͤndniß abgefchloffen. Im Oktober erließen die Englän- 
ber ein Manifeft, welches ſich über die Gründe zum Kriege gegen 
Afghaniftan verbreitete, Sie waren aber nidytöfagend, da die Eng: 
länder fich fcheuten, mit dem eigentlichen Grunde herauszurüden, der 
fein anderer war, al& weil fih Doft Mohamed dem ruffifhen Ein- 
fluffe hingegeben. Noch am Schluffe des Jahres 1838 begann ber 
Feldzug, und obſchon die englifchen Truppen mit den größten Hin- 
berniffen zu Fämpfen hatten, fo waren fie doch fiegreih. Sie fchlu- 
gen die Afghanen, eroberten ihre feften Pläge und ſchon im Auguft 
1839 fonnte Shah Schudſchah in Kabul einziehen und ben Thron 
in Befig nehmen. Das Jahr darauf verfuchte zwar Doft Mohamed 
einen Einfall, wurde aber von den Engländern zurüdgefchlagen, ger 
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fangen genommen und nah Dftindien abgeführt, wo er von ber 
Eompagnie unterhalten ward, 

Demnach waren bie Britten auch hier fiegreih. Um fich für 
diefe Erfolge der brittifchen Waffen zu entfchädigen, unternahmen bie 
Ruſſen, welche e8 fo wenig wie bei Herat wagten, mit England in 
offenen Krieg zu treten, den Zug gegen Khiwa. Sie hatten eine 
ähnliche Veranlaffung, wie ber Schah von Perſien, als er ben Zug 
gegen Herat unternahm. Die Einwohner raubten nämlich ruffifche 
Untertanen und verkauften fie ald Sklaven. Der Zug wurde im 
November 1839 von DOrenburg aus unternommen, mißlang aber 
vollftändig wegen ber fchlechten Jahreszeit und ber unwirthlichen 
Gegenden, die man durchziehen mußte. Ohne irgend etwas erreicht 
zu haben, mußten ſich die Ruffen fchon im Februar 1840 zum Rüd- 
zuge entjchliegen. 

Die Engländer hegten aber große Beforgniß vor biefer Unter 
nehmung und fnüpften daher Unterhandlungen mit dem Fürften von 
Khiwa an. Epäter fam durch ihre Vermittlung ein Friede mit Ruß— 
land zu Stande, in Folge deſſen der Fürft dem Sflavenhandel zu 
entiagen veripracdh. | 

Nachdem ſich die Engländer in Afghaniftan feftgefegt und bes 
reitd mit Khiwa Verbindungen angefnüpft, wünfchten fie biefelben 
auch auf Bochara auszudehnen, um bier dem ruſſiſchen Einfluß gleich: 
fall8 zu begegnen. Diefer war aber mächtiger ald der englifche, und 
fo geihah es, daß bie englifchen Agenten dafelbft feftgenommen, in 
Gefangenſchaft gehalten, fpäter fogar getöbtet wurben. 


China. 


Die ruffifche Politif ging vor Allem darauf aus, ben Englän- 
bern Berlegenheiten zu bereiten, fie in Händel mit ben benachbarten 
Völfern zu verwideln, welche auf der einen Eeite ihren moralijchen 
Einfluß untergrüben und zugleich ihre phyſiſchen Kräfte ſchwächten, 
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während Rußland gleich einem klugen Feldherrn ruhig zufah, wie 
fein gefährlichfter Gegner fi) abmühte, entfchloffen fo lange mit dem 
Angriffe zu warten, bis befien Erfolg auch gewiß wäre, . Rußland 
hatte Afghaniftan den Engländern preisgegeben, und feine Miene 
gemacht, den Sultan, feinen Verbündeten, zu unterftügen. Es wußte, 
dag Afghaniftan von den Gngländern nicht zu halten fei und daß 
die Eroberung dieſes Landes ihnen viel mehr Gefahren bereiten, ihnen 
für die Zufunft viel weher thun Fönnte, ald ein augenblidlicher harts 
nädiger Widerftand, ald eine Unterftügung der Einwohner burch bie 
Ruſſen. Breilih war ben Engländern fehr wohl befannt, wie bie 
Ruſſen gegen fie in Perfien und in Afghaniftan gewühlt: fie jahen 
ja mit eigenen Augen, wie ber ruſſiſche Geſandte vor Herat das 
perfifhe Heer geführt, und wußten auch ganz genau, welcher Art bie 
Inſtructionen des ruffifchen Oefandten Witkowitfh in Kabul gewefen. 
Die englifche Regierung fah ſich daher veranlaßt, fi bei ber ruſſi— 
fchen über dieſe Umtriebe zu beflagen und Erläuterungen zu verlans 
gen. Aber die rufftiche Diplomatie ift mit foldyen niemals in Ver 
legenheit. Sie erflärte, Simonitſch habe feine Inftructionen übers 
fchritten und rief ihn vom perfiichen Hofe ab: von Witfowitjch, einem 
geborenen Polen, behaupteten fie, er habe nur einen Handeldvertrag 
mit Kabul abſchließen follen: auch dieſe Berfönlichfeit verſchwand 
vom politiichen Schauplag: man fagte, er habe ſich felber um's Le— 
ben gebracht. Jedenfalls Fonnte er über die Inftructionen, die er ges 
habt, nun nichts‘ mehr ausplaudern, Die englifche Regierung bes 
gnügte ſich mit den von ber ruffifchen gegebenen Erklärungen, und 
fo hatte der Streit fcheinbar ein Ende, Aber inzwifchen thürmten 
fih vor den Briten neue Gefahren auf. Denn außerdem, daß in 
Afghaniftan die englifche Herrfchaft von den Einwohnern mit dem 
tiefften Unwillen ertragen wurde, bereiteten ſich auch in den indifchen 
Staaten mannichfache Oppofitionen wider die Engländer vor, Rund» 
Hit Singh, Englands treuer Verbündeter, ftarb noch im November 
1839, und bie neuen SHerrfcher der Sikhs waren den Engländern 
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nicht günftig. Endlich aber drohte — wohl von allen die unange- 
nehmfte Venvidlung — ein Krieg mit China, 

Das chinefifche Reich, eines der größten ber Erde, über 250,000 
DT Meilen groß, und eine Bevölferung zwifchen 200 und 300 Mil 
lionen zählend, hatte von jeher die Aufinerffamfeit der Engländer 
wegen des Handeld auf fich gezogen. Aber der chinefifche Marft war 
ihnen nur zu einem ſehr Heinen Theile eröffnet, Sie durften näm— 
lich, ebenſo wie andere Nationen, blos in einen einzigen Hafen, 
Kanton, einlaufen, um bier ihre Gechäfte zu maden: auch war es 
ihnen nur erlaubt, mit einer gewiffen Handelsgefellichaft, den Hongs, 
zu verfehren. Die Engländer verfuchten mehrmals mit der dyinefis 
fchen Negierung in nähere Verbindung zu treten: e8 war aber vers 
gebend, weil fte fich nicht zu benchmen wußten und durch auffallende 
Mißachtung der Landesgefege den Hochmuth und das Selbftgefühl 
der Chinefen verlegten. Selbſt mehrere feierliche Gejandtfchaften an 
den Kaifer von China hatten feine Erfolge: ver Kaifer betrachtete fie 
ald blos defwegen veranftaltet, um ihm Tribut und Geſchenke zu 
bringen oder ihn anzuftaunen: aber von Abänderungen der Geſetze 
zu Gunſten der „rothborftigen“ Barbaren, wie die Engländer genannt 
wurden, war feine Nede, Die Engländer machten nun allerlei Ber: 
fuche, um die Chinefen zu zwingen, ihnen befiere Bedingungen zu 
bewilligen. Defter ald einmal drohten fie_ganz wegzubleiben, wenn 
man ihre Forderungen ihnen nicht gewähre, Allein dieſe Drohungen 
wurden nie ausgeführt, weil die Engländer wohl wußten, daß fie 
fich felber den größten Schaden anthun würden, denn der chineftfche 
Handel war außerordentlich bedeutend und warf jährlich einen Webers 
ſchuß von fat 7 Millionen Dollars zu Gunſten Englands ab. Sie 
blieben alfo, begannen von Neuem mit ihren Forderungen, drohten 
wieder, dachten aber niemals daran, fortzugehen, Dieſes Benehmen 
machte einen Auferft ſchlechten Gindrud auf die Chinefen, weßhalb 
die Engländer von den Behörden nicht felten mit einem gewifjen 
Hohne behandelt wurden: die Negierung durchſchaute ihre „ſchnoͤde 
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rüd, fie ihnen gelegentlich derb genug vorzuwerfen. Mit dem Jahre 
1834 aber wurden die Mißverftändniffe zwifchen Engländern und 
Chineſen immer bedeutender. 

Bis zum Jahre 1833 nämlich war der Handel nah Ehina ein 
Monopol der oftindiichen Compagnie gewefen: in dieſem Jahre aber 
wurde durch eine PBarlamentsacte dieſes Monopol aufgehoben und 
der Handel nah China fortan jedem Engländer erlaubt, Natürlicy 
nahm der Handel jegt einen neuen Schwung: aber die Engländer 
fühlten nun doppelt und breifad die Beichränfungen, bie demſelben 
aufgelegt wurden, und meinten, man müffe Alles aufbieten, um fie 
zu befeitigen. Um bdiefelbe Zeit ernannte die englifche Negierung, 
nachdem bie Agenten der oftindifchen Compagnie zurüdgezogen wors 
den, drei Aufjeher für Kanton, deren Aufgabe war, den britifchen 
Handel dafelbft zu jchügen: auch follten fie einen Gerichtshof für die 
englifchen Unterthanen bilden. Im Jahre 1834 fam Lord Napier 
als erfter Aufjeher nady Kanton. Er fing gleich damit an, daß er 
ed verfäumte, den chineſiſchen Behörden feine Anfunft anzuzeigen und 
feine Vollmachten mitzutheilen, Auf das Ungeeignete diefes Benchmens 
von den chinefiichen Behörden aufmerffam gemacht, gab er doc nicht 
nad, verwidelte fi mit ihnen in endloſe Streitigfeiten, und wurde 
zulegt mit Schimpf und Schande aus Kanton fortgefchafft: bald dar: 
auf, im Oftober 1834, ftarb er in Macao. Sein Nachfolger Ro— 
binjon fuchte durch Nachgiebigfeit wieder gut zu machen, was Nas 
pier verfchuldet, erreichte aber damit doch nur, daß die Chineſen jet 
glaubten, den Engländern Alles bieten zu dürfen. Die chinefifche 
Regierung entfchloß ſich endlich, den Engländern an die Wurzel ihres 
Handeld nad) China zu greifen, durch die ftrengften Maßregeln gegen 
den Opiumverfauf. 

Der Haupthandel der Engländer nad) Ehina ift nämlich Opiums 
handel. Diefer Artikel, welcher in Oftindien gebaut und zubereitet 
wird, wird in fo ungeheurer Menge nah China ausgeführt, daß er 
allein die Handelsbillanz zwifchen China und England zu Gunften 
bes legteren bewirft, während fonft China im Bortheil fein würbe, 
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Das Opium aber in der Weife, wie e8 in ben aſiatiſchen Gegenden, 
und namentlich in China genoffen wird — es wird geraucht — ift 
äußert Schädlich, untergräbt die Gefundheit, entnervt die Bevoͤlkerung 
und ift unftreitig einer der in feinen Folgen geführlichften Lurusar— 
tifel. Die chineſiſche Regierung verbot daher ſchon im Jahre 1796 
die Einfuhr ded Opiums: im Jahre 1821 wurde das Verbot ver: 
ſchärft. Dieß half aber nichts: das Opium wurde nun in großarti= 
gem Mapftabe eingefhmuggelt, und feine Einfuhr nahm trog des 
Verbotd von Jahr zu Jahr zu. Seit dem Jahre 1836 befchäftigte 
fi) daher die chinefiihe Regierung ernftlih damit, noch firengere 
Mafregeln ald bisher, gegen biefen Artifel anzuordnen, und alfobald- 
ſchritt fie damit voran. Sie nahın die Opiumboote der Einheimifchen 
weg, verbrannte fie und ließ wohl bie und da einen Ehinefen wegen 
ded DOpiumrauchend hinrichten. Nun übernahmen die Engländer auf 
ihren Booten das Schmuggeln des Opiumd — bisher hatten bie 
Ginheimifchen dieß Geichäft beforgt, von der Infel Lintin bei Kanton 
aus, wo die Engländer alle ihre Opiumvorräthe aufgefpeichert hats 
ten, Die Ghinefen wagten ſich vorderhand nicht an die englifchen 
Boote, weldye bemannt und bewaffnet waren und hofften durch bie 
firengen Maßregeln gegen die Einheimifchen fie endlich zum Aufges 
ben des Echmuggelhandeld zu bringen. Da bieß nichts half, jo be 
folgten fie ein anderes Verfahren. Sie machten fid) nun an die Eng» 
länder felber. Dieß führte endlofe Zwifte herbei. Die chinefifche Re— 
gierung verlangte endlih im Jahre 1839 von den englifchen Kauf 
leuten in Kanton die Auslieferung alles Opiums, welches ſich auf 
ihren Schiffen oder in den Paftoreien befand und eingefchmuggelt 
werben jollte, Natürlich weigerten fich die Englänter, Die Chinefen 
wandten aber Gewalt gegen fie an, belagerten fie förmlich in der 
Faftorei und bewogen endlid den Gapitain Elliot, Robinſon's Nach: 
folger, den Forderungen der Chineſen zu willfahren und den ganzen 
Vorrat von Opium, 20,291 Kiften an fie audzuliefern. 

Jet glaubten die Ehinefen gewonnenes Spiel zu haben: fie 
nahmen das Recht in Anfpruch, vorher die engliſchen Schiffe zu durch: 
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fuchen, ehe fie zugelaffen würden und forderten die Auslieferung jedes 
Engländers, der fich bei dem Schmuggelhandel betheilige. Die Eng- 
länder verließen Kanton, der Handel ftodte, die Feindfeligkeiten mehr— 
ten ſich. Im November 1839 kamen die chineſiſche Kriegsflotte und 
die englifche Handelöflotte mehrmals mit einander ind Gefecht, ohne 
baß ber Krieg erklärt worden wäre. Darauf erflärte der chinefiiche 
Gouverneur von Kanton den Handel mit der engliihen Nation und 
ihren oftindifchen Befigungen für immer abgebrochen. Die Englän- 
der fonnten nun nicht anders: fie begannen das Jahr darauf, 1840, 
den Krieg. 

Während ſich Britanien auf diefe Weife in Aſien einen neuen 
Feind gefchaffen, gab fi Rußland inzwifchen alle Mühe, daraus 
Vortheil zu ziehen, und feinerfeits bie freundfchaftlichen Beziehungen 
zu Ehina immer fefter zu fmüipfen, Seit Peter dem Großen beftand 
ein Handelövertrag zwifchen China und Rußland, zufolge deſſen alle 
brei Jahre ruffifche Karawanen frei bis nad) Peking ziehen durften, 
und auch die Aufitellung einer ruſſiſchen Geſandtſchaft wurde in die— 
fer Hauptftadt zugeftanden. Der ruffiiche Handel ging über Kiachta. 
Beſonders lebhaft wurde er feit den Zerwürfnifien ber Engländer mit 
den Chineſen, an denen ben Ruffen ein guter Theil auch gebühren 
mag: namentlich fuchten fie die Gelegenheit zu benugen, um mit ben 
Ehinefen über bie Freigebung der Schifffahrt auf dem Amur zu uns 
terhandeln, der einzige bedeutende Strom, ber von Sibirien aus, wo 
er entipringt, oftwärts in ein offenes Meer fließt, durch den Rußland 
eine unmittelbare Verbindung mit dem flillen Meere heritellen konnte, 
fo wie die Chinefen, durch deren Gebiet er fließt, und in dem er auch 
mündet, feine Benutzung geftatten wollten, 
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Aber die Berlegenheiten Englands waren noch nicht zu Ende. 
Um bdiefelbe Zeit, als fid) ihnen in Mittelafien Gefahren aufthürm- 
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ten, ald mit China die Mißverftändniffe immer bedeutender wurden, 
empörten ſich gegen fie die Golonien in Nordamerifa — und aud) 
hier fließen die Nuffen und Engländer aneinander. Die beiderfeitigen 
Gebiete berühren ſich hier, in dem Norden Amerifas fogar unmütelbar. 

Die Eolonien, von weldyen die Empörung ausging, waren bie 
beiden Canadas. Sie waren von den Franzoſen entdeckt und gehörs 
ten ihnen bis zum Sahre 1763, in welchem fie von den Franzofen 
an die Engländer abgetreten werden mußten. Für die Colonien war 
dieß zunächft Fein Nachtheil: denn die Engländer hoben die brüden- 
den Steuern auf, führten ihre freien Inftitutionen ein und gaben ben 
Ganadiern, woran fie gar nicht gedacht, eine Verfaffung mit Volks— 
vertretung. An der Spige ber Golonie ftand der Gouverneur: ihm 
zur Seite ein Ober und Unterhaus. Das leptere beftand aus ben 
Vertretern der Orundeigenthümer: die Mitglieder ded erftern ernannte 
der Gouverneur auf Lebenszeit. Nach einiger Zeit fchlidhen aber 
Mipbräuche ein: einige Familien des Landes riffen alle Stellen au 
fih, in den Finanzen herrfchte Unerbnung und Berfchleuderung, und 
ed wurde der Bolfövertretung nicht einmal Rechenfchaft darüber ab» 
gelegt. Es erhob fih nun eine DOppofition, weldhe von Jahr zu 
Jahr immer heftiger wurde, Defter ald einmal famen ihre Befchwers 
den vor das britifche Parlament: dieſes erledigte fie aber niemals au 
Gunften der Ganabier, und dieſe verlangten endlich Umgeftaltung ber 
Verfaſſung im demofratifchen Sinne, namentlich follte das Oberhaus, 
welches immer aus firengen Toried, aus Mitgliedern jener bevorrech- 
teten Bamilien beftand, cebenfo, wie das Unterhaus, vom Wolfe ges 
wählt werben. Da aber darauf nicht eingegangen wurde, fo erbit- 
terte fi) die Oppofition immer mehr: dad Volkshaus verweigerte bie 
Steuern, dad Oberhaus verwarf die von jenem vorgeichlagenen Ges 
fege: der Gouverneur löfte jened auf. Seht kam bei der Oppofition 
der Gedanfe auf, fi) ganz vom Mutterlande zu trennen, und eine 
Republif zu gründen: in bdiefem Sinne wurden Vereine gegründet, 
die Bewegung griff immer weiter um fi: an der Spige derfelben 
ftand in Untercanada Papineau, in Obercanada Mafenzie. Dem 
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Gouverneur war al’ diefes nicht verborgen und er berichtete nach 
London, daß ed nothwendig fei, Ernſt zu zeigen. So ftanden bie 
Sadyen, ald im Jahre 1837 im engliichen Barlament die Zerwürf- 
niffe von Canada zur Sprache famen: dad Minifterium machte ben 
Vorichlag, die Forderungen der Canadier abzumeifen und ihnen zu 
befehlen, 142,160 Pfund Sterling zur Dedung der rüdftändigen und 
der laufenden Ausgaben, welche dad Volkshaus venveigert hatte, zu 
entrichten. Das englifche Parlament nahm diefen Borfchlag an, 
Aber ald die Kunde davon nad) Ganada gelangte, fo Fam es zu 
offener Empörung. Im November 1837 erhoben ſich die Unterca= 
nabier, im December die Obercanabier. 

Diefe Aufftände gewannen dadurch erft an Bedeutung, daß bie 
Infurgenten mit den benachbarten nordamerifanifchen Freiftaaten Ber: 
bindungen angefnüpft hatten und von ihnen vielfach unterftügt wor— 
ben waren, namentlicy auch mit Mannjchaft. Es Fam hinzu, daß 
die englifchen SHeerführer, weldye ſich fofort beeilten, den Aufftand 
niederzufchlagen, in Berfolgung befjelben das Gebiet der vereinigten 
Freiſtaaten verlegten, was eine jo große Entrüftung bei benjelben 
hervorricf, daß man eine Zeit lang an den Ausbruch eined Krieges 
zwifchen Gngland und den vereinigten Staaten dachte. Ohnedieß bes 
ftanden ſchon feit einiger Zeit Gränzftreitigfeiten mit Maine. Nun 
wurde zwar von den Gngländern ber Aufftand bis zum Anfang bes 
Jahres 1838 unterdrüdt, und bald darauf wurde Lord Durham, — 
befannt wegen feiner freien Geſinnung, früher, wie wir gefehen, am 
Hofe von. Petersburg, fpäter abgerufen, — ald Generalgouverneur 
mit unumfchränften Vollmadyten nad) Canada gefendet. Ihm gelang 
ed, die Gemüther zu beichwichtigen durch die Abftellung ber auffals 
Iendften Mißbräudye und durch zwedmäßige Reformen in der Ber: 
waltung. Da er ſich aber, obfchon in guter Abficht und vom höhern 
politifhen Geſichtspunkte aus, eine Verlegung der beftehenden Ge— 
jege hatte zu Schulden fommen laffen — er verbannte nämlich die 
Hauptführer der Bewegung nad) den Bermudasinfeln, anftatt fie vor 
Gericht zu ftellen, jedoch mit der Ausficht, daß fie ſpäter wieder zur 
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rüdfehren dürften — fo benugten bieß feine Feinde im englifchen 
VBarlament, um ihn anzugreifen: da dad Minifterium felber ihn nicht 
in Schu nahm, jo gab er feine Entlafjung ein, und fehrte noch 
Ende 1838 wieder nad) England zurüf. Dieß machte auf die Ca— 
nadas einen fchlechten Eindrud: die Spannung ftieg wieder, und 
ebenfo die mit den vereinigten Staaten, welche die Streitigkeiten we— 
gen Maine mit doppeltem Eifer wieder aufnahmen. 

Es wird behauptet, daß felbft an bdiefen canabifchen Unruhen 
die Ruffen nicht ohne Schuld geweſen wären. ebenfalls kamen fie 
ihnen höchft gelegen: die Engländer geriethen dadurch in eine neue 
Verwicklung. 

Ja, mit den Ruſſen unmittelbar bereiteten ſich ihnen in Amerika 
Zerwürfniſſe vor. Schon im vorigen Jahrhundert war von ben 
Nuffen die Weftfüfte im Außerften Norden Amerifas nebft dem Archi— 
pelagus ber Aleuten in Befig genommen worden, Die ruffiichsameri« 
fanifche Compagnie erhielt von der Faiferlichen Regierung ausgebehnte 
Privilegien, um fie aufzumuntern zu weiteren Entdeckungen und Aus— 
breitungen. In der That fhon am Anfange des 19, Jahrhunderts 
war fie bid zum Norfoll-Sunde, (56° N.) vorgerüdt: 1805 gründete 
fie Neuarchangel auf Siffa: 1806 wollte fie fogar an der Mündung 
des Columbia feiten Fuß faſſen, und bie ruffifche Regierung nahm 
die ganze Weftküfte Nordamerifas bis zu dieſem Strome für fih in 
Anjpruch, wogegen natürli England ſowohl wie die vereinigten 
Sreiftaaten fich verwahrten. 1812 gelang es den Ruſſen, in Galis 
fornien, was ben Spaniern gehörte, die Erlaubnig zu Niederlafuns 
gen auszuwirfen: daraus machten fie ein Fort, Roß genannt, und 
breiteten fich immer weiter aus, Bon ben Spaniern jetzt ausgewie— 
jen, behaupteten fie fich doch, und machten fogar den Spaniern ihr 
Anrecht auf Californien ftreitig. Im Jahre 1821 erflärte die ruffifche 
Regierung die ganze Weftfüfte Aınerifad vom Königin Charlotten. 
funde an, fo wie die ganze DOftfüfte Afiens im Norden von 450 30° 
fammt alten um» und nebenliegenden Infeln für ausfchließliches Be— 
fisthHum des Kaiterd von Rußland; allen Fremden ift unter Androh—⸗ 


680 Die ruffifhe und die engliſche Politik im Drient. 


ung ſchwerer Strafen verboten, ſich auf weniger ald fünfzig Stun- 
den dieſen Küften zu nähern: enblih nahm Rußland auch die volle 
Souveränität über den ganzen flillen Dcean im Norden des 51° für 
ſich in Anfpruch. Auch diefe Anfprüche wurden weder von ber Union, 
noch von England anerfannt, fondern die entjchiedendfte Verwahrung 
dagegen eingelegt. Uber Rußland ſchloß nichts deſtoweniger bie 
Amerikaner von feinen Niederlaffungen aus, und den Engländern 
machte es das Recht flreitig, die Flüffe zu befahren, welche aus dem 
Innern durch die ruffifche Gränzlinie hindurd ind Meer fallen. Dars 
über kam es zwifchen ber englifchen Hudſonsbaygeſellſchaſt und zwi— 
ſchen der ruſſiſch-amerikaniſchen Handelscompagnie ſchon feit 1834 
zu Streitigkeiten. Jene wollte nämlich an der Muͤndung des Fluſ— 
ſes Stikine, der in den Prinz-Friedrichsſund fällt, einen Handels— 
poften anlegen. Die Ruſſen errichteten fofort am Stiline ein Block— 
haus, und wiefen die Engländer zurück. Diefe wollten ſich das nicht 
gefallen laffen, und fo kam es benn zu weitläufigen Streitigkeiten, 
welche natürlich nicht blo8 zwifchen den beiden Handelsgeſellſchaften 
geführt wurden, fondern in die ſich auch die Gabinette mifchten. Ends 
lich wurden fie dahin ausgeglichen, daß die Küfte des Feftlanded vom 
540 AO’ norbwärts bis zum Gap Spenfer unter 58% von ber ruffiich- 
amerifanifchen Compagnie an die Hubfondbaygefellichaft vom 1. Juni 
1840 an pachtweife auf 10 Jahre, gegen eine jährliche Abgabe von 
2000 Seeotterfellen, überlaffen werben folle*), 


% 


Dampffchifffahrt auf dem Euphrat. Befignahme Adens durch 
die Briten. Die Sandenge von Suez. 


Veberbliden wir noch einmal den Schauplag des geheimen dip— 
lomatiſchen Kampfes zwifchen Rußland und England. Bon Griechen— 
land beginnend erftredt er ſich über das türfifche Reich, das ſchwarze 
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Meer, den Kaufafus, Mittelafien, China bis nach Norbamerifa bins 
ein. Gr umfaßt mithin drei MWelttheile der Erbe. Wir haben ges 
fehen, beide Mächte hüten fih, den geheimen Krieg zu einem  öffente 
lichen ausgefprocyenen werden zu laffen: und zwar hat Rußland mehr 
Grund dazu, dieß zu verhüten, ald England, da es recht gut weiß, 
daß ed im wirklicher Kraft weitaus hinter jenem zurüdfteht. Abge— 
fehen von dem unermeßlichen Reichthum Britaniend und feiner uns 
übertroffenen Seemacht gebietet es über eine Bevölkerung von mehr 
ald dritthalb hundert Millionen, während das ruffifche Reich bei al 
feiner Größe nicht mehr ald 62 Millionen zählt. Ein ausgeſproche— 
ner Krieg mit England fegt Rußland der Gefahr aus, feine noch 
junge Seemadt, welche noch fehr der Kräftigung bedarf, vernichtet 
zu fehen: außerdem ift Rußland nicht im Stande, außerhalb des 
Reiches viele feiner Truppen zu verwenden, ba es biefelben faft alle 
zum innern Dienfte gebraucht: am wenigften wermöchte es fo viel zu 
entbehren, ald ein auswärtiger Krieg mit ber erſten Macht der Welt, 
mit England, erfordern würde, Rußland ſucht alfo feinem Feinde 
auf andere Weife zu fchaden. Es hat, ebenfo wie Napoleon, erkannt, 
daß der Handel die eigentliche Seele ber britiſchen Macht ift, und 
daß tie Vernichtung oder wenigftend Beeinträchtigung bes britifchen 
Handels zugleih den Sturz der britiſchen Macht nach fich ziehen 
würde, Dahin alfo vorzugsweife ift das Streben Rußlands gerich- 
tet, und al’ feine Maßnahmen, al’ feine Intriguen gegen die Englän- 
der im Drient haben zugleich den Zwed, den britifchen Handel in 
Aſien zu fchwächen, und ihn wo möglich fich felber anzueignen. Auch 
find feine Erfolge hierin nicht gering. Mit China ift Rußlands 
Verkehr in lebhaftem Gange, während Englands Handel mit dieſem 
Reiche bereitd unterbrochen ift: mit Turfeftan hat es Verbindungen 
angefnüpft, und in Perſien ift Rußland Handelsübergewicht nicht 
minder bedeutend, als das politifche. Ebenfo fihern ihm bie vers 
fchiedenen Berträge mit der Pforte die ausgebehnteften Vortheile. 
Durch feine Herrfchaft über das caspifche und das fchwarze Meer 
ift e8 in den Stand gefeßt, Über einen der alten Handelswege zwis 
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ihen Europa und Alien zu gebieten und diefer ift bei dem außer- 
ordentlichen Aufichwung, den neuerdings bie Gommunicationsmittel zu 
Lande genommen haben, nahe daran, dem Seewege über das Bor: 
gebirge der guten Hoffnung den Rang abzugewinnen. Schon benft 
es an einen Kanal, welcher den Amu, den Orus der Alten, mit dem 
caspifchen Meere verbindet, wodurch der Verkehr diefer Gegenden mit 
Khiwa, Buchara und Balfh einen neuen Auffchwung erhielte. 

Aber England, in feinem Bunfte fcharffichtiger ald was ben 
Handel betrifft, durchſchaut vollfommen dieſe Beftrebungen Rußlands 
und erfennt die Nothwenbigfeit, num feinerfeitd ebenfalls eine fürzere 
Verbindung mit dem öftlichen Aſien aufzufinden. Auch Gngland 
denft nun daran, die alten Handelöftraßen wieder zu benugen und 
auch in diefer Beziehung Rußland zuvorzufommen. Zwei Wege bier 
ten fih ihm dar: ber eine über das mittelländifche Meer burdy Sy: 
rien bis an den Guphrat, von da in ben perfifchen Meerbufen: ber 
andere über die Landenge von Suez durch das rothe Meer. Was 
den eriteren Weg anbetrifft, fo haben wir jchon bemerkt, wie es ber 
britifchen Diplomatie gelang, von dem türfifchen Sultan die Erlaub- 
niß auszumirfen, auf dem Euphrat die Dampfichifffahrt zu verſuchen, 
und in der That wurde im Sahre 1836 diefer Plan ausgeführt, Die 
Engländer brachten zwei eiferne Dampfichiffe an ben Euphrat, fegten 
fie wieder zufammen und begannen die Fahrt. Rußland betrachtete 
diefen Verſuch mit Eiferfucht und wir haben bereitd erwähnt *), wie 
es deßhalb an den Sultan eine mißbilligende Note gerichtet. Indeffen 
hatte diefer Verſuch Fein glückliches Ergebniß: theils wurde der Eu: 
phrat zu feicht befunden, theils Hinderten die dem Strome anwohnen- 
ben räuberifchen Stämme die Schifffahrt. Jetzt dachten die Englän- 
der an den anderen Weg liber bie Landenge von Suez durch das 
rothe Meer, Es wurde der Gedanke gefaßt, durch dieſe Landenge, 
welche das mitteländijche von dem rothen Meere trennt, einen Kas 
nal zu graben — was übrigens nichts Neues war, denn ſchon unter 
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den Alten, und aud) während der Herrichaft der Araber im 7. Jahr— 
hundert hatte ein folcher beftanden — woburd offenbar dieſer Weg 
von Europa nach Aſien der fürzefte geworden wäre, In einem fol 
hen Falle war es von unfhägbarem Vortheile, diefe Handelsftraße 
zu beherrſchen. Als der wichtigfte Punkt in diefer Beziehung erfchien 
Aden, ein Borgebirge an dem füdlichen Theile Arabiens, wo das 
rothe Meer mit dem indifchen fich verbindet, einer der berühmteften 
Handelspläge der alten Welt und des Mittelalters. Die ngländer 
begriffen die Wichtigkeit dieſes Platzes vollfommen und benußten die 
erfte Gelegenheit, die fich ihnen darbot, um ſich in feinen Beſitz zu 
jegen. Im Jahre 1838 firandete in Aden ein englifches Schiff. Es 
wurde von den Bewohnern ausgeraubt. Die Engländer verlangten 
Senugthuung: ald fie verweigert wurde, begannen fie den Krieg ges 
gen den Beherrfcher jener Gegenden, einen arabifchen Fürften, und 
das Ende war, daß ihnen Aden am Anfange des Jahres 1839 überlaffen 
werden mußte. Auf diefe Weiſe gelang e8 ihnen, zwifchen dem rothen 
und indifchen Meere einen ebenfo bedeutenden Punkt zu erhalten, wie 
Gibraltar zwifchen dem atlantifchen und dem Mittelmeere ift. Sept 
. war nur noch die Frage, in welchem Berhältniffe jene dem mittellän- 
diſchen Meere anliegenden aftatifchen Gegenden, welche die Fürzere 
Verbindung zwifchen Europa und Aſien ermöglichten, nämlich Eyrien 
und die angränzende Landenge von Suez, zu den Engländern ftän- 
ten. Iene Gegenden ftanden aber unter der Herrichaft Mehemed 
As, und Mehemed Ali war fein Freund ber Engländer. Es war 
natürlich, daß auch fie feine Freunde des Vicekönigs von Aegypten 
waren, und daß ihnen daran gelegen fein mußte, feine Herrfchaft zu 
bejchränfen. Bon dieſem Gefichtöpunfte aus find die folgenden Er— 
eigniffe, ber zweite Krieg Mehemed Ali's mit der Pforte, aufzufaflen. 
In diefen Krieg verwebt fich wieder der allgemeine große Streit ber 
zwei mächtigften Staaten um die Herrichaft der Welt, aber in die 
bereitö dargeftellten Glemente mifchen ſich noch andere neue, welche 
den Wettfampf noch verwidelter machen und feinen Schauplag nod) 
weiter ausdehnen, 
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Die Pforte, Mehemed Ali und England, 
Ereigniffe bis zu der Schlacht bei Mifib. 


Seit dem Bertrage von Kutajah ftieg der Haß des Sultans 
Mahmud gegen feinen widerfpenfligen Bafallen Mehemed Ali von 
Zahr zu Jahr, Er fonnte ed ihm nie verzeihen, daß er fi vor 
ihm hatte demüthigen, daß er, um ſich vor ihm zu retten, in bie 
Arme feiner Todfeinde, der Ruffen, ſich hatte werfen müffen. Vom 
Jahr 1834 an brütete er über Rachegedanken. An die Ausführung 
derfelben war aber vorderhand nicht zu benfen, weil fi) der Sultan 
feinem wohlgerüfteten Bafallen gegenüber noch zu ſchwach fühlte, und 
außerdem in ben verfchiedenen Theilen des türfifchen Reichs unauf— 
hörlihe Empörungen ausbrahen: in den Donaufürftenthümern, in 
Albanien, in Samos, in Trapezunt, in Bagdad. Dazwifchen wurden 
Verfehbwörungen in Macedonien, Theffalien, felbft in Gonftantinopel 
entdedt, deren Zwed fein geringerer, ald die Ermordung des Sultans 
war, Denn die Oppofitionen ber Rechtgläubigen gegen den Sultan 
hörten nicht auf, da diefer, weit entfernt mit feinen europäifchen Re: 
formen inne zu halten, vielmehr mit immer größerem Eifer biefelben 
betrieb, in der Hoffnung, daburd das finfende Reich zu neuem fe: 
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ben weden zu können. Freilich erftredten fich dieſe Reformen nicht 
jelten auf höchft Eleinliche Dinge, auf Verhältniſſe des alltäglichen 
Lebens, auf althergebradhte Gewohnheiten und Sitten, deren Abjchaf- 
fung oder rüdfichtslofe Beftrafung die Maffen noch viel mehr erbit- 
terte, ald die großen Ummwandlungen in der Benwaltung, weil fie un: 
mittelbar und täglich oder ftündlicy davon berührt wurden. Bei alles 
dem ließ aber Mahmud den Vicekönig von Aegypten nicht aus den 
Augen: er fuchte ihm, da er ihn augenblicklich nicht unmittelbar ans 
greifen Fonnte, eine Menge von Berlegenheiten zu bereiten: jo wiühlte 
er ind Geheim die fyrifchen Stämme, namentlich die Drufen, gegen 
ihn auf, und diefe folgten um fo leichter tiefer Aufforderung, als fie 
fi bald von Mehemed Ali's Herrfchaft außerordentlich bevrüdt fühl: 
ten. Er führte nämlidy in Syrien fein Handeld- und Monopolſyſtem 
ein, das cr bereitd Jahre lang in Aegypten geübt, welches ihm zwar 
ungeheure Summen einbrachte, aber auch die Unterthanen ausfaugte, 
Bereit im Jahre 1834 erhoben fi die Drufen gegen Ibrahim 
Paſcha; fie wurden zwar das Jahr darauf von ihm befiegt, aber 
damit war die Zufriedenheit Feineswegs hergeftellt, denn außerdem 
daß die jrüheren unglüdlichen Berhältniffe fortdauerten, ließ Mehemed 
unverhältnigmäßig viel Truppen ausheben, Gr brauchte Soldaten, 
um fi) den Sultan gegenüber auf einem achtunggebietenden Fuße 
zu erhalten. Im Jahre 1838 kommt es daher in Syrien wieder zu 
neuen Unruhen, die diesmal nur durch einige Zugeftändniffe an die 
Einwohner gedämpft worden zu fein fchienen, 

Mittlerweile aber dadyte Sultan Mahmud auch an Krieg. Schon 
die Selbfterhaltung fchien ihm die Vernichtung des gefährlichen Bas 
fallen anzurathen. Mehemed Ali erfannte zwar Außerlid und mit 
einer gewiffen Oftentation die Oberherrlichfeit ded Sultans an, zahlte 
ihn auch regelmäßig feinen Tribut und "Außerte bei mehreren Gele— 
genheiten wenigftend in den erften Jahren nady dem Bertrage von 
Kutajah gegen die europäifche Diplomatie, daß ihm entfernt nicht in 
den Sinn fomme, ſich von der Pforte unabhängig zu machen. Man 
wußte aber, daß er faft mit allen Empörern des türfifchen Reiches in 
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geheimen Berbindungen ftand, daß er ſich unter den Türfen ſelbſt eine 
Partei zu machen fuchte, und daß fein Streben unter andern auch darauf 
ging, als der eigentliche Hort und Beichüger des ächten muhamebdanifchen 
Glaubens zu erjcheinen, im Gegenjage zu Sultan Mahmud, welcher 
durch feine Reformen ſich der Kegerei fchuldig machte, Zwar auch 
Mehemed, wie wir gefehen, machte ſich die Ergebniffe der europäischen 
Givilifation zu eigen: doch beleidigte er nicht fo auffallend die Sitten 
der Muhamedaner, fofern fie fih auf dad gewöhnliche Leben erftred- 
ten. Hier verfuhr er mit mehr Taft und Schonung, ald der Sultan. 
Und nicht ohne Bedeutung war es, daß Mehemed Ali fih im Be: 
fig der zwei heiligften Orte der Mufelmänner, Meffas und Medinag, 
befand. Dieß Alles Fonnte zu der Vermuthung führen, weldye auch 
häufig genug ausgefprochen ward, daß Mehemed den Sultan ftürzen 
wolle und felber nach dem Ghalifate trachtete, Und wenn audy dieß 
feineswegs feine Ablicht war, fo verhehlte er doch fpäter, im Jahre 
1838, gegen den franzöfifchen und englifchen Conſul nicht, daß er 
fi) unabhängig zu erklären und die Oberherrfchaft des Sultans ab» 
zuwerfen gebenfe. 

Mahmud dadıte alfo an Krieg und betrieb denfelben feit dem 
Jahre 1838 mit großem Eifer. Er wurde in biefem Gedanfen von 
Rußland ſowohl wie von England unterftügt. Rußland Fonnte bei 
neuen Berwidlungen im Orient nur gewinnen, und ed war zu ges 
nau über die eigentlichen Kräfte des türfifchen Reiches unterrichtet, 
um nicht zu wiffen, daß der Sultan durch feine Friegerifchen Unter: 
nehmungen daſſelbe nur noch mehr ſchwächen werde. England aber 
war aufgebracht gegen Mehemed Ali und zwar aus mehr, als einem 
Grunde. Fürs Erfte ärgerte es Mehemed's Handeld- und Meonopols 
ſyſtem, wornach der engliſche Handel nicht nur in Aegypten, jondern 
auch in Syrien bedeutenden‘ Abbruch erlitt, da die Engländer fowohl 
für die Waaren, welche fie einführten, als für die Erzeugniffe, welche 
fie ausführten, ungeheure Zölle zahlen mußten. Schon im Jahre 
1836, wie wir oben bemerft*), wirkten fie zwar bei der Pforte einen 
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Ferman aus, welcher dieſe Lebelftände befeitigte, Mehemed Ali küm— 
merte fich aber nicht darum, und um fo weniger, ald bamald Ruß— 
land ihn gegen die engliſchen Entwürfe in Schug nehmen zu müffen 
glaubte, Mehemed Ali gewann indeß für die Engländer eine nod) 
größere Bereutung dadurch, daß er den fürzeren Weg nad Oftindien 
beherrjchte, durch den Beſitz Spriend und der Landenge von Suez. 
Und Mehemed wußte die außerorbentlihe Wichtigleit diefer Punkte 
gerade in merkantiler Beziehung fehr wohl zu ſchätzen. Denn er 
trachtete darnach, in einem noch audgedehnteren Sinne ſich zum 
Herrn der neuen Handelsftraße zu machen. Er ſuchte fih in Beſitz 
der ganzen Oftfüfte des rothen Meeres zu feßen, und alle Kämpfe 
gegen die Araber, die nach dem Bertrage von Kutajah von ihm un- 
ternommen worden, haben vorzugsweiſe dieſes Ziel im Auge. Und 
in der That, es gelang ihm bis zum Jahre 1839 alle Häfen an der 
Weftfüfte Arabiend ſich anzueignen und feine Befigungen durch die 
Eroberung von Jemen bie an die füdlidhfte Spitze Arabiend aus: 
zudehnen. Hierdurch aber wurde er den Engländern gefährlich: denn 
num war er in bie Nähe von Aden gekommen, weldyes er zu be 
rohen vermochte. Aber auc damit begnügte fi) Mehemed nicht. 
Er dachte jept auch an die DOftfüfte von Arabien: auch den perfiichen 
Golf wollte er beherrfchen, die Mündung des Euphrat in dieſen 
Meerbujen, jo daß alfo die zwei neuen Handelswege über Suez und 
durch Eyrien auf dem Euphrat in feine Macht gegeben gewefen wär 
ren. Zu diefem Ende fuchte er den Sultan von Masfat, den Bes 
herrfcher von Oman an ber füdöftlichen Spige Arabiens, ſich zu uns 
terwerfen : nahm er die Behreininfel in der Mitte des perfiichen Meer— 
bufens in Beſitz und bedrohte er fogar im Mai 1839 Baflora, bie 
wichtige Handelsſtadt, nicht weit von der Mündung des Guphrat in 
den perfiichen Golf, 

Diefe gewaltige Stellung eined Fürften, der fo wenig gefonnen 
war, ihnen Handelsvortheile zuzugeftehen, — noch im Jahre 1839 
ſchlug er ihnen die geforderte Handelsſtraße durch Suez ab — war 
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alfo den Engländern fehr unbequem, und es ift begreiflid, daß fie 
die feindfeligen Gefinnungen ber Pforte gegen Mehemed Ali nühr- 
ten. Ohnedieß mußten fie fuchen, dad Vertrauen ded Sultans wie— 
der zu gewinnen, um bie Ruſſen aus ihrer vortheilhaften Stellung 
zu verdrängen. Die war aber nur möglid, wenn fie eine Unter: 
ſtützung der Friegerifchen Abfichten Mahmud's gegen den Picefönig 
von Aegypten von Seite Englands in Ausficht ftelten. In der That 
gelang es den Engländern allmählig, ihren Einfluß auf die Pforte 
zu fteigern, und von ihr Bergünftigungen zu erhalten, welche den an 
Rußland ertheilten ſich ziemlich näherten. Am 16. Auguft 1838 
wurde zwijchen der Pforte und England ein Hanbdeldvertrag abge» 
fchloffen. Nach diefem genießen die englijchen Schiffe alle Wortheile 
der am Meiften begünftigten Nationen: den englifchen Unterthanen 
ift es erlaubt, alle Erzeugniffe in dem ganzen Reiche zu Faufen: alle 
Monopole find aufgehoben, Die englifchen Unterthanen werben ganz 
wie bie türfifchen gehalten: fie haben einen freien Durdygang durch 
das ganze Gebiet, ohne Abgaben zu bezahlen, außer den geawöhnlis 
chen bei der Ausfuhr. Der Durchgang durd) die Dardanellen iſt für 
engliihe Schiffe frei, für die Schifffahrt im fchwarzen Meer ift jede 
Grleihterung zugefagt. In diefen Vertrage ift von Bedeutung, daß 
die verfchiedenen Bejtimmungen deſſelben, namentlich die Aufhebung 
der Monopole und die freie Ausfuhr, in allen Theilen des türfijchen 
Reiches in Kraft treten follen, fowohl in den europäifchen und afta- 
tiichen, ald in den afrifanifchen und ägyptiſchen Statthalterſchaften. 
Dadurch war aljo ausgefprodyen, daß auch das Monopolſyſtem Me— 
hemed Ali's fallen müßte Und um ja feinen Zweifel darüber zu 
laffen, daß es der Pforte damit Ernft fei, verpflichtete fie fich, alle 
diejenigen, welche dem öffentlichen Dienft vorfiehen, auf das ftrengfte 
für die genaue Befolgung obiger Beftimmungen verantwortlich zu mas 
chen und im Fall einer oder der andere Untertban Englands in Folge 
des Mißbrauchs der Amtsgewalt eined Dienerd der Pforte beeiniräd- 
tigt werden follte, ihm den nöthigen Erſatz bafür leiſten zu laſſen. 
Diefer Artifel iſt befonderd gegen Aegypten gerichtet und bedeutet 
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Krieg gegen Mehemed Ali, falls er fich den Beftimmungen bes Hans 
belövertraged nicht fügen wolle, ba man nicht annehmen Fann, daß 
die Pforte aus ihrem eigenen Beutel den von einem ihrer Beamten 
verfchuldeten Erfag leiften würde. Er bebeutet ferner Unterftügung 
Englands, falld die Pforte aus Anlaß eined Ungehorfams gegen eine 
Beftimmung bdiefed Vertrags zu den Waffen greifen müßte, 

Schon Ende 1838 Hatte die Pforte ihr Heer in Kleinaften vers 
ftärft: mit dem Anfange 1839 näherte es fi) unter dem Oberbefehl 
Hafiz Paſcha's immer mehr ber fyrifchen Gränze. Mehemed Ali, 
ber den Krieg hatte fommen fehen, war gerüftet. Ibrahim Paſcha 
ſtand mit einem anfehnlichen Heere in Eyrien. Im April überfchrit- 
ten endlich die türfifchen Truppen bie-Gränze und es fonnte jept 
fein Zweifel mehr darüber fein, daß der Krieg losbrechen werte. Die 
europäifche Diplomatie, namentlich die franzöftfche, verſuchte zu vers 
mitteln, Auch gab fi) Mehemed den Anfchein der Nachgiebigfeit: er 
werde gewiß bie Feinbfeligfeiten nicht beginnen, und zu Allen, was 
man billiger Weife von ihm verlangen Fönne, jeine Zuftimmung 
geben: ja er nahm fogar am 29. April den Handelsvertrag zwiichen 
England und ber Pforte an, von welchem man meinte, daß er ſich 
ihm widerſetzen werde, und an welchem er allerdings Anfangs Man— 
ches auszuſetzen gehabt: und endlich befahl er, auf Antrieb des fran— 
zöſiſchen Geſandten Caillé feinem Sohne Ibrahim Paſcha mit ſei— 
nen Truppen da Halt zu machen, wo Caillé ihn treffe, auch die 
Feindſeligleiten einzuſtellen, wenn ſich Hafiz ebenfalls dazu verſtehe. 
Mehemed wußte, daß al’ feine ſcheinbare Nachgiebigkeit den Sultan 
doch auf feine friedlichen Gebanfen bringen werde. In ber That 
dachte der Sultan an feine Ausföhnung: er wied alle wermittelnden 
Vorſchläge zurüd, erflärte Mehemed Ali für einen Hochverräther, ent- 
jegte ihn aller feiner Stellen und gab Hafiz Paſcha den Befehl vor: 
zurüden. 

So fam e8 denn am 24, Juni 1839 zwifchen dem türfifchen 
Heere und zwifchen dem ägnptifchen, welches Ibrahim Paſcha beſeh— 


ligte, zu der Schladht von Nifib. Die Türken mochten 37,000 
Hagen, neuefte Geſchichte IL. 44 
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Mann ftark fein, Ibrahim 30,000. Anfangs ſchwankte der Sieg: 
ſchon gerieth ein Theil des ägyptiſchen Heeres in Auflöfung und Flucht. 


. . Soliman Paſcha, der Chef des Generalitabeds bei Ibrahim, ftellte 


aber bald das Treffen wieder ber und in Kurzem erfocht Ibrahim 
über bie Türken einen glänzenden ‚Sieg. 4000 derſelben blieben auf 
der Wahlftatt oder geriethen in Gefangenfchaft: faft das ganze Ge— 
pädf ging verloren und ber größte Theil der Artillerie. Hafiz, bes 
ftürzt über diefe fchmählige Niederlage, trat alfobald den Rüdzug an, 
Ibrahim verfolgte ihn bis nady Konieh: wie im Jahre 1832 ftand 
ihm der Weg nad) Conftantinopel offen. 

Dieß Unglüd kam aber nicht allein. Um dieſelbe Zeit ftarb auch der 
Sultan Mahmud, Man weiß nicht genau ben Tag feine® Todes, ba er 
eine Zeit lang verheimlicht worden zu fein fcheint: erft am 1, Juli wurde 
er befannt, Er hinterließ die Regierung feinem Sohne Abdul Medſchid, 
einem 16jährigen unerfahrenen Jüngling, der wahrlich nicht geeignet 
war, bei biefem Außerft bebenflichen Zuftande des Reiches bie Zügel 
der Regierung zu ergreifen, Und nicht lange dauerte es, fo fam zu 
diefer Nachricht noch eine andere nicht minder erfchütternde. Der 
Kapudan Paſcha, der am 5. Juli von den Dardanellen ausgefegelt, 
ging mit der ganzen türfifhen Flotte zum BVicefönig von Aegypten, 
zu Mehemeb Ali über. 

Die Pforte befand ſich in ber traurigften Lage, und Mehemed 
Ali fchien feinen Sieg fofort benugen zu wollen. Er wies alle Ver: 
mittlungsvorfchläge der Pforte zurüd und verlangte für ſich nichts 
Geringered, ald die Erblichkeit in allen feinen Befigungen, in Aegyp⸗ 
ten, Syrien und Kreta, und zugleich bie Abjegung Chosrews, wels 
her nah Mahmuds Tode zum Großvezier ernannt ward und bie 
Regierung ber ‘Pforte leitete, 
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Einmiſchung der Diplomatie. 
Stankreichs befondere Stellung zur orientalifchen Frage. 
Seine Eolonie Algier und feine maritimen Entwürfe. 


Was war zu thun? Offenbar war durch bie legten Ereigniſſe 
die orientalifche Frage in eine Verwicklung hineingerathen, welde, 
wenn man fie nicht raſch zu löfen wußte, zu ebenfo verhängnißvollen 
Folgen führen fonnte, wie ber Krieg des Jahres 1832. Es galt 
vor Allem, die ruffiihe Hülfe zu befeitigen, weldye nach dem Bers 
trage von Unfiar Sfelefji nicht ausbleiben fonnte, fo wie bie euro» 
päifche Diplomatie zögerte, die Entſcheidung in die Hand zu nehmen, 
Denn nad) dem Vertrag von Unkiar Sfeleffi war Rußland verpflich 
tet, der Pforte im dieſem höchſt gefährlichen Augenblide mit ange . 
mefjener See und Landmacht zu Hülfe zu fommen. Keine von ben 
Großmäachten, wenigitens England, Frankreich und Oeſterreich nicht, 
fonnte dieß aber wünfchen. Alfo mußte man vor Allem einen Ber 
fchluß ſaſſen, in Folge deſſen die ruſſiſche Hülfe von vornherein als 
unnöthig erfchiene, So vereinigten fich denn die vier Großmaͤchte: Franks 
reich, England, Defterreich, ‘Preußen zu der Collectionote vom 27. Zuli 
1839, welcher auch Rußland beitrat, obſchon ihm ihr Inhalt nicht 
angenehm war. In biefer Note erflärten die Gefandten ber fünf 
Mächte bei der Pforte, nämlidy Ponſonby, Butenieff, Rouffin, Stürs 
mer und SKönigsmarf, im Auftrage ihrer Höfe, daß die Frage des 
Drientd in ihre Hände genommen fei, daß inigfeit unter ihnen 
berriche, und daß die Pforte jede endliche Enticheidung bezüglich der 
Gröffnungen des Vicefönigs von Aegypten auffchieben, vielmehr ben 
Erfolg der Bemühungen der Mächte abwarten folle. 

Damit war alfo die einfeitige Ginmifhung Rußlands, die man 
fürdhtete, vorderhand abgewenbet. In der Frage felbft war aber noch 
nichts entfchieden. Es war nur beftimmt, daß bie fünf Mächte zus 


fammen die Frage in die Hand genommen hätten, und baß fie bie 
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Einigfeit unter einander vorausfegen, Auf welche Weife aber die 
Frage erledigt werben follte, darüber war noch gar nichts ausgemacht, 
und es fragte ſich noch fehr, ob hier wirklich die vorausgefegte Einig- 
feit unter den Großmächten beftand. Es war zu fürchten, das Ruß— 
(and Alles aufbieten würde, um bie Frage zu feinem Vortheile zu ers 
fedigen. Um dieß zu verhüten, bedurfte ed vor Allem der Cinigfeit 
unter den andern Mächten, oder, da Preußen ald Vaſall Ruplands 
feine felbftftändige äußere Politik befolgte, und Metternich, obſchon 
mit Eiferfucht Rußlands Schritte beobadhtend, doch fich in der Regel 
paffiv und neutral verhielt, zum wenigften des Cinverftänbniffes zwi— 
fhen England und Franfreid). 

Aber gerade die englifch-franzöfifche Allianz, welche biefen beiden 
Mächten den abfoluten gegenüber eine außerordentliche Bedeutung 
verfchaffte und namentlih Rußland in Schad zu halten vermochte, 
war fchon feit geraumer Zeit gelodert, ja gegenfeitige Eiferfudt an 
ihre Stelle getreten. 

Und ber Grund lag nicht blos in ber bereitd bargeftellten per— 
fönlihen Politif Ludwig Philipps, welcher ängftlih und eifrig um 
bie Freundfchaft der abfoluten Gabinette buhlte, ſondern er ift noch 
viel mehr in den Beftrebungen Franfreihs zu fuchen, eine größere 
maritime Bedeutung zu gewinnen. Und dazu wurde es durch ben 
Beſitz Algierd aufgefordert. 

Wir haben gefehen, wie fih Lubwig Philipps Außere Politik 
bis zum Jahre 1836 geftaltete, wie er jeden Anlaß zum Streite mit 
ben abjoluten Mächten vermied, deßhalb die Ehre der franzöftjchen 
Nation leicht in die Schanze ſchlug, während er zugleich gegen Fleis 
nere Staaten mit außerorbentlicher Anmaßung auftrat, in der Mei: 
nung, bier das einbringen zu fünnen, was er ben abfoluten Mäch— 
ten gegenüber dem Nationalftolze vergeben, Dieſe Politif änderte er 
nicht, und noch das Jahr 1838 bot auffallende Beifpiele dar, In 
dieſem Jahre räumten endlich die Franzofen auf den Wunfch Defter- 
reichs Ancona und gaben hiemit auch Außerlich den Einfluß auf Itas 
lien auf. Zugleich aber fuchte die Regierung Händel mit der Heinen 
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Schweiz. Die Beranlaffung dazu gab der Aufenthalt Ludwig Nas 
poleond, Derfelbe war nad) dem verunglüdten Verſuche in Straßs 
burg von ber Regierung nicht vor die Affifen geftellt, fondern an die 
Gränze gebracht und nah Amerifa eingefchifft worden, Er fehrte 
aber nach einiger Zeit nady Guropa zurüd und nahm feinen Aufent- 
halt in der Schweiz, Die franzöfifche Regierung, welche Umtriebe 
befürchtete, verlangte von der Eidgenoffenfchaft feine Ausweiſung. 
Als diefe abgefchlagen ward, drohte Ludwig Philipp, der früher fel- 
ber in der Schweiz eine Freiftätte gefunden, mit Krieg, Die Eidges 
nofienfchaft war diesmal nicht gewillt, nachzugeben: fie bereitete ſich 
zum Kampfe vor, Aber auch Ludwig Philipp traf alle Anftalten zum 
Kriege. Zulegt verließ Ludwig Napoleon, um ihn zu verhindern, aus 
eigenem Antriebe ben fchweizerifchen Boden. Ludwig Philipps Zorn 
war dadurch befhwichligt: die Friegerifchen Rüftungen wurden wieder 
eingeftellt. 

Mit nicht minderer Energie wurbe von ber franzöfifchen Regie— 
rung gegen mehrere amerifanifche Staaten verfahren. Der Freiftaat 
Haiti fchuldete Frankreich noch von der Zeit des Unabhängigfeitöfries 
ges her eine Summe von 120 Millionen : auf fo viel machte wenig- 
ftend Frankreich Anſpruͤche. Haiti wollte aber diefe Summe nicht zahs 
len, Es fam zu Unterhandlungen: Frankreich drohte mit Krieg; da 
entfchloß fich die haitifche Regierung am 12, Februar 1838 zu einem Vers 
trage mit Sranfreich, zufolge deffen fie fi zur Zahlung einer Summe 
von 60 Millionen Branfen verpflichtete und ben Franzoſen audges 
behnte Handelövortheile gewährte. — In Merifo und in den La Plas 
taftaaten waren mehrere franzöfifche Unterthanen, welche Faufmännis 
her Speculationen wegen ſich in diefen Staaten aufgehalten, vielfas 
hen Bebrüdungen und Eigenthumsverlegungen ausgefegt gewefen, fie 
beffagten fich bei der franzöfiichen Regierung. Diefe verlangte Ges 
nugthuung: fie wurde verweigert, Jetzt fegte Frankreich felber bie 
Entfhädigungsfumme für die klagenden franzöfiichen Unterthanen feft, 
und verlangte dabei für die Zufunft ganz außerordentliche Privilegien 
für alle franzöfifche Unterthanen, Diefem Begehren wurde noch wer 
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niger willfahrt. Darauf erflärte Sranfreic im Jahre 1838 die Mün— 
dung des La Plata, wie die ganze öftliche Küfte Mericos in Blokade— 
zuftand, und jandte mehrere Flotten ab, um bie betreffenden Staaten 
zur Nachgiebigfeit zu nöthigen. Mit den La ‘Plataftnaten begannen 
die Feindfeligfeiten fhon im Sommer 1838, und am 11, Oftober bes 
mächtigten fich die Franzoſen der Fleinen Inſel Martin Garcia an der 
Mündung des La Plata. Mit Merifo begannen die Feindfeligfeiten 
im Dftober, Ein Sohn Ludwig Philipps, der ‘Prinz von Joinville, 
war felber bei der Erpedition gegenwärtig. Die Abficht der Franzo— 
fen war, fih Bera Cruz's zu bemächtigen. Am 27. November 1838 
wurde von ihnen das Gaftell San Juan Ulloa mit Sturm genom— 
men und der Befehldhaber zur Capitulation genöthigt, in Folge wels 
her auch Vera Eruz ben Franzoſen übergeben werden follte. Der 
Präfident Merifo’8, Buftamente, verweigerte aber die Zuftimmung, 
ber Gongreß erklärte am 30, November ben Krieg an Frankreich. Ein 
Verſuch der Franzofen, Vera Cruz durch Ueberrumpelung zu gewins 
nen, fcheiterte. Unter engliſcher Bermittelung fam fodann im März 
1839 der Friede zu Stande. Die Forderung der Franzofen wurde 
von 800,000 auf 600,000 Piaſter ermäßigt; von ihren anderen Ans 
fprüchen mußten ebenfalld einige. aufgegeben werden. Auch bei den 
La PB lataftaaten wollte England vermitteln, die Unterhandlungen zo— 
gen fih aber bi zum Jahre 1840 bin. — In Dreanien waren auf 
Dtahiti, einer ber Gefellichaftsinfeln, weldye die Königin Pomare bes 
herrichte, franzöfifche Mifftonaire mißhandelt worden. Auch dafür ver- 
langte Frankreich Genugthuung und drohte, wenn fie nicht geleiftet 
würde, mit Krieg. Die Königin Pomare fügte fih, und ſchloß im 
Auguft 1838 mit den Branzofen einen Handelövertrag ab, der fie den 
meift begünftigten Nationen gleichfeßte. Das Jahr darauf, im April 
1839, wurbe ihnen auch die Errichtung einer Fatholifchen Miſſion ges 
ftattet, welche fofort dazu benugt wurbe, um ben franzöfifchen Einfluß 
auf der Inſel auszudehnen. 

Auf diefe Weife ſuchte Ludwig Philipp die Franzoſen für bie 
Schlechte Rolle zu entichädigen, welche er den abfoluten Mächten ge- 
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genüber in Europa fpielte. Aber al dieſen Unternehmungen lag ofs 
fenbar noch ein’ anderes Motiv zu Grunde: Frankreich firebte nach 
einer größern Bedeutung als Handeld- und Seemadht, Mit dem Vers 
fuch, das Anjehn feiner Flagge in ben amerifanifchen und auftralifchen 
Gewäflern zu fteigern, Hingen auf das Innigfte feine Eroberungen 
auf ber 'afrifanifchen Küfte zufammen, ja, wie ich bereitd angedeutet, 
diefe waren eigentlich der Ausgangspunkt für jene Beftrebungen. 
Zwar anfänglicd gedachte Ludwig Philipp die Eroberung von 
Algier nicht in dem angegebenen Sinne zu benugen. Schon Karl X, 
mußte bei feiner Unternehmung ben Englänbern verfprechen, daß er es 
nicht auf die Eroberung Algierd abgefehen habe und Ludwig Philipp 
wiederholte dieſes Verfprechen bei feiner Thronbefteigung, um fo mehr, 
als ihm die Freundfchaft Englands damald doppelt nothwendig war. 
Bei dem Stande der öffentlihen Meinung in Frankreich war es aber 
unmöglich, Algier ohne Weiteres aufzugeben, Ludwig Philipps Tas 
tif bejchränfte fih alfa in ben erften Jahren darauf, fo geringe Mit 
tel für die neue Eroberung zu verwenden, daß fie fich nicht befeftigen 
und ausbehnen Fonnte, Außerdem forgten auch die Befehlshaber, bie 
Beamten, die Soldaten durch die graufame, räuberifche und deſpotiſche 
Art und Weife, wie fie fih zu ben Eingeborenen verhielten, dafür, 
dag Algier kein geficherter Befig werden fonnte, Die Kriege mit den 
ftreitbaren Bebuinen hörten gar nicht auf, und wenn aud hie und ba 
einige Stämme ſich unterwarfen, fo war doch barauf nicht zu rech— 
nen, befonders ſeitdem Abbel-Kader, (von 1832 an) ſich an ihre Spitze 
ftellte. Dazu fam, daß bei den Franzoſen fein burchgreifender mit 
Eonfequenz durchgeführter Plan gefunden werden fonnte. Und dieß 
hatte feinen Grund in dem unaufhörlichen Wechjel der Gouverneure, 
 Bom September 1830 bis Februar 1831 befleidvete General Clauzel 
diefe Stelle: diefer gedachte große Plane auszuführen, was den Ab- 
-fihten Ludwig Philipps widerſprach. Er wurde alfo abgerufen und 
durch den unfähigen Barthezene erfegt, Im December 1831 mußte 
aber Liefer fchon dem General Savary, Herzog von Rovigo weichen, 
welcher bis zum März 1833 blieb. An feine Stelle kam Boirol bis 
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zum September 1834. Dann erhielt der 70jährige Drouet d'Erlon 
den Dberbefehl, und nad ihm, im Sommer 1835, fam Clauzel wies 
ber. Aber fhon im Anfange 1837 wurde Clauzel noch einmal ab» 
berufen, um dem General Damremont zu weichen. Die beftändigen 
Kämpfe mit den Eingeborenen, die beträchtlichen Verlufte, welche die 
Franzoſen dabei erlitten, die offenbar Außerft unfichere Stellung, welche 
fie hier einnahmen, waren nicht dazu geeignet, dieſes Beſitzthum in 
der Hand ber Franzoſen beneidendwerth und gefährlich zu finden. 
Aber ohngefähr mit dem Jahre 1836 änderte ſich dieß. Inzwi— 
ichen Hatte fid) Ludwig Philipp wieder den abfoluten Gabinetten ge- 
nähert und brauchte daher die englifche Freundjchaft nicht mehr fo noth— 
wendig. Er fonnte jetzt daran denken, den Befig Algierd auszubeu- 
ten, ed für größere Entwürfe zu benugen, Um bdiefelbe Zeit fam 
Thierd an die Spige der Verwaltung, welcher immer weit ausfehende 
Plane für Frankreichs Außere PBolitif verfolgte. Die Eolonie Algier 
ſchien ganz dazu geeignet, den Franzoſen ein Uebergewicht im Mittels 
meere zu verfchaffen, wenn man die Berhältniffe gehörig benußte, Bon 
Algier aus konnte man ben frangöftfchen Einfluß längs ber afrifani- 
then Küfte bis nach Aegypten, bis nach Syrien hin ausdehnen. Mit 
Tunis, dem an Algier gränzenden Staate, waren fchon früher Ver— 
bindungen angefnüpft worden: feit 1836 wurde ber franzöfifche Eins 
fluß immer mächtiger: ebenfo fuchte er ſich in Tripolis feftzufegen. 
Geit der Eroberung von Conftantine im November 1837 hatte die 
franzöftfche Herrfchaft einen feften Halt gewonnen und ſich den bes 
nachbarten Stämmen adjtunggebietender gezeigt. Um diefe Zeit wurde 
auch mit Abdel-Kader ein Abfommen getroffen, welches den Franzofen 
bie Möglichkeit gewährte, ber inneren Verwaltung größere Aufmerf« 
ſamkeit zu fchenfen und folidere Grundlagen zu errichten. Die Plane 
ftiegen jest immer höher. Branfreich richtete fein beſonderes Augen- 
merk auf Mehemeb Ali von Aegypten. Wir haben fchon früher be- 
merft, daß bie franzöfifche Nation eine gewiffe Vorliebe für dieſen Cha— 
rafter hegte: feit dem Vertrage von Kutajah fteigerte fie fi. Umge— 
fehrt näherte fit Mehemeb Ali den Sranzofen um fo mehr, als ihm 
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bie feindfeligen Gefinnungen Englands nicht verborgen waren. Die 
franzöfifche Diplomatie erfannte ebenfo wie die englifche die außerors 
bentliche Wichtigkeit Mehemed Ali's, wegen des Befiges von Aegypten 
und Syrien. Sie hoffte, wenn fie mit ihm in gutem Vernehmen 
blieb, nicht nur durch die Unterftügung feiner Flotte den Engländern 
ihr Uebergewicht im Mittelmeere ftreitig machen zu können, nicht nur 
Handeldvortheile in Bezug auf Syrien zu erlangen, fonbern auch ben 
Englänbern in Bezug auf ben neuen Handeldweg über Suez und das 
rothe Meer ben Rang abzugewinnen, Im biefer Abficht fnüpfte Frank— 
reich bereitd8 Hanbeldverbindungen in Abyffinien an, fuchte e8 mit dem 
Sultan von Masdfat an der Dftfüfte Arabiend in Beziehungen 
zu treten, 

Die Engländer verfolgten mit fteigender Eiferfucht diefe Beftrebun- 
gen Frankreichs. Auch verfäumten fie nicht, diefelben, wo fie fonnten, 
zu durchfreugen. Ihre Agenten mußten in Tunis und Tripolis den 
franzöfifchen Einfluß zu verdrängen ſuchen. Dann fnüpften fie zu 
Bengazi in Barfa Verbindungen an, um den Franzoſen auf ber aftis 
fanifchen Küfte die Wage zu halten. Ja fie munterten den Sultan 
Mahmud im Jahre 1836 auf, eine Flotte nad) Tunis zu fchiden, 
um ben bortigen Bey, der ganz von Frankreich abhängig war, wieder 
zu unterwerfen. Dem Namen nad gehörten nämlich Tripolis, Tu— 
nis und Algier noch zum türfifchen Reiche, wenn auch von jeher die 
Abhängigkeit diefer Staaten von ber Pforte nur eine fehr geringe ge- 
weſen. In ber That fegelte eine türfifche Flotte im Auguſt 1836 
zu biefem Zwecke nach Tunis. ALS die Franzufen dieß erfuhren, fo 
fandten fie ebenfalld eine Flotte nad) Tunis und erflärten, bie türfis 
fche in feinem Falle in den Hafen zu laſſen, weil der Dey Frankreichs 
BVerbündeter fei und unter feinem Schuge ftehe. Die Pforte gab num 
vor ber Hand ihre Abſicht auf und blieb in Tripolis, wo fie mit Hülfe 
Englands ihren Einfluß wieder herftellte. Damit begnügte fich aber 
England nicht. Es trieb den Sultan an, ben Franzoſen bie Herr 
fhaft über Algier ftreitig zu madhen. Im Jahre 1838 wurde Reſchid 
nady Paris gefchidt, um von der franzöfifchen Regierung bie Aners 
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fennung ber Oberhoheit des Sultans über Algier, Oran und Con— 
ftantine zu verlangen oder eine jährliche ©eldentihäbigung*). Nas 
türlich ging Franfreich nicht darauf ein. Alles biefed Fonnte das 
gute Vernehmen zwifchen der Pforte und Frankreich nicht fehr fördern. 
Uebrigens wurde zwifchen beiden Mächten im Jahre 1838 ebenfalls 
ein Hanbelövertrag abgejchloffen: oder vielmehr Frankreich trat dem 
türfifchsenglifchen bei. j 

AU’ dieſe Beftrebungen Frankreichs, feine Verſuche in Afrika, 
feine Abfichten auf Erweiterung der Herrfchaft im Mittelmeer, fein 
Bemühen um den neuen Weg nad) Oftindien, feine Uebergriffe in 
Amerifa und Aufiralien verfegten England in eine gereizte Stimmung 
gegen Branfreih. Bon dem guten Einvernehmen beider Mächte war 
daher um jene Zeit, ald die europäifche Diplomatie die Berhältnifie 
zwijchen Mehemed Ali und der Pforte ordnen follte, feine Rede ınehr. 

Und gerade in Bezug auf den eben zu verhandelnden Gegenitand 
herrjchte zwilıhen England und Frankreich eine große Verſchiedenheit 
ber Anjicht. ngland, wie wir gejehen, war gegen Mehemeb Ali und 
fuchte feine Macht fo viel wie möglidy zu verringern, während Frank— 
reich jeine Parthie nahm. Namentlich) verlangte England, daß ihm 
Syrien genommen werde, während Branfreicy nur in dem Falle füch 
damit einverftanden erklärte, wenn Mehemed Ali freiwillig feine Zu: 
flimmung gebe, was natürlich auf feine Weiſe zu erwarten war, 

Bid zum September 1839 hatte fich der Widerfpruch zwiſchen 
Frankreich und England bezüglich der orientafifchen Frage ald unzwei— 
felhaft herausgeftellt. England drang darauf, daß Mehemed Ali nö- 
thigenfalld von den Mächten durch Waffengewalt gezwungen werde, 
jene Gebiete zu räumen, die ihm England entreißen wollte: Frankreich 
ließ nicht undeutlidy merfen, daß es fich jedem Verſuche, gegen Me: 
hemed Gewalt anzuwenden, wiberfegen werde, Gngland führte für 
feine Meinung an: um bie Integrität der Pforte zu erhalten, fei eine 
Verringerung der Macht Mehemed Ali's durchaus nothiwendig: eben 





*) Capefigue. IX. 436. 
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die gegenwärtige Machtftelung des Vicefönigd von Aegypten bedrohe 
beftändig die Unabhängigfeit der Pforte. Frankreich meinte: es müffe 
vor Allem der Zwed ber europäifchen Diplomatie fein, Rußlands Ein- 
fluß auf das türfifche Reich zu befeitigen; die Pforte fei aber alters- 
ſchwach, fönne ſich felber nicht fchügen; dagegen fei Mehemed Ali der 
Mann, Rußland die Spige zu bieten. Diefen dürfe man daher nicht 
fhwächen, im Gegentheil ein gutes Verhältniß zwifchen ihm und ber 
Pforte herzuftellen juchen: ald Freund und Berbündeter ber Pforte 
würde er, weit entfernt, biefe zu fchwächen, vielmehr feine ganze Kraft 
aufbieten, um fie gegen ungerechte Anfprüche zu vertheidigen. 


Der Vierbundvertrag vom 15. Iuli 1840, 


Dieſe Mißverftändniffe zwifchen England und Franfreich glaubte 
Rußland fofort benugen zu müffen, um ben ſchon lange gewünfchten 
Bruch zwifchen beiden Mächten zu einem vollftändigen zu machen. 
Wir haben bereitd? an mehreren Drten angebeutet, wie Rußland das 
nach ftrebte, den engliſch⸗franzoͤſiſchen Bund aufzulöfen, welcher feinem 
eigentlichen Gegner, England, eine fo bedeutende Waffe in die Hand 
gab. Früher in ben erften Jahren nad) dem Bertrag von Unliar Ske— 
leſſi verfuchte bie ruffifche Diplomatie Franfreih von England zu 
trennen: fpäter, feitbem die maritimen Beftrebungen Frankreichs fich 
mehr bemerklich machten, hielt fie ed für beffer, ed ınit England zu 
verfuchen. Sie gab fih alle Mühe, die Eiferfuht Englands auf 
Franfreich zu nähren, fie unterftügte fogar manche Beftrebungen Eng» 
lands, jene Plane Frankreichs zu durchkreuzen. So vereinigte fie ſich 
mit England, um ben Sultan zu jener Unternehmung gegen Tunis, 
die eigentlich wider Frankreich gerichtet war, zu vermögen: ebenfo une 
terftügte fie mit England bie Forderungen, welche die Pforte durch 
Reſchid Paſcha in Paris bezüglich Algier, Eonftantine und Dran mar 
chen ließ. Jetzt, im September 1839, ſchickte Rußland den Baron 
v. Brunnow, einen zwar jungen, aber fehr gewandten Diplomaten, 
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nach London, um mit dem Minifterium über die Erledigung der orien- 
talifchen Frage zu unterhandeln und zwar in einem Frankreich geradezu 
. entgegengefegten Sinne, was ben Bruch Englands und Frankreichs 
zur Bolge haben mußte, Rußland verhehlte fich nicht, daß dieß nicht 
fo leicht zu erreichen fein werde, ba bie öffentliche Meinung in Eng« 
land den Bund mit Franfreich für nothwendig erachtete, ben Beſtre— 
bungen Rußlands gegenüber, und ein großer Theil der englifchen Staats⸗ 
männer von demſelben Gedanfen erfüllt war. Rußland glaubte däher 
ſich zu allerlei Zugeftändniffen entfchliegen zu müffen, wenn aud nur 
zu fcheinbaren, Uebrigens wurden die Abfichten der ruffifchen Diplo: 
matie burdy bie Lage der Dinge außerordentlich begünftig. Fürs 
Erfte ftimmten die augenblidlichen Wünfche Rußlands bezüglich der 
Agnptifchstürfifchen Brage mit den englifchen überein. Palmerſton vers 
langte das Befisthum Mehemed Ali’ auf Aegypten befchränft, übers 
haupt eine Verringerung feiner Macht, weil dann England Einfluß 
auf Syrien gewinnen und vermöge des Handeldvertraged mit ber 
Pforte in diefem Außerft wichtigen Lande vortheilhafte Handelöverbins 
dungen anfnüpfen konnte. Rußland winfchte ebenfalls eine Bejchräns 
fung der Macht Mehemed Ali's, weil diefer energifche Fürft den rulfts 
[hen Entwürfen viel gefährlicher war, ald die Pforte: namentlich war 
bieß der Fall, fo lange er fich im Beſitze Syriens befand, weil er 
bier jeden Verſuch Rußlands, Kleinafien und von da aus Konftanti- 
nopel zu bedrohen, fcheitern machen konnte. Syrien in ber ſchwachen 
Hand ber Pforte war dagegen eine weit leichtere Beute Rußlands. 
Aljo die geheimen Abfichten Rußlands und Englands führten zu einem 
und bdemfelben Ziele, zur WBerminderung ber Macht Mehemed Ali's 
und namentlid; zur Wiedererftattung Syriens an die Pforte. Ruß 
land gab ſich aber das Anfehen, ald ob es mit biefem Punkte an 
England ein Zugeftändnig mache: Brunnow mußte Palmerfton ers 
öffnen, dag Rußland Mehemeb Ali an England preisgebe, daß es 
nichts gegen feine Heerftraße durch Suez habe, daß ed ihm vielmehr 
hier jeden glüdlihen Erfolg wünfche. Dieß war aber nicht genug. 
Ein Hauptärgerniß für England beftand, wie wir gefehen, in bem 
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Bertrage von Unfiar Skeleffi. Brunnow mußte nun erflären, daß 
diefer Vertrag ald nicht mehr beftehend zu betrachten fei: die Engläns 
der hätten alle Freiheit im ſchwarzen Meere, ihrem Handel würden 
gar Feine Hinderniffe mehr in den Weg gelegt und vergleichen. End» 
(ih mußte Brunnow erflären, dag Rußland für das nächfte Jahr bie 
Feindfeligfeiten gegen die Tſcherkeſſen einzuftellen gedenfe. Dieß Alles 
verfehlte nicht feine gehörige Wirfung. Um nun aber bie Eiferfucht 
Palmerftons gegen Franfreich nicht erfalten zu laffen, wurden neuers 
dings alle Berfuche dieſes Staated, England entgegenzutreten und feinen 
politifchen Einfluß zu durchkreuzen, dem englifchen Minifter des Aus— 
wärtigen vor bie Augen geſtellt. So wurde die Abjendung eines 
franzöfifchen Gefandten, Serceys, an den perfifchen Hof von Brunnow 
gegen Lord Palmerfton als ein Verſuch Frankreich ausgelegt, in Per⸗ 
fien dem englifchen Einfluß entgegenzutreten*), 

In diefen Berfuchen, England vollends von Frankreich zu trens 
nen unb erftereö zu einer Erledigung ber orientalifchen Frage in einem 
Sranfreich feindlichen Sinne zu vermögen, wurde Rußland durch Des 
fterreihh und Preußen und fogar durch Frankreich felber unterftügt. 
Was Preußen anbetrifft, jo handelte biefes, wie fchon oft bemerkt, 
blindlings nad) Rußlands Befehl, ed war alfo auch in ber orientali- 
ihen Frage mit Rußlands Politik einverftanden. Defterreich betrad)- 
tete allerdings den ruffiihen Einfluß in Conftantinopel mit Aengft 
lichkeit. Um dieſen handelte es fich jedoch zunächſt nicht. In 
Bezug auf Mehemed Ali aber hatte Metternich biefelbe Anficht, wie 
das britifche Minifterium: er glaubte durch die Machtfiellung des 
Vicefönigd von Aegypten bie Integrität der Pforte bedroht, außerdem 
betrachtete er Mehemed ald Rebellen; ald folcher war er ein Feind 
der politifchen Prinzipien Metternichs und durfte folglich nicht unters 
ftügt werden. Im Wefentlichen flimmten alfo die vier Eabinette über- 
ein: nur Frankreich hatte eine gegentheilige Anficht, Frankreich, dem 
bie abjoluten Mächte die Julirevolution immer noch nicht verziehen 


*) Capefigue. X. 138. 
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hatten. Da dieſes bald merkte, daß es in dem Nathe ber fünf Mächte 
mit feiner Meinung in ber Minderheit bleiben würde, jo verjuchte 
ed, im Widerſpruch mit der Eolleftivnote vom 27, Juli 1839, für 
ſich beſonders die orientalifche Frage zu ſchlichten. Es machte Ver: 
fuche bei der ‘Pforte, bei Metternich, bei Rußland, Sie hatten aber 
alle feine Erfolge, Man wies Frankreich an bie gemeinfamen Vers 
handlungen der fünf Mächte hin, weldye in London gepflogen wurden, 
und benen feit Februar 1840 auch ein türfifcher Bevollmädhtigter bei- 
wohnte. Frankreich entfernte fi aber von den Verhandlungen immer 
mehr, und ber franzöfiiche Gefandte hatte den ausbrüdlichen Befehl, 
fein Protokoll zu unterzeichnen. 

Unter ſolchen Umftänden war ed nicht fehwer, bie vier Mächte 
zu gemeinfamen Befchlüffen, mit Ausfchliegung Frankreichs, zu vermö- 
gen. Bereits im Januar 1840 waren England und Rußland mit 
einander ind Reine gefommen. Am 15. Juli 1840 wurde endlich 
zu London zwifchen England, Rußland, Defterreih, Preußen und ber 
Pforte der Vertrag abgejchloffen, weldyer unter dem Namen des Vier- 
bunbvertraged befannt iſt. Die Hauptpunfte dieſes Vertrages find 
folgende: 1) Mehemed Ali wird bie Erblichfeit des Paſchaliks von 
Aegypten, ferner die Lebenslänglichkeit des Pafchalifd von Afre und 
noch eined Theiled von Syrien, beffen Gränzen beftimmt werden fol 
fen, zugeftanden, Dagegen muß er aufgeben Arabien, Kreta, Adana 
und den übrigen Theil von Syrien. Innerhalb 10 Tagen mug Me 
hemed Ali diefe Vorfchläge angenommen und ben Befehl zur Räus 
mung ber ihm entzogenen Gebiete ertheilt haben. Wo nicht, zieht ber 
Sultan die Bewilligung wegen Afre und eined Theiles von Sprien 
zurüf und gefteht nur noch die Erblichfeit des Paſchaliks von Aegyp⸗ 
ten zu, falld der Paſcha in weiteren 10 Tagen biefen Vorſchlag ans 
nimmt. Wo nicht, fteht es dem Sultan frei, auch dieſes Anerbieten 
zurüdzunehmen und nad) feinen Jnterefien und nach den Rathfchlägen 
der Mächte zu handeln. Auch muß die türfifche Flotte unter allen 
Unftänten von Mehemed Ali ausgeliefert werden. 2) Die Pforte 
wird unter den gemeinfamen militärischen Schug ber vier Mächte 
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geftellt: fie verpflichten jich, Mehemed Ali zu der Annahme obiger Bes 
dingungen zu vermögen, nöthigenfall® Gewalt anzuwenden. Um bie 
Hauptftadt des osmanischen Reiches gegen einen etwaigen Angriff 
ficher zu ftellen, werben die Darbanellen und ber Bosporus, fo wie 
der Eultan es begehrt, von den Mächten gemeinfam befegt, müffen 
indeß gleichzeitig wieder geräumt werben, wenn ber Sultan die fremde 
Hülfe nicht mehr für nothwendig erachtet. 3) Der Sultan erneuert 
das alte Geſetz, daß in Friedengzeiten Fein fremdes Kriegsichiff weder 
in die Dardanellen, noch in den Bosporus einlaufen darf, und die 
Mächte verpflichten fich, diefe Entichliegung zu achten. Dod behält 
fih der Sultan vor, fernerhin Fleineren fremden Kriegsichiffen, welche 
zum Gefandtichaftödienfte gebraudyt werden, den Durchgang zu erthei- 
len. A) Die zur Erfüllung dieſes Vertrages nothwendigen militäris 
fchen vorläufigen Maßregeln werden jegt fchon getroffen, ohne auf bie 
NRatification des Vertrages von Seiten ber vier Höfe zu warten. 

Die Beftimmungen diefes Bertrages fcheinen aljo das ausjchließ- 
liche Recht Rußlands, der Pforte zu Hülfe zu fommen, welches das— 
jelbe durch den Vertrag von Unfiar Skeleſſi erhalten hat, zu befeitigen, 
da die Viermächte gemeinfam biefe Berpflihtung auf ſich nehmen, 
Hierin allein muß man das angeblidye Aufgeben bed Vertrages von 
Unkiar Sfelefft fuchen, welches früher der ruffifche Geſandte verjpros 
chen und deſſen ſich Palmerſton dem britiichen Parlamente gegenüber 
rühınte. ine ber wichtigften Beftimmungen dieſes Vertrages aber, 
nämlich die in dem geheimen Artikel enthaltene, wurde durch ben 
Vierbundvertrag nicht nur nicht befeitigt, fondern fogar von ben ans 
deren brei Mächten ausdrüdlich anerfannt, nämlidy, daß fremde Kriege: 
fchiffe von den Dardanellen ausgefchlofien fein ſollen. Zwar find aud) 
ruffifche Kriegsfchiffe vom Bosporus ausgefchloffen; dafür aber bleibt 
Rußland Herr über das ſchwarze Meer, und nöthigenfals ift ed ihm 
leicht, durch den unbefeftigten Bosporus zu bringen, während bie 
Darbanellen, wie wir gefehen, auf Rußlands Antrieb auf das Beſte 
befeftigt worden waren, 

Man ficht alfo: die Zugeftändniffe, welche Rußland in dem Bier 
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bundvertrage an die anderen Mächte oder vielmehr an England machte, 
waren im MWefentlichen unbedeutende, im Bergleih mit dem großen 
Vortheil, den ed durch die Zerreißung ber franzöfifchsenglifchen Allianz 
gewonnen. Denn baß ber Bertrag vom 15. Juli ben Bruch mit 
Sranfreich herbeiführen mußte, war unzweifelhaft. Schon die Art und 
Weife des Abſchluſſes ded Vertrags mußte Frankreich auf das tiefite 
beleidigen. Der franzöfifche Gefandte in London, Guizot, war vors 
her nicht davon in Kenntniß gefegt worben; erft nachdem ber Vertrag 
von den Geſandten ber vier Mächte unterzeichnet worden war, benadys 
richtigte ihn Lord Palmerfton davon mit der Bemerfung, daß Frank— 
reich durch fein Benehmen felber bie Ausfchliegung verfchuldet habe: 
übrigens ftände ihm ber Beitritt offen. 

Die Nachricht von dem Abfchluffe bed Vierbundvertrags fan am 
19. nad) Paris. Sie erregte eine ungemeine Entrüftung, nicht nur 
im Minifterium, fondern noch vielmehr in der Nation. Man ers 
blite darin eine Verhöhnung Frankreichs, eine Art SKriegserflärung. 
Und man war nidht gefonnen, fich diefe Behandlung gefallen zu laffen. 
Eine ungemeine Aufregung bemädhtigte ſich ded ganzen Bolfes: fie 
wurbe von ber Regierung nicht befchwichtigt, im egentheile noch ges 
nährt. Ihre Sprache war eine entjchiedene, Friegerifche. Auch wurs 
den fofort die größten Rüftungen betrieben, die Flotte vermehrt, Ans 
ftalten zur Befeftigung von Paris gemacht, Frankreich fchien auf das 
Aeußerſte gefaßt zu fein, nicht im Geringften nachgeben zu wollen. 
Allgemein glaubte man an einen europäifchen Krieg. 


Frankreichs innere Entwichelung von 1836 bis 1840. 


Aber wie ift auf einmal dieſe Eriegerifche Haltung Frankreichs zu 
erklären, ba wir ja gejehen, wie fi Ludwig Philipp feit Jahr und 
Tag ſcheute, mit irgend einer ber abfoluten Mächte in Verwicklung 
zu gerathen, und jegt ftand er feindlich fogar allen europäifchen Groß⸗ 
maͤchten gegenüber! 
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Diefe Erfcheinung findet ihre Erklärung in der eigenthümlichen 
Wendung, welche bie innern Zuftände Frankreichs in den legten 
Fahren genommen. 

Nachdem Ludwig Philipp über die verfchiedenen ihm feindlichen 
Parteien den Sieg davon getragen, dachte er doch nicht daran, ein 
mildered, wahrhaft conftitutionelles Syſtem an die Stelle des bisher 
befolgten treten zu lafien, ſondern feine Abfiht war vielmehr, die 
Reaction immer weiter auszubauen und die conftitutionelle Regierungs— 
form zur Täufhung zu machen. Dem zu Folge fuhr er fort, feinen 
perfönlichen Willen ald den maßgebenden für die Richtung der Ver— 
waltung zu betrachten, weßhalb feine Minifter im Grunde nichts 
Anderes, als die einfachen Ausführer feined Willend waren, und 
weder ihre eigene Meinung, nocd die der Mehrheit der Kammern 
durchfegen durften. Die Tendenzen Ludwig Philipps gingen aber 
eined Theild dahin, die perfönliche Freiheit der Branzofen fo viel wie 
möglich zu befchränfen, andern Theild, fih auf Koften ded Staats 
zu bereichern, weßhalb er immer wieder mit Korderungen von Apanagen 
für feine Kinder auftrat. 

Diefe Handlungsweije war aber keineswegs geeignet, feine Re 
gierung bei den Franzofen beliebt zu machen, ja fogar in den Kam— 
mern bildete ſich nachgerade eine DOppofition dagegen, Schon im 
Jahre 1837 erlitt Ludwig Philipp mannichfache Niederlagen. Er ließ 
den Kammern im Januar mehrere Gefegedentwürfe vorlegen, bie 
ſämmtlich darauf beredynet waren, nach jenen zwei Richtungen bin 
fein Syſtem zu befeftigen. Nach dem erften Geſetz follte fünftig bei 
Verbrechen, die gemeinfchaftlih von iviliften und Militairperfonen 
begangen wurden, eine Trennung bed Gerichtshofes ftatifinden. Jene 
follten allerdings vor die Gefchivorenen, legtere aber vor Kriegsgerichte 
fommen. Dieß Gefeg wurde hervorgerufen durch die Freilprechung 
ber in die Berfchwörung Ludwig Napoleons Verwickelten von den 
Gefchworenen des Elſaßes. Das zweite Geſetz bezeichnete die Inſel 
Bourbon ald Deportationsort, wodurch diefe Strafe für politifche 


Verbrechen, die bisher nur theoretifch vorhanden war, in bie Wirk 
Hagen, neuejte Geſchichte. IL. 45 
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lichkeit einzutreten drohte. Der britte Gefegedentwurf verhängte bie 
fchwerfte Gefängnißftrafe gegen Denjenigen, welcher Kunde von einer 
Verfhwörung, oder von einer Unternehmung gegen bad eben bed 
Königs erhalten und innerhalb 24 Stunden biefelbe nicht angezeigt. 
Ein fernered Geſetz verlangte für den Herzog von Nemours, ben 
zweiten Sohn des Könige, ald Apanage die große Domäne Rams 
bouillet nebft Ghateauneuf, deren Einkünfte vom Hofe nur auf 
460,000 Franken angefchlagen wurden, während fie AO Millionen 
werth war. Endlich wurde für die Königin der Belgier nachträglid) 
noch 1 Million ald Brautgeſchenk verlangt. 

Bon dieſen Gefegen wurden bie drei erften von ber Kammer zu— 
rüdgewiefen. Gegen bie Apanage bed Herzogs von Nemourd trat 
die Preſſe jo entſchieden auf, daß Ludwig Philipp es für befier hielt, 
fie vorderhand fallen zu laffen. Dagegen verlangte er eine Erhöhung 
ber Apanage ded Herzogs von Drleand auf 2 Millionen bei Gele 
genheit feiner Heirath, die ihm denn auch von der Kammer bewilligt 
wurde; ebenfo verftand fie fi) zur Bewilligung der Million für bie 
Königin der Belgier. Ludwig Philipp glaubte trogdem, fidy auf die 
Kammer nicht mehr verlafien zu fönnen; fie wurde aufgelöft, und 
für 1838 neue Wahlen angeordnet. Aber die neue Kammer fiel 
keineswegs befjer für die Regierung aus, Vielmehr bereitete fich in 
ihr eine viel entjchiedenere Oppofition gegen biefelbe vor. 

Das Minifterium Mole, unter deffen Namen die perfönliche Pos 
litik Ludwig Philipps geführt wurde, ftieß nad den verſchiedenen 
Richtungen feiner Thätigfeit an. Im Innern ging die Reaction ihren 
Gang fort, die Preffe wurde unausgefegt verfolgt, politiiche Prozeſſe 
hörten nicht auf, wurden aber, wenn es anging, der Pairskammer 
überwiefen, die natürlich nur Verurtheilungen ausſprach, die Finanzen 
geriethen in immer größere Verwirrung, weßhalb an eine Herabfegung 
der Steuern nicht zu denken war, zugleich kamen eine Reihe von 
Beruntreuungen, Beftechungen und Nieberträchtigfeiten von höheren 
Staatsbenmten an den Tag, welche jedem Unbefangenen die fittlidye 
Berworfenheit der Ludwig Philippifchen Regierung zeigen mußten. 
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Unter diefen machte der Prozeß Gisquets, des cheinaligen Polizei— 
praͤfecten, beſonderes Aufſehen. Dazu kam noch die erbaͤrmliche Rolle, 
welche Frankreich in der äußeren Politik ſpielte. 

Al dieß wedte den Unwillen der Bevölferung und rief auch bei 
den Kammern Widerfprudy hervor. Schon in ber Sitzung von 1838 
nahmen fie eine das Minifterium bedrohende Haltung an; ed wurden 
mehrere Gefegedentwürfe angenommen, troß bed Widerſpruchs der 
Minifter, welche eine Niederlage derſelben ausbrüdten, wie 3. B. das 
Geſetz zur Sicherftellung ber höheren Offiziere gegen willfürliche Ent- 
laffung und bie Forderung ber Rentenrebuction ber Staatsſchuld. 
Indeffen gelang ed Ludwig Philipp immer wieder, die Mehrheit zu 
täufchen und zu befchwichtigen. Endlich jedoch wurde eine Bereinigung 
der Linken und der Doıtrinaird herbeigeführt und zwar durch die uns 
ermübdlichen Bemühungen Thiers. Als die Kammer Anfang 1839 
eröffnet wurde, hatte die Bereinigung der beiden Parteien, zum Bes 
hufe des Sturzed des Minifteriums Mole, bereits ftattgefunden, und 
die von Thierd geleitete Oppofition, an welcher felbft Guizot lebhaften 
Antheil nahm, trat gleich bei der Adreffe aufdie Thronrede jo furdhts 
bar gegen bie Regierung auf, daß Ludwig Philipp, der auf feinen 
Fall nachgeben wollte, fi genöthigt fah, die Kammer aufzulöfen, 
Februar 1839, und neue Wahlen anzuordnen, Die Regierung wandte 
alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel an, um bei den neuen Wahlen 
den Sieg davon zu tragen; fie ließ befonberd auch in ber Preffe 
wirken, fchilberte den Bourgeois, auf deren Schreden fie es abgefehen 
hatte, die Gefahren einer neuen Revolution, welche von ber Oppofis 
tion beabfichtigt würde, mit ben jchwärzeften Farben, erreichte aber 
trotz alledem nicht ihren Zweck. Denn die Wahlen fielen in ber 
Mehrheit gegen die Regierung aus. Das Minifterium Mols banfte 
nun ab. Das Ginfachfte und dem conftitutionellen Syſteme Gemäße 
wäre nun gewefen, wenn Thiers, der Führer der Oppofition, an bie 
Spige eined neuen Minifteriums berufen worden wäre. Allein Thiers 
ftellte Bedingungen, auf welche Ludwig Philipp nicht eingehen wollte, 
da er nicht gefonnen war, feine perfönliche Regierung aufzugeben, 
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Gr hielt nun die Franzofen Wochen, Monate mit der Bildung eines 
neuen Minifteriums bin, Inzwifchen ftieg die Aufregung im Volke, 
und am 12. Mai 1839 kam es fogar wieder einmal nad) langer 
Zeit zu einem republifanifchen Aufftand in Paris, der jedoch Feinen 
Erfolg weiter hatte, ald den, daß Ludwig Philipp noch am Abende 
beflelben Tages ſich genöthigt fah, ein definitives Minifterium zu ers 
nennen. An der Epige befjelben ftand der Marfchall Soult als Mir 
nifter des Auswärtigen. Paſſy befam die Finanzen, Tefte die Juftiz, 
Dufaure die öffentlichen Arbeiten, Villemain den Unterricht, Duchatel 
ben Unterricht, Cunin Gridaine den Handel, Duperre die Marine, 

Diefes Minifterium, durd die legten Erfahrungen klug gemadht, 
berüdfichtigte im Ganzen bie öffentlihe Meinung in Frankreich viel 
mehr, als die bisherigen und fuchte namentlich in den Beziehungen 
zum Auslande berfelben gerecht zu werden. Wir haben bereits feine 
Haltung bezüglid” Spaniens angeführt, und auch feine orientaliiche 
Politik ift befonderd dem Umftande zuzufchreiben, daß ed die Noth— 
wendigfeit einfah, die Regierung bei den Franzoſen wieder populär 
zu machen. Auch fonnte dies Minifterium auf die Kammer rechnen. 
Aber Ludwig Philipp dachte zu fehr an die Bereicherung feiner Fa— 
milie, als daß er nicht auch bei biefer Kammer den Verſuch hätte 
machen follen, fie für feine deßfallſigen Abfichten zu geavinnen. Er 
bradyte noch einmal den WBorfchlag der Apanage ded Herzogs von 
Nemours. Sein Minifterium war ſchwach genug, denfelben zu unter 
flügen, Der Vorſchlag wurde aber von ber entrüfteten Kammer im 
Februar 1840 mit großer Mehrheit verworfen. Das Minifterium 
gab nun feine Entlaffung ein und erhielt fie. 

Ludwig Philipp befand fich jegt in einer fehr ſchwierigen Lage. 
Er verfuchte zuerft, ein Minifterium Mole, dann Broglie zu Stande 
zu bringen. Beide Männer weigerten fi aber, darauf einzugehen, 
weil inziifchen die Stimmung in Frankreich fich immer entfchiedener 
nach der liberalen Seite hingeneigt hatte; fie fahen ein, daß Thiers 
nicht mehr zu vermeiden fei. Auch Ludwig Philipp mußte fich zulept 
bazu entichließen, ihn an die Spige der Gefchäfte zu ftellen, 
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Das Minifterium Thiers — Thierd Aeußeres, Remüfat Inneres, 
Vivine Juſtiz und Eultus, Pelet Finanzen, Coufin Unterriht, Cu— 
bieres Krieg, Rouffin Marine und Colonien, Jaubert öffentliche Ars 
beiten — wurde am 1. März 1840 gebildet. Es war aus ber 
Linfen hervorgegangen und fügte fid) daher vorzugsweife auf diefelbe, 
Kein Minifterium feit langer Zeit fuchte fi fo fehr an bie revolus 
tionairen Sympathien anzulehnen, wie das von Thierd, Es ſetzte 
eine audgebehnte Amneftie durch, befegte die Aemter im Ganzen mit 
liberalen Männern, gab bie Preſſe frei und weckte abfichtlich die Erz 
innerung an ben friegerifchen Ruhm Frankreichs. Von diefem Minis 
fterium, Mai 1840, wurbe bie englifche Regierung um bie Erlaubniß 
erfucht, die Afche Napoleons von ber Infel Helena nad) Paris bringen 
zu bürfen, was fofort zugeftanden wurde. Ein Sohn Ludwig Phir 
lipps, ber Prinz von Joinville, ftand an der Spige der zu dieſem 
Ende veranftalteten Erpedition. In Paris felber wurden große Beier 
lichkeiten vorbereitet, welche die Franzoſen auf einige Zeit das Reacs 
tionsſyſtem vergeflen ließen, dad Ludwig Philipp gegen fie ausgeübt. 
"Bon Tag zu Tag ftieg die Aufregung und Thiers begünftigte fie 
abfichtlih. Denn er gedachte in der äußeren Politik Frankreich end» 
lich die ehrenvolle Rolle fpielen zu laflen, welche er ihm ſchon bei 
feinem früheren Minifterium zugedacht, und wovon er nur durch 
den perfönlichen Willen des Königs zurüdgehalten worden war, 
Ludwig Philipp ſchien aber im Augenblide felber dem Drange ber 
Umftände nachzugeben; wenigftens ließ er fein Minifterium gewähren, 
und als vollends die Kunde von dem Vierbundvertrage nach Paris 
gelangte, fo ertheilte er fofort die Zuftimmung zu ben Friegerifchen 
Rüftungen, welche Thierd für nothwendig eradhtete, 


Die Entwichlung der orientalifhen Frage bis zum Frieden 
Mehemed Ali’s mit der Pforte. 


Seit lange war der Glaube an einen europäifchen Krieg nicht 
fo allgemein, wie dieſes Mal. Frankreich ſchien es wirklich auf einen 
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Krieg mit den Großmächten anfonımen laffen zu wollen; und ber 
Charakter, den es hierbei zu entwideln gedachte, war offenbar ein 
revolutionairer, Denn fofort bemühte es fih, die Sympathien ber 
liberalen Partei in den benachbarten Ländern zu gewinnen; ja Thiers 
fnüpfte fogar Verbindungen mit ben beutfchen Flüchtlingen an, in 
der Abficht, ihre Unterftügung bei einem allenfallfigen Kriege Frans 
reichs mit den beutfchen Regierungen in Anſpruch zu nehmen. Doch 
waren dieſe theild zu patriotifch, theild zu mißtrauifch gegen Thiers, 
als daß fie darauf eingegangen wären. Die abfoluten Mächte fürdy- 
teten indeß wirklich den Krieg und insbefondere die Folgen, welche ſich 
daraus entwiceln fonnten zu Gunften des Liberalismus; ebenfo bie 
deutfchen Regierungen. Denn ed war feinem Zweifel unterworfen, 
daß die Kriegsgerüchte eine ganz außerordentliche Bewegung auch in 
Deutfchland hervorgerufen, und wir werben fpäter noch auf die Rolle, 
welche dieſes dabei gefpielt, und auf die Entwidlung, welche in Folge 
davon bie öffentlichen Angelegenheiten bei und genommen, zurüds 
fommen. 

Indeflen bie zwei Mächte, welche beſonders in Betracht Famen, ” 
England und Rupland, Fannten die politifchen Oefinnungen Ludwig 
Philipps zu genau, ald daß fie fich durch den augenblidlichen Kriegs: 
laͤrm Frankreichs täufchen ließen. Selbft Thierd war ed mit feinen 
großen Rüftungen nicht fo ſehr Ernſt; im Grunde follten fie nur 
eine Demonftration fein; er hoffte, fie würden hinreichen, die Mächte 
zur Nachgiebigfeit zu beiwegen. Vollends nun aber Ludwig Philipp 
dachte im Herzen niemald an Krieg; wenn er eine Zeit lang bie 
Rüftungen gewähren ließ, fo hatte er dabei eine den augenblidlichen 
Sympathien der Nation durchaus entgegengefeßte Abficht; er wollte 
fie benugen, um bei biefer Gelegenheit die Befefligung von Paris zu 
Stande zu bringen. Nachdem er feinen Zwed erreicht, opferte er 
Thiers. Im Dftober 1840 wurbe er entlaffen, und 29. Dftober das 
Minifterium Soult-®uizot gebildet, welches alsbald den Frieden mit 
ben Mächten fuchte, und in bie allgemeinen diplomatischen Beziehungen 
berfelben wiederum eintrat. Diefe Wendung ber Dinge ahnten bie 
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Seemächte, und barum ließen fie ſich durch Frankreich in der Vers 
folgung ihrer Plane durchaus nicht beirren, Nachdem fie anfänglich 
vergebend Mehemed Alt zur Annahme der in dem Protofoll vom 
15. Juli 1840 enthaltenen Vorſchläge aufgefordert hatten, begannen 
die Viermächte die Feindfeligfeiten, ine öftreichifchsenglifche Flotte 
freuzte an den fyrifchen und Agyptijchen Küften. Zugleich entfegte 
der Eultan den Paſcha aller feiner Aemter und erklärte ihn auch des 
Paſchalils von Aegypten verluſtig. Mehemed Ali, damald noch auf 
bie Hülfe Frankreichs vertrauend, gab immer noch nicht nad. Sept, 
im September 1840, wurde Beirut von den Verbündeten bombarbirt 
und eingenommen. Nun gerieth ein fefter Platz nad dem andern 
an ber fyrifchen Küfte in ihre Hände; die Truppen Mehemedd wurden 
zu wiederholten Malen geichlagen; endlich, A. November, wurde auch 
bie wichtigfte Feftung, Afre, mit Sturm genommen, Jetzt ſah Mehe— 
meb wohl ein, daß längerer Widerftand vergeblich fei, zumal da ſich 
die Hülfe Frankreichs als Täuſchung erwieſen, fchon da noch Thiers 
am Ruder war, vollends aber nach feinem Sturze, 

Unter dieſen Umftänden hielt England mit der hartnädigen Vers 
folgung Mehemed Ali's etwas inne. Es befämpfte ihn befonders 
deßhalb fo energijch, weil er den Branzofen ben Vorzug vor ihm ges 
geben, weil dieſe durch Mehemeds Anfchlug an fie die maritimen 
Entwürfe Englands durchfreugen fonnten. Seitdem jedoch Franlreich 
Mehemed im Stiche gelaffen, war auch der Einfluß biefer Macht in 
Aegypten gebrodyen; Mehemed wandte nun entfchieden Franfreich den 
Rüden. England hoffte aber in demſelben Augenblide die Bortheile 
erlangen zu Fönnen, weldye Frankreich in Aegypten befefien, und das 
rum glaubte es jetzt, die völlige Vernichtung Mehemed Ali's aufhalten, 
ja fogar ſich einigermaßen feiner annehmen zu muͤſſen. Es bevor 
wortete bei den Großmächten und ebenfo bei der Pforte, daß man 
Mehemed Ali die Erblichfeit des Paſchaliks von Aegupten laffen folle, 
obſchon er dafielbe nach den Beftimmungen bes Vertrags vom 15. Juli 
bereit8 verwirft hatte. Ja, ber englifhe Commodore Napier, welcher 
im November 1840 Alerandrien befhoß, brachte mit Mehemed Ali 
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eine Uebereinfunft zu Stande, in Folge welcher er dem Paſcha wirf- 
lich die Erblichfeit des Paſchalils von Aegypten zuficherte. Diefe 
Uebereinfunft wurde zwar fpäter wieder aufgehoben, weil fie einfeitig, 
ohne Wiffen der anderen Mächte, gefchlofien worden war, inbeß ars 
beitete doch England beftändig in biefen Sinne, und wußte auch bie 
übrigen Mächte für dieſen Punkt zu gewinnen, fo daß zuletzt, Anfang 
1841, aud bie Pforte nachgab. Mehemed Ali, froh, wenigftens 
noch fo viel gerettet zu haben, gab jegt in Allem nad), was bie 
Mächte verlangten, räumte alle anderen Befigungen, Candia, Syrien, 
Arabien, gab die türfifche Flotte heraus, und erhielt dafür die Erb» 
lichkeit des Paſchaliks von Aegypten. 

Auf diefe Weife erledigte ſich die ägyptifchstürfifche Frage. Am 
Meiften hat durch biefe Art ber Löſung Frankreich verloren. Denn 
es verfcherzte nicht nur feinen Einfluß bei der ‘Pforte, durch die offen 
bare Begünftigung Mehemed Ali's, fondern auch noch feinen Einfluß 
bei Mehemeb Ali, dadurch, baß ed ihn im entfcheibenden Moment 
im Stiche gelaffen. England gewann in fofern, ald es Mehemed 
Ali auf feine Seite brachte und dadurch die Straße von Sur ge 
fichert erhielt; allein es verlor zugleich feinen Einfluß bei der Pforte, 
welche ed ihm übel vermerfte, daß vorzüglich durch feine Benwendung 
Mehemed Ali gerettet wurde. Rußland allein wußte ſich auch diesmal 
das Anfehen zu geben, baß es ber ‘Pforte treuefter Freund fei; denn 
ed ließ England und die anderen Mächte gewähren, und wenn es 
auch im Geheimen ganz mit der Art der Löfung einverftanden war 
und daher nichts dagegen machte, fo erſchien e8 boch mehr paffiv als 
thätig einfchreitend. Dagegen war ed Rußland gewefen, welches ben 
Vertrag vom 15. Juli 1840 zu Stande brachte, der dem Sultan fo 
bedeutende Bortheile über den Bicefönig von Aegypten ficherte, und 
befien genaue Befolgung jedenfalls die Frage zu größerem Gunften 
bed Sultans gelöft haben würde. 
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Siebentes Gapitel. 


Deutfchland bis 1840. 


Ruffifcher Einfluß. 
Eiferfucht zwiſchen Oeſterreich und Preußen. Dollverein. 


Aber während Rußland im Often eine fo fchlaue und confequente 
Bolitif befolgte, war fein Augenmerf nicht minder auf den Weiten 
gerichtet. Beſonders auf Deutfchland hatte es bie ruffifche Diplomatie 
abgefehen, denn fie erfannte feit lange bie außerordentliche politifche 
Wichtigkeit dieſes Landes und wußte fehr gut, baß eine freie Eints 
faltung bed beutfchen Volksgeiſtes für die ruffifche Politik der gefähr- 
lichfte Feind fei. Sie bemühte ſich daher, wie wir gefehen, fchon feit 
dem zweiten ‘Barijer Frieden aus allen Kräften, bie politijche Ent- 
widlung in Deutfchland aufzuhalten. Dieſes Beftreben gelang ihr 
nur zu gut, ba fie hierin von den zwei beutichen Großmädhten auf 
dad Befte unterftügt wurde. Jedoch war es keineswegs Rußlands 
Adficht, den Einfluß biefer beiden Mächte auf die übrigen beutfchen 
Staaten in einem weiteren Sinne zu verftärfen; Preußen und Oeſterreich 
wurden von Rußland nur dazu benupt, das deutſche Wolf in polis 
tifcher Unmündigfeit, in Schwädhe und SKraftlofigfeit zu erhalten. 
Zugleich aber bemühte ſich Rußland, ben Einfluß diejer beiden Mächte 
bei den beutfchen Regierungen zu untergraben; was fie in Rußlands 
Geifte gegen das beutfche Volk gearbeitet, follte nicht ihnen, fondern 
Rußland zu Gute fommen, welches gefonnen war, beim nädhften 
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günftigen Augenblid die Beute ganz allein für fi zu nehmen. In 
biefen Abfichten wurde Rußland durch die gegenfeitige Giferfucht unters 
ftügt, welche zwijchen Defterreih und ‘Preußen ftattfand, und welche 
von vornherein ein Zufammenhalten beider Mächte in nationalem 
beutfchen Sinne unmöglidy machte. 

Wir haben fchon öfter Gelegenheit gehabt, auf dieſe Eiferfucht 
binzubeuten. Dad legte Mal trat fie hervor in ben Bewegungen 
nad) der Julirevolution, wo, wie wir gefehen*), Preußen im Plane 
hatte, die Bundesverfaffung, welche ihm ein geringes Feld der Wirk 
famfeit geftattete, allmälig aufzulöjen und folche politifche Verhältniffe 
einzuleiten, welche die preußifche Hegemonie ermöglichten. Ja, nod 
im Jahre 1832- machte Preußen einen Verſuch, in das Syſtem, 
welches Metternih am Bunbestage aufgebracht, eine Breſche zu 
fchießen, indem ed den Vorſchlag machte, die Bundesprotofolle wieder 
zu veröffentlichen, ein Vorſchlag, der liberal lautend, bie öffentliche 
Meinung fowohl wie die anderen Regierungen für Preußen gewinnen, 
dagegen ben öfterreichifchen Einfluß verringern follte, Metternich fepte 
ſich aber mit folcher Entfchiedenheit diefem Vorſchlage, deſſen eigent— 
lichen Zweck er durdhfchaute, entgegen, daß ‘Preußen davon abftand**). 
Indeſſen verfolgte ed doch den Plan, außerhalb des Bundestags feinen 
Einfluß in Deutfchland zu verftärfen, ben ſchon Bernftorff in der Denk⸗ 
fchrift von 1831 auseinandergefegt. Es gab ſich außerordentliche Mühe, 
feinen Zollverein zu erweitern und fo viel wie möglich) Staaten zum 
Beitritte zu beftimmen, Im Jahre 1828 waren die meiften preußis 
ſchen Enclaven und Heflen-Darmftabt beigetreten; im Auguft 1831 
trat Kurheffen hinzu; 1833 fchloffen ſich Baiern, Würtemberg, Königs 
reich Sachen und Thüringen an, 1835 Baden und Naflau, 1836 
Franffurt am Main. 

Diefes Ereigniß war von einer nicht geringen Bebeutung und 
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verfchaffte Preußen einen weit größeren Einfluß auf Deutfchland, als 
man im erften Augenblicte meinte. Es gewann burdy die Anbahnung 
ber Einheit, wenigftend auf dem Gebiete des Handeld, einen großen 
Theil der Nation für ſich, welcher dafür der Regierung leichter bie 
Reaction verzieh, die fie auf dem Gebiete der Politif noch ferner 
übte. Die Zollvereinsftaaten geriethen mehr oder weniger in eine Art 
Adhängigfeit von Preußen, und dieſes Fonnte fpäter den merfantilen 
Einfluß zu einem politifchen ausdehnen. 

Metternich durchfchaute die Plane Preußens bei der Gründung 
und Erweiterung des Zollvereind ganz gut, Er wagte aber nicht, 
etwas dagegen zu thun, weil er fi vor nichts mehr fürchtete, als 
vor einer auffallenden Störung des politifchen Syſtems oder bes 
Außerlichen guten Einvernehmen ber abjoluten Mädjte. Jeder Bruch 
zwifchen Defterreich und Preußen, glaubte er, müßte der rewolutios 
nairen Partei nur erwünfcht fein, er vermieb ihn daher, um fo mehr, 
als er recht wohl wußte, daß auch die öfterreichifche Monarchie auf 
feinen allzu feften Füßen ftand, Denn feit 1830 entwidelte ſich in 
Ungarn eine Oppofition, welche zunächft zwar nur einen nationalen 
Eharafter trug, aber bald ſich ftärfte durch die Aufnahme ber libe— 
ralen Ideen ded Jahrhunderts und im Laufe bed Jahrzehends eine 
fo bedeutende Entwidelung genommen hat, daß fie 1839 bereits 
höchft bedenklich erfcheinen mußte. Hier in Ungarn hatte wegen ber 
Verfaffung die Oppofition Gelegenheit, ſich bemerflid) zu machen, 
fichh fund zu geben. In den übrigen Theilen der Monarchie durfte 
fie fich nicht zeigen; nichts deſto weniger aber machte auch hier ber 
öffentliche Geift Fortichritte, und jedenfalld war bie Stimmung in ber 
Lombarbei eine fehr bedenkliche, Dieß Alles ind Auge gefaßt, hielt 
ed Metternich für nothwendig, lurz nach dem NRegierungsantritte des 
neuen Kaiſers eine Amneſtie zu erlaffen wegen politifcher Verbrechen, 
welche fpäter noch erweitert wurde. Diefe Amneftie machte allerdings 
einen fehr günftigen Eindruck, und im erften Augenblide gewann 
dadurch Defterreich in ber öffentlihen Meinung Preußen gegenüber, 
welches fic zu feiner Amneftie entfchliegen fonnte und überhaupt in 
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politifcher Beziehung hartherzig blieb. Aber das reelle Uebergewicht 
ftand doch auf Preußens Seite wegen bed Zollvereins. 

In diefer Lage der Dinge, während Preußen und Oeſterreich 
ſich gegenfeitig ben Einfluß auf Deutjchland ftreitig machten, hielt es 
Rußland für an ber Zeit, einem etwaigen Lebergewichte der einen 
ober ber andern Macht auf die kleinern beutfchen Staaten vorzubeus 
gen und zu biefen Ende von vornherein ihren Einfluß zu unterhößs 
len, dadurch daß es die Fleineren Regierungen mißtrauifch gegen bie 
Abfichten von Defterreih und Preußen machte. Bereitd im Jahre 
1834 fandte Rußland an die Höfe ber mittleren und Fleineren beuts 
Ihen Staaten eine Denffchrift „über Gegenwart und Zukunft Deutſch— 
lands“, deren Zwed fein anderer war, ald bie beutfchen Regierungen 
zu warnen vor den Mebiatifirungsgelüften von Oeſterreich und ‘Preus 
gen und ihnen barzuthun, daß bie eigentlihe Bürgfchaft für ihre 
Souveränität Niemand anders leiften fönne, ald Rußland, fie follten 
baher den ruffifchen Kaifer zu ihrem Protector wählen*). Die Art 
und Weife, wie biefe Anfichten entwidelt wurden, zeichnete ſich durch 
ben Scharffinn une bie geiftreiche Behandlung aus, welde ben rufs 
ſiſchen Staatsfchriften beizuwohnen pflegt, aber nicht minder burd) 
große Perfidie und Sophiftif. Auf der einen Seite tabelt die Denk 
fehrift die Bolitif der zwei deutſchen Großmächte und fcheut ſich wohl 
. audy nicht, bie und da etwas zu liberalifiren und namentlich bad 
öfterreichifche Stabilitätsfyftem lächerlich zu machen, während bod) 
diefe zwei beutfchen Großmädhte die Verbündeten Rußlands waren und 
ihre innere Politik theilweife fogar von Rußland eingegeben war. 
Rußland fpielt in der Denkichrift fogar eine beutfchnationale Rolle, 
weil es hofft, durch dad Anfchlagen biefer Saite bei ben beuts 
chen Regierungen gegenüber ben Gelüften Dejterreih8 und Preußens 
mehr Eingang finden zu können, ja es verdächtigt ſogar Defterreich, 
8) Die Denffchrift ftebt im Portfolio I. Zweites Hefl. ©. 9 folg. Sodann 
ind Deutfche überfegt in „Deutichland und Rußland“ Mannheim bei Hoff, 1839. 
©. 103 folg. Gine ausfübrlihe Würdigung derfelben in der deutfchen Monates 


fhrift von Kolaczek von 1851. Juni-Heft, in dem Auflage: „Rußlands Politik 
gegen Deutfchland, Defterreih und Preußen.“ 
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ald vorzugsweije ſlaviſchen Etaat, ber daher für die beutiche Unab— 
hängigfeit nicht fehr vortheilhaft fein könne; aber zugleich fchlägt es 
ben beutfchen Regierungen Maßregeln vor, welche nicht nur denen Preu— 
end und Defterreich& volllommen gleichfommen, ſondern fie fogar übers 
bieten, welche darauf ausgehen, jede Achte nationale Entwidelung im 
beutfchen Volfe von vornherein im Keime zu erftiden, und theild den 
Knehtöfinn, theild den Particularismus für ewig unter den Deuts 
hen zu erhalten, Mit Einem Worte: Rußland gönnte Deutfchland 
nicht den zwei beutfchen Großmädhten, fondern fuchte ed für fich fel- 
ber aufzufparen; es reizt und nährt zu biefem Ende die Eiferfucht und 
das Mißtrauen ber Fleineren Staaten gegen die zwei großen, geht 
fogar ſcheinbar in die Ideen ein, von welchen die Fleinen mehr oder 
minder geleitet wurden, im Grunde genommen ſucht e8 aber vermit— 
telft der Regierungen der Heinen Staaten biefelbe Schwächung und 
Entfittlihung im Volke herbeizuführen, wie Preußen und Defterreich 
dieß erftreben, & müffen alle drei Parteien Defterreih, Preußen 
und die übrigen Regierungen Rußland für feine Zwede dienen, 

Die Anfichten und Beftrebungen, wie fie in der ruffifchen Denk 
fehrift von 1834 niedergelegt find, find feitdem die der ruſſiſchen Dis 
plomatie geblieben. Im Jahre 1839 wurden fie fogar in einem 
größern Buche, in der berüchtigten „europäifchen Pentarchie“ weit 
läufiger, wenn auch mit einiger Vorfiht, auseinandergefegt, Auch 
dad Ergebniß der Unterfuchungen dieſes Buches ift Fein anderes, als 
bieß: die deutſchen Staaten feien nicht ficher vor Defterreih und 
Preußen, würden bei einem zwifchen beiden Mächten ausbrechenden 
Kriege mit dem Untergange bedroht, und könnten baher nur gerettet 
werben durch Rußlands SProteftorat. Rußland fei der Achte Bürge 
für deutfche Freiheit und Bildung. 

Diefen Beftrebungen fuchte die ruffifhe Diplomatie noch mehr Nach— 
druck zu geben durch die häufigen Reifen des Kaiferd oder einzelner 
Glieder feiner Familie in Deutfchland, Diefe Reifen haben theils den 
Zwed, unmittelbar auf die kleineren Höfe im ruffiichen Sinne zu wir 
fen, theils find fie in ber Abficht unternommen, durch Heirathen n&- 
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here Verbindungen mit den beutfchen Dynaftien anzufnüpfen, Mit ber 
preußifchen Königsfamilie beftand ein folches Verhältnig fchon feit 
1817, in welchem Jahre fid) der damalige Großfürft, jetzige Kaifer 
Nicolaus, mit der Schwefter des jetzigen Königs von Preußen vers 
mählte. 1824 heirathete ber Bruder bed Kaiſers, Michael, eine 
würtembergifche Prinzeſſin. 1839 vermaͤhlte ſich Nikolaus’ Toch— 
ter, Maria, mit dem Herzog von Leuchtenberg. Später wurden mit 
ben Höfen von Naſſau, Heflen-Darmftadt und Heffen>Eaffel bergleis 
hen Berwandtichaftsverhältniffe angefnüpft. Auf jenen Reifen erfchien 
ber ruffifche Kaifer allenthalben als ein liebenswürdiger Fürft, ale 
ber zärtlichfte Gatte und Vater; er führte wohl mitunter vor dem 
verfammelten Bolfe mit feiner Gemahlin Schaufpiele auf, wie z. 3. 
wenn fie fich wieder fanden, einmal in ber Nähe von Münden, wo 
fie fi vor allen Leuten umarmten, herzten und füßten und Freuden- 
thränen weinten. Natürlidy läßt es der Kaifer bei dieſen Reifen nicht 
an Aufmerkjamfeiten für die Höflinge und die höheren Staatsbeams 
ten fehlen; ganze Kiften von Orden und goldnen Dofen werden nad) 
geſchleppt; was man vielleicht nicht durch Ueberredung erlangen fann, 
erreicht man durch Geſchenke oder durch Auszeichnung. Und dazu 
kommt noch die Preſſe, die in ruffiichem Sinne fohreiben muß, und 
für deren Beftehung man freilich ungeheure Summen zu opfern ge 
nöthigt war. | 

Aber al’ dieß müste im Ganzen wenig. Die öffentliche Meis 
nung nahm bemohngeadhtet in den legten Jahren des vierten Decens 
niumsd eine immer entfchiebenere Richtung im Sinne bed Liberaliss 
mus und gerade ber Haß und das Mißtrauen gegen Rußland ftieg 
von Jahr zu Jahr. Diefer Haß wurde zugleicd dem deutſchen Fürs 
ftenthum zu Theil, welches fi von Rußland brauchen ließ. 

Das deulfche Fürftentyum verftand es überhaupt nicht — Aus— 
nahmen waren felten — von bem Siege über die liberalen Ideen 
einen verftändigen Gebrauch zu machen, Es erbitterte durch die forte 
geſetzte hartherzige Verfolgung ber fogenannten politifchen Verbrecher 
und bewirkte dadurch die Theilnahme an biefen felbft von Seite jols 
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cher Parteien, welche jonft nicht mit ihnen übereingeftimmt. Jeder⸗ 
mann freute fi daher, wenn es politischen Oefangenen gelang, durd)- 
zubrechen; fo wie dieß mit bem größten Theil der an dem Frank 
furter Attentat Betheiligten der Ball war, von bemen bie leßtern 
im 3. 1837 entfamen. Dad Fürftenthum that nichts, um die Fir 
nanzen in beffem Stand zu bringen, denn troß bes Friedens mins 
berten fi die Steuern nicht, und fuhr fort, das conftitutionelle Sy- 
ftem zur Täuſchung herabzumürdigen und die Geſetze durch Ausle- 
gungen aller Art illuforifch zu machen. Durdy den Zollverein wurde 
zwar der Anfang gemacht, eine fo oft ausgefprochene Forderung ber 
Öffentlihen Meinung zu befriedigen; zugleid wurde durch Dampf— 
Ihifffahrt und Eifenbahnen der Verkehr erleichtert und daher lebhaf- 
ter; aber all’ dieß trug nur dazu bei, die anderen unglüdlichen Vers 
hältnifje den Deutfchen mehr zum Bewußtfein zu „bringen. Nichts 
aber vermochte ihnen den Zuftand der Rechtlofigkeit deutlicher zu zei— 
gen, ald dieAufhebung der hannöverifchen Berfaffung im Jahre 1837, 
Dieſes Ereigniß ift nad) verfchiedenen Seiten hin von einer folchen 
Wichtigkeit, daß es nöthig ift, es etwas näher zu befprechen, 


Die hannöverifhe Berfaffungsfrage. 


Wir haben früher dargeftellt, wie bie Verfaſſung vom Jahre 
1833 zu Stande fan. Diefe war vier Jahre in Gang. Sie ger 
hörte nicht gerade zu dem freifinnigften Verfafjungen, aber auch nicht 
zu ben ſchlechteren. Nun ftarb 20. Juni 1837 der König Wilhelm IV. 
von England, der zugleidh König von Hannover war. Ihm folgte 
in England Victoria, die Tochter feines nad ihm älteften Bruders, 
des Herzogs von Kent, welcher 1820 geftorben war. In Hannover 
jedoch galt das falifhe Gefeg: Victoria konnte alfo hier nicht folgen, 
fondern den Thron diefes Landes beflieg ihr Oheim, Ernſt Auguft, 
Herzog von Gumberland, der im Jahre 1771 geboren ift*). Diefer 





*) Siehe die genealogiſche Tafel. ©. 848. 
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war, wie wir gejehen, bisher ber Führer der englifchen Tories ge 
wefen und ftand bei ben Briten im fchlechteften Rufe; ja ein englifches 
Blatt fagte einmal von ihm, er habe alle erdenklichen Verbrechen im 
Leben geübt, nur eines fehle ihm noch, der Selbftmord, Begreiflic 
waren die Hannoveraner nicht jehr erbaut über den Regentenwechiel. 
Bisher hatte der jüngere Bruder bed Königs, ber Herzog von Cams 
bridge, das Land verwaltet und bie allgemeine Achtung der Einwoh- 
ner fich erworben, Mit Trauer und Bangigfeit fah man ihn das 
Land verlaffen. Der König Ernft Auguft zog 28. Juni 1837 in 
Hannover ein. Gleich bei feiner Ankunft enthüllten ſich feine Gefin- 
nungen. Die Ständeverfammlung fchidte ihm eine Aborbnung ent 
gegen, um ihn zu bewillfommen; fie wurbe aber nicht vworgelaffen, 
vielmehr wurden die Stände zwei Tage darauf durch eine Berord- 
nung entlaffen. - 

Dann ernannte der König den Geheimerath Schele zum Staatd 
und Gabinetöminifter. Diefer, 1771 geboren, unter ber franzöfifchen 
Regierung eined ber gefügigften Werkzeuge ber fremden Herrſchaft, 
ein Neffe des Grafen von Münfter, feit 1830 etwas zurüdgefegt, 
galt ald einer der unverföhnlichften Feinde ber liberalen Ideen und 
namentlich ber Berfaffung von 1833, gegen bie er fehon bei Lebzei— 
ten bed verftorbenen Königs aus allen Kräften gearbeitet hatte. Die 
Ernennung dieſes Mannes zum Haupte der Regierung Fonnte Nies 
mandem mehr Zweifel laffen über die Entwürfe des Könige. Schon 
am 3. Juli erließ biefer das Patent, daß er die Verfaffung von 1833 
nicht anerfenne, weil fie ihn nicht binde, weder formell noch mate 
riell, und weil er fie für dad Wohl feiner Unterthanen nicht zuträglid 
halte. Uebrigend wolle er noch die Stände zufammenrufen und ihnen 
feinen Willen eröffnen, 

An der Verfaffung von 1833 mißfiel dem Könige befonders bie 
Beftimmung, daß die Domänen ald Staatögut erklärt wurden. Ernſt 
Auguft hatte Schulden und wollte diefe durch die Einfünfte der hans 
növerifchen Domänen beden; ed war aber nicht zu erwarten, daß 
fi) die Stände gar zu willfährig erweifen würben, alfo wollte man 
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lieber die ganze Verfaffung aufheben, bei welcher Gelegenheit man 
auch alle anderen Beftimmungen befeitigen konnte, weldye dem Bolfe 
gewiſſe Rechte verbürgten und die Regierungsgewalt einigermaßen 
befchränften. Ernſt Auguft, ald geborner Brite, wußte recht gut, 
daß er hiemit bie Rechte bed Volkes antaftete, und baß biefes bes 
fugt war, ihm den entfchiedenften Widerftand entgegenzufegen; aud) 
fpottete er felber über die Thorheit ber Hannoveraner, welche ihn 
früher in das Land gelaffen und ald König anerkannt hätten, ehe er 
bie Verfaſſung beſchworen. Wie war aber in Deutfchland und vol- 
lends in Hannover eine ſolche Kühnheit ber politifhen Haltung zu 
erwarten, wo höcftend bie Pebanten und bie Doctrinaire felbft in 
ber Zeit der Bewegung das große Wort geführt hatten? Das Fönigs 
liche Patent erregte allerdings eine ungünftige Stimmung, und bie 
und da verfäumten wohl aud die Behörden, es anfchlagen und vers 
fünden zu laffen. Nichts deſto weniger erließ der König am 1. Nor 
vember 1837 ein neued Patent, zufolge befien dad Staatögrundges 
feß von 1833 förmlich aufgehoben wurde; es fei auf ungültige Weife 
errichtet worden, nicht vertragsmäßig zwifchen Regierung und Stäns 
ben zufammengefommen — weil ber König vor ber Publication eins 
feitig einige Punfte daran geändert —; außerdem habe Ernft Auguft 
feine Zuftimmung nicht dazu gegeben, wozu er ald Agnat bad Recht 
gehabt. Und überdies befchränfe das Gefeg gar zu fehr die Rechte 
bes Könige. 

Der König verlangte nun den Huldigungseid, Biele Beamten 
verweigerten ihn ober leifteten ihn doch nur mit ausbrüdlicher Hin- 
weifung auf das Örundgefeß; andere gaben ihre Entlaffung ein, Am 
Befannteften wurde ber Schritt ber fieben Göttinger Profeſſoren, Dahl: 
mann, Jakob und Wilhelm Grimm, Albrecht, Ewald, Weber und Ger: 
vinus. Sie übergaben dem Gurator der Univerfität die Erflärung, 
daß fie fi dem auf dad Staatögrundgefeg von 1833 geleifteten Eid 
für verpflichtet erachteten; fie Fönnten mit ihren Eiden nicht fpielen; 
dad paſſe am wenigften für Lehrer der Jugend; fie würden aljo bie 


verlangte Huldigung nicht leiften. Darauf wurden fie, 14, Decems 
Hagen, neueſte Geſchichte IL. 46 
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ber 1837, ihrer Stellen entfegt; an Gervinus, Dahlmann, Zafob 
Grimm, welche am gefährlichften fdyienen, erging die Weifung, fid 
binnen drei Tagen aus dem_Königreiche zu entfernen. Von den ans 
beren Profeſſoren fchloffen ſich fpäter noch fech8 an die Erklärung ber 
fieben an; die übrigen fchidten eine Deputation an den König, um 
das Benehmen ber fieben zu perhorredciren und ihn ihrer loyalen 
Gefinnungen zu verfichern, 

Die That der Sieben machte ein außerorbentliches Auffehen nicht 
blos in Hannover, fondern in ganz Deutfchland. Es war eine hödt 
bedeutende Demonftration, Die Bedeutung lag darin, baß es ge 
lehrte, rechtliche, fogar conjervativ gefinnte Männer gewefen waren, 
die das thaten, endlich Profefforen an Univerfttäten, von deren por 
Litifcher Sreifinnigfeit, Rechtlichkeitsfinn und Aufopferungsfähigfeit man, 
mit Ausnahme etwa Jordand von Marburg und der Freiburger, 
feit geraumer Zeit Fein Beifpiel gefehen hatte. Es zeigte fich fofert 
in ganz Deutſchland die regfte thätigfte Anerkennung. In Leipzig 
bildete fich fogleich ein Verein zur Unterftügung der fieben PBrofefios 
ten, welcher bald dad nöthige Geld zufammenbradhte. 

Der König von Hannover ließ fi) aber durch ben Schrei bed 
Unwillend, der ſich überall in Deutjchland erhob, nicht irre machen, 
Durch feine rüdfichtslofe Conſequenz fehüchterte er ein, namentlich die 
Staatödiener. Die meiften leifteten jegt den Huldigungseid, Im 
Lande war noch zu wenig politifcher Sinn, als daß man über eine 
allgemeine beftimmte Taktik hätte übereinfommen können, Auch wollt 
ber König ſich nicht über alle Formen binwegjegen; er wollte nicht 
ganz abfolut regieren, fondern nur die Verfaffung von 1819 wieder 
herftellen, mit einigen Abänderungen. Zu diefem Ende ließ ber Kir 
nig eine neue Ständeverfammlung ausfchreiben. Zu bdiefer, welche 
nad) der Wahlordnung der Verfaffung von 1819 gewählt werben 
follte, weigerte fiy ein Theil des Landes, namentlich die Städte, zu 
wählen, Von den Landbezirfen erfchienen aber fo viele Abgeordnete, 
daß man die Verfammlung eröffnen fonnte, Mebrigend wurden alle 
Wahlen, welche mit ausdrüdlicher Bezugnahme auf das Staatögrund: 
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gefeß von 1833 vorgenommen worden, vom Minifterium einfeitig für 
ungültig erflärt und den Städten, welche liberale Abgeordnete ges 
Ihidt hatten, Garniſonen und dergleichen entzogen. 

Die Ständeverfammlungwurde im Februar 1838 eröffnet. Ernſt 
Auguft legte ihr einen Berfaffungsentwurf vor. Nad ihm haben bie 
Stände blos dad Recht, die Gefege zu begutachten, ebenfo das Bub- 
get. Der König hat vorzugsweife dad Recht der Gefepgebung. Die 
Steuern dürfen niemald® von ben Ständen verweigert werben; bie 
Domänen fallen wieder dem König anheim. Die Minifter find uns 
verantwortlich, bie Staatödiener abjegbar und von dem willfürlichen 
Ermefien der Regierung abhängig. Die Ständeverhandlungen find 
geheim. Bon ihnen darf nichts gebrudt werden, ald die Angabe ber 
Tagesordnung, bie geftellten Anträge und das Ergebniß ber Abftimmung. 

Die Ständeverfammlung, bei welcher, da nicht alle Bezirke ges 
wählt hatten, die Oppofition in entfchiedener Minderheit fich befand, 
wagte gleichwohl nicht, die Verfaffung von 1833 zu verwerfen. Sie 
nahm den neuen Entwurf entgegen, aber nur zur einftweiligen Pruͤ— 
fung. Im April 1838 wurde fie auf einige Wochen vertagt. Ins 
zwifchen berieth fi) die Oppofition über den Gang, ben fie einfchlagen 
wollte, und fand für das Befte, daß die zurüdgebliebenen Städte und 
Bezirke wählen follten. Nun verftärften fi die Reihen ber Oppoſi— 
tion in ber Kammer. Diefelbe war bald fo mädtig, daß fie auf 
Eonradi’d Antrag mit 34 Stimmen gegen 24 die Incompetenzerfläs 
rung ausſprach, weil die Volfsvertretung nicht nach den Vorfchriften 
bed Orundgefeged von 1833 zufammengefegt ſei. Zugleich wurde eine 
von 28 Mitgliedern der Mehrheit unterjchriebene Cingabe an ben 
Bundestag verfaßt, in welcher um Schup für die Verfaflung von 
1833 gebeten wurde. 

Natürlich wurden jegt die Stände vertagt, und zwar auf unbes 
ftiinmte Zeit. Im Lande ftieg aber die Aufregung, und bie Oppofi- 
tion nahm einen beftimmteren und entfchiedeneren Charakter an. Mit 
bem Jahr 1837 lief das Budget ab. Es war zwar von ben Stän- 


ben auf ein Jahr verlängert worden; allein wer die Verfaſſung von 
46° 
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1833 als zu Recht beftehend betrachtete, ber fonnte die Berechtigung 
der nach ber Verfaffung von 1819 zufammengefegten Ständeverfamms 
lung zu einer ſolchen Handlung nicht annehmen. Man dachte an 
Steuerverweigerung. Um ficher zu fein, wandte man fih an aus— 
wärtige JuriftensFacultäten. Dies gefchah namentlid) von der Stabt 
Osnabrück, die fih, ben Bürgermeifter Stüve an ber Spige, übers 
haupt in dem ganzen Verfaffungsfampfe auf eine ehrenwerthe Weife 
hervorgethan. Die preußifche Regierung unterfagte der Berliner Bas 
eultät ausdrüdlih, ein Gutachten über die hannoͤveriſche Frage abzu— 
geben, wie fchon vorher der Minifter von Rochow ben Eilberfeldern 
ben berbften Verweis wegen jhrer Abdreffe an bie 7 Göttinger Pros 
fefforen gegeben Hatte. Aber die Facultäten von Jena, Tübingen, 
Heidelberg gaben dad Gutachten, und wenn aud im Einzelnen vers 
ſchieden, famen fie doch alle darin überein, daß dad Grundgeſetz von 
1833 gültig, und daß die Hannoveraner rechtlich nicht verpflichtet 
fein, Steuern zu zahlen. Am entſchiedenſten war das Tübinger 
Gutachten abgefaßt, welches das Recht des Widerftandes in ziemlicher 
Ausdehnung anerfannte, Dafür wurde nun gegen den Magiftrat von 
Dsnabrüdf eine Unterfuhung eingeleitet, und Ernft Auguft verlangte 
von der Regierung von Würtemberg die Entlaffung oder Beftrafung 
der ZJuriftenfacultät von Tübingen, 

In Hannover erfolgten jest bie und dba GSteuerverweigerungen 
und paffiver Widerftand. Man fegte fich indeß nicht zur Wehre, wenn 
die Steuern mit Gewalt eingetrieben wurben. Im Februar 1839 
berief die Regierung die Stände wieder zufammen. Allein bie Ops 
pofition, welche ihre Stärfe gefühlt, erfchien nicht; die Ständever 
fammlung ward dadurch unvolljählig. Die Regierung drohte ben 
Ausgebliebenen; umſonſt. Sie fah fi genöthigt, auch diefe Vers 
fammlung zu vertagen. Nun follten neue Wahlen vorgenommen wers 
den. Die Regierung wandte alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel an, 
um auf die Wahlcollegien zu wirken; fie drohte, fie gab Verſprechun— 
gen, fie begnügte fich mit den auffallendften Minderheitswahlen, es 
fam wohl vor, baß in einem Wahlcollegium nur ein einziger Wähs 
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ler vorhanden war, und bie Regierung begnügte ſich mit dem durch 
biefen Einzigen gewählten Abgeorbneten, nichts befto weniger war 
die am 3. Mai 1839 eröffnete Ständeverfammlung wiederum unvolls 
zählig; nicht mehr, ald 22 Abgeordnete hatten fich eingefunden. Mit 
genauer Noth brachte man nad) einiger Zeit die erforderliche Zahl 
(37) zufammen; aber felbft diefe, aus faft lauter minifteriellen Abs 
geordneten beftehende Verſammlung wagte nicht die Ungültigfeit der 
Verfaſſung von 1833 auszuſprechen; auch fie wurde im Juli 1839 
vertagt. Erft die Ständeverfammlung von 1840 nahm den neuen 
Berfaffungsentwurf der Regierung an, mit einigen Abänderungen. Die 
wefentlihen Beilimmungen ded Entwurfs blieben aber, nämlidy die 
fogenannte Trennung ber föniglihen von der Landescaſſe, wodurch 
die Domänen wieder Eigentum ded Königs wurden, die Außerfle 
Beichränfung des Gefeggebungsrechts ber Stände, welches in ben 
meiiten Fällen auf bloßes Gutachten reducirt warb, ferner die Ger 
heimhaltung der Sigungen und bie Aufhebung der Minifterverants 
wortlichfeit. 

Diefe hannöverifhe Geſchichte machte einen unbefchreiblichen Eins 
druck auf das ganze beutfche Volk. Dffenbar fchreibt fi) von daher 
die Entftehung einer neuen DOppofition, welche von Jahr zu Jahr 
an Ausdehnung und an Kraft gewann, Denn bie Reaction war das 
durch in ein neues Stadium getieten, wodurd auch Solchen bie 
Augen geöffnet wurden, welche noch auf die Weisheit und den guten 
Willen der Regierungen vertrauten. Man muß zugeftehen, baß bie 
Reaction feit 1832, wie gewaltthätig fie auch verfuhr, und wie fehr 
fie auch durch willfürliche Auslegung beftehende Gefege verlegte, im 
Ganzen doch noch einen gewiffen Anftand und ben Schein einer ges 
wiffen Gefeglichfeit bewahrte; die Aufhebung ber Berfaffung von Hans 
nover war ber erfte offenbare, durch nichts zu befchönigende Rechts⸗ 
bruch; fie war der erfle rohe Fauftichlag, welcher ber öffentlichen 
Meinung in das Geficht gegeben wurde. Man fühlte jegt ben Bo- 
den unter ben Füßen wanfen, die Grundlagen jedes georbneten ges 
jeglichen Gemeinwefend verfchwinden, Willfür und rohe Gewalt an 
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die Tagesordnung kommen. Diefed Gefühl wurde noch beftärft durch 
bie Haltung, welche im diefer Frage der Bundestag annahm. 

Gleich Anfangs wandten fi) mehrere Corporationen in Hanno 
ver an den Bundestag um Schuß für die Verfaffung von 1833; fo 
der Magiftrat von Osnabrück, die Landftände von Dftfriedland, meh 
rere osnabrückiſche Landgemeinden, die Städte Ejend, Hildesheim, 
Harburg, Hameln, Stade, Hannover, die Wahlcorporationen des 
Landes Kehdingen, Neuhaus: Dften u. f. w. Auch eim Theil ber 
Ständeverfammlung von 1838 hatte ed gethan, wie wir gefehen. 
Diefe Eingaben wurden unterftügt durch die Ständeverfainmlungen 
von Baden, Baiern, Würtemberg, Sachſen, Heſſen⸗Darmſtadt, Braun 
fchweig, welche ſich fämmtlicy zu Gunften der Verfaffung von 1833 
erflärten und’ bie betreffenden Regierungen aufforderten, ſich beim 
Bundestage für die Herftellung des NRechtszuftandes in Hannover zu 
verwenden. 

Es ift nicht zu läugnen: ein Theil ber deutjchen Regierungen 
verfannte die große Gefahr, welche diefed Vorgehen Hannovers dem 
monarcdhifchen Prinzipe bereitete, Feincdwegs. Beſonders die Mittel 
ftaaten, Baiern, Würtemberg, Baden, Königreih Sachſen, Großhers 
zogthum Heffen und die thüringifchen Fürftenthümer waren darüber 
einig, daß die Berfaffungsverlegung in Hannover, wenn biefelbe um 
geahndet bliebe, mehr ald irgend ein anderes Ereigniß das Vertrauen 
ded deutſchen Volkes zu den Regierungen erfchüttern müßte; denn 
obfhon die Regierungen biefer Staaten mehr oder minder felber ſich 
Verfaffungsverlegungen hatten zu Schulden fommen laffen, fo war 
died meift nur in Folge von Bundesbeichlüffen geichehen, oder es ge 
ſchah in Punkten, für weldhe man wenigftens einen Schein des Rechts 
aufbringen Fonnte, jedesfalld dachte feine Negierung daran, die be 
ſtehende Berfaffung völlig umzuftoßen. Die Regierungen ber erwähnten 
Staaten, an welche ſich auch noch die freien Städte anjchloffen, wirk 
ten daher am Bundestage in diefem Sinne. Zwar ftimmten fie theil 
weije mit ber Abweijung der verfchiedenen Petitionen, die von Han 
nover aus an ben Bunbedtag gelangten, überein, indem fie den Bitt⸗ 
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ftellern ein formelled Recht dazu abſprachen. Aber auf die Anträge 
Sadyfens, Wuͤrtembergs, Baiernd und Badens, weldye theild ſchon 
im Herbſte 1838, theild im April 1839 geftellt wurden, ging ber 
Bundestag felbftftändig in biefe Frage ein. Man muß den erwähnten 
Regierungen die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie Alles aufs 
boten, um am Bunde ihrer Anfiht den Sieg zu verfchaffen, und daß 
fie bei diefer ganzen Angelegenheit eine Einfiht an den Tag legten, 
die fie weder 1832 und fpäter gehabt, noch insbefondere in unferen 
Tagen. Sie ſprachen darin aus, wenn man auf dieſe Weife, wie 
in Hannover verfahre, jo arbeite man dadurch nur ber revolutionairen 
Bartei in die Hände, und gerade eine umfichtige Politik müfje ſich 
gegen bas Verfahren von Hannover erklären”). 


*) Beifpielsweife, um zu zeigen, wie weit unfere heutigen Regierungen binter 
denen von 1839 zurück find, tbeilen wir eine Stelle aus dem baierifchen Votum 
mit, in der Bundestagsfigung vom 22. Auguft 1839. Protokolle der deutſchen 
Bundeöverfammlung vom I. 1839. S. 606. „Gefährlicher dagegen erfcheint es aus 
dem Standpunkte der Politif für das monarhiihe Princiv, wenn die lintertbanen 
der dem deutjchen Charakter befonders eigenen und deſſen fittlichen Werth erhöhenden 
Achtung des gefeglih Beftehenden entwöhnt werben, indem fie fo bald von oben 
berab in Frage geftellt jeben, was die Sanction des Monardyen erbalten bat, und 
wenn fie in rafchem Uchergange dasjenige als ungültig und vermwerflich betrachten 
follen, was fie kurz vorber noch angemwiefen waren, als unverbrüchlich und unvers 
leglidy zu verehren. Für eined der größten Uebel, von welchen einzelne Staaten 
im deutichen Bunde ſowohl, als viefer felbit bedroht werden fünnen, und als das 
wirkſamſte Zörderungsmittel revolutionairer Tendenzen wäre gewiß die Erſchütterung 
ded Glaubens und Bertrauens auf einen feſten Nechtszuftand unter dem Scupße 
der Bunvesverfafjung zu betrachten. Ueberzeugt, daß die Nube und Die moralijche 
Macht des Bundes, die Würde der Souveraine und die ebrerbietige Zuverſicht auf 
diefelben in Wahrung dieſes Nechtsbeitandes ibre ficherfte Begründung finden, und 
daß derfelbe dadurch zum Gegenftande der gemeinfamen Betheiligung der verbündeten 
Staaten wird“ u. f. w. Aehnlich äußert fih Würtemberg in der Sikung vom 
30. Auguft 1838. Protofolle d. d. ®. v. J. 1838 ©. 790. 791. „Es iſt nicht 
zu mißtennen, daß der vorliegende Fall die Augen des gefammten deutichen Vaters 
landes auf ſich gezogen bat und deſſen Griedigung nicht obne folgenreichen Ginfluß 
auf das Vertrauen in die Bürgichaft fein wird, welche die in anerkannter Wirk: 
famteit beftehenden Berfafjungen in der Heiligkeit der Berträge, im der Sicerbeit 
des Beſtehenden, in den Grundgefegen des deutſchen Bundes und in. einer deſſen 
Berpflihtungen entſprechenden Handhabung derfelben durd die Bundesverfammlung 
finden follen. Durch eine die vertragsmäßigen Nechte des Bundes wahrende Grs 
füllung der aus denjelben herworgehenden Verpflichtungen wird wohl weder die Aufs 
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Offenbar Fam auch ber reactionairen Partei, felbft Metternich, 
das Ereigniß in Hannover ungelegen; benn biefe Rüdfihtslofigfeit, 
mit welcher Ernft Auguft verfuhr, ftimmte mit der ſchlauen und vor 
fichtigen Taktif Metternich nicht überein. Nachdem aber einmal ber 
Fürft bie Berfaffung umgeftoßen, fo war für Metternich fein Zweifel 
mehr, daß er in biefem feinem Rechtsbruche gegen das Volk unter 
ftügt werben müßte, ſchon aus Grundſatz. Das öfterreichifche Votum 
fprad) auch beim Bunbestage offen biefed fein Motiv aus, Es fagte, 
zwinge man ben König von Hannover, bie Berfaffung von 1833 
wieder herzuftellen, fo fei er moraliſch unmöglich geworben, und ein 
ſolches Ereigniß würden bie NRevolutionaire benugen, um immer ent 
fhiedener voranzugehen; bie Fürftengewalt würde nicht nur in Han 
nover, ſondern in ganz Deutfchland tief erjchüttert. 

Es kam nun darauf an, weldye Anficht beim Bunde bie vorwie- 
gende fein würde, Für Hannover erklärten fich zwar bie zwei großen 
Mächte, denn auch Preußen ging in biefer Frage treu mit Oeſterreich; 
aber die Mittelftaaten, Baiern, Würtemberg, Baden, Hefien-Darmftabt, 
Sachſen waren jämmtlicy ber liberalen Anficht und eine nur halbwegs 
verftändige Politif mußte auch bie Fleinen Staaten auf diefen Weg 
führen. In der That war biefes mit den thüringifchen Staaten und 
mit den freien Städten ber Fall, Allein auf die anderen wirften bie 
Großmädhte ein, fo daß bei ber endlichen Abftimmung am 5. Septem⸗ 
ber 1839 die Vorschläge der Mittelftaaten mit 9 Stimmen (1. Defterreich, 
2. Preußen, 3. Kurhefien, 4, Dänemark, 5. Niederlande, 6. Medien 
burg, 7. Oldenburg, Anhalt, Schwarzburg, 8, Braunfchweig und 


regung im Lande genährt, noch werden hierdurch die Umtriebe der Feinde des Rechts 
und der Ordnung begünftigt werden. Vielmehr wäre zu beforgen, daß die Lepteren 
eine längere Zurüdbaltung der Ginwirkung des Bundes dazu mißbrauchen werden, 
die gegenwärtige Rage der Berfaffungsangelegenheit als einen Zuftand der Redtlo: 
figfeit darzuftellen, eben dadurch aber ihren Umtrieben einen um fo ficherern und 
ausgebreiteteren Eingang zu verfchaffen; wogegen eine befchleunigte vermittelnde Gin: 
wirfung des Bundes allen dergleichen Berfuchen eine Grenze feßen und die Grwar: 
tung einer der Würde des Bundes entfprechenden Zöfung der eingetretenen Verwicke⸗ 
lungen begründen dürfte.” 
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Naffau, 9. Hohenzollern, Lichtenftein, Neuß, Lippe und Waldech) 
gegen 7 (Baiern, Würtemberg, Baden, Heflen-Darmftadt, Königreich 
Sachſen, thüringifche Staaten, die freien Städte) verworfen wurben, „da 
bei obwaltender Sachlage eine bunbeögefeglich begründete Veranlafjung 
zur Einwirkung in diefe innere Landesangelegenheit nicht beftehe, * 

Der Schritt ded Königs von Hannover erhielt alfo bie Billigung 
bed Bundestags, bie offenbare Rechtöverlegung wurde durch letzteren 
fanctionirt, und um bied noch beutlicher dem beutfchen Wolfe 
fund zu thun, wurden am 30, September 1839 audy die Gutachten 
ber drei Juriftenfacultäten in der Hannöverifchen Verfaffungsangelegenheit, 
welche Dahlmann herausgegeben hatte, auf Antrag Hannovers vers 
boten. Letzteres hatte fich zuerft an bie würtembergifche Regierung 
gewendet und von biefer beſonders bie Beflrafung ber Tübinger Jus 
riftenfacultät verlangt. Die würtembergifche Regierung wies aber 
dieſes Anfinnen entfchieden zurüd, Darauf wandte ſich Hannover 
an den Bundestag. Hier war ed glüdlicher: e8 wurbe|von ihm, ob» 
fhon nur mit weniger Stimmenmehrheit, jener obenerwähnte Befchluß 
gefaßt und zugleich die würtembergifche Regierung aufgefordert, gegen 
die Tübinger Juriftenfacultät das Geeignete zu verfügen, d. h. fie 
abzufegen, oder fonft zu beftrafen. Würtemberg erklärte jedoch am 
Bundedtage ganz entfchieden, daß es fih um biefen Befchluß ber 
Mehrheit nicht kümmern werbe*), hat auch nichts gegen die Tübinger 
Profefforen gethan, ja fogar einen ber fieben Göttinger Profeſſoren, 
Ewald, in Tübingen angeftellt. 

Der Beichluß des Bundestages wirkte alfo in einer für bad mos 
narchifche Princip hoͤchſt unvortheilhaften Weife, und da die Berhand- 
lungen ber Bunbeöverfammlung geheim waren, man alſo nicht wiffen 
fonnte, wie fich bie einzelnen Regierungen in biefer Frage benommen, 
fo traf der Haß ber öffentlichen Meinung alle insgeſammt, und nur viels 
leicht Würtemberg und Baden wurden mit günftigeren Augen betrachtet; 
Zugleich verbreitete fi) das Gerücht, daß ber Prinzregent von Kurs 


*) Protofolle der deutfchen Bundesverf. v. J. 1839. S. 908, 
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heffen gefonnen fei, ed bem Könige von Hannover nachzumachen. 
Ohnedies nahm die Willfür in diefem Lande von Jahr zu Jahr zu; 
ſelbſt Haflenpflugs Entfernung (1837), weldye der perjönlichen Abneis 
gung des Regenten zuzufchreiben war, änderte hierin nicht dad Ges 
ringfte; die Beftimmungen ber Berfaffungsurfunde wurden täglich 
mehr und mehr verlegt, und ein Streit, der fich zwiichen der Stände 
verfammlung und der Regierung über die Verwendung der Einfünfte 
der Rotenburger Duart erhoben, und weßhalb ſich die Stände an ben 
Bundestag gewendet, wurde von dieſem gleichfal8 als feiner Befug— 
niß fremd zurüdgewiefen. Zugleich mehrten fi die Berfolgungen 
gegen liberale Männer; im Jahr 1839 wurde der Profeffor Jordan 
von Marburg auf Grund einer Denunciation eines politischen Webers 
läuferd, Döring, verhaftet, und eine Unterfuhung wegen angeblidyer 
Betheiligung an ben rewolutionairen Umtrieben ber dreißiger Jahre 
eingeleitet. Auch von Baiern fagte man, daß bort die Regierung mit 
ber Aufhebung ber Berfaffung umgehe, obichon gerade fie in ber hans 
növerifchen Angelegenheit ſich mit aller Entſchiedenheit gegen ein fol- 
ed Beginnen ausgefprohen. Man brachte aber damit die im No: 
vernber 1837 erfolgte Entlaffung ded Minifterd Fürften von Wallers 
ftein in Berbindung, von der man fagte, daß fie deßhalb ftatt ger 
funden, weil der Minifter zu Berfaffungswibdrigfeiten feine Unter 
fchrift verweigert habe. Wallerftein wurde durch bel erjegt, unter 
beffen zehnjährigem Minifterium die Reaction in Daiern fo große 
Fortfchritte machte, 

AM diefe und Ahnliche Dinge riefen eine neue DOppofttion ind 
Leben. Man bemerkte fie in der Tageöpreffe, fo weit es bie Genfur 
geftattete, in ber gefchloffenen Literatur, welche von Tag zu Tag 
fühner warb, und endlidy in den Ständeverfammlungen. Wir haben 
ſchon bemerkt, wie fie fi zum Schuge der hannöverifchen Verfaſſung 
‚erhoben. Auch in anderen Beziehungen ging mande Veränderung 
zu Bunften der liberalen Richtung vor, Zwar in Würtemberg trat 
1838 die Oppofition aus ber Kammer, weil fie glaubte, bafelbft 
nicht mehr mit Grfolg wirfen zu fönnen, In Sachſen bagegen ge- 
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wann bie liberale Richtung auf den Landtagen feit 1836 immer größe 
red Gebiet, befonders durch die Bemühungen Todts, von Diesfaus 
und von Watzdorfs. Die Zeit der Abjpannung und Erfdylaffung 
war vorüber; das beutfche Volf begann in ein neues Stadium ber 
politiihen Entwidelung einzutreten. 
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Achtes Gapitel 


Die Eölner Angelegenheit und die Bewegung auf 
dem religiös:Firchlichen Gebiete. 


Beftrebungen des Wltramontanismus. 


Um biefelbe Zeit, ald die Aufhebung der hannöverifchen Ver⸗ 
faffung eine neue politifche Bewegung hervorrief, follte ein anderes 
Greigniß einen ebenfo lebhaften Kampf auf dem Gebiete der Religion 
und Kirche erzeugen. Das war ber Etreit über die gemifchten Ehen 
und die Gefangennahme des Erzbifchofs Drofte Viſchering in Cöln. 

Die einfache Thatſache war folgende. 1835 war ber Gölner 
Erzbifhof Graf Spiegel vom Defenberge geftorben, ein äußerft mil 
ber und freifinniger Mann, ber wegen feiner friedlichen Geſinnungen 
allgemein gefhägt und auch bei ber Regierung beliebt war. Ihm 
folgte ber Freiherr Drofte Vifchering, bisher Domcapitular in Mün- 
fter, offenbar der ftreng papiftifchen ‘Bartei angehörend. Diefer weis 
gerte fi, die Ehe zwifchen Katholifen und Broteftanten zu geftatten, 
wenn nicht die Kinder Fatholifcy erzogen würben, Als bie preußifche 
Regierung ihn umfonft zum Nachgeben zu bringen verfucht, auch nicht 
feinen freiwilligen Rüdiritt zu erwirfen vermocdht hatte, fo wurde er 
am 20, November 1837 in feinem Palafte gefangen genommen und 
durch Gensdarmen nad) Minden geführt. 

Diefe Begebenheit erregte den furdhtbarften Sturm in ber Fathos 
liſchen Welt, und es eröffnete fich fofort der erbitterfte Streit nicht 
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nur gegen bie preußifche Regierung, fondern gegen den Proteftantiss 
mus überhaupt. Dieſes Ereigniß gewann beßhalb eine allgemeine 
Bedeutung, weil ed gewiffermaßen ber Mittelpunkt ded großen Streis 
tes wurde, welcher auf dem religiöd-firchlichen Gebiete theild ſchon 
entbrannt war, theild mit neuen Kräften und neuer SHeftigfeit fortge- 
führt wurde. 

Es war eine Hauptfchlacht, welche der Jeſuitismus dem Geifte 
ber Zeit lieferte. Um den Zufammenhang zu begreifen, ift ed nöthig, 
daß wir kurz zufammenfaffen, was bie kirchliche Reaction feit 1814 
beabfichtigt, welche Stellung fie eingenommen, welche Scyidfale fie 
in den einzelnen Rändern erfahren hat, 

Rad) Napoleons Sturze war das Streben der römischen Hierardyie 
darauf gerichtet, in großartigem Mapftabe den früheren Einfluß wies 
ber zu gewinnen. Zu biefem Ende wurde gleih 1814 der Orben 
ber Jefuiten hergeftellt, welcher alsbald eine außerordentliche Thätig- 
feit entfaltete. Die Taktik der Hierarchie beftand zunächſt darin, ſich 
mit der politifchen Reaction zu verbinden, da Kirche und Regierun- 
gen einen gemeinfamen Feind an dem Liberalismus hatten, Die 
Hierarchie fuchte aljo die Gewalthaber zu umftriden und ihnen dar, 
zuthun, daß ihnen gegen bie liberalen Ideen nur bie Kirche den wirk— 
famften Schuß zu gewähren vermoͤge. In der That gelang es dem 
Pfaffenthum, nicht nur in allen italieniſchen Staaten das gewuͤnſchte 
Uebergewicht zu erlangen, fonbern auch auf der pyrenäifchen Halb» 
infel, in Sranfreih, der Schweiz und einem nicht geringen Theile 
Deutſchlands, wo es ſich in Defterreih, Baiern, Sachſen und am 
Rhein wieder feftzufegen wußte. Selbft in Rußland, wo übrigens 
ber Jefuitismus auch nad) feiner Auflöfung im Jahre 1776 geduldet 
war, wußte er fi noch bis 1820 zu behaupten. 

Da jedoch das Pfaffenthum in allen diefen Ländern mit einem 
furchtbaren Fanatismus auftrat und nichts weniger als fegensreiche 
Wirkungen erkennen ließ, fo fehlte e8 nicht an Oppoſitionen. Diefe 
gingen theild von den Regierungen aus, theild von der Wiflenfchaft, 
theild vom politifchen Liberalismus, 
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Was bie Regierungen anbetrifft, fo gelang es nicht alle zu 
überzeugen, daß eine fchranfenlofe Herrichaft des Pfaffenthums im 
Stande fei, die Throne zu befeftigen. Im Gegentheile, jene Anficht 
vom Staate und von feinem Berhältniß zur Kirche, wie fie zur Zeit 
Napoleons aufgefommen, wonad er Alles zu überwachen und zu bes 
vormunden hat, verſchwand nicht fo bald, und fo fehen wir in 
Deutichland die Regierungen der fübweftlichen Staaten mit großer 
Entjchiedenheit den Anmaßungen der Hierarchie ſich widerfegen*), in 
Rußland feit 1820 den Jeſuitismus vertrieben, in Holland einen leb⸗ 
haften Kampf ber Regierung mit ber Kirche, Die wiffenfchaftliche 
DOppofition gegen die Beltrebungen bed Ultramontanismus geht ins⸗ 
befondere von Deutſchland aus. Bon großer Debeutung war hier, 
daß berfelbe nicht blos von Proteftanten oder Laien bekämpft wurbe, 
fondern daß fih innerhalb des Katholicismus, im Schooße ber 
Geiftlichkeit felber eine mannichfache Oppofition bildete. Zwei Mäns 
ner find bier insbefondere zu nennen, Weffenberg und Hermes. Weſ— 
fenberg, Oeneralvicar des Disthums Gonftanz, ein fehr aufgeflärter 
freifinniger Mann, war von jeher von dem Gebanfen einer unabhäns 
gigen nationalen beutjchen Kirche erfüllt und hat zu verfchiedenen Mas 
len biefem Gedanken Worte geliehen, Er wünfchte vor Allem bie 
Uebergriffe Roms befeitigt, und wenn er für bie Kirche auch die Un— 
abhängigfeit von ber weltlichen Macht forderte, fo war ber Inhalt 
der Glaubenslehren, die er ald wahrhaft Fatholifche annahm, von ber 
Art, daß weder der Staat, noch die Gewiffensfreiheit daburch beein- 
trächtigt worden wären. Weſſenberg bildete eine zahlreiche Schule; 
fein Einfluß auf das ſüdweſtliche Deutfchland war ein unermeßlicher; 
faft die ganze katholiſche Geiftlichkeit in jenen Gegenden bekannte fid) 
zu feinen Lehren und biefe Wirfung wurde auch dann nicht bejeitigt, 
ald Weffenberg nach der Auflöfung des Bisthumd Conſtanz außer 
Thätigfeit gefegt und von Rom aus verfolgt ward. Die Anſicht von 
der Derwerflichfeit des Prieftercölibats, einer der Hauptpunfte ber 
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römifchen Kirchenlehre, verbreitete fich in immer größerer Ausdehnung 
unter den Fatholifchen Geiftlichen, und an die badifche Kammer famen 
öfter Petitionen um die Aufhebung befielben, Wie Weſſenberg in 
biefen Gegenden, fo wirkte Hermes am Rhein. Diefer, 1775 gebos 
ren, feit 1807 Profeſſor der Fatholifchen Dogmatif an der Univerfität 
Münfter, feit 1819 in derfelben Eigenfchaft an der Univerfität Bonn, im 
Jahre 1831 geftorben, entfaltete als Lehrer eine außerordentliche Wirk 
famfeit. Er hat während feined vier und zwanzigjährigen Lehramts 
viele Schüler gezogen und ben Samen feiner Lehren weithin aus— 
geftreut. Zwar war er weit entfernt, die Fatholifche Kirche und ihre 
Dogmen anzugreifen, im ©egentheile, er fuchte die Wahrheit unb 
Richtigkeit derfelben im Ganzen und Großen darzuthun; allein als 
philofophifch gebildeter Mann glaubte er dies nur vermittelft ber 
Vernunft thun zu Fönnen, db. 5. ald den Ausgangspunkt, als bie 
Duelle auch der Fatholifchen Kirchenlcehre erfennt er die Vernunft und 
nimmt jene nur deßhalb an, weil ihm die Vernunft die Richtigkeit 
berfelben bewiefen. Diefe durchaus philofophifche mit den Lehren des 
Ultramontanidmus im geraden Widerfpruche ftehende Grundlage feines 
Syſtems mußte ſchon deßhalb gefährlich wirken, weil fie dad Dens 
fen beförderte, und wenn Hermes auch vorderhand mit der Fatholis 
fhen Glaubenslehre übereinftimmte, fo war doch auf feine Weiſe die 
Möglichkeit abgewendet, daß man auf derjelben Grundlage, auf ber 
Vernunft, auch einmal zu einem entgegengefegten Ergebniffe fommen 
fönne. So viel war jedenfalls gewiß, daß die Hermefifhe Schule 
eine Richtung in ber Fatholifchen Theologie beförderte, weldye mit 
ben jefuitifchen ftreng hierardyifchen Beftrebungen der Firchlichen Reacs 
tion nichts weniger ald übereinftimmte. An dieſe beiden Oppofitios 
nen am Rhein und im fübmeftlichen Deutfchland ſchloß ſich nun eine 
dritte, im Dften Deutfchlands, an, in Schlefien, wo ein Theil ber 
fatholifchen Geiſtlichkeit ungefähr dieſelben freifinnigen Tendenzen 
verfolgte. 

Zu gleicher Zeit bemühte ſich die politifche Oppofttion in ben 
füdlicyen Fatholifchen Ländern das Pfaffenwefen an der Wurzel ans 
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zugreifen, weil fie fehr gut einfah, daß ber weltliche Abfolutismus 
und die firchliche Reaction mit einander zufammen hingen. Die Freis 
maurerei in Spanien und Portugal, die Carbonaria in Italien, bie 
geheimen Verbindungen in Frankreich waren nicht minder gegen ben 
Jeſuitismus, wie gegen bie Throne gerichtet. Und ald es im An 
fang der zwanziger Jahre diefen Verbindungen gelang, auf der pyres 
naͤiſchen Halbinfel, wie in Stalien Erfolge zu erzielen, die abfoluten 
Regierungen zu ftürzen und demokratiſche Verfafjungen einzuführen, 
fo war eine Berfolgung der Geiftlichfeit, ein Befchneiden des über 
mäßigen Einfluffed der Kirche eine der erften Maßregeln der neuen 
Machthaber. 

Indeſſen dieſe Bewegungen wurden uͤberwunden, und ſeit der 
Mitte des Jahrzehends ſetzte ſich die Hierarchie und der Jeſuitis— 
mus, unterftügt von den weltlichen Gewalten, feſter als je. Wir 
haben geſehen, wie ſie Italien, Spanien und Portugal beherrſchten, 
in welch' ungluͤckliche Zuftände fie die Völfer jener Länder verſetzten, 
wie fie ben König von Sranfreih, Earl X., umfponnen. Auch in 
Deutfchland machten fie immer größere Fortſchritte. In Defterreich 
wurden die Jefuiten feit 1820 von Metternich bedeutend unterftügt,- 
wo fie unter dem: Namen ber Ligorianer auftraten. In Preußen wuß- 
ten fie fi) in der Nheinprovinz einzufchleichen, ohne daß die Regie- 
rung irgend etwas bagegen unternahm, ja fie gingen fogar damit 
um, ben König von Preußen, Friedrich Wilhelm IIL, der durch feine 
pietiftiiche Richtung ohnedies empfänglid genug für dergleichen Bes 
ftrebungen war, zum Uebertritte in den Schooß ber alleinfeligmachen- 
den Kirche zu vermögen; bie fatholifche Gräfin Augufte von Harradh, 
mit der er fi) 1824 vermählte, follte befonderd dabei verwendet wers 
ben. In Sachſen festen fie fich gegen Ende ber zwanziger Jahre 
feſt; in Anhalt-Eöthen gelang es ihnen wirflid, den Herzog Friedrich 
Ferdinand 1825 zum Uebertritte zu beftimmen. 

Diefen Erfolgen der Hierarchie wurde auf einmal durch bie Zuli- 
revolution Einhalt getan. Die Erfehütterung, welche dieſes Ereig» 
niß in ganz Europa auf dem politifchen Gebiete hervorbradhte, er—⸗ 
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ſtreckte fich naturgemäß auch auf das Firchlidye, da der weltliche Ab— 
folutismus faft überall in innigem Bunde mit der Hierarchie aufges 
treten war, 

Was zunähft Frankreich anbetrifft, fo wurbe ber ungeheuere Ein— 
fluß des Pfaffenthums nicht nur befeitigt, bie Uebergriffe, welche ſich 
die Hierardyie in vielfachen Beziehungen hatte zu Schulden fommen 
laffen, aufgehoben, fondern im Gefolge ber Julirevolution entwidelte 
fih auch noch eine andere Erfcheinung, welche in ihrem weiteren 
Verlaufe der Kirche außerordentlich gefährlich werben fonnte.e Mit 
dem Anfange bed Jahres 1831 bildete fich eine neue franzöftfch-Fathor 
lifche Kirche. An der Spiße berfelben ftand der Abbe Franz Ehatel, 
Auzou und Blachere. Diefe Kirche wollte nidyt umwaͤlzen, fondern 
reformiren, ben reinen Geiſt des Chriſtenthums herftellen, den Fa— 
natismus verbannen. Sie proteftirte gegen bie Unfehlbarkeit bes 
Papſtes und der allgemeinen Eoncilien und befannte ſich zu folgen» 
ben Lehren: „Die Stimme des Volkes ift die Stimme Gotted und 
alle Gewalt emanirt aus dem Volke. Da Gehorfam unter die Staatd- 
gefege die erſte und heiligfte Pflicht ift, fo darf ein Geiftlicher nie 
den Regeln der kirchlichen Difeiplin gehorchen, wenn fie jenen widers 
fprechen; doch ift die geiftliche Autorität der Geiftlichen völlig unabs 
hängig von der weltlichen Gewalt. Die Vernunft eined Jeden muß 
bie Grundregel feiner Glaubensmeinungen fein, und man muß feiner 
eignen Ueberzeugung folgen, felbft wenn fie fid) im Widerſpruch mit 
ber allgemeinen Glaubensmeinung befindet. Das Evangelium ift bie 
einzige ©laubendregel, das apoftolifche, nizänifhe und athanaſiſche 
Glaubensfymbol Ausdruck der evangelifche Lehre. Die fieben Sacra- 
mente werden beibehalten, ber Prieftercölibat verworfen, ebenfo bie 
Abſtinenz⸗ und Faftengebote und die Ohrenbeichte. Mefle und Sacra— 
mente werben in ber Landesſprache gefpendet. Nur ber Staat hat 
das Recht, Ehehinderniſſe feftzuftellen. Keiner bürgerlich gefchloffes 
nen Ehe fann die Trauung verfagt werden. Die Hierarchie sefteht 
aus Patriarhen, Coadjutoren, Bifchöfen, Prieftern und Diaconen. * 


Bald bekannten fich viele Franzoſen zu biefer neuen Kirche, viele 
Hagen, neuefte Geſchichte. II. 47 
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Geiftliche traten über, ganze Gemeinden verlangten von Chatel Pre 
diger. Seit dem Jahre 1832 trat indeß eine Spaltung ein zwi» 
chen Ehatel und Auzou, und beide Männer ftifteten nun befondere 
Kirchen. Chatel, deffen Kirche von Tag zu Tag mehr Anhänger 
gewann, wurbe immer rabicaler, fah die Sacramente nur noch als 
Symbole an, erflärte die Vernunft ald das eigentliche Wort Gottes, 
bie Tugend allein führe zum Himmel, nur die Religion fei die wahre, 
welche und das Gewiſſen anrathe, Chriftus Lehre fei nichts weiter, 
ald die Lehre der Natur, Auzou dagegen hielt ſich noch ftrenger an 
bie Lehren der Fatholifchen Kirche, verwarf nur den Bapft, den Prie⸗ 
ftercölibat und bie Ohrenbeichte, 

Wie in Franfreih, fo drohte auch in Italien einen Augenblid 
dad PBfaffenregiment zufammenzuftürzen. Die durch die Julirevolus 
tion dafelbft hervorgerufenen Bewegungen trugen, wie bie früheren, 
zugleich einen antifirchlichen Charakter, Sie wurden zwar mit Hülfe 
der Defterreicher wieder überwunden, aber bafür verlor die Kirche im 
Laufe der dreißiger Jahre zwei Länder, im welchen fie bisher faft uns 
beftritten geherrfcht hatte, nämlih Spanien und Portugal. Dies 
war ein ſchwerer Berluft. Und zugleich entwickelte ſich auch in Deutſch⸗ 
land eine neue heftige Oppofition gegen Hierarchie und Jeſuitismus. 
Im Anfange der dreißiger Jahre wird der Gedanke einer unabhäns 
gigen deutſchen Kirche von Neuem beſprochen; man macht wieder 
holte Verſuche, die Aufhebung des Prieftercölibatd bdurchzufegen, bie 
fatholifche Kirchenlehre mit der Vernunft in Einflang zu bringen. 
Aus Sachſen werden die Jefuiten vertrieben und in ber Verfaſſungs⸗ 
urfunde biefed Landes die Beftimmung aufgenommen, daß weder neue 
Klöfter errichtet, noch Jefuiten oder irgend ein anderer geiftlicher Ors 
den jemald im Lande aufgenommen werden bürfen. 

Die Hierarchie hatte daher von ihrer Verbindung mit bem Abs 
ſolutismus ſchlechte Früchte geerntet, und die Ereigniffe der dreißiger 
Jahre mußten zu ernften Betrachtungen auffordern, Aber fie weiß 
fi) zu helfen. Sie ift nur confequent in ihrem legten Zwede; bie 
Mittel, um dahin zu gelangen, verändert fie nach ben Umftänben, 
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Eo nahm fie auch feinen Anftand, fich mit ber Demofratie zu vers 
binden und gemeinfanr mit ihr ben Thron zu befümpfen, wenn fie 
glaubte dabei ihre Rechnung zu finden, wie fie denn ſchon in frühe 
ten Zeiten dad Princip der Bolfdfouveränität gegenüber dem vom 
Fürftenthum in Anſpruch genommenen göttlichen Urfprung der fönigs 
liben Gewalt aufgeftellt hat. Ja um biefelbe Zeit, ald fie in Franfs 
reih, Spanien, Bortugal, Italien, Defterreich den abfoluten Thron 
unterftügte und in Folge biefer Unterftügung ihren Einfluß verloren 
hat, Fämpfte fie in einem anderen Lande, in Belgien, auf der Seite 
des Volkes und ber Freiheit gegen ben Thron und hat hier in ber 
That Erfolge errungen. Wir haben gefehen, wie durch die Verbin— 
dung der Xiberalen und der Ultramontanen bie belgifche Revolution 
ermöglicht wurde. Die Hierarchie mußte zwar eine freifinnige Ber 
faflung zugeftehen, dagegen wurde jener von den Xiberalen bie Frei 
heit des Unterrichts zugeftanden, was nichts Anderes heißen wollte, 
ald daß diefer nun ganz und gar in bie Hände der Pfaffen Fam, 
Üeberhaupt hatten die Xiberalen aus biefer Verbindung weit weniger 
Vortheil gezogen, als die Kirche. Xegtere wußte durch das Wahl 
gejeg in den Kammern, durch diefe in der Regierung das Ueberge- 
wicht zu erlangen, Selbſt die Preßfreiheit diente nur ben Pfaffen, 
denn fie wußten burdy ihren Einfluß und ihre fonftigen Mittel bie 
Preffe fich dienftbar zu machen und etwaige oppofitionelle Blätter zu Grunde 
zu richten oder in ihren Wirfungen zu zerftören., So kann man wohl 
fagen, war ber Sieg ber belgifchen Revolution bis 1840 nicht blos 
ein Sieg bed demofratifchen Princips, fondern ebenfo und mit noch 
größerem Recht ein Sieg bed Ultramontanismus zu nennen. 

Und wie in Belgien, fo fuchte die Hierarchie auch in zwei ans 
grängenden großen Ländern aus der Verbindung mit der Demokratie 
Bortheil zu ziehen. In Deutfchland unterftügte fie in Rheinpreußen 
bie politifche Oppofition, in Frankreich glaubte fie, um die neue Dys 
naftie entweder zu flürzen oder fie fich geneigt zu machen, ebenfalls 
bie demofratifchen Grundfäge fi) zu eigen machen zu müffen. In 
biefen Ländern traten um jene Zeit zwei Männer auf, welche burd) 
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bie eigenthümliche Verbindung bemofratifcher und kirchlicher Grunb- 
fäge einen mächtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung fchon geübt 
hatten und noch ferner übten. Died waren Görred und Lamennais. 
Nur unterfcheiden fie fi in fo fern von einander, als Lamennais 
vom ftrengen Bapiften Demofrat wird, während Görred vom Demos 
fraten zum PBapiften fich wendet. 

Lamennais war unter ber Reftauration der Bourbond einer ber 
literarifchen Führer jener ftreng Fatholifchen Richtung, welche nur in 
ber entjchiedenften Unterordnung bed Staates unter bie Kirdye, nur 
in ber Wieberherftellung bes ftrengften Papismus das Heil der Menſch⸗ 
heit erblickte. Man konnte ihn füglid als einen kirchlichen Banatifer 
bezeichnen. Die Julirevolution, welche den Sieg der Freiheit und 
bed Volkes auf eine fo mächtige Weiſe veranfchaulichte, machte einen 
großen Eindrudf auf ihn und er fuchte nun bie religiöfen Ideen und 
die der politifchen Freiheit miteinander in Verbindung zu bringen. 
1834 fchrieb er die „Worte eines Gläubigen’, welche in Kurzem über 
dreißig Auflagen erlebten und von einer unermeßlichen Wirkung ges 
weſen find. Diefe Schrift, im Bibelton gehalten, der ganz und gar 
getroffen ift, fcheinbar einfach und doch auf Effect berechnet, theilt 
bie Ideen, welche fie ausfpricht, gleichſam ald unumftöglihe Wahrs 
heiten, ald Dffenbarungen mit, und ber Grundgedanke, weldyer fi 
bindurdhzieht, ift Fein anderer, ald daß bie erfte Sünde ber Welt 
das Königthum ift, der Abfall von dem göttlichen Nechte der Volks— 
fouveränität. Die Oppofition gegen das Fürftenthum war fo ftarf, 
daß ber Bapft, ber fonft Lamennais' Wirkfamkeit fehr anerfennends 
werth gefunden, fi) bewogen fah, die Verdammung biefed Buches 
auszufprechen. Dadurch wurde Lamennaid immer weiter getrieben und 
er gab allmählig feinen urfprüngliden Papismus auf. Auf Ludwig 
Philipp machte indeß die Haltung der Hierarchie einen nicht gerin- 
gen Eindrud, und wenn er fi aud in ben erften Jahren nach ber 
Julirevolution ‚bewogen fah, ber öffentlichen Meinung bezüglich des 
Pfaffenweſens nachzugeben, fo erfannte er doch bie außerordentliche 
Wichtigkeit der Hierarchie für die Durchführung feiner Plane, Seit 
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der Mitte des Jahrzehends ift er dem Pfaffenthum zugänglicher. Dies 
erfennt man aus der Art und Weife, wie er ſich zu ben neuen frans 
zöfifchen Kirchen verhielt. Diefen wurten nämlid von Seite der 
Polizei die größten Hinderniffe in den Weg geworfen und dadurch 
die Wirkfamkeit derfelden gelähmt. Endlich wurden fie förmlich uns 
terdrüdt. Auch die Jeſuiten kamen wieder, wenn auch nicht unter 
ihrem Namen und wurden, obfhon die Regierung recht wohl darum 
wußte, doch von ihr geduldet. In Frankreich alfo neigte fi bie 
Regierung wieder zu ber Hierarchie, aus Furcht, fie möchte fich fonft 
mit ber Demofratie verbinden, und daher giebt denn die Hierardjie 
in Frankreich bald wieder die dbemofratifche Färbung auf. 

In Deutfchland wurde die Verbindung zwifchen der Kirche und 
der Demokratie durch Joſeph Goͤrres vermittelt. Wir haben ſchon 
früher angegeben, daß dieſer Mann, indem er zur ſtrengkirchlichen 
Partei übertrat, fid) weit weniger eines Syſtemwechſels ſchuldig 
machte, als es den Anſchein hat; denn ſchon in den Zeiten ber Frei— 
heitöfriege trugen feine Anfichten eine ziemlich mittelalterliche Färbung, 
wie er denn umgefehrt den eigentlichen Kern feiner politifchen Rich— 
tung, bie Oppofition gegen bad moderne Fürftentyum und ben Pos 
lizeiſtaat, dad Wirken für die Herftelung eined beutfchen Reiches, 
felbft in den Reihen der Ultramontanen nicht aufgegeben hat. Bald 
nach feinem Webertritte zur ftrengfirhlichen Partei äußerte er gegen 
einen ehemaligen politifchen Gefinnungsgenoffen, welcher ihn verwuns 
dert wegen feines ſcheinbaren Syſtemwechſels zur Rede ftellte: „Die 
Fürften fönnen nur durch die Hierarchie überwunden werben, ınan 
muß daher diefe um jeden Preis unterftügen.‘‘*) In ber That zeus 
gen feine fpäteren Schriften von feinem großen Nefpecte vor dem 
Fürftenthum, und bezüglich der politifhen Zufunft Deutſchlands find 
von ihm Anfichten ausgefprochen, welche bei jedem anderen bie Eens 
fur geftrichen haben würde. In Deutfchland aber hatte bie Hierardhie 
eine gewiffe demofratifche Färbung ſchon deßhalb nöthig, weil es 


*) Nah mündlichen Mittheilungen. 
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galt, den mädhtigften proteftantifchen Staat dafeldft, Preußen, anzu— 
greifen und zu bemüthigen, welches ohne die Unterftügung ber polis 
tifchen Oppofition nicht wohl möglidy war, Preußens Gefährlichkeit 
für die Entwürfe der Hierarchie war von bdiefer ſchon lange erfannt 
worden; denn ein Hauptelement feined Einfluſſes auf Deutfchland bes 
ftand offenbar darin, daß ſich diefer Staat als den Hort und Bejchüger 
des Proteftantismus, der wiffenichaftlichen Forſchung, überhaupt einer 
freieren Geiftesbildung betrachtete. Diefe Bedeutung Preußens, von 
Rußland ebenfalls erkannt und in der oben angeführten Denkſchrift 
audgefprocyhen, wurde von ben preußifchen Staatdmännern von Zeit 
zu Zeit auögebeutet, und gerade nach dem Siege über bie liberalen 
Bewegungen ber breißiger Jahre, ald e8 damit umging, ben Zoll 
verein zu gründen und zu enveitern, fuchte cd biefen Beitrebungen 
durch das Hervorfehren jened Elemented einen größeren Nachdruck zu 
geben. Es ift bebeutfam, daß um jene Zeit Ranke's Werk über bie 
Gefchichte der Päpfte erfchien, das befte, was er gefchrieben, bei 
aller Ruhe und Objectivität der Darftellung doch tief ergreifend und 
für die Beftrebungen ber Hierarchie, vielleicht ohne daß der Verfaſſer 
ed beabfichtigte, von größerem Nachtheile, ald eine noch fo fcharfe 
Polemik. Ed war feinem Zweifel unterworfen: die Erweiterung von 
Preußens politifchem Einfluß in Deutfchland war zugleich ein Fort 
fchritt des proteftantifchen Princips; um biefen zu verhindern, mußte 
man Preußen angreifen, bie Regierung dieſes Landes entweder für 
die hierarchiſchen Beftrebungen willfährig machen oder, falls fie fi 
weigerte, ben offenen Kampf beginnen. Wir haben ſchon angedeutet, 
was fi die Jefuiten für Mühe gegeben, um. den König Friedrich 
Wilhelm III. zu gewinnen; ed war ihnen gar viel gelungen, aber 
immerhin nicht fo viel, ald fie wünfchten. Sie glaubten nun andere 
Mapregeln ergreifen zu müflen. Es Fam ihnen zu Gute, daß fie ben 
Beherricher des größten deutichen Staates nad Preußen und Defter 
reih, König Ludwig von Baiern, in ihren Neben gefangen hatten. 
Ludwig, von feiner Jugend her der romantifchen Richtung ergeben, 
in den erften Jahren feiner Regierung etwas liberalifirend, dann mit 
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Eifer in die Bahn ber Reaction einlenfend, wurde um biefe Zeit 
ganz von ber Hierarchie umſponnen und ging in alle ihre Plane ein, 
In umfaffender Weife jollte die ſtrengkatholiſche Richtung in Baiern 
wieder zur Herrichaft gebracht werden; die Widerftände, welche hie 
und ba biefen Beftrebungen entgegengejegt wurden, wurben mit Ges 
walt niebergefchlagen, im November 1837 aud der Minifter des Ins 
nern, Wallerftein, ber fih ben Planen ber Jefuiten nicht gefügig 
zeigte, entlaffen und feine Stelle mit Abel bejegt, weldyer von dieſer 
Zeit an das willfährigfte Werkzeug des Ultramontanismus war. Aber 
Baiern hatte der Jeſuitismus noch für eine größere Nolle beftimmt. 
Es follte der Mittelpunkt für feine Beftrebungen im übrigen Deutſch— 
land werden. In München wurben alle darauf bezüglichen Plane 
gefaßt und burchgefprochen; hier wirkte Görres, feit 1827 Lehrer an 
ber Univerfität, hier wirfte Dollinger, Phillips und wie fie alle hießen; 
hier war der Sammelplag der italienischen, der fchweizerifchen, der 
frangöfifchen Jeſuiten; hier wurde der Feldzugsplan gegen den König 
von Preußen entworfen, Vortrefflich wußte die hierarchiſche Partei 
die Jugendträume bed Königs von Baiern zu biefem Zwede audzus 
beuten, Wir haben früher ſchon angedeutet, wie fi Ludwig als 
Kronprinz mit dem Gebanfen einer Einheit Deutjchlands getragen, 
wie dieſer Gebanfe im Jahre 1831 ihm näher gerüdt wurde; jeßt 
nahm bie ultramontane Partei diefen Gedanfen wieder auf, erinnerte 
an bie hiftorifchen Bezüge zwifchen ben Wittelsbachern und den Rheins 
franfen und ftellte die Möglichkeit in Ausfiht, daß fih am Rhein, 
ähnlich, wie in Belgien, ein unabhängiges Königreich bilden Fönne, 
unter einem baierifchen Prinzen. Und nun wurde die politiſche Op— 
pofition ber Rheinlänber gegen Preußen unterftügt, dad Feuer täglid) 
mehr gefchürt, befonderd audy von Belgien her, bi es zum Aus— 
bruche fommen mußte.. 
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Die Veranlaffung war der Streit über bie gemifchten Ehen. 
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Schon im Jahre 1817 war deßhalb bie preußifche Regierung mit ber 
fatholifchen Geiftlichfeit in ber Rheinprovinz in Zwiefpalte gefom- 
men. Jene verlangte bie Rechtögleichheit der Chegatten und bezüg- 
lich der Erziehung der Kinder die Theilung nad dem Gefchlechte, 
während bie Kirche die Erziehung aller Kinder nach dem fatholifchen 
Glaubendbefenntniffe in Anſpruch nahm, widrigensfalls fie die Traus 
ung verweigerte. Die preußijche Regierung unterhanbdelte deßhalb mit 
dem römifchen Stuhl, fonnte aber nichts erreichen; fie entſchloß ſich 
nun, dieſe Unterhandlungen fallen zu laffen und fich mit dem Erzbis 
Ihof und den Bifchöfen auf dem Privanvege zu verftändigen.. Cs 
gelang ihr, da ber Erzbifhof von Coͤln, Graf Epiegel vom Defens 
berg, ein friebliebender verfländiger Mann war und der Regierung 
gern nachgab. Aber im Jahre 1835 ftarb Spiegel und an feine 
Stelle fam ber Freiherr Drofte Bifchering. Diefer verfprach zwar 
vor feiner Beftätigung durch die Regierung mündlich, ſich ganz genau 
an das Uebereinkommen feined Vorgängers halten zu wollen. Allein 
bald darauf entwidelte er eine Thätigkeit, welche in geradem Wibers 
fpruche mit der feines Vorgängers ftand. Er begann damit, bie 
Lehre des Hermes zu verfolgen, barin unterftügt durch ein paäpſtliches 
Breve vom Jahre 1835, welches biefe Lehre als dem Fatholifchen 
Glauben zuwider verdammte, und bie Anhänger biefer Lehre von ihren 
Stellen zu entfernen. Sodann trat er gegen bie bisher übliche Prarid 
in ben gemifchten Ehen auf und verbot jede Firchliche Trauung, wenn 
nicht das Verfprechen der Ehegatten vorliege, die Kinder in ber fa 
tholifchen Religion erziehen zu laffen. Die preußifche Regierung machte 
zuerft allerlei Verfuche, den Erzbifchof zu einem andern Verfahren zu 
beftimmen; als biefes nichts half und Drofte Vifchering zuletzt bie 
ganz entfchiebene Erflärung abgab, nicht nachgeben zu wollen, wurde 
er am 20. Rovember 1837 feftgenommen und ald Staatögefangener 
nad Minden abgeführt, 

Diefe That war die Loſung zu einem allgemeinen Losbruche dır 
ultramontanen Vartei. Zwanzig Tage darauf, am 10, December 
1837, ſprach ſich der Bapft Gregor XVL in ber vor dem Garbinal 
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collegium gehaltenen Allocution über bied Ereignig aus. Er erflärte 
dadurch die Freiheit der Kirche verlegt, die bifchöfliche Würde verhöhnt, 
bie heilige Jurisdiction ufurpirt und die Rechte der Fatholifchen Kirche, 
fo wie bes heiligen Stuhles unter die Füße getreten. „Wir erflären 
zugleich öffentlich und feierlich”, fügte er hinzu, „daß wir jede im Kös 
nigreiche Preußen unrechtmäßig und gegen den wahren Sinn ber von 
unferem Vorgänger erlaffenen Erklärung über die gemifchten Ehen eins 
geführte Praris gänzlich verwerfen.’ So war benn von ber römi- 
chen Eurie der preußifchen Regierung der Handſchuh hingeworfen, und 
aljobald erhob fich gegen dieſe ein gewaltiger Sturm. In ben Rhein- 
proyinzen zunädft begann die Bewegung; alle unzufriebenen Elemente 
harten fih um bie Fatholifche Fahne; die Bifchöfe und die Geiftlis 
hen, mit Ausnahme ber Hermefianer, nahmen bie Partei des Erzbifchofs; 
das Volk wurde fanatifirt; hie und dba fam es zu Tumulten, welche 
nur durch Waffengewalt unterbrüdt werden fonnten, Und bald theilte 
fi die Bewegung auch den öftlichen Provinzen der Monarchie mit, 
Im Februar 1838 erließ der Erzbifchof von Pofen und Gnefen, Mars 
din Dunin, einen Hirtenbrief, in welchem er ebenfo wie Drofte Bifche- 
ring, ſaͤmmtlichen Geiſtlichen feiner Diöcefe die Cinfegnung ges 
mijchter Ehen unterfagte, wenn nicht vorher ber nicht Fatholifche Theil 
mit aller Sicherheit gelobt haben werde, daß alle aus biefer Ehe 
zu erzeugenden Kinder im Fatholifchen Glauben erzogen werden follen. 
Und diefer Hirtenbrief fand hier im Dften denſelben Wiederhall, wie 
das Verfahren Drofte Vifcherings im Weften, 

Zugleich bemächtigte fi die Oppofition auch ber Preffe. Aus 
ber Fluth von Schriften, welche nun über biefen Gegenftand erjchies 
nen, that fi vor Allem der „Athanaſius“ von Görred hervor. Dies 
ſes Buch ift mit demfelben Feuer, derſelben Leidenjchaftlichkeit, bems 
felben unvergleichlichen Talent des Aufregens und Aufreizens gefchries 
ben, burch welche fich die früheren Schriften dieſes Mannes auszeich- 
neten; logifchen Gebanfengang, Klarheit und Deutlichfeit fucht man 
freilich vergebens darin, obfchon fi) der Verfaſſer dad Anjehen giebt, 
als wolle er aufklären und nur den objectiven Sadverhalt darſtellen. 
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Dagegen verftand er ed vorteefflih, den bitterften Unmuth gegen bie 
preußifche Regierung bervorzurufen; bie Erinnerung an ben Gorpos 
ralftod Friedrich; Wilhelms J., an die Willfür der preußifchen Bürcaus 
fratie verfehlte nicht die beabfichtigte Wirkung. Zugleidy wurde in 
München unter des alten Görred Leitung von Phillip und dem 
jungen Görres eine neue Fatholifche Zeitfchrift, die Hiftorifch - politis 
ſchen Blätter, ind Leben gerufen, welche ſich zur Aufgabe ftellte, nad) 
allen Gebieten hin dem Katholicidmus von Neuem den Weg zu bah— 
nen, und in einer umfaffenderen Weife, ald es bisher gejchehen, mit 
den Waffen ber Wiffenfchaft und des Geiftes für ihn aufzutreten. Es 
ift nicht zu leugnen: dieſe Blätter Außerten ihre Wirfung, eine größere, 
ald man von proteftantifcher Seite zugeflchen wollte; auch waren fie 
mit viel Geſchick redigirt und zeichneten fich durch eine ziemliche Man- 
nichfaltigfeit der von ihnen behandelten Gegenftände aus. Die Wir 
fungen ber in Folge bed Gölner Ereigniffes hervorgerufenen Fathos 
fifchen Oppofition zeigten ſich auch bald. Nicht nur in Baiern 
traten immer größere Beeinträchtigungen bes Proteſtantismus ein, 
fondern auch in den benachbarten Rändern, wo bisher der Ultramons 
tanismus entweber gar nicht, oder doch fehr unbedeutend vorhanden 
geweien, gewinnt er jegt ein größeres Gebiet; in Würtemberg und 
in Baden thun fich dergleichen Tendenzen auf, ebenfo in ben beiden 
Heflen, und felbft in Sadjfen zeigt fich der Jefuitismus wieder. So— 
dann in der Schweiz fteigt er von Tag zu Tag. In ber Revolution 
von 1830 und 1831 war er etwas in ben Hintergrund gebrängt 
worden, jedoch nur ſcheinbar. Seit der Mitte der breißiger Jahre 
wird er immer bebeutender* Den Mittelpunkt bildet der Canton Frei- 
burg, ber eigentliche Herb des Jefuitismus, nicht nur für die Schweiz, 
fondern auch für die benachbarten Länder die Pflanzfchule der Jüns 
ger Loyolas. Diefe bemächtigten ſich auch der demofratifchen Cams 
tone, zuerft ber Fleineren, Luzern wurbe feit 1835 bearbeitet, in 
welchem Jahre der päpftliche Nuntius biefe Stabt verließ, weil ber 
bemofratifche Rath nicht auf feine Forderungen eingehen wollte, Seit 
1838 fam ed in Aargau zwifchen ber Fatholifchen ‘Partei und ber 
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Regierung wegen ber Klöfter zu Händeln. Im Jahre 1839 gelingt 
es der katholiſchen Partei fogar, eine proteftantiiche Regierung, bie 
freifinnige Zürcher, zu flürzen, weil fie den Dr. Strauß ald Lehrer 
ber Theologie an die Hochfchule berufen. 

So war denn auf einmal eine mächtige Fatholifche Bewegung 
entftanden, bie ſchon burch die Ausdehnung, in welcher fie auftrat, 
beurfundete, daß fie längft vorbereitet gewefen, Was wollte ihr nun 
bie preußifche Regierung, gegen bie fie zumächft gerichtet war, entge- 
genjegen? 

Sie gebrauchte zuerft ihre gewöhnlichen Mittel, die Gewalt und 
die Polizei. Sie fhlug die Unruhen in der Rheinprovinz nieder, 
nahm Berhaftungen vor, verbot den Athanaſius von Görres, bie 
biftorifch politifchen Blätter und ähnliche Schriften, die in Baiern 
mit Föniglicher Cenſur gedrudt wurden. Zugleich ſchlug fie den 
biplomatifchen Weg ein. Die Diplomatie ift aber feit dem Tode bed 
großen Friedrich bie fchwächfte Seite der preußifchen Regierung gewer 
fen; es war baher zu erwarten, daß fie zumal einem fo fchlauen Ca⸗ 
binette, wie dem römifchen, gegenüber, den Kürzeren ziehen würde. 
Und fo gefhah es auch. Nach der päpftlichen Allocution vom 10. 
December 1837 richtete der preußifche Gefandte in Rom, Dr. Buns 
fen, eine Note an den GardinalStaatsfecretair, in welcher er ge 
wiffermaßen feine Regierung entfchulbigte wegen bed gegen den Erz⸗ 
biſchof von Eöln angewendeten Verfahrens und Alles der Weisheit 
bes Papftes anheim gab. Doch verlangte er Erläuterung wegen ber 
Allocution. Der Cardinal antwortete, die Allocution fei eine öffents 
lihe Erklärung über eine öffentlihe Thatfache, eine fürmliche Be- 
ſchwerde gegen eine offenbare und Aergerniß erwedende Verlegung ber 
Rechte der Kirche; er fordere vor Allen bie Sühne des begangenen 
Unrechts, bevor man zur Annahme der Mittheilungen des Gefandten 
ſich verftehen könne. In biefer Antwort fieht nun Bunfen einen ers 
wuͤnſchten Schritt zur Vereinigung und richtet in biefem Sinne eine 
neue Note an den Cardinal; biefer aber bleibt bei feiner Erklärung. 
Bunfen wurde zwar bald darauf abberufen, aber der neue Gefanbte, 
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von Buch, war nicht glüdlicher. Die Curie war nicht im Gering⸗ 
ften gefonnen nachzugeben; fie beftätigte zwar ben inzwifchen erwähls 
ten Oeneralvicar des Erzbisthums Cöln, Hüdgen, aber nur unter 
ber Bedingung, daß er fich bezüglich der gemifchten Ehen und bes 
Hermefianismus ganz nad) den Vorſchriften des Papftes und nad) 
dem Verfahren Drofte Bifcherings richte. Die preußifche Regierung war 
ſtillſchweigend damit einverftanden. Sie betätigte die Wahl Hüsgens, 
Ebenfo wagte fie lange nicht, mit Entfchiedenheit gegen den Erzbifchof 
von Poſen vorzugehen. Sie fnüpfte Unterhandlungen mit ihm an, 
bie aber zu feinem Ziele führten, da fidh ber Erzbifchof weigerte, nach— 
zugeben; fie leitete fodann eine Griminalunterfuchung gegen ihn ein, 
in Folge welcher er zwar zu fechömonatlicher Feftungsftrafe verurtheilt 
mwurbe, allein die Regierung begnabigte ihn und fprady auch nicht 
die Entfegung von feiner Stelle aus; nur folle er fo lange, bis ber 
Streit ausgemacht fei, in Berlin bleiben. Erft als er wider den 
Willen ber Regierung nach Poſen zurüdfehrte, wurbe er Ende 1839 
feftgenommen und auf bie Feſtung Golberg geführt. Inzwiſchen aber 
war an ein Nachgeben weder von Seite bed Papftes, noch von Seite 
ber preußifchen Bifchöfe zu denken, und in ber Wirklichkeit behielten 
biefe die Oberhand. 

Alfo auf biplomatifhem Wege gewann bie Regierung nichts. 
Sie war zu ſchwankend, zahm und haltlos. Es Fonnte alfo nur bie 
Macht des Geiſtes, die Wiffenfchaft, die Preſſe entfcheiden. Aber 
welche? Die proteftantifche? Auch die proteftantifche Kirche, wie fie 
fih um jene Zeit geftaltet hatte, war nicht in der Lage, ben Kampf 
mit irgend einer Ausficht auf Erfolg aufzunehmen. 


Die religiöfe und literarifche Entwichelung innerhalb des Proteftan- 
tismus. 


Im Proteſtantismus waren ſeit den Freiheitskriegen, wie wir 
dies ſchon mehrmals angedeutet, faſt dieſelben Erſcheinungen einge— 
treten, wie fie ſich uns eben von Seite der katholiſchen Kirche darge— 
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ftelt haben. Auf die Zeiten ber Aufklärung und bes religiöfen In- 
bifferentismus, wie fie in ber Napoleonifchen Epoche herrſchend gewor⸗ 
ben, folgte eine Reaction bed ftreng religiöfen Bewußtfeind. Dieſes 
trat bald in der Form der Redhtgläubigfeit auf, wie bie Fatholifche Kirche 
den Papismus und den Jeſuitismus hervorfehrte. Man glaubte die 
alten Glaubensfäge ber Reformatoren wiebeg, bhervorfuchen zu muͤſſen; 
und in der firengen Beftbaltung berfelben erblidte man den wahren 
Proteftantismus und das Achte Ehriftentbum, Doch tritt die protes 
ftantifche Reaction nicht in gleicher Weife auf; fie theilt ſich wielmehr 
in mande Abftufungen, welche ſich unter brei @ategorien bringen 
lafien: Myflicismus, Supranaturalidömus und Pietismus. 

Der Myſticismus, aus einer ſchwärmeriſchen phantaftifchen Ges 
fühldwelt hervorgegangen, ſucht eine unmittelbare Verbindung des Mens 
ſchen mit Gott, welche durch die innere Stimme in und vermittelt wird, 
In früheren Zeiten lebte in ıhm ein ziemlich bedeutendes pantheifti 
ſches Element; und er bildete deßhalb in der Zeit der Reformation*) und 
noch im 17. Jahrhundert nicht felten Oppofition gegen die herrfchende 
Kirchenlehre, wie denn auch heut zu Tage immerhin noch eine gewiſſe 
Verwandtichaft zwifchen ihm und ben freien theologifchen Richtungen 
beftehbt. Da aber im Laufe der Zeit die Philofophie fich diefed Ele 
mentes bemädhtigt hatte, fo bejchränfte er ſich jetzt vorzugsweiſe auf 
bie Lehre von jenem übernatürlidhen Berhältniffe, in weldyem ver 
Menſch zu Gott und zu ber Beifterwelt ſtehe. Im Ganzen war biefe 
Richtung nicht ftarf vertreten; vor Alleın zeigte fie fih in Wuͤrtem⸗ 
berg, wo fih Juſtinus Kerner, Eſchenmaier, Hofader und andere 
zu ihr befannten, und durch eine Reihe von Schriften über die Ser 
herin von ‘Prevorft und ähnliche Erfcheinungen ihre Meinungen von 
einem Heruͤberragen ber Geifterwelt in die unfrige zu beweifen ſuch—⸗ 
ten. Diefe Richtung, fo harmlos fie im erften Augenblid erfcheinen 
mochte, trug doch nicht wenig dazu bei, unter dem gemeinen Volke 
den Wunder» und Aberglauben neuerdings zu verbreiten und eine 


*) Siehe meine Schrift: Geift der Reformation. weiter Theil. 1844. 
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verftänbige Anfiht von den Dingen der Welt zu erfchweren, zumal 
ba jene Geifterfehetei zulegt auf allerlei Teufelsſpuk und Teufels 
audtreiberei führte, Dinge, von welchen man glaubte, daß fie das 
achtzehnte Jahrhundert gründlich überwunden hätte. 

Während ſich der Myſticismus auf dem Gebiete des Gefühles 
und einer jchranfenlofen Phantafie bewegte, beſchraͤnkte fi der Sw 
pranaturalismus oder bie Orthodoxie (NRechtgläubigfeit) darauf, bie 
alten Glaubenslehren der proteftantifchen Kirche, wie fie in ben jym- 
bolifhen Büchern enthalten find, wieder hervorzufuchen und von 
Neuem in den “Proteftantismus einzuführen. Die Hauptgrundfäge 
biefer Richtung beftanden in ber Dekämpfung ber Vernunft als ber 
Duelle der religiöfen Erfenntniß und bed Criteriumd ber Wahr 
heit, Eigenfchaften, welche fie nur ber Bibel, deren göttlichen Urs 
fprung fie in allen ihren Theilen zu beweifen fuchte, zuerfannte; fer- 
ner in ber Lehre von ber Göttlichfeit Chrifti, von der Sündhaftig» 
feit der menfchlichen Natur, von der Unfreiheit des Willens, von 
ber Rechtfertigung des Menfchen nicht durch feine Werke, ſondern durch 
den Glauben an Ehriftus den Erlöfer und von ber dadurch bewirk- 
ten göttlichen Gnade, Diefe Grundfäge, ald deren vornehmfte Ver—⸗ 
treter Hengftenberg in Berlin, Harms in Kiel, Tholuck und Leo in 
Halle, Harleg und Höfling in Erlangen, Roth in Münden, Krums 
macher in Bremen zu betrachten find, wurben mit all’ dem Fanatis⸗ 
mus und al’ ber Unduldfamfeit gegen Anderögläubige vorgetragen, 
wie fie die proteftantifchen Theologen des 16. und 17. Jahrhunderts 
an ben Tag gelegt. Nur in ihnen erblidten fie dad wahre Ehriften- 
thum, während fie die Rationaliften ald Heiden, als dem Teurel 
verfallen, darftellten. 

Der Supranaturalismus verfuchte die Erneuerung feiner Herr⸗ 
[haft auf dem Gebiete der Wiffenfchaft; er wurde indeffen unterftügt 
burch bie britte Richtung ber religiöfen Reaction, welche unmittelbar 
in dad Leben eingriff, durch den Pietismus. Dieſer, welcher bie 
oben angeführten Grunbfäge ebenfalld ald bie feinigen annahm, ins» 
befondere die Lehre von ber Sündhaftigfeit der menſchlichen Natur, 
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von der Nichtönugigfeit der guten Werke, von der Rechtfertigung bed 
Menſchen durch den bloßen Glauben an den Erlöfer, fügte dem dogs 
matifchen Gebäude noch ein anderes Element hinzu, welches unmits 
telbar an das Mittelalter erinnerte: nämlich eine Außerliche Froͤmmig— 
feit, eine Abtödtung bed Fleiſches, ein Sichzurüdziehen von ber 
Welt und deren Freuden und Bergnügungen, weldye ald teuflifch und 
unchriftlich verfchrieen wurden, ein Sichabfchließen von den gewoͤhn⸗ 
lichen Menfchen durch Gonventifel und dergleichen, und, was noths 
wendig damit zufammenbing, einen entjeglichen geiftlihen Hochmuth 
und Dünfel, indem die Anhänger biefer Richtung ſich als die Auss 
erwählten des Herrn betrachteten und auf bie Weltfinder mit Verach— 
tung und Anmaßung herabblidten. Der Pietismus machte unter den 
Maſſen und felbft audy bei den Gebildeten nicht unbedeutende Fort: 
fchritte, da er eine fo wohlfeile Frömmigkeit predigte, wie der unbe 
dingte Glaube ift, dem die Werfe nicht einmal zu folgen brauchen, 
und da er feine Anhänger für die Verachtung ber Welt und ihrer 
Freuden in den Eonventifeln reichlich zu entfchädigen wußte mir Din 
gen, die freilich nichts weniger, ald wie Abtödtung audfahen. 

Der Rationalidmus, von Paulus in Heidelberg, Wegfcheider 
und Gejenius in Halle, Röhr in Weimar, Bretfchneider in Gotha, 
Ammon in Dresden, Stephani in Baiern vertreten, fegte ſich zwar 
bem Umfichgreifen der religiöfen Reaction im Proteſtantismus entgegen, 
aber ohne daß es ihm gelungen wäre, biefelbe aufzuhalten. Denn 
offenbar hatte dieſe Richtung, welche allerdings fähig genug war, 
um mit den Gründen des Verftandes die Thorheit und Abgeſchmackt⸗ 
heit alter verrotteter Glaubendfäge darzuthun, zu wenig Inhalt, um 
bie Bebürfniffe der religiös angeregten Menfchheit zu befriedigen oder 
ben Anforderungen einer philofophifch gebildeten Nation zu genügen, 
Der Rationalidmus war von einer gewiſſen PBlattheit und Dürftige 
feit nicht frei zu fprechen, wenn er die negative Seite feiner Wirk 
fämfeit verließ und ein pofitived Syftem aufftellen wollte. Außerdem 
geriet er leicht in Widerſpruch mit fich ſelbſt. Denn wie unbedingt 
er au die Vernunft ald die Grundlage ber religiöfen Erkenntniß 
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binftellte, fo zog er body wieber eine Schranfe für bie Fritifche For— 
fhung, indem er ſich hütete, über bad Chriftenthum felber und über 
bie Bibel hinauszugehen, vielmehr eifrigft fich beftrebte, für feine Grund: 
fäge ohne Unterfchied die Chriftlichfeit und die Uebereinftimmung mit 
der Bibel in Anſpruch zu nehmen, | Diefe Mangelhaftigfeit des 
Rationalismus hatte bei geiftreicheren bebeutenderen Naturen, welche 
zu gefcheid waren, fich ber bejchränften Rechtgläubigfeit oder dem Pie 
tiömus in die Arme zu werfen, bie Ueberzeugung von der Nothwen- 
bigfeit einer Theologie herworgerufen, welche über ben Rationalis— 
mus und bie Orthodorie gleicherweife Hinausgehend bie Forderungen 
ber Vernunft und eines philofophifch gebildeten Geiftes mit den Bes 
bürfniffen eines innigen chriftlihen Bewußtſeins in Einklang zu brin- 
gen vermoͤchte. Diefe Richtung, an beren Spike Schleiermacher 
ftand, aber von vielen Anderen, wie Daub, Marheinede auf man- 
nichfache Weiſe entwidelt und ausgebildet, war zwar nicht gefonnen, 
bie religiöfe Reaction zu unterftügen, fchabete aber immerhin dem 
Rationalismus wenigftend infofern, als fie ihm Befenner entjog und 
alfo dazu beitrug feine Reihen zu lichten. Auch Schelling wirfte in 
biefem Sinne. Ganz entjchieben aber verlor ber Nationalismus, als 
es der Orthoborie und dem Pietismus gelungen war, die Regieruns 
gen gegen ihn in bie Waffen zu rufen. Wie nämlich der Jefuitis- 
mus in der Zeit der Reftauration fi) an den Abfolutismus der Kös 
nige anfchloß, um vermittelft der weltlichen Macht feinen Einfluß zu 
erweitern, fo glaubte auch ber Pietismus verfahren zu müffen. Um 
aber die Regierungen zu gewinnen, mußte man den Rationalismus 
und bie Aufklärung ald ftaatögefährlih und revolutionair hinftellen, 
dagegen ald nothwendige Wirfung des Pietismus die Erzielung gus 
ter gehorfamer Unterthanen darzuthun fuchen. Diefe Verbächtigung bes 
Rationalismud warb nun von Seite ber proteftantiichen Dunfelmäns 
ner in großartigem Mapftabe betrieben, und es gelang ihnen nur 
zu gut, ihren Zwed zu erreichen. Die deutfchen Regierungen begins 
nen jegt in bemfelben Maße pietiftiich und orthobor zu werten, als 
fie in der Zeit der Napoleonifchen Herrfchaft freigeifterifch gefinnt ges 
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wefen waren. Schon glaubt ber Pietismus fo weit gefommen zu 
fein, alle anderöbenfenden Lehrer von den Univerfitäten entfernen zu 
fönnen; bie evangelifche Kirchenzeitung, das Organ Hengftenbergs, 
begann mit Wegjcheider und Geſenius, Lehrer der Theologie in Halle, 
deren Abfegung fie von ber preußifchen Regierung verlangte. Doch 
fam biefe Forderung immer noch zu früh, und war zu plump, ald ba 
darauf eingegangen werden Eonnte. 

Bald darauf wurden bie Fortfchritte bes Pietismus durch bie 
AJulirevolution. ebenfo unterbrochen, wie die Fortfchritte der römifchen 
Propaganda. Während ber politifhen Aufregung im Anfange ber 
dreißiger Jahre verlor auch der Pietismus an feinem Einfluffe. Erft 
nachdem die Reaction eingetreten war, gewinnt er wieder ein größeres 
Gebiet. Und nit ohne Einfluß darauf ift offenbar die Troftlofig- 
feit der öffentlichen Zuftände gewefen, welche beſonders ſchwache Ger 
müther, die an ber Gegenwart verzweifelten, jener Glaubensrichtung 
in die Arme führte. Sept aber tritt die Unbuldfamfeit, Härte und 
Verfolgungsfucht der Pietiften immer beutlicher hervor; da die höcdh- 
ften Aemter der proteftantiichen Kirche durdy den Einfluß, den fie auf 
die Höfe üben, meiftend mit Anhängern berfelben befegt werben, fo 
gelingt es ihnen wenigftens in den bedeutendſten beutfchen Ländern, bie 
Pfarreien mit Leuten ihrer Farbe zu verforgen oder mindeſtens bieje- 
nigen Pfarrer, melde Anhänger des Rationalismus waren, burd) 
Drohungen und Berfolgungen aller Art einzufchüchtern. In Baiern 
entblödete man ſich nicht, allgemein geachtete Geiftliche wegen ihrer 
religiöfen Anfichten vor eine Art Kegergericht zu fordern und fie ihrer 
Stellen zu entjegen, weil ihre religiöfe Richtung eine andere war, als 
die vom Oberconfiftorium gebotene. So erging ed dem Water bes 
Berfaffers, dem Decan Hagen in Windsheim in Mittelfranken, und 
bem Decan Stephani in Gunzenhaufen. Beide Männer ftanden in 
allgemeiner Achtung theild wegen ihrer Gelchrfamfeit, theild wegen 
ihred Charakters und der Unabhängigfeit ihrer Gefinnung. Freilich 
waren fie auch dadurch in ben Stand gefegt, ber Oppofition 


gegen die hereinbrechende Finfternig in dem Broteftantismus, 
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an deren Spige fie flanden, eine größere Bebeutung zu ges 
ben. 

Auf diefem Punkte angelangt, unterfchieb ſich bie proteftantifche 
Kirche wenig mehr von ber Fatholifchen, ja genau betrachtet, war fie 
noch tiefer gefunfen als legtere. Sie theilte mit der Fatholifchen Kirche, 
oder vielmehr mit dem Jeſuitismus die Unduldfamfeit, die Kepermas 
cherei, den blinden Glauben; fie nahm aljo dem Proteftantismus das 
einzige Element, wodurch er der fatholifchen Kirche gewachſen war, 
den Geiſt der freien Forſchung; zugleich entbehrte fie aber jenes ftar- 
fen gegliederten Organismus und jener innerlichen Eonfequenz, welche 
der fatholifchen Kirche von jeher eine fo bebeutende Macht verliehen 
haben, und wiederum jener Unabhängigfeit von fremden Einflüffen, 
namentlih von dem Staate, welche dem Katholicismus geftattete, 
wenn er wollte, eine ehrenvolle Stellung gegenüber der Willfür ber 
Throne einzunehmen, während die proteftantijche Kirche, bie den Fürs 
ſten ald ihren oberften Bifchof betrachtete, von dem Gnadenbrote der 
weltlihen Macht leben mußte, 

Und nun begreift man wohl, wie unter fo bewandten Umftänden 
die proteftantifche Kirche nicht in der Lage war, ben gewaltigen Angrif⸗ 
fen des Katholicismus Stand zu halten, da fie die einzige Waffe aufs 
gegeben hatte, bie ihr hier helfen konnte, das Schwert bed Geiftes. 
In der That, wad von Seite der proteftantifchen Drthodorie gegen 
bie Fatholifhen Angriffe geſchieht, will wenig bedeuten, und Goͤrres 
hatte leichte8 Spiel mit der Widerlegung ſolcher Gegner, er durfte 
nur bie innern Widerfprüche in ihrem Spfteme nachweiſen, bie fie 
ihm felber in reihlihem Maße boten, wie 3. B. Leo in Halle, wel 
cher jelber zugefteht, daß er mit Görres in den Örunbdprincipien eins 
verftanden fei, aber andere Folgerungen baraus zieht, als biefer, frei 
lid) mit weniger logifcher Berechtigung, als fein Gegner. 

Allein nicht blos der ftrenggläubige Proteftantismus trat als 
‚Gegner der jefuitifhen Anmaßungen auf, fondern eine andere biefem 
geradezu entgegengefegte Richtung, welche fich eben jegt zu entwideln 
begann und offenbar die Sendung hatte, bie religiöje Reaction in 
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ihrer Nichtigkeit aufzubeden, einen andern Inhalt an ihre Stelle zu 
ſetzen. 

Nachdem die politiſchen Beſtrebungen in Deutſchland vor der Re— 
action erlegen waren, hörte damit die geiſtige Aufregung, welche bie 
AJulirevolution bei und hervorgerufen, Feineswegs auf. Eine Menge 
von neuen Ideen, von neuen Anfhauungen, von Anforderungen an 
bie Wirklichkeit waren durch jenes Ereigniß in die Gemüther gewors 
fen, welche durch einen blos Außerlichen Sieg ber herrſchenden Gewal⸗ 
ten nicht befeitigt werden fonnten. Naturgemäß entwidelten fie ſich 
weiter, und da ed ihnen nicht vergönnt war, ſich auf dem politifdhen 
Felde zu bethätigen, jo warfen fie fi auf dad Einzige, was noch 
übrig geblieben, auf die Literatur, Der deutfche Geift juchte fich in- 
nerlich frei zu machen, die Hinderniffe, welche feiner Entwidlung im 
Wege ftehen, hinwegzuräumen. Aber die bisherigen Verſuche reichten 
nicht mehr aus; die Waffen, welche der Nationalismus gegen bie 
fortfchreitende Knechtung ber Geifter angewendet, waren ftumpf gewors 
ben; bie Angriffe des Liberalismus auf die beftehende Ordnung ber 
Dinge blieben nur bei den Außerften Spigen ber Gefellichaft ftehen, 
drangen aber nicht bi8 auf den Grund ber Dinge ein. Es war eine 
neue, eine entfchiedenere, eine rabicalere Oppofition vonnöthen. Im 
ber That ungefähr feit der Mitte des Jahrzehends, um dieſelbe Zeit, 
als der Sieg der Reaction Außerlich wenigftend ein vollftändiger ſchien, 
bildet fie fih. Sie tritt mit Kühnheit und Rüdjichtslofigkeit, mit von 
Jahr zu Jahr fteigender innerer Eonfequenz gegen die bisherigen Aus 
toritäten, gegen die unnatürlichen gefellfchaftlichen Zuftände, gegen bie 
Geifteötyrannei auf, dafür eine neue vernünftigere, natürliche Orbnung 
ber Dinge, unbedingte Freiheit des Geiftes auf jeglichen Gebiete in 
Anſpruch nehmend. 

Dieſe neue Richtung ber Oppofition zeigt ſich zugleich auf zwei 
Gebieten: in der fehönen Literatur und in der ernften Wiflenfchaft. 

Was jene anbetrifft, fo haben wir fchon erwähnt, wie Heinrich 
Heine noch vor dem Ausbruche der Julirevolution den Anſtoß zu ei- 


ner neuen Richtung in ber Literatur gegeben hat, wie er weſentlich 
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dazu beigetragen, den Glauben an die alten Autoritäten zu erfchüt- 
tern. An ihm anfchließend bildet fich jegt eine neue Literatur, bekannt 
unter dem Namen bes „jungen Deutſchland“, als deren vorzüglichite 
Kräfte Guskow, Laube, Wienbarg, Mundt erfcheinen. Die erften Er- 
zeugniffe diefer Männer fallen allerdings noch in bie Jahre der hef— 
tigften politifchen Aufregung, in die Jahre 1832 und 1833; von 
eigentlicher Bedeutung erfcheinen fie aber erft feit 1834 und 1835, 
alfo unmittelbar nachdem der Sieg ber Reaction erfolgt war. Ihre 
Bedeutung für die Literatur beftand darin, daß fie die Strebungen der 
Epoche, Alles, wovon die jegige Generation erfüllt war, hereinziehen 
in die Dichtfunft und dadurch biefer felber einen neuen, tieferen lebens 
digeren Inhalt verfchaffen, wodurch fie die Unerquidlichkeit und Unzus 
länglichfeit der Reſtaurationsepoche uͤberwanden und ber Literatur neue 
größere Bahnen eröffneten. Diefer Lebendigkeit und Unmittelbarfeit 
bes Stoffs entſprach auch die Darftellung, welche ſich vortheilhaft vor 
der bisherigen Manier auszeichnete, indem fie Heine nud Börne zum 
Mufter nehmend eine außerordentliche Leichtigkeit, Natürlichkeit, Ans 
muth und Geiftreichigfeit entfaltete, welche den Lefer in immerwäh— 
render Spannung hielt, felbft wenn fie ſich nicht blos mit unterhals 
tenden, fondern auch mit ernften, unmittelbar in den Kampf der Ges 
genwart eingreifenden Gegenftänden befaßte. Die Richtung felber aber, 
bie fi) in diefer jungen Literatur ausfprach, war eine ber wieder herrs 
fhend gewordenen Reaction geradezu entgegengefegte. Sie griff bie 
gegenwärtigen geſellſchaftlichen Zuftände als unnatürlid und um 
vernünftig an, insbefondere dad Verhältniß beider Geſchlechter zu ein- 
ander. Der Punkt, auf den hier die Unterfuchung zulegt leitete, war 
bie Religion, Dem Pietismus, der fi, wie wir gefehen, unmittelbar 
nach der Reaction jo breit gemacht, fo große Außere Erfolge errungen 
hatte, diefer Glaubensrichtung mit der Abtödtung bes Fleiſches, mit 
ber unnatürlichen Verzerrung des Acht Menfchliden ftellte die junge 
Literatur die Berechtigung der Natur, des finnlichen Elementes gegen» 
über; fie verlangte die „Emancipation des Fleifches‘ nicht minder, 
wie die Emancipation des Geiſtes. «Diefe Richtung war bie noths 
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wendige Reaction gegen bie Unnatur bed Pietismus, und hatte eine 
um fo größere Berechtigung, als fich bereit in biefem ſelber feine 
wibernatürlihen Grundfäge gerächt hatten. Eben um biefe Zeit kom⸗ 
men bie fleifchlichen Vergehungen in den pietiftifchen Eonventifeln zu 
Tage; ja eine Secte des Pietismus, die Muderei, welche befonders 
in Königsberg ihren Sig hatte, machte den Geſchlechtsgenuß zu einer 
Art Eultus und trieb den Unfug fo weit, daß zulegt von Seite ber 
Polizei eingefchritten werden mußte. Neben dieſer Heuchelei des Pie— 
tismus nahm bie junge Literatur offenbar eine ehrenvollere Stellung 
ein, indem fie offen das Recht der Natur und der Sinnlichkeit ver- 
theidigte und für dieſe eine fittlihe Grundlage zu erringen ftrebte, 
Diefe Aufgabe, fo zeitgemäß und fo berechtigt fie auch war, wurde 
freilich von der jungen Literatur nicht gelöft; es war ihr aber auch 
nicht möglich, den Gegenftand gründlicher durchzuarbeiten, da fofort 
die Reaction gegen fie auftrat und die polizeiliche Verdammung über 
fie ausſprach. 

Denn die junge Literatur erfchien ihr nicht blo8 wegen ber Eman⸗ 
cipation des Fleifches, ein Grundfag, der allerdings in ben Vorder⸗ 
grund geichoben wurde, gefährlich, fondern beſonders wegen ihrer res 
ligiöfen Richtung, welche nicht nur gegen den Pietismus, fondern ges 
gen das Ehriftenthum überhaupt auftrat, und wegen ber freiheitlichen 
Gefinnung, die wie ein rother Faden ſich durch alle ihre Erzeugniffe 
hindurchzog. Im bdiefer Verfolgung der jungen Literatur wurde indeß 
bie Reaction unterftügt durch die mannichfachen Angriffe, die auch von 
anderer Seite gegen fie unternommen wurden; und unter biefen nahm 
Wolfgang Menzel die erfte Stelle ein. Diefer Mann, welcher fidy in 
ber Reftaurationsepoche durch feine Fritifche Zeitfchrift ‚das Literatur- 
blatt‘ einen nicht unbedeutenden Namen gemacht, indem er bie ges 
wohnten Wege verlaffend, mit mehr Geift, Freiheitäfinn und Natürs 
lichkeit, ald die gewöhnlichen Journale, verfuhr, geriet) mit Gutzkow, 
ben er früher felbft gehoben und gepriefen hatte, wegen PBerfönlicykeis 
ten in Streit und benuncirte ihn wegen feiner gefährlichen Richtung, 
beſonders wegen feines Romanes „Wally, die Zweiflerin‘‘ bem deut 
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fhen Publicum. Es erhob fi nun ein großer Streit über die junge 
Literatur; der Bundestag zog fogleich Vortheil baraus, indem er vie 
Schriften ded jungen Deutfchlands ald unfittlich verbot; das Motiv, 
das ihn dabei leitete, war aber fein anderes, ald die Beforgniß, daß 
biefe jungen Schriftfteller eine weit gefährlichere, weit revolutionärere 
Wirkſamkeit entfalteten, ald fämmtlihe Schriften, die birecten Umfturz 
predigten, indem fie wegen ber Form ber Darftellung in weit größere 
Kreife drängen und viel mehr Proſelyten gewännen*). Diefe Verdam— 
mung ded Bundestags war ganz dazu geeignet, ber jungen Literatur 
eine noch größere Bedeutfamfeit zu verichaffen, wären nicht bald uns 
ter den einzelnen Mitgliedern berfelben Spaltungen eingerifien, bie 
nur in PBerfönlichkeiten ihren Grund hatten, und hätte ſich nicht nach⸗ 
gerade herausgeftellt, daß ihnen mit wenigen rühmlichen Ausnahmen 
jener fittlihe Ernft fehlte, welcher nöthig if, um große Ummwanbluns 
gen auf dem Gebiete bed Geiftes und ber geſellſchaftlichen Ordnung 
durchzufuͤhren. 

Denn wie große Verdienſte immerhin biefe junge Schule ſich um 
bie Literatur erworben, indem fie ein neues frifches Leben in fie brachte 
— fie verfiel doch nachgerabe in eine nad) Effect hafchende Manier, 
welche von Unnatur, der fie doch entfliehen wollte, nicht frei war, in 
eine ungebührliche Anwendung von $rembwörtern, in einen verſchwim— 
menden Eosmopolitismus ; und wenn fie ben Ernft des Lebens unb 
bie vielfachen geifligen Beftrebungen der Menfchheit zum Gegenftande 
ihrer dichterifchen Muſe machte und auf dieſe Weife Wiffenfchaft und 
Leben, Ernft und Schönheit in Einklang zu bringen trachtete, ſo ges 
ſchah dies nicht felten mit Oberflächlichkeit; anftatt die Fragen zu lös 
fen, verfiel fie in eine gewiſſe affectirte Zerriffenheit, oder glaubte bie 
höchften Probleme mit ein paar geiftreichen Worten abthun zu 
fönnen. 

Died genügte nicht. Es bedurfte einer — gruͤndlicheren wiſ⸗ 
ſenſchaftlicheren Bekaͤmpfung des herrſchenden Glaubens und der herr⸗ 


*) Brotofolle der d. Bundesverſ. 1835. 
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fehenden Zuftände, Und dieſe ftellte fich die zweite Seite unferer Li— 
teratur, bie ftreng wifjenjchaftliche, zur Aufgabe, 

Wir haben früher ſchon die Hegel’iche Philofophie ald eines jener 
Momente bezeichnet, welche den Kampf gegen bie geiftige und religiöfe 
Reaction vorbereiteten”). Hegel war freilih Profeffor in Berlin und 
mußte deßhalb vorfichtig fein. Auch gelang es ihm in der That, fein 
Spyftem bdergeftalt zu verkflaufuliren und den herrfchenden Zuftänden 
anzupaffen, daß bie Regierung das Gefährliche daran nicht merkte, ja 
fogar confervative Richtungen feine Philofophie zur Unterftügung 
ihrer Meinungen benugten, Nach dem Tode Hegeld (1831) traten 
aber alfobald die Bonfequenzen feines Syitemed heraus, Es erfolgte 
eine Spaltung der Hegel'ſchen Schule in eine rechte und in eine linfe 
Seite; bie erfte lehnte ſich an die beftehenden ftaatlichen und kirchlichen 
Drdnungen an, während bie legtere, befannt auch unter dem Namen 
ber Zunghegelianer, das Princip der freien Forſchung in dem audge- 
behnteften Sinne für fi in Anfprud nahm und folgerichtig nad) und 
nach zu der entfchiedeniten DOppofition gegen die herrſchenden Zuftände 
gelangen mußte. Das erfte bedeutende Werf, das von ihr ausging, 
war dad Leben Jefu von David Strauß, Repetent in Tübingen, wel 
ches im Sommer 1835 erſchien. Dieſes Werk griff der chriftlichen 
Theologie an die Wurzel; es ging viel weiter, ald ber Rationalis— 
mus mit all feinen Streitmitteln bisher gewagt hatte. Diefer hatte 
fih begnügt, die Wunder, welche in dem neuen Teftamente von Ehri- 
ſtus erzählt werden, natürlich zu erflären und alfo auf biefe Weiſe 
bie Bibel mit der Vernunft in Einklang zu bringen; Strauß aber 
ftellte die ganze Erzählung von Ehriftus, wie fie in ben Evangelien 
enthalten ift, ald einen Mythus hin, der fi im Laufe ber naͤchſten 
Sahrhunderte nad Ehriftus gebildet, und erft nachdem biefer Mythus 
fertig bageftanden, feien darnach die Evangelien abgefaßt worden, 
Der hiſtoriſche Ehriftus wurde demnach volllommen abgeleugnet; nur 
einige wenige Züge wurben von ihm übrig gelafien. Diefes Werk, 
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welches unftreitig mit einer großen Gelehrſamkeit, ftreng wiffenfchaft- 
lichen Forſchung und einer bisher auf dem Gebiete der Theologie fels 
tenen Gabe der Darftellung abgefaßt worden, machte gleich bei feinem 
Erſcheinen ein ungeheures Auffehen und drang troß feiner ftreng wifs 
fenfchaftlihen Haltung doch nicht blos in die theologifchen und philos 
fophifchen Kreife ein, fondern verbreitete fih in alle Schichten der Ge— 
ſellſchaft, ſelbſt bis in die tiefften herunter. Es war natürlich, daß 
fid) fofort die religiöfe Reaction dagegen wappnete; zahllofe Streit» 
fchriften erfchienen gegen biefed Leben Jeſu, und auch diesmal wourde 
die Reaction von anderer Seite her unterftügt; auch diesmal war es 
wieder Wolfgang Menzel, welcher zu Gunſten der Drthodorie eine 
Lanze mit dem Berfaffer des Lebens Jeſu brechen zu muͤſſen glaubte. 
Aus diefem Kampfe ift aber die Drthodorie, wie nicht anders zu ers 
warten, nicht al8 Siegerin hervorgegangen ; wenn Strauß aud) nicht 
auf allen Einzelnheiten feiner Ausführung ftehen bleiben Fonnte, fo 
hatte er der Theologie doch offenbar einen neuen Anftoß gegeben, ber fich 
fofort als ein lebensfräftiger durch die Zeit berechtigter erwies, Im 
ähnlichem Sinne wie Strauß fchrieben nun Bruno Bauer, Gftörer, 
Weiße, und Andere, wohl im Einzelnen mit ihm in Widerſpruch, im 
MWefentlichen aber feiner Richtung, oder noch über fie hinausgehen 
Als Ergebniß ftellte fich immer Harer heraus, daß dad Chriſtenthum 
nur in dem Sinne ein hiftorifches fei, ald ed eine Phafe der Ent» 
widelung der Menfchheit darſtelle. Strauß felber hatte durch die 
gegen ihn erhobenen Angriffe Veranlaffung, bie theölogifchen Syſteme 
ber Gegenwart zu fritifiren; und dies gefchah mit einer Schärfe, Wahrs 
heit und Trefflichkeit, daß dadurch der religiöfen Reaction nur immer 
neue tiefere Wunden beigebracht wurden. Die gefchichtliche wie bie 
philofophifche Haltlofigkeit eines perfönlichen Chriftus, der zugleich 
Gott fei, wurde mit den glänzendften Gründen bargethan, bagegen 
wurde an Ehriftus Stelle die Gattung, dad Geſchlecht, die Idee der 
Menſchheit gefegt, als die endliche Verförperung bed unendlichen 
Geiſtes. 

Seit dieſem Leben Jeſu von Strauß war eine ungemeine Bewes 
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gung unter den jüngern philofophifchen Kräften von Deutichland ent 
ftanden; der Kampf gegen bie befchränfte unduldſame Theologie, ges 
gen ben heuchlerifchen Pietismus von einem rabicaleren Standpunfte 
aus, ald wovon er bisher geführt wurde, nahm eine immer größere 
Ausdehnung, und bald gründete ſich in dieſem Sinne ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Organ. Das waren die Hallifchen Jahrbücher, mit dem Ans 
fange des Jahres 1838 von den Doctoren Arnold Ruge und Echtermaier 
herausgegeben. Diefe Zeitfchrift, eigentlich von der junghegelifchen 
Partei ausgegangen — Ruge felbft war ein Schüler Hegeld — fans 
melte alle jüngeren Kräfte der beutichen Literatur um ihre Bahnen *) 
und ift offenbar für die geiftige Durchbildung der neuen oppofitionel- 
len Richtung von einer außerordentlichen Bedeutung geweſen. Wie 
das junge Deutfchland in bie fchöne Kiteratur, fo brachte die wiſſen— 
ſchaftliche Richtung, wie fie fih in den halliſchen Jahrbüchern aus» 
fprach, in die ernfte mehr Frifche und Lebendigkeit; fie ftieß ben Zopf, 
welcher der deutfchen Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit anhing, und wels 
her audy noch bei Hegel ſich ziemlich breit gemacht hatte, gänzlich 
von fi ab, und trachtete nach einer unmittelbaren Berbindung mit 
dem Leben. Dagegen aber zeichnete fie fi vor dem jungen Deutſch— 
land vortheilhaft durch die Gründlichfeit und die folide Gelehrſamkeit 
aus, welche ihr nicht im ©eringften abgeiprochen werden fonnte, und 
wodurch fie eben auch unter ben ſtreng Wiffenfchaftlichen eine ach— 
tungsvolle Stellung ſich erworben hat. Sie ging über die todte abge— 
ſchmackte Gelehrſamkeit hinaus, überall nach dem geiftigen Zufammens 
hange der Dinge, nad) ihrer logifchen Gliederung, nad) ihrer philofos 
phiichen Begründung fuchend; fie bebte vor nichts zurüd, vor feinen 
Autoritäten, vor feinem Buchftabenglauben, 

Diefe neue Richtung, mit ihrem Breiheitsfinn, mit ihren Kennts 


*) Wir erwähnen beifpielsweile nur 2. Feuerbach, Strauß, Bifcher in Tübin: 
gen, Bayrhoffer in Marburg, Stuhr in Berlin, Rofenfranz in Königsberg, Robert 
Prug, Biedermann in Leipzig, Adolf Stahr in Oldenburg, Dr. Baier in Erlangen, 
Vatte, Köppen in Berlin, Garove, Georg Funke, Droyfen, Pott, v. Mechtrig Diarg, 
Echaller, Weiße, Roͤpell, ©. DO. Marbach, Preller, Laube, Kugler, Reif, Mitarbeis 
ter der eriten Jahrgänge. 
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niffen, mit ihrer logifchen Schärfe, mit ihrer Gewandtheit ber Dars 
ftellung war, wie man fieht, befonderd befähigt, ben ultramontanen 
Anmaßungen, wie fie in Folge bed Gölner Streited hervorgetreten, 
die Spige zu bieten. Auch erfolgten fofort fowohl von Seite des 
jungen Deutſchlands, wie von Seite der hallifchen Jahrbücher und 
deren Mitarbeitern Angriffe auf Görred und die Kirche, welche viel 
fchwerer zu widerlegen waren als bie Angriffe der Orthoborie, weß- 
halb Görres wohlweislich fich hütete, fich mit ihrer Beantwortung zu 
befaffen. Gutzkow fchrieb „die Jafobinermüge und bie Kaputze“, 
bie halliichen Jahrbücher behandelten die Streitfrage in vielen Artis 
feln, Garove gab mehrere Brofchüren darüber heraus, anderer nicht 
zu gedenken. Aber die proteftantifche Orthodorie dachte nicht baran, 
ſolche Streiter ald Bundesgenofien aufzunehmen; im Gegentheil, fie 
wies bie Unterftügung biefer Richtung in dem gemeinfamen Kampfe 
aus Grundfag zurück, und gerade bei ber Gelegenheit des Gölner 
Streited, in der Sendſchrift gegen Görred denuncirte Leo in Halle 
förmlich die hallifchen Jahrbücher ald unchriftlich und ſtaatsgefährlich 
und erflärte fomit offen den Krieg. Die Jahrbücher nahmen ben 
Handfhuh auf und fämpften fortan mit den mädhtigften eindringlidy 
ften Waffen gegen bie gefammte Reaction auf dem Gebiete der Reli- 
gion und Theologie. Die Auffäge, die zu dieſem Zwede geichrieben 
find, gehören zu ben beften polemifchen Schriften unferer Literatur. 
Bor Allen zeichnete ſich darin Arnold Ruge felber aus, der mit eben 
fo viel logiſcher Schärfe und philofophifcher Bildung, ald mit Fauftis 
ſchem Wig und Spott bie ganze Blöße der Gegner aufdeckte und fie 
in ihrer Jämmerlichkeit, in ihrer geiftigen Armut, wie in ihrer Bers 
folgungswuth und in ihrer Tyrannei dem beutfchen Publicum vor bie 
Augen führte. 

Seitdem griff die freie religiöfe Bewegung in Deutfchland immer 
weiter um fih. Man braucht nicht erft zu bemerken, daß fie, je hef⸗ 
tiger die Gegner wurden, von einem Schritt zum andern gebrängt 
ward, einen Schluß nad) dem andern aus ihren Prämiffen z0g. Diefe 
Bewegung ſchadete dem Pietismus, wie der fatholifchen Reaction 
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ungemein; auch fühlte fich letztere dadurch auf das Gefährlichfle 
bedroht. Sie fand fi daher veranlaßt, bie Verbindung mit ber 
Demofratie, welche ihr bei Gelegenheit des Cölner Streites fo oft 
zum Vorwurfe gemacht worben, entjchieden von ſich abzulehnen, um 
wenigftens die Regierungen auf ihrer Seite zu behalten, da fie nicht 
darauf rechnen fonnte, die Intelligenz der Nation zu gewinnen, Diefe 
Eölner Gefchichte, von dem Sefuitismus mit Abficht angefponnen, in 
ber Hoffnung, dadurch ben Hauptſchlag gegen ben Proteftantismus 
führen zu können, fchredte alfo den freien Geift des Volkes wieder 
auf, der mit Einem Male die große Gefahr erfannte, die ihm drohte, 
und ed beginnt jegt eine antipietiftifche und antijefuitifche Bewegung 
in Deutfchland, welche in ihren legten Wirkungen gar nicht zu ber 
rechnen war. 


Neuntes Kapitel. 


Nücbli. — Beginn der focialiftifchen Bewegung. 


Ueberblicken wir noch einmal die Entwidlung, bie wir in dieſem 
legten Buche. gefchildert, fo ergiebt ſich baffelbe Refultat, welches wir 
unmittelbar vor der Julirevolution wahrgenommen haben, Die Res 
action ift Außerlicy fiegreich, innerlich aber macht die freie Richtung 
nur befto größere Fortfchritte, ja nicht nur innerlih, in manchen 
Bunften fiegt fie auch Außerlich. 

Im Orient hat zwar Rußland das Uebergewicht; e8 behnt feis 
nen mächtigen Einfluß felbft bi8 nad) Deutichland aus, wo die Res 
gierungen, vom Bundestage beherrfcht, nach der gewohnten reactio- 
nairen Weife verfahren ; Stalien feufzt unter dem ſchweren Drude 
Deſterreichs; Frankreich fcheint feit der Mitte des Jahrzehends ſich 
geduldig feinem neuen Herrfcher und deſſen volföfeindliher Politik 
unterworfen zu haben. 

Aber dagegen ift England frei; auf ber pyrenäifchen Halbinfel 
ift die demofratifhe Richtung zur Herrſchaft gelangt; in Deutſchland 
durch die Aufhebung der hannöverifchen Verfaffung eine neue Oppoſi⸗ 
tion in der Bildung begriffen; der Geift des Widerſtands felbft in 
Preußen und Defterreich bemerkbar; Frankreich endlich feit 1839 wies 
der in voller Gährung. Und dazu in Belgien bie bemofras 
tifhe Berfaffung in Wirkſamkeit; ebenfo in ber Schweiz bie 
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Ergebniffe ber wichtigen Veränderungen feit 1831 nod in voller 
Kraft, 

Zugleich mit ber politiihen Reaction bricht ſich bie religiöfe 
Bahn. Seit der Mitte des Jahrzehends wird fie immer mächtiger. 
Aber defto entjchiedener find auch die Wibderftände, die fi) ihr entge- 
genfegen. Indem fie ſich zulegt das Herz Europas, Deutfchland, 
zum Felde ihrer Wirkfamkeit auserfehen, ruft fie die gewaltigfte ges 
fährlichfte Oppofition gegen fi auf. Der Geift der freien Forſchung, 
nirgends fo zu Haufe wie in Deutfchland, erhebt ſich mit Macht wis 
der die neue Zwingherrſchaft; er überfchreitet die bisherigen Gränzen 
der Oppofition und ftrebt nad) einem Ziele, welches der Kirche bis in 
das innerfte Leben greift. Es thut fich eine Bewegung auf, welche 
Alles hinter fic läßt, was feit einem Dienfchenalter im Widerfpruche 
- mit den kirchlichen Sapungen geftanden. 

Und in der Politik ift ed nicht anders. Auch die ftaatliche Op⸗ 
pofition ift im Begriff, bie bisherigen Bahnen zu verlaffen und ſich 
Ziele zu fuchen, welche über bie bisher angeftrebten weit hinaus 
gehen. | 
Was hatte die europäifche Menjchheit nad Napoleons Sturze ges 
wollt? ine Vermittlung des hiftorifchen Rechts mit dein Rechte der 
Vernunft, mit den Forderungen ber Freiheit. Sie wollte die Throne 
beftehen laſſen, aber zugleich verlangte fie die Anerkennung ber Volkes 
rechte. Sie wollte die Rechte ded Adels beftehen laſſen, fofern fie 
nicht die andern Volfsclaffen und bad Princip ber Freiheit und Gleich- 
heit beeinträchtigten. Sie hoffte dies Alles in ber conftitutionellen 
Monarchie zu erreichen, welche auf ber einen Seite ber Eöniglicyen 
Macht, auf der andern dem Bolfe die nöthige Bürgichaft gewähre. 

Aber weder die Könige, noch der Adel wollten darauf eingehen, 
Entweder behielten die Herrſcher den Abfolutismus bei, oder wo bie 
conftitutionelle Monarchie eingeführt ward, war fie leerer Scyein. Der 
Adel firebte mach. Wiederherftellung aller feiner Vorrechte, ſchloß ſich 
deßhalb an die Throne an, deren Gewaltherrfchaft er unterftügte, um 
von ihnen ebenfalld unterftügt zu werben; ein Eingehen in bie For—⸗ 
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berungen bed Volks ift nirgends zu fehen; bie Oppofition gegen bie 
Büreaufratie, im Anfange ber Periode hie und da verfucht, verfchwins 
bet bald wieder, um ber vollfommenen Unterwerfung des Adels unter 
die Regierungen Platz zu machen. 

Was war die Folge davon? Der Adel verlor jede moralifce 
Grundlage in den Bölfern, und da er mit Ausnahme von englifchen 
und ruffifchen nicht reich war, alfo mit dem Bürgerftande nicht riva- 
lifiren fonnte, fo verlor er auch feine foeiale Bedeutung. An ein 
Wiederaufleben feiner frühern Stellung war nicht zu denken; er fie 
mit der Monarchie, zu deren Anhängfel er ſich herabgewürdigt hatte, 
ja er fiel auch ohne fie, da die Wirkungen ber focialen Ummwandluns 
gen feit der erften franzöftfchen Revolution fo mächtig waren, daß die 
Monarchie audy mit dem beften Willen ihn nicht zu heben vermochte. 

Die Monarchie aber untergrub ſich ebenfalls durch das gänzliche 
Berfennen ber Zeitforderungen ben fittlihen Boden. 

Es fam die Julirevolution. Die europäifche Bewegung, melde 
in Folge derfelben entftanden, trug im Allgemeinen allerdings einen 
conftitutionellen Charakter. Die Bölfer wollten verfuchen, die conftis 
tutionelle Monarchie zur Wahrheit zu machen. Aber zugleich ift das 
republifanifche Element ſchon in einer mächtigen Weife vertreten. Wir 
haben gefehen, wie die Republifaner Jahre lang der neuen Dynaftie 
in Sranfreih den Thron ftreitig machten, wie fie in Stalien, Bolen, 
Deutfchland die revolutionaiten Bewegungen hervorgerufen, welch’ große 
Wirkſamkeit fie in Spanien gehabt haben. Diefe Beftrebungen wur 
den zwar überwunden, aber die unmittelbar darauf folgende harther⸗ 
zige Reaction vergrößerte die Reihen ber Republifaner um ein Bedeus 
tendes; wenigftend trug fie bazu bei, den Glauben an die gegenwärs 
tigen Machthaber zu erfchüttern und ben Zweifel bervorzurufen, ob 
die Freiheit überhaupt mit der Monarchie beftehen fünne. Am Ende 
der dreißiger Jahre ift biefer Zweifel ſchon weit verbreiteter als beim 
Beginn derſelben. 

Aber auch dabei blieb man nicht fichen. Aus dem politifchen 
bildete fic) ein neued Element, das fociale, heraus. 
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Was hatte denn das Volk aus al’ den politifhen Bewegungen 
für BVortheile gezogen? Hatte fi die Lage der Maſſen verbeflert? 
Oder war fie nicht vielmehr fehlechter geworden? Selbft da, wo cons 
ftitutionelle Monardyieen beftanden, wie in England, Frankreich, Bel 
gien, war bier ein Kortjchritt der materiellen Wohlfahrt bemerkbar, 
oder wurden nicht täglich die Maffen tiefer in das Elend herunterges 
drüdt? Das Ziel jeder politifchen Bewegung, einen Zuftand herbeis 
zuführen, unter dem man beffer und glüdlicyer leben Fönne, ald unter 
dem biöherigen, war wenigftend für die niederen Claſſen bes Volks 
nicht erreicht. Diefe fühlten fich vielmehr in einer unglüdlicheren und 
traurigeren Rage als je. 

Was war daran Schuld? Waren ed bie politiichen Einrichtun- 
gen? Bewies ſich felbft die conftitutionele Monarchie in ihrer Man— 
gelhaftigfeit? Oder hütete man fi, bis zu den Außerften Confequen, 
zen berfelben voranzugehen? Gewiß: die politifchen Einrichtungen 
trugen einen nicht geringen Theil der Schuld; bie conftitutionelle 
Monardyie war auch nad) der Julirevolution nicht viel mehr, als eitel 
Gaufelfpiel; aber darin allein lag es nicht, 

Mas war das Stichwort aller politifhen Bewegungen feit ber 
erſten franzöfifchen Revolution? Was wurbe ald Grundfag wenigftens 
in ber conftitutionellen Monardyie aufgeftelt? Breiheit und Gleich— 
heit! Gleiche Berechtigung Aller! Wurde biefer Grunbfag in ber 
Wirklichkeit ausgeführt? Nein! Im günftigften Kalle, da nämlich, 
wo bie conftitutionelle Monarchie ſich mehr oder weniger ber ihr zu 
Grunde liegenden Idee näherte, erſtreckte fi der Grundjag ber gleis 
chen Berechtigung nur auf den befigenden Bürgerftand. Diefer allein, 
außer den bisher bevorzugten Glafien, beſaß politifhe Rechte, d. h. 
fonnte mittelbar durch Betheiligung an ber VBolfövertretung mitwirken 
zu dem ange ber allgemeinen Bolitif; alle Claſſen aber, die noch 
unter dem befigenden Bürgerftande fidh befanden, waren von ben pos 
litiſchen Rechten ausgefchloffen. Was bewirkte ihre Ausjchliegung ? 
Der Mangel bed Befiges, 

Was war alfo der eigentliche Gegner ber Freiheit und ber Gleich— 
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heit? Der Befig. Wie aber? War ed nicht Jedem möglich, durch 
eigene Kraft und Tüchtigkeit ſich Befig zu erwerben und dadurch zu 
ben berechtigten Claſſen emporzufteigen? Eben darin beftand das 
Unglüd, daß dies einer ganzen Claſſe von Menſchen, den fogenann 
ten ‘Proletariern, gar nicht mehr möglid war, daß biefe dazu ver- 
dammt fchienen, gleich) den Heloten der Spartaner einen erblichen 
Stand auszumachen, der theoretifch zwar frei, aber praftifch gänzlich 
unfrei war, | 

Diefe Erſcheinung hing mit ber Entwidelung der Inbuftrie zus 
fammen. Seit dem Frieden hatte ſich diefe ungemein gehoben. Das 
Mafchinenwefen erhielt von Jahr zu Jahr eine. größere Ausdehnung. 
Bald wandten ſich alle größeren Eapitalien auf die Inbuftrie, weil 
diefe die größte Ausfiht auf Gewinn bot. Es entftand eine außer 
ordentliche Concutrenz. Was war bie Folge davon? Die Fabrifans 
ten fonnten ben andern nur durch größere Wohlfeilheit ihrer Erzeug« 
niffe den Rang abgewinnen. Sie mußten daher fuchen, fo wohlfeil 
ald möglidy zu arbeiten. Es entfteht nun ein Wetteifer unter ben 
Babrifanten um die Wohlfeilheit. Dies bewirkt zunähft, daß nad 
und nad) alle Handwerker, welche mit den Fabriken nicht mehr rivalis 
firen fönnen, zu Grunde gehen, und daß ſich die Arbeitöfraft auf die 
Babrifen wendet. Der Auffchwung der legteren wirb dadurch immer 
größer. Aber nody eine andere Folge tritt ein. Durch was war bie 
MWohlfeilheit der Waaren zu erzielen? Wenn die Unternehmer feinen 
Schaden leiden wollten, fo war bied nur dadurch möglih, daß bie 
Arbeit weniger Foftete. Die FBabrifanten vwerringerten daher ben Ars 
beitern ihren Lohn. Diefe Herabfegung bed Lohnes nahm in demiels 
ben Grade zu, ald die Koncurrrenz größer ward, und in je größerer 
Ausdehnung die Arbeitöfraft fich zu den Babrifen wendete. Zuletzt 
wurde der Arbeitslohn fo gering, daß er höchſtens hinreichte, um die 
allernothwendigften Bebürfniffe bed Arbeiterd zu deden; an Erfparniß 
war nicht zu benfen, und wenn ber Arbeiter franf wurde, fo daß er 
aljo nicht mehr arbeiten Fonnte, fo war er vollends verloren, 

Wie war es unter folden Umftänden dem Proletarier möglich, 
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ſich einen Beftg zu erwerben und dadurch den höheren bevorzugteren 
Ständen gleich zu werben? ine ganze Elaffe der Geſellſchaft ſchien 
für ewig dazu verurtheilt, in den unglüdlichften Berhältniffen zu les 
ben und alle edleren Genüffe des Lebens zu entbehren. 

Konnte dad Bewußtjein dieſer unglüdlichen Lage dem Proletas 
riate auf die Länge hin entgehen? Died war um fo weniger mög— 
lich, ald das Proletariat täglich fidy vergrößerte und die Maflenhaf- 
tigfeit deſſelben, die Fülle von Kraft, die in ihm beifammen war, fich 
jedem aufbringen mußte. Und mit dem bittern Gefühle von den uns 
glüdlihen Berhältniffen, in denen man lebt, erwacht zugleidy der 
Wunfch, diefe Rage zu verbeffern. 

Wie aber war dieſes möglih? Durch beffere politifche Infti- 
tutionen? Die Arbeiter verfuchten dieſen Weg. Wir fehen fie feit 
1815 fi) mit großer Lebhaftigfeit an allen politifchen Bewegungen 
betheiligen. Sie unterftügen immer die freifinnige Richtung, und wo 
ed galt, durch materielle Kraft den Ausfchlag zu geben, fehlen fie nie, 
Befonderd aber feit der Julirevolution find fie ein Außerft wichtiges 
Element ber Oppofition: die Reihen der Republikaner in Frankreich, 
ber Reformbewegung in England werden vorzugsweife aus ben Ars 
beitern gebildet. Sie hoffen in Franfreih durch die Republif, in 
England durch die Reformbill eine Verbeſſerung ihrer Lage zu ev 
reichen. 

Aber die Republik wurde überwunden, und die Reform erfüllte 
nicht die Hoffnungen, die man von ihr gehegt. Die Berhältniffe der 
Arbeiter verbefierten fich nicht, fie blieben jo unglüdjelig wie vorher, 
ja fie verfchlechterten fich zuſehends. 

Was war natürlicher, ald daß das Proletariat, nachdem ed eins 
mal zum Bewußtfein feiner Lage und zum Bewußtfein feiner Kraft 
gefommen, immer weiter diefen Berhälmiffen nachdadhte, und daß es 
ſich klar zu machen ſuchte, worin die eigentliche Duelle ded Unglüds 
beftehe? Was war der eigentliche Feind des Proletariats? Auf wels 
hen legten Punkt führten alle Unterfuchungen hin? Es fonnte fein 


Zweifel fein: nicht Anderes trug die Schuld, ald bie Geſellſchaft, 
Hagen, neuefte Geſchichte. N 
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jene Gefellihaft, weldye den Unterfchied des Vermögens verbürgte, wo— 
durch von vornherein die Ungleichheit feftgefegt ward, welche das Ca— 
pital bevorzugte und die Arbeitöfraft dermaßen von biefem abhängig 
machte, daß an eine Selbitftändigfeit der legtern nicht zu denken war. 
Wenn man eine Verbefferung der arbeitenden Elaflen von Grund aus 
erftreben wollte, fo mußte man alſo vor Allem die Geſellſchaft an- 
greifen. 

Und fo entwicelt fi) denn naturgemäß aus ber Politik heraus 
eine focinle Bewegung. 

Diefe Bewegung geht alfo über den Staat hinaus, fie greift 
die tiefften Grundlagen der bisherigen Ordnung der Dinge an. Will 
man ihr Wefen mit wenigen Worten bezeichnen, jo befteht dieſes 
darin, daß der vierte Stand, der Arbeiterftand, der bisher factifch uns 
frei und in gewiffem Sinne rechtlos war, darnach ftrebt, mit den an» 
dern Ständen auf gleiche Stufe gefegt zu werden, was man aber un« 
ter den gegenwärtigen Berhältniffen auf feine andere Weife erreihen 
zu können glaubt, ald durdy eine gänzliche Umfehr der geſellſchaftlichen 
Zuftände. 

Es find darüber zu gleicher Zeit in ‚England ſowohl ald in 
Sranfreih Syſteme aufgeftellt worden, und zwar ſchon lange vor ber 
Julirevolution. In England war e8 Robert Owen, geb. 1771, in 
Franfreih Saint Simon, geb. 1760, und Charles Fourier, geb. 1772, 
welche bereits zur Napoleonifchen Zeit die Nothwendigfeit erfannten, 
eine neue Gefellihaftsordnung an die Stelle der biöherigen zu fegen. 
Es ift hier nicht der Drt, ihre Grundfäge im Einzelnen weitläufiger 
barzulegen*). Die Hauptfache befteht darin, daß fie dieſe neue Ord⸗ 
nung nur möglich halten durch die Aufhebung des Erbrechtes, und 
durch ſolche Einrichtungen, wornad jeder nur nad feiner Fähigkeit 
und nad) feiner Arbeit belohnt wird. 

Diefe Theorien blieben lange unbeachtet. Erſt feit der Julire— 


*) Vergleiche Stein, Geſchichte der ſocialen Bewegung in Frankreich. 1850, be: 
fonders den zweiten Band. 
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volution gewinnen fie Bedeutung. Eben in biefer Zeit gelangt das 
Proletariat zum Bewußtſein; ed findet in jenen Theorien die Mittel, 
feinen Bedürfniffen und Wünfchen Befriedigung zu verfchaffen, und 
beionders ſeitdem die republifanifchen Beitrebungen für immer übers 
wunden zu fein fehienen, wandte fi das PBroletariat mit immer fteis 
gendem Intereſſe jenen focialen Theorien zu. 

Doch ift hier allerdings ein Linterjchied zwiſchen dem englifchen 
und dem franzöfiihen Proletariate zu machen. In England, wo das 
praftifche Element durdy alle Elaffen vorwiegend ift, glaubte das Pro: 
Ietariat zunächft dahin trachten zu müffen, ſich eine politifche Stellung 
zu erfämpfen, was nur daturdy möglich war, daß das Stimmrecht 
bei den Parlamentswahlen auf dafjelbe ausgedehnt wurde. Dies ift 
ber Charakter der Ehartiftenbewegung, welche in den legten Jahren 
bed Decenniumd begonnen hat, und von der wir oben gefprochen. 
Es ift das Streben des ‘Proletariatd nad) gleicher politischer Berechtis 
gung mit den bisher bevorzugten Ständen. 

In Branfreich dagegen, wo feit 1835 die Ausficht auf einen Um— 
fturz des politifchen Eyftems verfchwunten ift, tritt dad Streben her⸗ 
vor, die Ideen zu einer Umgeftaltung der Gefellfchaft weiter zu ents 
wideln; bier bilden ſich nad einander verfchiedene ſociale Eyfteme 
und Theorien, die allertings nur Verſuche, aber feine völlige Loͤſung 
ber Frage enthalten. Die Arbeit ift mehr eine geijtige, theoretijche, 
aber nichts beftoweniger einflußreiche. Denn fie umfaßte ein außer: 
ordentliches Gebiet. 

: Die bisherige Gefellfchaft, die man ftürzen wollte, beruhte auf 
zwei mächtigen Stügen, auf dem Staate und auf Religion und Kirche, 
Wollte man jenen Zwed erreichen, fo mußte man alfo zugleich diefe 
Stügen angreifen. Die fociale Bewegung ift daher zugleich eine dem 
Wefen ded Staats entgegengeitgte und eine antikirchliche und antire- 
ligiöfe, d. h. letzteres infofern, als man eben bie bieher geltenden Res 
ligionen und ihre Grundfäge nicht gelten laffen wollte. In dieſem 
Sinne fchliegen fih an den Socialismus alle die Beftrebungen an, 


welche in Oppofition wider die Kirche und ihre Lehre aufgetreten find. 
49* 
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Es ift bemerfendwerth, daß um diefelbe Zeit, ald der Socialismus 
anfing, feine Bedeutung zu entfalten, in Deutichland jene Theorie von 
der Emancipation bed Fleiſches gepredigt wurde, weldhe im Wider 
fpruche mit der ftrengen widernatürlihen Moral bed Pietismus ftanb, 
daß gleichzeitig die Romane der George Sand in Frankreich erichie 
nen, welche das Inſtitut der Ehe angriffen, ein wefentlicyes Glied ber 
bisherigen Gejellichaft. Denn aud der Socialismus griff die Che, 
wie die Familie an — in ihrer jegigen Geftalt. Bon dem Grundfage 
ausgehend, daß die Beftimmung des Menfchen bad Glück jei, und 
bag die Triebe, die die Natur in ihn gelegt, ihre Befriedigung finden 
müffen, fuchte er alle Hemmungen bed Glüds, fie mochten ericheinen 
in welcher Form und in welchen Berhälnifien fie wollten, vom Mens 
fchen abzuwenden, und fam folgerecht zu der Behauptung, daß auch 
das BVerhältniß beider Gefchlechter eine Veränderung in jenem Sinne 
erleiden müßte. Im Socialismus ift daher zugleich ein religiöfes Ele 
ment, und es ift von Bedeutung, daß fich ihm um jene Zeit ein Mann 
anſchloß, den wir ſchon auf einem andern Gebiete fennen gelernt, und 
der bereitd einen außerordentlichen Ginfluß erlangt — Lamennais, ber 
feit 1834 fidy mit immer größerer Entichiedenheit dem Volke, befon« 
ders den niebern Ständen zumandte, beren fociale Verbefferung er als 
das wichtigfte Gebot des Chriſtenthums, das ja die Religion der Liebe 
fei, hinftellte. 

Aber eine fo mächtige Bewegung, einmal begonnen, bleibt nidyt 
auf einem Punkte ftehen. Bald ging fie über den Socialismus, wel 
her nur das Erbrecht aufheben wollte, dagegen dad Eigenthum 
noch anerfannte, hinaus, um eine neue Phafe zu durchfchreis 
ten. Dies war ber Gommunisnus, welcher dad Heil nur in 
ber gänzlihen Aufhebung alles Eigenthums erblickte. Diefe An: 
fiht war bereitd in der erften franzöfiichen Revolution hervors 
getreten, wo Babeuf im Jahre 1796 eine Verſchwörung vor: 
bereitet hatte, welche die gänzlihe Aufhebung des Eigenthums, 
aber auch die Zerftörung der Städte, überhaupt aller Elemente 
ber Bildung zum Zwede hatte, An bdiefen fnüpft ſich jegt die 
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communiftifhe Bewegung an, welche feit 1837 etwa fih in 
Franfreih zu bilden angefangen und im Jahre 1839 bereits fo 
weit gediehen war, daß fie jenen Aufitand vom Mai *) unters 
nehmen fonnte, weldyer aber mißglüdte. Seitdem verlor fid) 
zwar jene rohe Auffaffung des Communismus, ber Gedanke ents 
wicdelte ſich aber immer weiter, befonderd ſeitdem abet, ein 
befannter Demofrat, ber in den republifanifchen Aufftänden ber 
dreißiger Jahre eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt, fi) auf 
die Durchbildung deſſelben geworfen. 

Dies war alfo die neue Phafe, welche gegen Ende der 
dreißiger Jahre die europäifche Menſchheit beſchritten. Man fieht: 
fie begreift ein Gebiet, welches noch weit umfaflender ift, ale 
bad, auf dem fie bisher gekämpft, und erftrebt bie tiefgreifend- 
fien Veränderungen. Diefe Richtung war zwar um jene Zeit zus 
naͤchſt blos in England und Frankreich als bedeutend herworgetres 
ten; es war aber voraudzufehen, daß fie fi) auch der übrigen 
Länder in Kurzem bemächtigen werde, Deutfchlande zumal, wo 
theils in ber Wiffenfchaft, wie denn hier vor Allem der Philos 
ſoph Kraufe zu nennen ift, theild in ber politijchen revolutionaiz- 
ren Riteratur**) Vorläufer jener Richtung nicht zu verfennen find. 
Ihre eigentliche Bedeutung erhält indeß die fociale Bewegung erft 
feit 1840. 

In al dieſe gährenden Elemente hinein fiel nun bie Kriegs— 
gefahr von 1840. Haft überall regte fie die größten Hoffnun- 
gen an. Indbeſondere aber in drei Ländern war fie von eis 
nem ungeheuren Einfluß: in Deutfchland, Stalien, Frankreich. 
Hier bezeichnet fie den Anfangspunft einer neuen Bewegung. 

Diefe Bewegung zeichnet ſich zwar nicht durch Äußere Ereignifle 
aus; denn ber Krieg unterblieb, der Friede wurde wieder bergeftellt. 
Aber defto reicher war fie am geiftigen Thaten, an einer burchgreifen« 


*, ©. Eeite 708, 
»*) S. Ecite 457. 
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den innern Entwickelung all' der Ideen, welche der Kampf gegen die 
Reaction hervorgerufen hatte. Dieſe geiſtige Bewegung zieht ſich 
von Jahr zu Jahr immer mächtiger anfchwellend faft volle acht 
Jahre hin, bis fie endlich fo weit gediehen war, daß fie die europäis 
ſche Revolution von 1848 erzeugen fonnte. 


Eude Des zweiten Banden. 


Drucfehler des erfien Bandes, 


— — 


Seite 620 3. 14 u. 15 v. o. ftatt ſich zu regen lied: zu ſüegen. 
„ 68, 7v.o. find nad den Worten: nicht ohue Wirkung war bie, Worte 3.2 v. u. 
Nupland, welches wohl wußte bie nachzukommen, einzuſchalten. 
„730, 9m. o. ſtatt feindlich lied: friedlich. 
„ 79, 2v. o, ſtatt den lied deun. 


Drucfehler des zweiten Bandes. 


3. 12 v. o. flatt bgefandten die A lied: die Abgefandten. 
„ 16 v. o. ftatt Katboliten lied: Juden. 

„ 200. flatt Zeitungen lies: Budungen. 

» 3». 0. ftatt Baterlamd lie: Ausland. 

„ 5». u flatt Gamier lied: Garnier. 
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